


Google 





This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear ın this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance ın Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


atihttp: //books.gooqle.com/ 





Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen ın den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google ım 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 





Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ıst. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die ım Originalband enthalten sind, finden sich auch ın dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 





Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 








+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ıst, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 











+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sıe das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer ın anderen Ländern Öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es ın jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 





Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie ım Internet unter|lhttp: //books.google.comldurchsuchen. 





Fu 


a 
4 
OL. 
4 
- 
BP: 
7 


— — = 


LIBRARY 


UNIVERSITY OF CALIFORNIA. 


fi — E E — 


Er 
Accesstons N ir [ 3 #4 eo 7 











6 eſſchichte 
letzten Syſteme der Philoſophie 
in Deutſchland 


Kaut bis Segel. 


Von 


Dr. Earl £udwig Michelet, 


auferorbentlichem Profeffor der Whilofopkie an ber Königlichen Friedrich: 
Wilhelms Univerfität zu Berlin. 


Zweiter. Theil. 


E r- * 
Aaktan, 


x 





- Serlin, 1838. 
Berlag von Dunder und Humblot. 


— 


„> 


[ 


% 










— UT 
{ 9 , u u ” 

% ar Tiin un N 

» 


ser mp ne \ 
Ua 4 Y wur „ıTY; 


O ur . 
ALIFon SZ 










Borrede 


— — — — — 


Was ich in ber Vorrede des erſten Thells vorausfah, daß 
meine Darſtellung manche Eigenliebe verlegen würde, be; 
ginnt ſchon in Erfüllung zu gehen. Ein Schüler Herbarts, 
der Herr Profeſſor Hartenflein, hat ſich für Denfelben in 
die Schranfen geftellt, um mo möglich meine Schilderung 
bes Herbart'ſchen Syſtems mit Stumpf und Stiel aus 
zuirotten. Die beiben andern Gegner, bie er in berfelben 
Profchüre („Ueber die neueften Darftellungen und Beurtheis 
kungen der Herbart’fchen Philoſophie,“ 1838) noch nebenbei 
abwehren will, behandelt er viel anftändiger ald mid), den 
er mit den giftigfien Beimörtern überfchüttet: zweifelsohne, 
weil Jene Herbarts Syſtem auf gleichen Rang mit dem 
Hegel ſchen feßen, vom Standpunkt bes Hegelianismus aus 
aber kein Pardon zu erwarten war. In der That Eonnte 
Sr. Prof. Hartenftein es mir nicht verzeihen, Daß ich die 
Prätenfion der Abfolucheit am Herbart'ſchen Philofophiren 
ziemlich fchonungslos in ihre Grenzen zurückwies, baffelbe 
als ein wingiges Moment in der Neihe der Geftaltungen 
bee Seſchichte ber Philoſophie aufzeigte, und deſſen weſent⸗ 
lichen Inhalt auf ein Paar dürre Gedankenformen reducirte, 
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die mit knapper Noth als eine Entwickelung des Kantiſchen 
Reſultates betrachtet werden können. Herbart kann unter 
den Philoſophen nur für einen Stern ſiebenter Größe gels 
ten; und auf ihn geht unter Anderm, was ich in der Eins - 
leitung (©. 9) von ben Zroittergeftalten und Schmaroger; 
pflanzen der Philofophie gefagt habe. Auch ſteht meine 
Kritik nicht vereinzelt da. Hr. Prof. Hartenftein braucht 
nur Gablers „Lehrbuch der philofophifchen Propädeutik“ 
zur Hand zu nehmen; dort wird er (S. 176-188, 215 
-227) Herbarts Syſtem ſchon längft ganz auf Diefelbe 
Weife mit genügender Ausführlichfeit gewürdigt finden. 
Hr. Prof. Hartenftein räumt fogar (S. 64-65) ein, „daß 
man geneigt fein wird, der Metaphyſik (Herbarts), fo lange 
nicht ihre Anwendungen auf Naturphilofophie und Pſycho⸗ 
logie zum DBorfchein Eommen, eine gewifle Dürftigfeie 
Schuld zu geben.” Sch feße hinzu, daß fie durch Diefe 
Anwendungen fi erft recht in ihrer Blöße zeigen muß, 
weil dergleichen Principien ſich gar nicht fruchtbar anwenden 
loffen. Auch Hat Hr. Prof. Hartenften ein fehr deutliches 
Bewußtſein über die eigentliche Tendenz diefer und anderer 
Angriffe, nach welchen „die Herbart'ſche Philoſophie als eine 
zurücgebliebene und verfpätete angefehen wird, die, fich von 
den im Reiche der Willenfchaft gemachten Eroberungen 
etwas anzueignen, dutch ihre eigene Beſchränktheit verhins 
dert werde” (S. 103). Warum wundert er fi) dann aber 
noch über eine Folge, die er felbft (S. 8) aus meiner 
Beurtheilung zieht, nämlich daß, „während der Geift ber 
Philoſophie in Hegel zue Selbſterkenntniß Fam, er fich in 
dem Individuum Herbart noch mic fehülerhaften Vorarbeiten 
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beſchäftigte“? Hr. Prof. Hartenſtein hat den Nagel auf ben 
Kopf getroffen. Gerade fo meine ic) es mit feinem Meifter. 
Democh ift die Handhabe feiner Polemik gegen mich die, 
baß ich die Herbart'ſche Philofophie nicht verftanden, und 
alfo nur eine Saricarur derfelben geliefert Härte. Hierfür 
gibt er zwei Argumente‘ an. 

Erftens hätte ich nur einen Theil der Herbart ſchen 
Schriften geleſen, und auch Die von mir gekannten nur 
durchblättert. * Die Sorgfalt, mit der ich die Belegſtellen 
für jede Behauptung Herbarts ımter dem Terte aufgeführt, 
ſollte fchon jeben Unbefangenen überzeugen, mit welcher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ich verfahren; ein Prädicat, das Hr. Prof. 
Hartenftein an einem andern Orte felber mir zuzugeftchen 
gezwungen iſt (8.31). Bon jedem Pbilofophen habe ich 
aus feinen Werfen ercerpiet, was nur irgend’ wichtig ſchien, 
und fo durch gewählte Zufammenftellung und ſyſtematiſche 
Anordnung dieſer Ercerpte das Bild feines gefammten Ge 
danfenfeeifes zu reprobuciren verſucht. Wenn Hr. Prof, 
Hartenftein daraus, daß ich Die „Allgemeine Metaphyſik“ 
mie wenig, die „Allgemeine praftifche Philoſophie,“ „Die 
Pädagogik,” und „Die Encyflopädie” gar nicht citire, ſchließt, 
daß ich alle diefe Schriften nicht gelefen: fo erwidere ich, 
daß ich bei Eeinem Philofophen eine trockene Lirerargefchichte 
und ein Verzeichniß feiner fammtlichen Werke habe geben 
wollen. Wo id) alfo in der Schrift eines Philoſophen Feine 
beſtimmtern Entwickelungen feiner Principien antraf, da fah 
ich auch Feinen Grund, den bloßen Titel eines ſolchen Wers 
kes anzuführen. Ohnehin Habe ich bei Herbart ausdrücklich 
gerechtfertigt, warm ich Die Anwendungen ſeiner metaphy⸗ 
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ſiſchen Principien auf die übrigen Wiſſenſchaften unberück⸗ 
ſichtigt gelaſſen habe (S. 296). Für die Darſtellung ſeiner 
Metaphyſik wendete ic) mic) lieber an die, Hauptpunkte ber 
Metaphyſik,“ weil ic) dieſes Fleine Buch für Die frifchefte und 
lebendigfte Erpofition jener Herbart'ſchen Diseiplin halte. Und 
fo habe ich öfter, DB. bei Ofen, theilweife auch bie Kant, 
bie frühern Ausgaben mit gutem Bedacht vorgegogen. Mit 
Der neuen Terminologie der „Allgemeinen Metaphufif,“ weiche 
folche Raritäten, wie eine, Synechologie,“ eine „Eibologie” 
u. f. f. aufjumeifen bat, wollte ich den Tert meiner Dars 
ſtellung nicht befchweren; um fo mehr, da boch unter. den 
neuen Namen nur bie alten Sachen ſteckten, die ſchon in 
ben „Hauptpunften” mit vollfommenfter Klarheit vorgetras 
gen wurden: nämlic) die drei Probleme der Inhärenz, der 
Beränderung und des Ach, bie ich S. 279 aufzähle, und 
die Hr. Prof. Hartenftein felber (S. 86) immer noch für 
„alle drei Hauptprobleme der Metaphyſik“ ausgibt. Wahr⸗ 
lich), wenn Herbart irgendwie in die Gefchichte der Philos 
fophie thätig eingegriffen hat, fo ift es durch ferne frühern 
Schriften gefchehen, nicht durch feine fpätern, die in eine 
Zeit fallen, wo fein nachhinfender Kantianismus längft durch 
die höhern Entwickelungen des philofophirenden Geiftes über, 
fehrirten war. Daß ich von Herbarts „Lehrbuch zur Eins 
leitung in die Philofophie” die zweite Ausgabe, nicht Die 
dritte eitire, kommt daher, daß ich meine Ercerpte vor Dem 
Erfchemen der dritten Ausgabe 1834 angefertigt hatte, und 
feinen Uebelſtand darin fah, fie beizubehalten, weil bie dritte 
Ausgabe nichts Neues enthält. Den Beweis aber, daß 
mie felbft Die vierte nach meinem erſten Theil erſchienene 
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Ausgabe nicht unbefamt geblieben, wird Hr. Prof. Harten⸗ 
flein nunmehr Daraus entnehmen konnen, Daß ic) in gegen⸗ 
wärtigem zweiten Thefle (&. 218) bereits Mon derfelben 
Notiz genommen hatte, 

Der zweite Vorwurf, dem er mie macht, iſt, daß Ich 
die Stellen. der Herbartfchen Werke aus dem Zufammen, 
bang geriſſen, und durch einander geworfen hätte. Hr. Prof. 
Hartenftein fordert, daß ein Buch nicht außer der Ordnung 
der Seitenzahlen ercerpiet werde, um ben Zufammenhang 
nicht zu geführben. So aber könnten felbft Auszüge aus 
einer jeden Schrift ben Hrn. Prof. Hartenftein nicht zufries 
den ftellen. Denn ſchon dadurch witeben. die ausgegogenen 
Stellen ihrem ‚natitelichen Zufammenhange entnommen. In 
der That verlangt er daher auch nichts GSeringeres, als 
die ganze Schrift, wenn es auch nur Die „Sauptpunfte 
ber Metaphyſik“ wären, „gerabesu abzufchreiben” (S. 38)... 
Das iſt doch wahrlich unbefcheiden! Für ben Anfang meiner 
Darftellung. ſucht Hr. Prof. Hartenftein nun im Einzelnen ' 
nachzumweifen, welche Misverſtändniſſe und Verfälſchungen 
ich begangen. Wenn man die Sache jedoch näher betrachtet, 
fo find es Pleine, des Zufammenhangs und. der Erläuterung, 
wegen nothwendige Zufäße, bie ich gar nicht für Herbarts 
Worte ausgegeben Habe, veränderte Conſtruetionen, Zufams 
menziebungen und Umſchmelzungen von Phrafen, Gebrauch 
eines Ausdrucks für einen andern, was ich mir, wiewohl immer 
mut felten, erlaubte. Ich wollte und konnte gar nicht Alles. 
blos mechauiſch abfchreiben, habe mich indeflen, wie es aus 
der Polemik. des Hrn. Prof. Hartenſtein felber erhellt, fo genau. 
als möglich an die eigenen Worte der. Philoſophen gehalten. 
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Er verlüßt dieſe Mikrologie, die allerdings ermüdend iſt, denn 
auch endlich. Und fragt man nun, was ich von den Haupt⸗ 
gedanken des Herbart ſchen Syſtems verfälſcht habe, ſo ſieht 
man ſich vergebens nad) einer Antwort bei dem Hrn. Prof. 
‚Haärtenftein um. Sa, er zeigt ſich mit dem Verlaufe meiner 
Darftellung, two ich eben an die Grunbprindipien Herbarts 
komme, etmas weniger unzufrieden; was von chem fo aufs 
gebrachten Gegner Fein Fleines Zugeſtändniß iſt. Die Her 
bart’fchen Gedanken zu einem ſyſtematiſchen Ganzen zu ver 
weben, war freilich keine fo ganz leichte Sache. Dem: 
wo in allen Werken eines Philofephen eigentlich nur brei 
halbe Gedanken anzutreffen fin, — das Ding und feine 
Merkmale, die Störungen, und die Selbfterhaltungen, — 
sie will man ba zwei volle zuſammenbringen? Mein Bes 
fireben war bei fo wiberfpänftigem Stoffe wenigſtens redlich 
und gut gemeint, Wunderlich nimmt es ſich aber aus, 
- wenn Hr. Prof. Hartenftein höchlich darüber verdroſſen iſt 
(8.22), daß ich das Herbart'ſche Syſtem in eine Hegel’ 
ſche Trichotomie eingezwängt hätte, Das müßte in der That 
vollends halsbrechend für daffelbe werden! Hätte ich Die 
Herbart ſche Philoſophie nicht verftanden, fo Könnten mid) 
Hrn. Prof. Hartenfteins eigene Worte berubtgen, der gleich 
bevorwortet (S. 1), man fünne nie mit Sicherheit wiſſen, ob 
man die Gedanken eines Andern verfkanden habe. Mußte 
nicht bei ſo bewandten Umſtänden ein leifer Zweifel m ihm 
auffteigen, Daß er felber feinen Lehrer wohl nicht verfianben 
habe, und folgkich meine Prüfung feines Syſtems noch viel 
weniger zu beurtheilen im Stande ſei? Was. übrigens an 
obigen Kategorien misverflanden werden Fünne, würde ſchwer 
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anzugeben fen. Start bes Druckſeblers „phitofophifche 
Natur ber Thasfachen des Bewußtſeins,“ was Hr Prof. 
Hartenſtein in meiner Darſtelumg (S. 275) nicht verſteht, 
muß es heißen: pſychologiſche. 

Nur einen Punkt will ich noch berühren, weil er die 
perfibefte, aber zugleich abenteuerlichſte Einflüſterung enthält, 
von der noch gehört worden. Ich werfe am Ende meiner 
Relation (S. 298) die Bemerkung bin, daß die Kantiſche 
Richtung „der Hegel' ſchen Schule hat. weichen und ins Aus⸗ 
Ind wanden müffen.” Dies arme Wörkchen „müflen” 
bee Hr. Prof. Hartenſtein nun bergeflalt, als hätte ich 
„bie erleuchtete preußifche Regierung dem Berbacht ousfehen 
wollen, einen ber erften Denker unferer Zeit des Landes 
verwiefen zu haben” (&. 62). Da wäre biefer von feinen 
Schülern fogenammte erſte Denker ſeiner Zeit wehlfeil zu 
einem Märtgrerthum gekommen, wie Hr. Prof. Hartenſtein 
ihn denn auch mit Chriſtian Wolf vergleicht! Aber wenn 
ſchon deſſen Philoſophie nachher dennoch für unfchäblih in 
Derlin gehalten worden, fo wird Jedermann bei: der Bew 
bare'fchen (mern fie auch den Staat als ein Gleichgewicht 
von Störungen conſtruirt) von vorn herein deſſen überzeugt 
geweſen fein, und fchon aus diefem Grunde an Feine Der 
treibung haben denken Fönnen. Wer würbe mir ferner eine 
folche eimfältige Behauptung glauben, da es doch offenkundig 
iſt, daß nicht die mindefte Gewaltthätigkeit gegen Herbart 
vorgefallen ift, und er ganz unangefochten, und ohne andere 
Störungen, als die er in feinem Syſteme mit ſich nahm, 
zu Königsbergs Thoren hinausgefahren. Was habe ich alfo 
mit jmem Ausbrud „müſſen“ gewollt? Ich fpreche gar 
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nicht von Perfonen, fondern von Richtungen, Die einander 
gewichen find, obgleich freilich die eine durch Herbart, bie 
andere durch Roſenkranz perſonificirt iſt. Das „müflen” 
hat Eeine politifche oder gar polizeiliche Bebeutung, fonden 
eine rein wiſſenſchaftliche. Ic mollte eine gewiſſe Nothwen⸗ 
bigfeit darin fehen, daß der, wie Hegel (Werke, Bd. XIII., 
S. 4) ihn nennt, auf Sutelligenz gebaute Staat auch ber 
hauprfächlichfte Wohnfis ber auf freie Entwickelung ber 
Intelligenz; am meiften haltenden Hegel'ſchen Philofophie 
ſei. Diefe Philoſophie breite ſich, meinte ih, in Preußen 
immer mehr aus, und darum hätten Die andern mehr unter 
geordneten Richtungen ihr weichen müffen. Wenn Her 
Prof. Hartenftein es übel nimmt, Herbart in eine That 
ber Sefchichte der Philofophie irgendwie ınit Nothwendigkeit 
verflochten zu fehen, fo nehme ich für ihn meine Bemerfung 
gern in dieſem voiffenfchaftlichen Sinne zurüd. Doch da ich 
einmal burch Ken. Prof. Hartenfteins ausnchmende Juter⸗ 
pretationsgabe felbft in die Sinterpretirlaune gerathen bin, 
fo Fönnte ich. dem Wörtlein „müflen” hier noch eine dritte 
Bedeutung zu leihen verfucht fein. Wie, wem der unend⸗ 
liche Hochmuth Herbarts, nachdem er Berlin zum Mittels 
punkte feines Wirkens nicht hat machen fönnen, ihn in die 
moralifche Unmöglichkeit verfeßte, in Königsberg zu bleiben, 
und ehrenhalber zwang dem Rufe nach Göttingen a folgen? 

Berlin, dm 1. Mär; 1838. 
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Dritten eites Kapitel, 
(Gortfegung des erſton Buchs.) 


Die Fichte'ſche Schate. 





Das erſte Refaltat der Fichte'ſchen Philoſophte oder (mas das» 
ſelbe fagen wi) ber nächſte Fortſchritt des philoſophirenden Geiſtes, 
den wir fjetzt darzuſtellen haben, iſt der, wo das Ich, indem es 
Sich feiner abſoluten Schopfertraft bewußt if, die Welt als eine _ 
gegebene vernichtet, um fie im Innern als die eigentliche und 
wahrbafte wieder aufzubauen. Alle Schranken der Natur und des 
Nicht⸗Ich hat Das Ich überwunden. Aber tine einzige Schranke, 
die feiner eigenen Jndividualisat und Particularitãt, iſt ihm noch 
geblieben. Die Welt wartet nicht auf Das Individuum, daß fie 
vollendet werde; fie iſt an und Für 1% ferkig, und Die moras 
liſche Weltordnung darin gegenwärtig. Das Individuum handelt: 
aber es weiß ebenſo gut, daß es durch fein Handeln nichts vor 
fi bringt; denn die Ordnung if ſchon ohne es wirklich. Diefer 
Zwieſpalt feines Bewoßtſcias quält es iadeſſen nicht, es ringt 
nicht verzweifluagsdoll nach einer Löfung deſſelben, ſondern weiß 
fid) ianerhalh dieſes Zwieſpalis felbſt die Verſöhnung zu erſchaffen. 
Dies Bewußtſein handelt alfo, und ebenſo iſt dies Handeln ihm 
nicht Ernſt, — der Standpnuunkt der Jronie. Das Ich weiß die 
Richtigkeit feiner, Zwrcke und feine zigene Subflanzlofigkeit: und 
Dies Bewußtfein feiner eigenen Wichtigkeit hegt und pilegt es 
zugleich als das höchſte abfodute Bewußlſein, ads Die wahre Relis 
gion und das göttliche Leben; bis ihm endlich auf dieſer höchſten 
Epige der Subjectivität der. Boden weicht, der Kopf ſchwindelt, 
4% 
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und nun das Ich zu einem abſolut Feſten, Objectiven ſeine 
Zuflucht nimmt, an ihm als dem legten Rettungsanker ſich ans 


u klammert und dabei alle Freiheit und Selbfifländigkeit aufgibt. 


In diefen Extremen wirft fih der philofophifche Standpunft 
Sriedrihs von Schlegel herum; er bildet den innerſten 
Wendepunkt und die Angel, um welche unfere ganze neue deutfche 
Philoſophie, ihren Cirkellauf zu vollbringen, ſich dreht. Aus⸗ 
gegangen von dem Standpunkt des kritiſchen Idealismus ſpitzte 
ſich die Subjectivität immer weiter in ſich zu, bis fie durch 
ihr eigenes Uebermaß getrieben endlid ins andere Ertrem um⸗ 
fhlagen muß. Daß nun diefe Objectivität fld immer mehr 
ausbilde und andererfeits von der abfoluten Subjectivität durchs 
drungen werde, woraus die wahrhafte Objectivität des Gedantens 
entfpringen wird, — dies iſt Die doppelte Aufgabe des zweiten 
Zheils unferer Geſchichte. 

Um fih aus dem Schlegel'ſchen Widerſpruch zu befreien, 
muf das Ich zunächſt aufhören, feine Schranke als eine Schrante 
anzufehen. Zufolge feiner Schranke war es nicht das Abſolute, 
und doch follte es das Abſolute fein. Es bleibt alfo nichts übrig, 
als feine Schrante felbft als das Abfolute zu behaupten. Wie das 
beſchränkte Ich fich feine Welt vorftellt, fo iſt fle für das Sch; 
und dies Scheinen iſt ihm auch die Wahrheit an fih.. In jedem 
Ich fpiegelt ſich diefelbe Welt anders, und jedem ifl feine Melt 
die abfolute. Wie jedem fein Gefühl das Abſolute darftellt, fo _ 
iſt es. Die individuelle Weltanfchauung als das Legte, das 
Gefühl der in die unendliche Atomiſtik vereinzelten Judividuali⸗ 
täten als Wakrheitsprincip ausgefprochen, mit einem Worte, die 
Eigenthäümlichkeit if das Princip Schleiermachers. 

Daß endlich diefe Schranke des eigenthümlihen Ich -wieder 
überwunden, und durch deren Negation das abfolute Ich erzeugt 
werde, daß dies befiere Ach als die alleinige Wahrheit in meinem 
particulaen Ich zum Bemußtfein komme, dies ift der Inhalt deſſen, 
was Novalis auf dem Gebiete. der. Philoſophie erſtrebt hat. 


. 
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L Friebrich bon Schlegel. 

Carl Wilhelm Friedrich Schlegel, fpäter in den Adel⸗ 
fland erhoben, wurde am 10. März 1772 zu Hannover geboren. 
Dem LKaufmagnflande, zu dem er urfprünglid beftimmt war, 
entfagte er bald, und ergriff im ſechszehnten Jahre mit großem 


Eifer das Studium der Philologie. Nachdem er in Göttingen . 


und Leipzig fludirt hatte, wurde er bald Mitarbeiter an mehreren 
Zeitfhriften. Bis 1796 privatifirte er in Dresden und bis 1799 
in Jena, und begab ſich darauf nad Berlin, wo er befonders 
mit Schleiermaͤcher umging, und die Freundinn kennen lerute, 
eine Tochter Mendelsfohns, welche er in der Lucinde ſchildert 
und fpäter geheirathet bat. Bon Berlin kehrte er nah Jena 
zurud, gerade als Fichte dieſe Stadt verlaffen mufte, und Berlin 
zu feinem Wohnſttz wählte. An der dortigen Univerſität hielt 
Sälegel, feit 1800, als Brivatdocent mit vielem Beifall philoſophi⸗ 
ſche Borlefungen. Eine Mopdiftcation feines urfprünglicdden Stand⸗ 
puntts mußte bald eintreten. Im Jahre 1802 lebte er einige Zeit 


in Dresden, wo er Verwandte befuchte. Dann reifle er mit feiner: 


Gattinn nad) Paris; hier befhäftigte er fh unter Anderem mit der 
indifhen Sprache und Literatur. Die Refultate diefes Studiums 
legte er 1808 in der Schrift: „Ueber die Sprache und Weisheit 
der Indier“ nieder. Literarifhe Zwede führten ihn in demfelben 
Jahre nah Wien. Bon jegt an tritt eine gänzlihe Umwandlung 
feiner Dentungsart immer deutlicher hervor. Er ging in Cöln 
zur katholiſchen Kirche über, und bekleidete mehrere Yemter am 
öftreihifchen Hofe. Seit 1809 war er kaiſerlich Toniglicher Hof⸗ 
ſecretãr, und 1815 wurde er öftreichifcher Legationsrath bei dem 
deutfhen Bunde zu Frankfurt am Main. Während feiner letzten 
Lebensjahre hielt er Vorlefungen in Wien, worin er feinen ganz 
veränderten Standpuntt entwidelte, zu dem er fi (feiner eigenen 
Behauptung nach) Thon zwanzig Jahre früher in franzöflfhen 
Borlefungen . zu Paris bekannt hatte. Im Sabre 1828 madıte 
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er eine Reife nach Dresden, und hielt auch dort philoſophiſche 
Vorträge, die durch feinen plötzlichen Tod am 11. Januar 1829 
unterbrochen wurden. 

Schlegel begann feine literariſche Laufbahn in den legten 
Fahren des vorigen Jahrhunderts mit Krititen, Recenſtonen und 
Auffägen in theils von Andern, theils won ihm ſelbſt in Gemein- 
ſchaft mit feinem Bruder, Auguſt Wilhelm don Schlegel, heraus⸗ 
gegebenen Zeitſchriften. Diefe ihre Abhandlungen, dur einige 
neuere vermehrt, fammelten beide Brüder und gaben fle unter 
dem Titel „Charakteriſtiken und Kritiken“ in zwei Banden 1801 
heraus. Schen bier entwidelt Friedrich von Schlegel, befonders 
in den abgeriffenen Gebanten („Eifenfeile”), die dem Aufſatze 
„Meber Leffing” angehängt find (Bd. I., &. 224 flg.), den Begriff 
der Ironie theoretifch, welden er dann in dem Roman „Lucinde“ 
1799, von dem jedoch nur der erfle Theil erfchienen iſt, praktiſch 
durdführte. Er bat darin bie äſthetiſche Jorderung Fichte's, den 
transfcendentalen @eflchtspuntt zum gemeinen zu machen, con⸗ 
fequent durchgeführt; und wir Tonnen dieſe erfle Richtung feines 
Philoſophirens als feinen äſthetiſchen Standpunkt bezeich- 
nen. Hier fpigt fich die Subjectivität des Fichte'ſchen Idealis⸗ 
mus aufs Höchſte zu. Auf diefer ſchwindelnden Höhe ſchlägt 
das Ich aber nothwendig Im die Schnfuhht nach einem ſchlechthin 
Dbjectiven um; es firebt nad einer feften Regel, der es fi, 
um einen Halt zu gewinnen, unterwerfen könne. Diefe Objectis 
vität ift zunächſt von Schlegel noch im Verſtande felber gefucht 
worden. Durch firenge Methode, die er jegt hervorhob, und 
gewiffenhafte Einfhulung des Denkens, follten die willkürlichen 
Schöpfungen des ironiſchen Ich geziigelt werden. Diefe Dämpfung 
der Phantafle durch den objectiven Fortſchritt der Sache felbkt, 
was den eigentlich philofophifhen Standpunkt Schlegels 
bildet, finden wir in feinen „Philoſophiſchen Vorlefungen aus 
den Jahren 1804 — 1806,” aus dem Nachlaß herausgegeben von 
Windiſchmann, Bd. J. 1836. Vom zweiten Bande erſchien in 
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dieſem Jahre bis jetzt nur die eine Hälfte. Auch dieſe Objetti⸗ 
vität hatte indeffen das Ich gewiffermagen noch in feine: Gewalt; 
es mußte feine Freiheit aber gänzlid ertöbtet werden, damit fie 
ſpãter als vollkommen rein uud objetie aus ihm ſelber wieder 
herausgeboreu würde. So flürzt ſich Sechlegel endlich im die 
Dbijectivität einer poſitiven Meligion, in weldger die Freiheit der 
Subiectisität verfgmunden iR, und fieht in jener das Brincip 
ber Philsfophie. Diefen religisfen Standpunkt enthalten 
bie, vom Jahre 1827 an, in Wim und Dresden ver einem 
gemifchten Pablicum in popularer Form gehaltenen Warlefimgen: 
„Dbilofophie des Lebens,“ 1828; „Philoſophie dee Geſchichte,“ 
2 Bände, 1329; zuletzt die unvollendet gebliebenen „Philoſophi⸗ 
(den Borlefungen, insbefendere über phitoſephie der Sprache 
und des Worts,“ 1830. 

A. Der aãſthetiſche Stendpuntt. Der Bagriff der 
Ironie, den Sehlegel zunächſt auffiellt, wird fh dann eine 
Sphäre feiner prattifgen Wirkfamteit erſchaffen, und ſchließlich 
als Religion ſein höchſtes Ziel erreichen. 

1. Die Ironie iſt ein zartes, geflügeltes und heiliges Ding; 
fie iR die einzige durchaus unwillkürliche, und doc durchaus 
Sefonnene Borfkellung. Es iR gleich namöglid, fie zu erfünfteln 
und fie zu verratken. Wer fie nicht hat, dem bleibt fle auch 
nach dem sffenfien Geſtändniß ein Näthſel. Sie fell Riemanden 
tãuſchen, ale die, welche fle für Täuſchung Halten, nnd entweder 
ihre rende haben an ber herrlichen Schalktheit, alle Welt zum 
Beten zu haben, oder böſt werben, wenn fle ahnen, fin wären 
wohl auch mit gemeint. In ihr foH Alles Scherz und Altes 
Ernſt fein, Alles trenherzig offen und Alles tief verfiedt. Sie 
entfpringt aus der Bereinigung von Lebenstumflfiun und wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſt, aus dem AJufammentreffen vollendeter Natur⸗ 
philofophie und vollendeter Kunftphilofophie. Sie enthält und 
erregt ein Gefühl von dem unauflöslihen Wibderftreit des Unbe⸗ 
dingten und des Bebingten, der Unmöglichkeit und Rothwendig⸗ 
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keit einer vollſtändigen Mittheilung Sie ift die freiche aller 
Licenzen, denn durch fie fegt man fich über fich felbft weg: und 
doch auch die geſetzlichſte, denn fle if unbedingt nothwendig. Es 
ift ein fehe gutes Zeichen, wenn die harmoniſch Platten gar nicht 
wiſſen, wie fle diefe flete Selbfiparodie zu nehmen haben, immer 
wieder von Neuem glauben und misglauben, bis fie ſchwindligt 
werden, den Scherz gerade für Ernft und den Ernſt für Scherz 
halten. Ironie iſt die Form des Paradoren. Paradox if 
Alles, was zugleid gut und groß ifl. Nicht blos die Philofophen 
find parador, wie das Beifpiel der größten beweift, fondern die 
Philoſophie ſelbſt iſt es. * | 

Das Streben nah dem Unendlichen fei die bertfchende 
Triebfeder in einer gefunden, thätigen Seele: eine Reihe großer 
Handlungen wird das Refultat fein. Gebt ihe nod ein ebeuſo 
mädtiges Streben nad Harmonie und das Vermögen dazu, fo 
wird das Gute und das Schöne ſich mit dem Großen und Erha⸗ 
benen zu einem vollfländigen Ganzen vermäblen.  Gegt aber 
jenes Streben nad) dem Inendlihen ohne das Vermögen der 
Harmonie in eine Seele, deren Sinnlichkeit höchſt rege und zart, 
aber gleichſam unendlich .verlegbar iſt: und fie wird ewig bie 
glüdlihe Wereinigung des Entgegengefegten, ohne welche die 
größte wie die kleinſte Aufgabe der menſchlichen Beflimmung 
nicht erfüllt werden Tann, verfehlen; fie wird zwifchen der ver⸗ 
ſchloſſenſten Einfamteit und der unbedingteften Bingebung, zwifchen 
Hochmuth und Zerknirſchung, zwifhen Entzüdung und Berzweifs 
lung, zwifchen Sügellofigkeit und Knechtſchaft ewig ſchwanken. 
Wenn die prattifhe Selbſtbeſtimmung durchaus nur mittelbar 
fein kann, fo gibt’s überall Feine Praxis, d. h. Bellimmung 
des Empirifhen durchs Abfolute. Eine durchaus nur mittelbare 
Selbſtbeſtimmung enthält ſchon einen iinnern Widerſpruch; es 
wäre gar keine Selbſtbeſtimmung und kein Selbſt. Alle Ver⸗ 


ı Sharakteriftifen und Kritiken, Bo.L., &. 112, B4 —- 36, 73. 
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wittelungen find empirifh; man kommt dem Abfolsten dadurch 
um nichts näher, und bleibt immer in den Schranken. Daraus 
würde folgen, daß die Schranken abfolut wären, das Ich aber 
relativ; fo iſt es im theoretifchen Gebiete. Das praktiſche IH 
iſt das Abſolute, infofern es das Empirifche beflimmt; die Mög⸗ 
lichkeit diefer Befimmung kann nur mmmittelbar fein. Es gibt 
dann keine Schranken, als die das Ich fi ſelbſt gefegt hat, alſo 
auch wieder durch fich felbft muß aufheben Lönnen. ! 

2. Diefe Ironie, daß das Setzen der Schranke ebenſo auf⸗ 
gehoben ifl, und das Ich in die äußerſten Gegenſätze fi herums 
wirft, iſt in der Lucinde durd die Fünfllerifche That dargeftellt: 
Die Auferfien Enden der zügellofen Luft und der flillen Ahnung 
leben zugleich in mir. Durch alle Stufen der Menſchheit gehfl 
Da mit mir, von der ausgelaffenfien Sinntichteit bis zur geiſtig⸗ 
fin Geiſtigkeit. Was, ih nur im Innerſten wünfchte, lebte und 
drängte fich gleich hier, ehe ich ſelbſt den Wunſch noch deutlich 
gedacht hatte. Vernichten und Schaffen, Eins und Alles; 
und fo ſchwebe der ewige Geift ewig auf dem ewigen Weltſtrome 
der Zeit und des Lebens, und nehme jede Lühnere Welle wahr, 
ehe fie zerflicht. Die Zeit iſt da, das innere Weſen der Gott⸗ 
heit kann offenbart und dargeftellt werden: alle Myſterien dürfen 
Rh enthüllen, und die Furcht foll aufhören. Bilde, erfinde, 
verwandle und erhalte die Welt und ihre ewigen Geflalten im 
ſteten Wechfel neuer Trennungen und Bermählungen. Verhülle 
und binde den Geift in Buchſtaben. Der echte Buchſtabe iſi 
allmãchtig und der eigentliche Zauberflab. Er iſt es, mit dem 
die unwiderfiehlihe Willkür der hohen Zauberinn Phantafie das 
erhabene Chaos der vollen Ratur berührt, und das‘ unendliche 
Wort an’s Licht ruft, welches ein Ebenbild und Spiegel des gött⸗ 
lichen Geiſtes iſt, und weldes die Sterblichen Univerfum nennen. ” 


’ Sharafterifiiten und Kritiken, Bd. 1., ©. 44—45, 55 — 56. 
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Nachdem das Ih in der Verknüpfung der Extreme feine 
unendliche Schöpferkraft bewiefen hat, fühlt es ebenſo, daß es 
feine Schranke zu durchbrechen nicht tm Stande iR: und die 
Einheit und Fülle feines Weſens nicht durch Thätigkeit, fondern 
vielmehr dur Müßiggang und die „gettähntie Kunſt ber 
Faulheit“ wiederherzuftellen vermag. In diefem andern Extreme ifl 
die Ironie nun ebenfo zu Haufe, und bleibt fi auch darin das 
Abfolute: O Müßiggang, Du bil Die Lebensiuft der Unſchuld 
und der Begeiflerung; Dich athmen die Seligen, und fclig ift, 
wer Di bat und hegt, Du beiliges Meinod! Einziges Frag⸗ 
ment vom Gottähnlichkeit, das uns noch aus dem Paradieſe blich. 
Erit nachdem die Kraft der angefpannten Bernunft an der Un- 
erreichbarkeit des Ideals brach und erfählaffte, überließ ich mich dem 
Strome der Gedanken. Alles Gute und Schöne iſt fhon 
ba, und erhält fi durch feine cigene Kraft. Was fol 
alfo das unbebingte Streben und Fortſchreiten ohne Stillſtand 
und Mittelpunkt? Kann diefer Sturm und Drang der unend⸗ 
Uchen Pflanze der Menſchheit, Die im Stillen von felbft wächſt 
und ſich bildet, nahrenden Saft oder ſchöne Geſtaltung geben? Nur 
mit Gelaffenheit und Sanftmuth, in der heiligen Stille der echten 
Daffivität Tann man fih an fein ganzes Ich erinnern und 
die Melt und das Leben anfchanen. Um Alles in Eins zu faſſen: 
je göttlicher ein Menſch oder ein Werk des Meuſchen if, je 
ähnlicher werben fie der Pflanze; dieſe iR unter allen Formen 
der Ratur die ſittlichſte, und die ſchönſte. And alfo wäre ja 
das höchſte, vollendetfte Leben nichts, als rin reines Begetiren. 
Ich nahm mir vor, mich, zufrichen im Genuß meines Dafeins, 
‚ über alle doch endliche, und alſo verächtliche Zwede und Vor⸗ 
füge zu erheben. ! 

Diefe zwei. entgegengefekten Zuflände weiß das Ich nun zu 
verföhnen, und fo zur Beſriedigung in ſich zu gelangen. Das 
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Ich der Fichte ſchen Philsſophie if: in dem unendlichen Progreſſe 
von ewig unbefriedigter Sehnfucht ergriffen, und müht in des 
Denkens harter Arbeit fi vergebens ab, das Erfehnte zu faflen. 
Sept ifl die Sehnſucht, zwar wegen des unendlichen Strebens, 
auch noch im Ich. Aber es if nit eine unbefriedigte Sehn⸗ 
fat, noch gar, wie bei Jacobi, ihr Gegenſtand ein ihr fremder 
und ferner, fondern dieſes unendliche Streben ik ſelbſt das ab⸗ 
folute Ziel: die Sehnſucht der höchſte Genuß, und fo die voll- 
Tommenfie Ruhe und Befriedigung Dos Ich iſt einesfeits die 
abfolute Macht, und dann ebenſo das rein Zufällige, und Beides, 
Schaffen und die göttliche Faulheit, find fo in Eins zufammen- 
gefnüpft: Das befcheidene Gemüth weiß «s, daß Eines doch in 
ihm unvergänglich fei. Diefes iſt die ewige Sehnfucht nach der 
ewigen Jugend, die immer da iſt und immer entflieht. Der 








Geiſt des Menſchen iſt fein eigner Proteus, verwandelt ſich und | 


wil nicht Rede fichen wor fich ſelbſt, wenn er fich greifen möchte. 
In jener tiefften Mitte des Lebens treibt die fehaffende Willkür 
ihr Zauberſpiel. Die Liebe iR nit Klon das flille Verlangen 
nad dem Unendlichen; fie iſt aud der heilige Genuß einer ſchönen 
Gegenwart. Sie ift nicht blos Fine Miſchung, ein Uchergang. 
vom Sterblichen zum Unſterblichen, ſondern fie iR eine völlige 
Einheit Beider. Es gibt eine reine Liebe, ein untheilbares und 
einfaches Gefühl, ohne Die leiſeſte Störung yon unrubigem Stre⸗ 
ben. Durch die Magie der Freude zerßließt das große Chens 
freitender Behalten in ein harmenifches Meer der Vergeſſenheit. 
Wenn der Strahl des Glücks fih ia ber letzten Thräne der, 
Schufucht bricht, Schmidt Iris ſchon die ewige Stirn des Him⸗ 
mels mit Den zarten Farben ihres bunten Bogens. Die lieblichen 
Träume werden wahr: und ſchön wie Anadyomene heben ſich 
aus den Wogen des Lethe die reinen Maſſen einse neuen Welt, 
und entfalten ihren Gliederbau in die Stelle der verſchwundenen 
Finſterniß. Nur in feinem Suden felbfi findet der 
Greif des Menſchen das Geheimniß, welches er ſucht. 
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Warum fühle ich in fo heiterer Ruhe die tiefe Schuſucht? Nur 
in der Sehnſucht finden wir die Ruhe. Ja, die Ruhe ift nur 
das, wenn unfer Geil durch nicht geftört wird, fich zu ſehnen 
und zu fuchen, we er nichts Höheres finden kann, als die eigene 
Sehnſucht. Abſichten haben, nach Abſichten handeln, und Ab⸗ 
fihten mit Abfichten zu neuer Abficht tünftlih verweben, dieſe 
Unart ift fo tief in die närriſche Ratur des gottähnlichen Diens 
ſchen eingewurzelt, daß er fihs num ordentlich vorfegen und zur 
Abſicht machen muß, wenn ex. fih einmal ohne alle Abſicht auf 
dem innern Strom ewig fließender Bilder und Gefühle frei bes 
wegen will. ! 

3. Diefer Zuſtand des Müßiggangs, in welchem das Ich 
‚ fein höchſtes Ziel erreicht hat, wird endlich ſelbſt als Religion 
bezeichnet. ? Und da das Ich fi fo zum Abfoluten geworden ifl, 
Tann es aud) feinen andem Gott außer fi anerkennen: Nichts 
if toller, als wenn die Moraliſten Euch Worwürfe über den 
Egoismus machen; fie haben volltommen Unrecht. Denn welder 
Gott kann dem Menſchen ehrwürdig fein, der nicht fein eigener 
Gott if? ? Diefes Ideal des abfoluten Ach heißt auch der 
ewige Menſch: oder die untheilbare, ewige Menſchheit.“ Und 
in den Charakteriflifen und Keititen wird das Gemüth, als jene 
lebendige Regſamkeit und Stärke des innerfien, tiefften Geiſtes, 
der Gott im Menſchen genannt. ® In diefem Standpunkt erkennt 
Schlegel dann zugleih den fittlihen: Wenn die fittlihe Bil- 
dung alle MWollungen, Begehrungen und Handlungen umfaßt, 
deren Quelle und Ziel die Forderung ifl, alles Zufällige in 
uns und aufer und dur den ewigen Theil unferes Wefens zu 
beſtimmen und demfelben zu verähnlichen, fo gehört dazu auch 





ı Sueinde, ©. 212 — 214, 219 - 221, 261 - 266, 336, 293 — 29. 
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vornehmlich diejenige freie Handlung, durch welche der Menſch 
die Welt zur Gottheit adelt. ! Er behauptet daher, daf die Relis 
gion ein Product der Freiheit fei: Jeder Bott, defien Vorſtellung 
der Menſch fh nicht macht, fondern geben läßt, diefe Vor⸗ 
flelung mag übrigens noch fo fublimirt fein, ift ein Abgott. ? 
Ueber den Inhalt diefes Böttlidhen drüdt Schlegel ſich in 


der Lucinde alfo aus: Das Denken hat die Eigenheit, daß es’ 


nächſt fich felbfi am liebſten über das denkt, worüber es obne 
Ende denken kann. Darum ift das Leben des gebildeten und 
finnigen Menfchen ein fletes Bilden und Sinnen über das ſchöne 
Räthſel feiner Beflimmung. Er beflimmt fie immer neu; denn 
eben das ift feine ganze Beflimmung, beflimmt zu werden und 
zu befiimmen. Das Beflimmte und das Unbeflimmte und bie 
ganze Fülle ihrer beflimmten und unbeflimmten Beziehungen: 
das if das Eine und Banze, das iſt das Wunderlichſte und 
doch das Einfahfle, das Einfachſte und doch das Höchſte. Das 
Univerfum ſelbſt ift nur ein Spielwert des Beſtimmten und des 
Unbeſtimmten; und das wirkliche Beflimmen des Beflimmbaren 
ift eine allegorifhe Miniatur auf das Leben und Weben der 
ewig firomenden Schöpfung. Mit ewig unwandelbarer Symmetrie 
fireben Beide auf entgegengefegten Wegen, ſich dem Unendlichen 
zu nähern umd ihm zu entfliehen. Dit leifen, aber ſichern Fort⸗ 
fritten erweitert das Unbeſtimmte feinen angebornen Wunſch 
aus der fchönen Mitte der Endlichkeit ins Grenzenloſe. Das 
vollendete Beftimmte, hingegen wirft fih dur einen kühnen 
Sprung aus dem feligen Traum des unendliben Wollens in 
die Schranken der endlihen That, und nimmt, ſich felbft vers 
feinernd, immer zu an großmüthiger Selbfibefhräntung und 


fhöner Genũgſamkeit. Auch in diefer Symmetrie offenbart ſich 


der unglaublihe Humor, mit dem die sonfequente Natur ihre 
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allgemeinſte und einfachſte Anlitheſe durchführt. Selbſt in der 
zierlichſten und kũuſtlichſten Organiſation zeigen fich dieſe komi⸗ 
ſchen Spitzen des großen Ganzen mit fhalthafter Bedeutſamkeit, 
‚wie ein verkleinertes Portrait, und geben aller Individualität, die 
allein darch ſie und den Ernf ihrer Spiele entfleht und beficht, 
die legte Rundung und Vollendung. Durch diefe Individualität 
und jene Allegorie blüht das bunte Ideal wigiger Sinnlichkeit 
hervor aus dem Streben nach dem Unbedingten. Nun ift Alles 
‚ Mar! Daher die Allgegenwart der namenlofen, unbekannten 
Gottheit. Die Natur ſelbſt will den ewigen Kreislauf immer 
neuer Verſuche; und Fe will auch, daß jeder Einzelne in ſich 
vollendet einzig und nen fei, ein treues Abbild der höchſten uns 
theilbaren Individualitãt 

B. Diefe Bewegung des abſoluten Ich, welches aus jenen 
Segenfägen in ſich zurũdkehrt und als ihre Einheit ſich darſtellt, 
iſt die philoſophiſche Methode, die als Eins mit der Sache 
ſelbſt, zugleich den Inhalt des philoſophiſchen Standpuntts 
in fich ſchließt. Der erſte Band der Philoſophiſchen Vorlefungen von 
1804-1806 enthält eine „Mropädentit und Logit“ (8.1 — 227): 
und das erfle Bud) der „Entwidelüng der Philoſophie“ (S. 233 
—507), d. 5. eine beurtheilende Geſchichte der Philoſophie. In 
der erſten Abtheilung des zweiten Bandes (S.3— 256) gedeiht 
dieſe „Entolkelung” nur bis zum Anfang des achten Buchs (es 
follen zwölf werden), Pſychologie, Theorie der Natur, Theorie 
des Menſchen, Theorie der Gottheit enthaltend, mund mit dem 
achten Buche die „Kritik der Moralprincipien” beginnend. Die 
Logit definiet Schlegel als die Wiſſenſchaft von den Regeln des 
Dentens, * Doc bemerkt er fehr richtig, daß der Sag des Wider 
ſpruchs und der des zureihenden Grundes, fo wie die Lehre von 
den Urtheilen und Schlüſſen, welche er die nisdere (wir würden 


ı Lucinde, ©. BA, 6 — 268. 
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fagen Verſtandes⸗) Logik nennt, vollkommen inhaltsleer feien, 
und nur praktiſche Gültigkeit im gemeinen Leben haben, we es 
blos darauf ankomme, Dinge zu gewifien Sweden und Abfichten 
zu gebrauchen, wicht, fie ihrem innerfien Grund und Weſen nad 
zu erkennen. Es fei ein falfcher Gefichtspunkt, wenn man glaube, 
als würden die ſyllogiſtiſchen Figuren ausgegeben für Werkzeuge 
und Dietoden der höhern Sperulation, die Wahrheit — das 
amendbliche göttliche Weſen — zu entdecken; das feien fie nicht, 
und fellen «6 auch wicht fein! Diefer ſyllogiſtiſchen Methode 
fegt er, als höhere Logik, welde deu Eingang zus Philoſophie 
enthalte, die gene tiſche Methode entgegen: fie betrachte und 
begreife die Begenflände nad ihrer inneren Sufammenfrgung 
und ihren Elementen, ihrer fiufenweifen Eutwickelung und ihren 
innern Verhãltniſſen zu ſich ſelbſt. Doch dies Alles ſei blos vor⸗ 
lãuſig und hyypothetiſch aufgeſtellt, eigentlich werde ſich alle Form 
und Methode erſt in der Philoſephie ſelbſt mit dem Inhalt⸗ 
zugleich finden. ? Schlegel hat hiermit den wahrhaften Begriff 
der fperulativen Logik, wie er ſich bei Hegel findet, angegeben: 
und in einer weit jüngeren Darfielung, als die Hegel'ſche Logik, _ 
auch Begriff, Urtheil und Schluß in objectivem Sinne als 
Kategorien der ewigen, göttlihen Wahrheit genommen; nur 
daß er weder den Gang diefee Methode ins Einzelne verfolgen, 
noch ihre Arwendung auf die übrigen phllofophifigen Discplinen . 
derchſũhren konnte. Er legt fo hier die erflen Grundfſteine eines 
objectiven Philsfophirens und Denkens, Das Hegel päter zu einem 
umfaffenden Ganzen ſpflematiſch ausgebaut bat. Möchten jene 
Principien in ihrer Klarheit nicht einem Gedankenaustauſch zwifchen 
Hegel und Schlegel zu verdanken fein, die Beide zuſammen in Jena 
dorirt haben? Schon ganz am Feten feiner Zaufbahn fle dunkel 
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ahnend, befaß Schlegel an denfelben eine vortrefflihe Waffe, die 
&inwendungen Jacobl’s gegen die Bedingtheit des vermittelten 
Ertennens zu widerlegen: Wie wenn ein von außen unbedingter, 
gegenfeitig aber bedingter und ſich bedingender Wechſelerweis 
der Grund der Dhilofophie wäre?! Auch hielt er von jeher auf 
Methode fo viel, daß er fle fogar für das Wefentlichfte alles echten 
Philoſophirens anfah: Nicht was fie meinen, unterſcheidet den 
Philoſophen und den Sophiften, fondern wie fies meinen. ? 

. 1. Was das Nähere betrifft, fo gibt er zuerft den Begriff 
der Philofophie, die er auh Weltweisheit nennt * (was 
ihm dann die ganze Fichte ſche Schule und deren Stifter, ja felbft 
Hegel einmal, nahgefproden), folgendermaßen an: Die Philos 
ſophie iſt auf feine befonderen Gegenflände eingefhräntt; fie ift 
die allgemeine Wiſſenſchaft, die alle übrigen befaßt und begrüns 
det; ſie verbreitet ſich gleihmäßig über alle Gegenflände, womit 
die andern fich einzeln beſchäftigen. Die Philoſophie iſt nicht 
das’ Fundament aller übrigen Wiſſenſchaften, fo: wäre fie felbft 
nur ein fpecieler Theil des Gebäudes, fordern die Lebenskraft, 
der befeelende Geiſt, der fle durchdringt. Wollt Ihr zum Ganzen, 
feid Ihr auf dem Wege dahin, fo könnt Ahr zuverfichtlich 
annehmen, Ihr werdet nirgends eine natürliche Grenze finden, 
nirgends einen objectiven Grund zum Stillſtande, ehe Ihr nicht 
an den Dlittelpuntt gekommen feld. Dieſer Mittelpunkt iſt der 
Organismus aller Künfte und Wiffenfchaften, das Gefeg und 
die Geſchichte diefes Organismus. Diefe Bildungslichre dürfte 
wohl eine eigene Wiſſenſchaft fein; ich möchte fie Encytlopädie 
— oder Miffenfhaftstunde — nennen, aber dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt noch nicht vorhanden. * 

ı Sharakteriftifen und Kritiken, Bd. J. ©. 35. 
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Der Standpunkt der Prodnuction, ‚auf den bie Fichte'ſche 
Methode das Ich erhebeñ wollte, if hier in feiner Wahrheit aufs 
gefaßt, indem nicht. mehr die Einbildungskraft willfürlihe Ge⸗ 
falten erzeugt, fondern im fortſchreitenden Denken des Ich num, 
die Sache felber fi hervorbringt: Weil die Philoſophie Beine 
ſpecielle Wiſſenſchaft fein, ſondern die andern ‚leiten und leuten 
ſoll, fo muß fie ſich auch vorzüglich beſchaftigen mit der Methode. 
und deren Regeln und Gefege auffiellen, dieſe ‚find. nun. der 
Inhalt und Gegenſtand der.Logik., Iche philoſaphiſche Defi⸗ 
nition muß genetiſch fein;. uud der philoſophiſche Geiſt beſicht 
nur in diefer genetiſchen Erklärung. Jeder wahrhaft philoſophiſche 
Kopf wird den Gegenſtand feiner Unterſuchung, er ſei, welchex 
er immer wolle, fo biftoric wie möglich darzuſtellen ſuchen: fe 
body fein Forſchungsgeiſt nur immer ſich zu heben vermag, wird 
ex bis zu der erfien Quelle durchzudringen fischen, um aus Diefer 
fein urfprünglihes Entſtehen herzuleiten. und zw erklären; dann 
wird er ihn durch alle. Stufen der allmäligen Entwidelung, duch 
die mannigfaltig abwechfelnden Formen der Bildung hindurch 
bis zu dem "Zuflande verfolgen, worin er ihn in der Wirklichkeit 
findet, um fp aus dem: natürlihen, Gange der Entwidelung dag 
gegenwärtige. Dafein eines Gegenflandes, fo wie die Form dieſes 
Dofeins begzeiflic zu machen.‘ Dieſe Schlegel'ſche ‚Methode 
beruht alfo auf einem immanenten Rhythmug der Sache felbfl; 
fie hat an der naturgemäßen Entwidelung des Gegeuſtandes felben 
einen objectiven Halt. Die Fichte'ſche Methode ift dagegen nur 
ein künſtliches Bewußtſein, in welchem das Ich durch ſtete Selbſt⸗ 
beſchrãnkung fein Object aus ſich herauszuſpinnen wähnt, es aber 
immer in ſeinen Eingeweiden behält. | 

Als Diomente der theoretischen oder fpeculativen Methode 
(deren Einheit: und Zweck nicht, wie bei den praktifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften, in einem Geſchäfte liege, das ausgeführt, in einem Gute, 
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das erworben werden foll, fondern im Gegenſtande ſelbſt, um 
fein inneres Weſen zu ergründen und fich in ihn zu vertiefen), 
werben nun angegeben Abſtraction, Conſttuction und Reſtection, 
durch welche die Genefls des Gegenſtandes vollendet werde: In 
hir Abſtraction lenken wir unfere Hufmerkfamkeit von allen 
andern Grgenfländen weg, und roncentriren fie nur auf den eins 
zigen, dem wir zu erforfchen ſtreben. Durch die Conftturtion 
füchen wir den innern organiſchen Zuſammenhang und Glieder⸗ 
ban eines Geygenſtandes, feine Grenzen und Berhältniffe, feine 
verſchiedenen Beſtandtheile und Eigeuſchaften mit ihren Formen 
und Diodificationen, fein Entfichen  umd die afmälige nad) 
urfprünglichen Gefegen fortfchreitende Entwidelung uns deutlich 
zu machen. In der Reflection ficht man nit mehr auf die 
einzelnen Theile eines Gegenftandes und ihre gegenfeitigen Ver⸗ 
hältniffe und Verbindungen, fondern allein auf dus Ganze und 
zwar in feinen Berhältniffen zu und und zur Belt überhaupt. 
Der Gliederbau erfordert nothwendig einen Gegenfag; dieſer tft 
nicht ohne Zweiheit: Bereinigung und Wicderherſtellung der Cin⸗ 
beit nicht ohne ein Drittes möglich. Die Dreieinigkeit affo iſt 
die Grundlage aller wahren Conſtruction.! Auch bedient Schlegel 
fd in Rückſicht auf diefen Gliederbau der Methode, als eines 
genetifchen Denkens, des Schelling’fchen Ausdrucks Botenz. ? 

2. Dies leitet ung auf den fich fo ke erzengenden Gegen: 
fand der Philoſophie. 

Philoſophiſche Vorleſungen von 18004 — 1806, Bb. L, ©.5, 159 — 

63; Bd. M., S. 77. — Jetzt verſteht man den Vorwurf einer verſchollenen 
—— — Hegel, daß er Schlegein, der fein Lehrer geweſen ſei, 
Mehreres entnommen habe, ( Vergl. Hegels Werte, Bd. XVYH., ©. 194.) 
Der Berfafler der Schrift, ein Glaubensgenoſſe Schlegels und Windiſch⸗ 
manns, hat mahrfcheinfich von diefem, der den Nachlaß feines Freundes 
ſchon vor Augen hatte, dergleihen unter der Hand erfuhnen. Es fragt -fich 
aber immer, ob nicht Hegel hierin vielmehr der Lehrer Schlegeld gewefen ſei. 
Am allerwenigften aber hätte ihm, auch im entgegengefekten Falle, daraus 
von Jenen ein Borwurf gemacht werden follen, fondern fie hätten darüber 


hoch erfreut fein müflen. 
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a. Zeerſt deſtuirt Schlegel Gott nur im Allgemeinen, um- 
geſahtr wie Fichte: Denkt man fi den Verſtand eines unendlichen, 
alumfr"nden geiſtigen Weſens, fo kann man dieſem wohl 
Gedanken beilegen, aber keine Vorfiellungen, indem in jeder 
Vorſtellung ja die Beziehung auf ein Vorgeſtelltes liegt, einen 
aufer dem .vorfiellenden Ich exiſtirenden Gegenſtand, für. das 
umendlühe göttliche Ich es aber kein Nicht= Ic, keinen außer 
ibn eyiſtirenden · Gegenſtand geben kann, weit dns unendliche. Ich 
ja Alles if, Alles in fi) enthält und umfaft.: Gäbe es aufer 
der Gottheit noch irgend ein aufer eder neben ihr: beſtehendes 
Weſen, fo wärt.fie ja nit das Eine, höchſte, unendlihe, all⸗ 
umfafiende Princip, nicht der JInbegriff uud: der Duell aller 
Dinge, und femit cin befihvänttes Weſen, welches dem Begriff 
widerſpricht. Diefes Ur⸗Ich ii der Begriff, der eigentlich. die 
Dyilofopbie begründet. Dieſen Begriff Gottes cutwidelt ex num 
ins Folgenden, indem er die Kategorien angibt, im denen das 
Weſen defiekben ausgebrüdt ifl: Ideen, die durchaus nicht aus 
irgend einer finnlihen Auſchauung hergeleitet. werden können, 
weit fie die Schrauken derſelben weit überſteigen, fondern über⸗ 
finnligen Urfprung haben, find:.die re der ‚unsndlihen 
Mannatigfattigtrit und: Fülle, und die Idee der unend> 
ligen Einheit; fie find arſprünglich aus: uns ſelbſt hervor⸗ 
gehende Ideen, und die Qiuslle, woraus alle andern cinsecinen : 
Begriffe abgeleitet find. Beide Ideen find‘ im Grunde nur eine. 
umd diefelbe “dee, in zwei werfäglebenen Richtungen: umb: Geflalten: 
die Idee des Unendlidyen ; die. einzige, ‚die es im. menschlichen 
Dewußtfein gibt. Ans der Erinnerung.tines chemaligen Zuſtan⸗ 
des, wo unfer Ich mit dem göttlichen Bewußtſein der unendlächen 
Ichheit und Einheit felbf noch Eins wer, entipringt der Begriff 
der unendlichen Einheit, den wir aus’ unferem eigenen Bewußt⸗ 
fein in den Gegenfland hinübertragen. Ebenſo legen wir den 


Phil. Borl. von 18041806, Bd. 1., ©. 56; W.IL, &.19- 20. 
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2 - Ares Vuch. Bubjerhiser Tkalisekak 

Gedanken der unendlichen Fülle in die Begenſtünde hinein ;rswas 
ſich ebenfalls nur erklären läft aus einem dem menſchlichen Geiſte 
urfprünglich beimohnenden, unvertilgbaren Gireben nach dieſer 
unendlichen Mannigfaltigkeit und Fulle. 

‚b. Aus dieſen zivet urfprüngliden Kategorien. fliefen die - 
Übrigen ‚ das Weſen drr Dinge conflituirenden; und. die Betrach⸗ 
tung derſelben bildet den wichtigſten Theil ber Logik, die Ontos 
logie: Der Begeiff von dem. otganifhen Zufammenhange 
alter Dinge if der allgemeine‘ Grund» und Berkindungsbrgriff, 
weil er uns lehrt, dag und wie alle Begriffe verknüpft werden “ 
ſollen. Er entficht aus der Verbindung der beiden Urbegriffe: 
nämlich der unmödlichen Einheit und. der unendlichen Fülle; denn 
organifch ‚heißt gerade dasjenige, worin Einheit und Fülle auf 
das Innigſte verbunden find. Wie die Dinge, fd müflen auch 
die Begrifft Ein. organifdhes Ganze bilden, und. duch wahrhaft 
lebendige, Innere Einheit verbunden. fein. Das Syſtem der Kate⸗ 
gorien oder Urbegriffe ift gleichſam das Fachwerk des menſthlichen 
Verſtandes; da ihre Anordnung einer allgemeinen unabänder⸗ 
lichen ‚Regel unterworfen ift, fo find fie die durchaus -objertiven 
Begriffe, nach denen wir denten.. Die Kategonien find der bloße: 
Grundriß zu dem Gebaude des geſammten Wiſſens: und die 
Lehre von denfelben die Architettonit des menſchlichen: Ver⸗ 
flandes.?; Hier macht Schlegel nun den Sei, fe, ans jenen. 
zwei Grundbegriffen abzuleitn: . . - . 

a. Drganifchee Zuſammenhang and Einheit oder Srgami- 
fation kaun nur Statt finden, wo Form und Stoff if. Indem 
der. Stoff die Form beſchränkt, drüdt jedes Individuum die 
allgemeine: Form, nach der fie alle firebea, auf eine eigenthüm⸗ 
liche Weife ans. Das gemeinfhaftliche Ziel, wonach die Wefen 
Einer Gattung in ihrer Form fircben,. it nicht mehr die fichtbare 


Philoſophiſche Vorlefungen von 1804— 1806, Bd.1., &. 71176. _ 
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und wirklich ausgeführte Form ſelbſt, ſondern deren Borbilb.und 
Nrbild, eine unfichtbare Grundlarm Diefer Begriff des Jdgals 
iſt der. dritte zu Form und Ditofr Mies iſt die. eyſte Klaſſe der 
Kategorien, welche die äſthet iſcch e genaunt werden kann. 

: Br Mus dem Vagufe der Form - loffen fich wieder andere 
Kategorien herleiten; alle Ferm heruht auf dem Zuſampienhauge 
‚ wab Glicberban der Theilt, d. h alle Jorm enthält cine, Con⸗ 
Aruction; Theile köngen in, dem Ganzen nicht enthalten fein 
- ohne Onigegengefehteh. Miefer volllommene Gegenſatz wich. auss 
gedrockt in der Vegriffen des Pofitiven und Negativen; — 
die zweite Klaſſe dar ‚Kategorien, die, mathbematifche. . 

. Aus dem Begriffs des Stoffes laſſen ſich gleichfalls mehrere 
audere ableiten, . Dex Stoff theilt ſich in Quantität uud 
„Qualität. Bon den Qualitäten, die jedes Weſen wirklich 
befigt, mũffen wir Die firebenden Kräfte -unterfäeiden, welche 
diefen Eigenſchaften zum Grunde Legen, die Tendenz. Die 
‚Dualität IE die Mitte zwiſchen der Tendenz, d. h. dem ganzen 
innen Weſen eines Dinges, und der durch die Quantität gege⸗ 
benen außeren Begrenzung und Beſchtänkung. Diefe Dritte. Kafe 
‚der Kategorien kann man Pie phyſiſche nennen - 

d._ Die, Kategorien. der vierten Klaſſe, der philefopi- 
fen, find der Begriff. des Ich, der diefem entgegengefehte 
‚Begriff der Gubſtanz oder des beharrliches Dinges, und fobann 
der zwoiſchen dieſen beiden in der Mitte fichende Begriff des 
Dbiects. Den Qualitãten und formen, als den: veränderlichen 
Erfgeinungen, legen wir ein ruhendes Subflrat zu Grunde, die 
Subſßanz. Daraus. folgt aber gar nicht, daß diefe Subflanz 
etwas Reelles fei: fpndern nur, daß es ein. Gefeg des menſch⸗ 
lichen Bewußtfeing fei, gar Jeine Erfheinungen ohne die Vor⸗ 
ausferung, einer folgen beharrlichen Anterlage wahrnehmen zu 
tönnen. Diejenige Philoſophie, welche den Begriff der Subſtanz, 
des Dinge, des unveränderliden Seins durchaus verwirft, und 
nichts für real aterkennt, als Die lebendige, ewig beharrliche 


0Lrſtes Buch. Suhfettiner' Shankihmne. 
der Thaͤtigkeit, wein fle ihr ſchlechthin Wenferfies errang het, 
für die Einzelupeiten der Tod fein.’ 

Y% Go wie -Mlles: aus den: beiden Ideen der erblicen 
Eiiteit- und ber: unendlachen Fülle hergtleitet iſt, fo beſonbers 
die zwei legten genrtiſchen Geſeze. — Aus dem Streben eines 
unendlichen gleichartigen Weſens, welches in ſich ſelbſt entzweit 
worden, entwickelt ſich das Grundgeſetz der Anziehung des 
Oleichartigen, vermöge des nothwendigen Suikkebene ale 
— zu der utſprũuglichen Einheit. 

Auf: gleiche Weiſt maß‘ den gefheilten- und ‚geirenmten 
* des großen: Vchtgasizen beigelegt werden ein Streben, 
la; zur: höchſen Mannigfaltigkeit und Fülle zu entwickeln; aus 
dieſem Streben geht hervor das er. dw Bettuurfaas des 
Mugleihartigen !' 11 Zu Be ur PIE 

3. Wie Shleget die Logt als:chnb Cinkeitung’M. wvie Phuo⸗ 
fophie anſah, ſo auch die Seſchich de der Philofophit/idie kt 
sine Kritik der Philoſophie nennt.? Es verweilt alfoim Lrſten 
Bande dieſer Vorkeſungen hr din’ Borhallen der’ Philaſophie, und 
nur An zweiten kommt et ans Syſteni. Von derGeſchichte der 
Philoſophie hat er die ganz richtige Vorſtellung, duß, wenn dis 
Geſetze der Kritik fuͤr eine philoſophiſche Gefchichte der Yhiloſophie 
wirklich. entwickelt wären, man die Darmenie: zwiſchen den echten 
Syſtemen erkennen, und fie beſſer verſtehen würde / als ihre Urheder 
ſelber fie verſtanden hätten;* — Die Kriuk der Philoſophlen hut 
zu dem Ende den genetifchen und hiſtoͤriſchen Juſammenhang dee 
Sdyſteme, wo ein Syſtem Fortbildung eines früheren ifl, zu zeigen. 
Der Zweit der Hiflorifhen Unterſuchung iſt fo die genetiſche Erklä⸗ 
zung der gegenwärtigen Philoſophie. Seo unvolllommen Die erſten 
Syſteme aud fein mügen, fo find ”. in dieſen erſten Grunde 
— ' a — 


Phile ſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, 9— L, &.17- 124 
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ideen die Keime aller fplitern Syſteme entimiten unb mit großer 
Küyaprit ausgeſprochen. ¶ Daſſebbe fagt Segrl: Werte, Bo. XI, 
©. 203,337.) Wu ſoll wid Kritik den Brund nachweiſen, warum 
es Ucher wicht ‚gelungen, die Philoſophie vollkommen zu vall⸗ 
‚enden. Nichts wird Das: eigene Selbſtdenken kräftiger und 
wirkſamer erregen unbinuterhalten, als bie Boekanutſchaft mit 
frenden Gedanken. So wire der Philsfoph das Entfiehen ber 
eigenen, ſellſtſtãudigen, nad’ höherer Vollkerumenheit ſtrebenden 
Philoſophie aus der Unzufriedeuheit mitber bisherigen and her ſichera 
Kenuiniß ihrer Maͤugel ˖ und Schwaͤthen herleiten und erklären. * 

Was das Einzelne detrifft, ſo dringt Schlegel die verſchiedenen 
Syſteme unter geroiffe Rubrkkin: Encpirismus, Materialismus, 
Nealisuias, Skeptielemus, Pantheiemus, Idealionus nf. w.* 
GSuch Daub ſoll in dieſer Weiſe Sefchichee der Philofaphie ‚iu 
Hemelberg vorgetrugen Haben) Sonſt bat er: ſchen die Eathei⸗ 
Yang und: Enveiterunig der donifcheg Philoſophie, wie wir ſie fpätee 
dei Sqleierniacher fehen:* nad: eine. richtigere Miehigung:: as 
Arſſtotcira/⸗ Bote: Re oft: dei Begek vartomııt, ſo wie cine meri- 
wũrdige Paralleliftrung deſſelben mit. Fichte.“ Auch Die. Borliebe 
Schleiermacher's für Plate, und feinen Suſall; Ariſtoteles habe ihn 
nicht verflanden, fo wie befien Bat (dem auch Eichenmaper.ambentct® ), 
daß die Vernunſt von Bett nur einen Negativen, nicht einem Poſiti⸗ 
ven Begriff Haben könne, finden wir ſihon hier: wie denn beide 
Freunde au in dee Verehrung des Spinoza ũbereinkamen.“ 

Den Uebergang zum letzten Standpunkt feines Philoſophi⸗ 
rens macht Schlegel fo, dat, nechdemn er einige der angegebenen 


= Gbendafelök, S. 243, 19. 

3 Ebendaſelbſt, ©. 169. 

a Gpendafelöft; ©.213-—-214, 287-3. —e — 941-300, 

® Allgemeine Zeitfhrift von Deutfchen für Deutfäe, herausgegeben 
son Scyelling (1813), Bd.L, Heft 4, S. 40 — 49, 66. 
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O bie Wiederherſullung deu ganzen Menſchengefſchlechts zu: dem 
verlarnen göttlichen Ebenkilde nach dam Stufengange drm Gnade 
sin den. verſchiedenen Weltaltern, von⸗ der anfangenden Offen⸗ 
harung bis zum Mittelpuntee der Rettung: und :;der ARebe md 
von dieſem bis zur legten Vollendung, hißoriſch zu entwickeln, 
bildet deu Grgenflandifür bie Philoſophie der Geſchichte; 3) die 
wenig. Wicherherſtallung des :Memuftfeiis, :nad- dem · drd- 
‚fachen: gũttlechen Prinekp ganz’ ausgeführt, wird das Dritte Werk, 
als Wiſſenſchaft des: Ichendigen Dredens, auch "im Brktrte: des 
— ud der Natur, umfaflene "iz: α 
. A Die. Piilofephie: des: Sbanẽe · hardelt EM 
‚ber edle, P ſucho ko:gie:. Hann wow. der: göttlichen „Orkmnung, 
netärlithe-Thrpkogier und zeigt (chließlich, rote: fich diefelbe 
im Menſchengeiſte vermistitvsawgewanbte Theologie. ?- 
1.78 Die denkendaSerle, als ver dKebendige Mittelpankt des 
Eſawmten menſchlichen Bewatheſenrs bettachtet, si. nun das innere 
Falke des Denkens ;.fle. iſt die einfache Grundlage Der, Phile⸗ 
ſophie das Schews;, kai welcher die Scheidewwand zwifchen der Philo⸗ 
:fophie und Dem. Leben van ſelbſt wegfällt. Dertfach iR die Ratır 
des:Menfchen, der aue "Weiß, Gele und:Beib hekkeht; und ver⸗ 
möge. dieſts Wergugs:ift er allein. in der: Schöpfung mit dem 
‚göttlichen Ebenbilde bekleidet, ‚Die liebende Ser ifl der Mile 
‚kelpuntt und die Grundlage des fittlichen Lebeas ; deu Zwieſpalt 
zwiſchen dem. Endlichen und‘ Unendlichen loͤſt die wahre. Bageÿ⸗ 
:erung. Die Seele lejht die Sprache km: etennenden, Geiſte 
zum Ausdruck feines Wiſſens, das "daran. :gebtnden iſt. Die 
Sprade if zuſemmengewachſen mit der Ucderlieſrrung, der hei⸗ 
gen ſowohl als der geſchichtlichen: und das Mort die: urfprünge 
liche Wurzel alles dieſes menſchlichen Wiſſens. Die Erkenniniß pon 
Gott, die wir haben. Nennen. iſt nicht ein nutedingies Vernunſt⸗ 
— ! . > 8 
s Pilofophie der z Gekiche, Br.1, S. 1x — x. — 
Philoſophie des Lehens, Vercee BB U 05-178. 
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wien, fonbern ein blofes ‚Berfichtn des Gegebenen, alſo eine: 
Erfahrnuugsawifſſenſchaft und beraht auf ber Offenbarung, 
die vierfach iſt: im Gewiſſen, is der Natue, in der Schrift, und 
in der Weltgtfchiehte: "Der Urheber: der vun Gott abünnigen, 
in fi ſelbſt abſoluten Bernunft iſt der Gott widerſtrebende Geiſt 
der Berneinung. Als das Gefhlcwermigen des Göttlichen iſt 
die Seele die um das Göttliche mitwiſfende odet im Wiſſen des⸗ 
felben mitseirtende. Alles Tann der Menſch willen durch Gott, 
fobald Bett es will, nichts aber aus. fih.felbf. Nur fo IHR fi 
der Zwiefpalt zwiſchen dem Innern und. Kaufen im Wiſſen; 
ohne jenes pofitive Wiffen würde zs vollig unbegreiflich bleiben, 
wie jemals ein Fremdes von Außen in umfer Ich hineinkommen 
konnte. Die Ratur iſt nichts Anderes, als Die Stofenleiter der 
Auferſtehung, weiche aus dem Abgrunde des ewigen Todes Schritt 
vor Schritt binaufführt zu dem Gipfel des Lichte. So wird ; 
auch die Raturwiſſenſchaft mit der Exrkenutniß Gottes und feiner: 
Dffenbarung ausgeföhnt. Für Pie Seele des, Menſchen, als den 
Gipfel und die Krone der_irdifhen Schöpfung, läßt fih rin 
ähnlicher Stufengang der Erhöhung bezrichnen. Von der einzigen 
Zpatfache des fo mannigfaden und visigeflaltigen Zwieſpalts im 
menfglihen Broußsfein könnte sing Darſtellung der. Philofopbie 
recht gut ausgeben, um die Löſung in der. Wiederherßellung des: 
urfprünglichen harmoniſchen Bewußtſeins zu ſuchen, die wur in 
Gott gefunden werden kaun. In welcher Forn alſo auch der 


Zwieſpalt erſcheine, immer ſall ex zur verſöhnenden Ausgleichung 


geführt werden. Die todien Begriffe- eines abſtracten Verſtandes, 
der. dialeküſche Vernnuftſtreit, Die bles- ſubjective Auffafſurg der 
Gegenflände. einer einfeitig getãuſchten Einbifdungstraft und der, 
abfolnte Eigenwille find die Quellen des Irrthums, gegen die 
ein Heilmittel nur in der innigeren Verbindung der Seele ‚mit 
Gott zu finden iſt. Der Wille, inſofern er aufhört, abſolut 
zu ſein, iſt der eigentliche Gottesſinn im Menſchen; denn die 
Herablaſſung Gottes gegen den Meufchen, die allen Glauben 


überftebgt, Yllft: aichts ohne Sie Innere Eintsilitgung: und: Sufiun- 
mung des Menſchen in den Willen Gotivs ! Sera findet. 
Schlegel kann die Befeledigung der Schafucht, und die Gnade ı 


Gottes. Er hat den - Glauben; aber nicht den Jatobiſchen, fans 


dern den Slauben an den objectiven Inhalt. der Religion zume 
Principe der Wahrheit gemadht; ? und das ifl es chen, wodarch 
er den philofophifigen Standpunkt gämzlid verläßt. - Zugleich 
fo er in eine Froſtigkeit, Wlattigkeit und Plattheit, die den 
nothwendigen Contraft zu der. Gluth und dem kuhnen Flage des 
ironiſchen Ich in der Lweinde bildet, während im dem miitlern 


- Standpunkt der angeflogene Firniß einer ſpeculativen Wethede 


ie Mängel noch vesdedt. 
b. Bott if der Urheber der. göttligen Ordnung, * 
nicht er ſelbſt.“ Die ſchlechte Verſtandes⸗Kategorie von Grund. 
und Begründetem, Urſache und Wirkung, die Fichte mit ſo fei⸗ 
nem Takte verbannte, bringt Schlegel, in direetem Widerſpruche 
gegen die Fichte'ſche Aenßerung, in die Bearchetenm wong Seres 
wieder herein, 

", & Was erflens bie Dürfietung der: götigen —*8 in. 
der. Natur beteifft,, fo bemerkt Schleget, daß wir nicht. -mebe 
einen ganz reinen: und unverdorbenen Botisstärt in dem Buche 
der Natur vor uns haben, wie er urfprünglih aus. den Händen 
des Schöpfers hervorging: Des Weg der Rücktehr :ans dem 


jegigen herabgeſankenen Zuſtande iſt die gönſiche Ordnung im 


der Natur, bis die Zeit gekommen iſt, wo Gott: einen neuen 
Himmel und eine neue Erde einrichten wird.‘ 9 


ß. In dem Reihe der Wahrheit beobachtet die güttlide 


Orbnung denfelben Stufengang der natürlichen Entwidelung des 
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Bewsttftins in des göttlichen Erzichung des Wiifgongchhleäts. 
Die erfie Offenbarung im Anfange iſt, ſo wir es audy am Ende⸗ 
wieder fein wird, eine volle Erleuchtung des Beiflts geweſen, 
die aber bald wieder verfinflert worden.‘ Der vierfache Zwieſpalt:. 
zeifchen dem Wiſſen wurd. dem Blauben, daun im Glauben felbfl, 
und wieder zwifchen dem Glauben und dem Leben, und endlich 
zwiſchen Dem an die -Btelle:des weggeſchobenen Glaubens tin⸗ 
getreienen neuen Wiſſen und dem Leben, liegt noch jetzt als das 
unaufgelöfte Problem des Lebens und der Zeit vor uns Und 
wer follte es wohl löſen konnen, als Gott allein? Dem is. 
unferee Seit’ heranmahenden allgemeinen Seelenfrieden, der mit 
dem vollcadeien Sieg det göttikhen Offenbarung eintreten wird, 
muß Auf) begreiflicher Weiſe ‚ein ſehr gewaltſamer: Kanpf. um 
die göttliche Wahrheit, der Teste in feines Art, vorangchen; und 
einen foldyen haben wis auch in unferem Zeitalter auf eine Mörike: 
fig citwideln fehen, wie dies vs in keiner frügren Wchipreiode 
gefüchen wer.‘ ·· 

9 Eudlich ſpricht Shit von der. göelicen Ordnung im. 

der Menſchengeſchichte und in dem Staatenverhältniß, wobei 
auch er ſich auf Schillers Worte, „Die Wörltgefihichte iſt das Welt⸗ 
gericht,“ bezieht. Wahrend Kant und Fichte, Rouſſcau folgend, 
die Staatsgewalt auf den Vertrag der Einzelnen gründen, führt 
Sthlegel alle Obrigkeit und Gmwalt-der Könige auf Gott‘ zurüd: 
Der oberſte Staatebeherrſcher iſt der Berweſer des gömlihen Ge⸗ 
rechtigkeit, cin Bevollmächtegter des Weltgerichts, der nur tt 
verantwortlich iſt. Die ganze Weltgeſchichte IR ww ein ſort⸗ 
grhender Kampf zwiſchen dem renfigenden Fener der göttlichen 
Strafgerichte und dem in der zwiefachen Geflalt der Anarchie: . 
und des Derpotismus immer von neuem fd acnden politifchen 
Fügengeifte. ? 





phil. des Lebens, S. 199, 202, 09, 213- 214, 219, 2 2. 
> Suendafelöft, 6.235, 24, 237-2338, 3. 


39 Ecrſnes Boch. ESuhjectiuer Shealitumd. - 

a. Schicgel beſchreibt nun, wie Der güttliche Geiſt · der Wabr⸗ 
heit, als das innere Licht, ſich in feiner Anwendung auf das 
menſchliche Bewußtſein in ber-Mäilofepbie, und. u Das Leben 
und den Staat. offenbare und entwickele. 

- Die Philoſophie des Lebens iſt eine wahre Beties- 
—E denn Gott if, das höchſte Leben; fie iſt eine am 
gewandte Theologie, infofern fie Die Idern, Bett, Freiheit und 
Unferblichteit, auf die Gegenſtände der. endlichen Wiſſeuſchaften 
onwendet. Die näheren Beftimmungen des. pofitiven Giauben«, 
weran fie nichts zu beſtimmen het, braucht die Philsfophie nicht. 
Andemonſtriren läßt ſich einmal Bott den Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern nur aus dem Leben und aus eigener Erfahrung erlernen 
und ergreifen. Der Zwieſpalt zwifchen dem Glauben und dem 
Wiſſen liegt in einer fehlerhaften Auffaſſung und Form. Was 
it denn der Glaube an ſich genommen, als; das Aufnehmen der 
göttlichen und göttlich mitgetheilten Wahrheit in der Seele? Und 
das Wiffen, als das Ergreifen eben biefer göttlihen Wahrheit 
mit dem Geifle? Im Erkennen und ihrem gemeinſumen Gegen⸗ 
flaude, Gott, find fle weſentlich Eine. Es iſt ein unmittel⸗ 
bares Empfinden und, Wifien eines Höheren, ein unmitielhares 
Gewißfein." So vornehm Schlegel auch gegen die vorhergehende 
Philoſophie thut, fo blickt doch der Kantiſche und Jacobüſche 
Standpunkt durch ſeine katholiſche Philoſophie überall hindurch. 

6. Was des Verhaltniß der Wahrheit und der Wiſſenſchaft 
zum Leben betrifft, fo.läßt ſich nur auf praktiſchem Wege, durch 
die Anwendung des Briftes auf: die Wirklichkeit, und feine reelle 
Darftellung; die höchßte Stufe des Willens errrichen und die Wahr⸗ 
beit einer Idee vollkommen bewähren. Die Schönheit, welche 
dev Gegenſtand dee Kunft ifl, bildet nur Die andere bildliche, 
Seite derfelben Einen ewigen Wahrheit. Die Aufläfung des 
allgemeinen Problems des menfhlihen Dafeins liegt darin, daß 


3* 
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das unbegreifliche x der unermeßlichen Gottheit als der ewige 
Aoyog zugleich lebendig und in der Menſchheit wirklich geworden 
‚oder geweſen ifl, und ſolches auch wirklich und wahrhaft noch iſt. 
Der Glaube an dieſe Thatſache iſt der erſte Ring in der geifligen 
Lebenstette, welcher die Menſchheit zufammenpält. ' 

y. Er bildet aud die göttlihe Grundlage des Staats und 
deffen geheiligten Charakter. Die dreierlei Gewalten, die eine 
göttliche Grundlage Haben, ſind: die väterliche, die priefterliche 
und die königliche; die legte, als die flärkfie, umfaßt die ganze 
Wirklichkeit des öffentlichen Lebens. Der liebevolle Vater, der 
fromme Prieſter und der gerechte König find alle Drei Stelle 
Vertreter Gottes: der legte zugleich der bevollmächtigte Erecutor 
der göttlichen Gerechtigkeit; und dies iſt ihre repräfentative Macht 
und Mürde. Wenn es aber auch ausgemadt wäre, daß das 
Belt ebenſo wie das unſichtbare Weſen der Gottheit repräfentirt 
werden müßte und könnte, fo würde es auf dem Wege der Wahl 
nur atomiflifch zerfallen, und als elementarifche Maſſe zerfiscen, 
indem die auf folde Weife Gewählten nur Repräfentanten des 
eben herrſchenden Zeitgeiftes in feiner unrubigen Bewegung wären; 
nur in den organifchen Bliedern des Ganzen, den einzelnen 
Ständen und Eorporationen, find die wahren Volksrepräſentan⸗ 
ten zu ſuchen. Der Staat, als die organifch geordnete Form 
des öffentlichen Lebens, welcher das Göttliche als Gefeg in die. 
Wirklichkeit einführt, ruht auf der Religion. Die wahre Theo⸗ 
tratie iſt eine von Zeit zu Zeit bervortretende unmittelbare 
Kraft und Gewalt Gottes im Laufe der Weltgefhichte. Die 
wahre Theokratie der Wifienfchaft beruht auf der göttlichen Bells 
endung des menſchlichen Bewußtfeins, wodurch auch die Wieder⸗ 
herſtellung des göttlichen Ebenbildes im Menſchen erwirkt wird. 
Erſt mit der Bollendung des Menfchen Tann der Zod beflegt 
werden, und jene Theokratie und göttliche Wiederherſtellung der 


Philoſophir des Lebens, ©. 325-326, 354; 359, 382— 383, 
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8° Erſtes Buch: Swbiectiver Sveafiuns. - 
das erworben werden fol, fondern im Gegenſtande ſelbſt, um 
fein inmeres Weſen zu ergründen und fd in ihn zu vertiefen), 
werben nun angegeben Abſtraction, Conſttuction und Reflection, 
durch welche die Genefls des Gegenſtandes vollendet werde: In 
ber Abſtraction lenken wir wnfere Aufmerkſamkeit von allen 
andern Gegenfländen weg, und roncentriren fie nur auf den ein⸗ 
zigen, den wie zu erforſchen ſtreben. Durch die Conſtiurtion 
füden wir den innern organifihen Sufammenhang und Gtlieder- 
ban eines Geyenſtandes, feine Grenzen und Verhältniffe, feine 
verſchiedenen Beflandtheile und Etgenſchaften mit ihren Formen 
und Modiflcationen, fein Entflehen und die allmälige nad 
urfprünglichen Gefegen fortfehreitende Entwielung uns deutlich 
zu machen. In der Reftection ficht man nicht mehr anf die 
einzelnen Theile eines Gegenfiandes und ihre gegenfritigen Ver⸗ 
hãltniffe nd Verbindungen, fondern allein auf das Ganze und 
zwar in feinen Verhältniffen zu uns und zur Welt überhaupt. 
Der Gliederbau erfordert nothiwendig einen Gegenſatz; dieſer iſt 
nicht ohne Zweiheit: Bereinigung und MWicderherftellung der Ein 
heit nicht ohne ein Drittes möglih. Die Dreieinigkett alſo iſt 
die Grundlage aller wahren Conſtruction.! Auch bedient Schlegel 
fich in Rüäückſicht auf diefen Gliederbau der Methode, als eines 
genetiſchen Denkens, des Schelling'ſchen Ausdrucks Botenz. ? 

2. Dies leitet uns auf den fich fo keish erzeugenden Gegen 
fand der Philoſophie. 

Philoſophiſche Vorlefungen von 1804-1806, Bo. I. ©.5, 159— 
163; Bd. I., &. 77. — Jetzt verfteht man den Borwurf einer verſchollenen 
Angrißeſchrift genen Hegel, daß er Schlegeln, der fein Lehrer gewefen fei, 
Mehreres entnommen habe, (Bergl. Hegels Werke, Bd. XYH., ©. 194.) 
Der Berfafler der Schrift, ein Ölaubensgenofle Schlegeld und Windiſch⸗ 
manns, hat wahrſcheinlich von diefem, der den Nachlaß feines Freundes 
fon vor Augen hatte, dergleihen unter der Hand erfahren. Es fragt ſech 
aber immer, ob nicht Hegel hierin vielmehr der Lehrer Schlegeld gewefen fei.. 
Am allerwenigften aber hätte ihm, auch im entgegengefebten Falle, daraus 
von Jenen ein Borwurf gemadt werden follen, fondern fie hätten darüber 


hoch erfreut fein müflen. 
2 Philoſophiſche Borlefungen von 1804 — 1806, Bd. 1, ©, 35, 
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a. Zrerſt deſtuirt Schlegel Butt nur im Allgemeinen, un 
gefãhr wie Fichte: Denkt man fi den Verſtand eines unendlichen, 
alumfe":nden geifligen Weſens, ſo Tann man diefem wehl 
Gedanken beilegen, aber Teine Berfichungen, indem in jeher 
Vorſtellung ja die Bezichung auf ein Dorgefislites liegt, einen 
außer dem vorſtellenden Ich exiſtirenden Gegenſtand, für das 
unendliche göttliche Ich es aber kein Nicht⸗Ich, Teinen außer 
ihm eyiſtirenden · Gegenſtand geben kann, weit das unendliche Ich 
ja Alles iſt, Alles in fi) enthält und umfaßt. Gäbe es außer 
dee Gottheit noch irgend ein außer oder neben ihr beſtehendes 
Weſen, fo wärt fie ja nicht das Eine, höchſte, unendliche, all⸗ 
umfafiende Princip, nicht der Inbegriff und der well aller: 
Dinge, und fomit ein beſchränktes Weſen, welches dem Begriff 
widerſpricht. Diefes Ur⸗Ich iſt der Begriff, der eigentlich die 
Philoſophie begründet. Deeſen Begriff Gottes eutwideit er num 
im Folgenden, indem er die Kategorien angibt, in denen das 
Weſen deſſelben ausgedrückt ifls Idren, die Iucchuns nicht aus 
irgend einer finnlichen : Auſchauung hergeleitet werden können, 
weil fie die Schranken derſelben weit überſteigen, ſondern über⸗ 
ſtanlichen Urfprung haben, ſind die Idee der. unsndbichen 
Mamuig faltogkeit und: Fülle, und die Idee der unsnad⸗ 
lichen Einheit; fie find urſprünglich aus uns ſelbſt hervor⸗ 
gehende Ideen, und die Quelle, woraus alle andern einzelnen 
Begriffe abgeleitet find. Beide Ideen ſind im Grunde nur eine 
und dieſelbe Idee, in zwei verfihlebenen Richtungen. und Geſtalten: 
die Idee des Unendlichen, die einzige, die es im menschlichen 
Bewußtfein gibt. Aus der Erinnerung.tincs ehemaligen Zaſtan⸗ 
des, wo unfer Ich wit dem göttlichen Bewußtſein ber unendlichen 
Ichheit und Einheit ſelbſt noch Eins war, entfpringt der Begriff 
der uuendlichen: Einheit, den wir aus unferem. eigenen Bewußt⸗ 
fein in den Gegenfland binübertragen. Ebenſo legen wir den 


Phil. Borl. von 1804-1806, Bb.1., ©.55; Bd.IL, &.19—%. 
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Gedanken der unendlichen Fllle in’ Die Gegenſtände hinein; was 
fich ebenfalls nur erklären läßt aus einem dem menſchlichen Geiſte 
urſprünglich beiwohnenden, unvertilgbaren Streben nach dieſer 
unendlichen Maunnigfaltigkeit und Fulle. 

‚b. Aus dieſen zwei urſprünglichen Kategorien fließen die 
‚Übrigen, das Weſen der Dinge -conflitwfrenden; und die Vetrach⸗ 
tung derſelben bildet den wichtigſten Theil ber Logik, die Anto⸗ 
logie: Der Begriff von dem organiſchen Zuſammenhange 
alter Dinge if der allgemeine Grund » und Verbindungsbegriff, 
weil er uns lehrt, dag und wie alle Begriffe verknüpft werden “ 
ſollen. Er entficht aus der Verbindung der beiden Urbegriffe: 
nämlich der uncndlichen Einheit und der unendlichen Fülle; denn 
organif heißt gerade dasjenige, worin Eicheit und Fülle auf 
das Innigſte verbunden find. Wie die Dinge, fd müſſen auch 
die Begriffe Ein. organifhes Ganze. bilden, umd. buch wahrhaft 
lebendige, innere Einheit verbunden. fein. Das. Syſtem der Kater 
gorien oder Urbegriffe ift gleichfam das Fachwerk des menfihlichen : 
Verſtandes; da ihre Anordnung einer allgemeinen unabänders 
lichen Regel unterwerfen if, fo Find fie die durchaus objectiven 
Begriffe, nach denen wir deuten. Die Kategorien find der hlofe- 
Grundriß zu dem Gebäude des geſammten Wiſſens: und die 
Lehre von denfelben die Architektonik des menſchlichen Ver⸗ 
flawdes.?: Hier made Schlegel nün den Vwerſoch, ge- au jenen, 
zwei. Grundbegriffen abzuleiten: ...- . 

a. Organiſcher Zuſammenhang und Einpeit oder Bram, 
fation kaun nur Statt finden, wo Form und Stoff: if. Zudem: 
der, Stoff die Form beſchränkt, deüdt jedes Jsdividunum die 
allgemeine. Form, nach der fie alle firebea, auf eine eigenthüms 
lide Weiſe aus. Das gemeinfhaftlicde Ziel, wonach die Weſen 
Einer Gattung in ihrer Form fireben,. ift nicht mehr Die ſichtbare 


ı Mpilofophifche Vorlefungen von 1804 — 1806, Bd. I., S. 1— 76, 
Evendaſeiba. S 80, 53 97. en. 


Dritter Abſchnitt. Gehlrols Philoſexhiſche Vorlefungen yon 18041806. 24 


und wistiih: ausgeführte, Form ſelbſt, fondern ‚beren Vorbild und 
Ncbiſd, eins mfiäkbare Ormdfemg : Disfer Begriff des Jdgals 
iſt der. dritte zu Form und Hol; Dies iſt die. erfle Kaffe der 
Kategorien, welche die äſthetifch e genannt werden kann. 

Pr Aus dem VBVagriffe der Form laffen ſich wieder andere 
Kategorien herleiten; alle aan beruht auf dem Zuſampienhange 
‚ und Gliederban der Thriln, „d, alſe Form enthält eine, Con⸗ 
Aruction; :Zheile können im, dem Ganzen nicht enthalten fein 
‚ohne Ontgegengefehtses, Dieſer volllommene Gegenfag wird. auss 
gedrũct in den Negriffen des Pefitinen und Negativen; — 
die zweite Klafie dar ‚Kategorien, die, mathematiſche. 

7. Aus dem Begriffe des Stoffes laſſen fich gleichfalls mehrere 
andere ableiten, . Dex Gitoff tbeilt fih im Odaptität und 
„Qualität. Bon den Qualitäteg, ‚die jedes Weſen wirklich 
befigt, wmüflen wir die ſtrebenden Kräfte unterſcheiden, welche 
dieſen Eigenſchaften zum Grunde Legen, die Tendenz Die 
Qualitãt if die Mitte zwiſchen ‚der Tendenz, d. h. dem ganzen 
innern Weſen eines Dinges, und der durch Die Quantität gege- 
benen ãußeren Begrenzung und Beſchrãnkung. Dieſe deitte Kae 
dee Kategorien kann man Pie phyſiſche nennen -,  - 

d.. Die, Kategorien der vierten ‚Klafle, der yhilefophi- 
fen, find. ber Begriff. des Iche, der diefem entgegengefehte 
‚Begriff der Bubftanz oder des behartliches Dinges, und fodann 
der zwifhen dieſen beiden in der Mitte ſtehende Begriff des 
Dbijects. Den Qualitãten und Formen, als den veränderlichen 
Erfcheinungen, legen wir ein ruhendes Subſtrat zu Grunde, die 
Sublanz Daraus folgt abre gar nicht, daß diefe Subſtanz 
etwas Reelles fei: fpndern mr, daß es. ein. Gefeg des menſch⸗ 
lichen Bewußtfeins fei, gar feine Erſcheinungen ohne die Vor⸗ 
ausſetzung einer ſolchen beharrlichen Unterlage wahrnehmen zu 
Tonnen. Diejenige Philoſophie, welche den Begriff der Subſtanz, 
des Dings, des unveranderliden Seins durchaus verwirft, und 
nichts für real aterkennt, als die lebendige, ewig beharrliche 
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geiftige Kraft und Tätigkeit, die Ichhelt; wird Idealismus 
genannt, das einzige Syfem, das mit Ver Religion und 
Morulität in’ dre'sollfsihmenfle Hebersintimmung 
gebracht werden. Tann.: Unſere Hhiloſophie - if vollendeter 
und kritifcher Idealismus: Als Mans, aber unfer Ich iſt 
nur ein Stück von ſich ſelbſt; unſerem Ich liegt das Utr⸗Ich 
zum GStunde, es iſt in Jewiſfer Rückſicht ſelbſt dieſes Urs ch, 
nur nicht von allen Seiten. Das’ Wiederſinden dieſes Verlornen 
ift die Erinnerung. Da ’die Welt eine unkvdliche werdende Ich⸗ 
beit iſt, und es gar kein Nicht⸗Ich gibt, Fa ek Der Gedante der 
Welt und des Ich eigentlich tin und derſelbe. :: : - : 

Da die Kategorien aus ven Unendlich ew abgeleitet find, 
wie Wnnen ffe-Beffimmtingen des Obfechs oder der Erſcheinung) 
fein, das’ dech é1ndlach  M? Der Züuſammenhantz des 
Unenvlihen und Endligen’ifkt die große Frage dir 
geſammten DHilofophie” Faſſen wir Beide’als beharrtliches, 
unverãnderliches Sein auf, ſo kaſſen le ſich gar nicht vereinigen, 
und es bleibt nichts ũbrig, als ſich für das eine Dder das andere 
diefer Entgegengefegten zu erflären. Sehen wir abet‘ an:die Stelle 
jenes Seins den Begriff des ewigen ebene uud Werdens, fo 
fallt alle Schwierigkeit weg? Beide find eigentlich clii6 und das⸗ 
felbe, und nur dem Bade wand dem Maße: nach’ verſchieden. 
Das werdende Unendliche ift zugleich doch aüch'erdlih, inſofern 
es feine höchſte Vollendung noch nicht erreicht huk; das werdende 
Endliche enthält, trotz feiner Adßeren- Befchräntung,: doc) :eine 
unendliche innere Fülle und Mannigfaltigkeit. Da: ferner Alles 
im unendlichen Weltall organifirt und belebt: tft, fo offenbart 
fl auch im äußerlich beſchränkten Weſen, mehr oder weniger 
verhüllt, eine unendkiche Keaft und -Thätigkeit ?. 

c. Aus dem Begriffe des anendlichen Werdens, der allein 


' Phæoſophiſche Vorleſungen von 1804 — 1806, SpL, & 100 109, 
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den ahfeluten Gegenſatz des Endlichen umd Unendlichen heben 
und den Wahnbegriff der Ciabflapy nsferuen kann, eutfpringen 
m dengenstikcdien Gſet e der Ontologie. Unendliches und 
Enblihes verhalten ſich mie Garzes um Thaile in einem leben⸗ 
digen atsoniſchen Weſen, wo jader Thail wieder ein kleines Ganze 
für ſich iaen Diaeſe Geſtte find, wach Schlagel, folgende: 

a Des xſte, allgemtine Dassinegeieh,. welches fick auf 
die Ahatigtert uud Cafwia⸗elaug der fen bricht, infofern diele 
ein für ſich beſtehendes Game -ausmehmm.. kann daq Gefe des 
ewigen Kaanlaufes euguni, werden. Bis. if: nicht ſo zu 
fefiem; als wana; die Weſen am Lade. rer. Entwidelung: au 
gerade: wieder auf den nãmlichen Punkt zurüdtommen, von Dam 
fie: aumaingen;; fendewns indem. fie: ihren Kreislauf, wit neue 
Kräften und Thätigkeiten ausgerüftet, zuns zweiten Male begin 
ao», ſo iſt Mit demſelben ing: ewig fortſchreifende, immer ‚höher 
Reigende Bildung und Vollendung ‚netürlah verhunden. — Da 
die Mhilofenbieiohbes, die unendliche Juſfle: ber Wirkungen und 
Seresskeisgangen. der ‚gefpammten- Welt ‚nicht ganz exfchöpfend 
esteanen Tayn,. {0 an ihre Sabre Mnnäbssungen m 
bẽochſen, Wahrheit. *D 

.Mas Nu. Geſch —8— Pi euf. diejendgen * 
welehe ort Ahrile; eines Garzen ſind. Die Thelloas und Zrau 
wg. Ber. Waſen fett Immer cinen Getenſatz aonous. Sat nım 
die Ahätigkeit zimes " Thrilwrfens- ihre. ãuherſie Erenze erreicht, 
wo findet ſie innerhalb ihrer eigenen Schranken keinem Spiel⸗ 
vom. wcht fur ihre waitere Sintwielung: fo bleibt ihr vichte 
Auderes übrig, als in has Geagentheil übetau ſprin gen 
Das Ueberſpringen in das Gegenthril Tann nicht vom; Gangen 
gelten, da dies kein Gegtntheil hat; ca gilt einzig und allem 
von den einzelnen Weſen. und zwar drfie das Iebesfpringen 


Philoſophiſche Vorleſungen von 1808-1008, BL, —X 113, 
15 — 117. 
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der Thätigkeit, wenn fie ihr ſchlegthia Benferfies erreicht yet, 


für die Binzeinheiten der Tod fein,’ :' 

Y. So wie Alles aus den beißen Ideen ber Menblihen 
Einpeit und ber: unendlichen Fülle hergeleitet iR, fo befonders 
bie zwei legten genetiſchen Geſetze. — Aus dem Streben eines 
unendlichen gleichartigen Weſens, welches in ſich ſelbſt entzweit 


werben, entwickelt fich das Gtundgeſet der Anziehung des 


Gleicharkigen, vermöge des wothwendigen Bace udent a 
Dinge zu der utſprũnglichen Einheit. 4 
iS Auf: gleiche Weiſe mag: den geibrilten- nid - — 
Weſen -des großen: Weltgauzenbeigelegt werden ein Streben, 
fich zur höchſten Mannigfaltigkeit und Fülle zu entwickeln; aus 
dieſem Streben geht hervor das ar bie errang des 
Ungleigartigen ! -ı Er Fr 
3, Wie Shletel die Logit als eine Einketung: m Ye 
ſophie anfah, ſo auch Die Seſchich ke der Philofophit/die dt 
sine Kritik ber Philoſophie nennt.? Es verweilt alfo⸗im Arſten 
Bande dieſer Vorkeſungen in din Vorhallen der Phileſophie, unb 
wir an zweiten kommt et ans Syſteni. Von derGeſchichte der 
Philoſophie hat er die ganz richtige Vorftelluug, daß, wenn Di . 
Geſetze der. Kritht für eine philoſophiſche Geſchichte der Philoͤſophie 
wirklich entwickelt wären, man die Harmonie zwiſchen den echten 
Syſtemen erkennen, und fie beſſer verſtehen würde / ale ihre Arheber 
ſelber fle verſianden hätten“ — Die Keitit der Philoſophlen Yin 
zu dem Ende den genetiſchen und hiſtoͤriſchen Juſammenhang der 


Syſteme, wo ein Gyſtem Fortbildung eines frũheren iſt, zu zeigen. 


Des Zwei der hiſtoriſchen Unterſuchung iſt fo die genetiſche Erklä⸗ 
rung der gegenwästigen Philoſophie. &6 unvolllommen die erſten 
Syſteme aug ſein migen, r find v⸗ in viefen erſten Grund⸗ 





Philo ſohiſche Borfefungen von 1804 — 1806, Do. 1, ©.117— 1% 
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2 Ehenbafelhft, & 4, WIR: 

3 Sharafteriftifen und Kritiken, ©. 77. 





Dritter Abſchaitt. Biogas Philoſorhiſche Bartefiugenäon 1804-1806. 25 | 


ideen die Keime aller fpütern Syſteme entlalten und mit großer 
Küyaheit ausgeſprochen. (Daffelbe ſagt Siegrl: Merke, Wh. XIEE, 
6.203,'237.) Yud ſoll Sid Keitik den Grund nachweiſen, warum 
es Woher: widzt ‚gelungen, die Philoſophie volllommen zu vall⸗ 
‚enden. Nichts wird Das eigene Selbſtdenken tnäftiger unb 
wirtfamer erregen md : unterhalten, als die Belanstihaft mit 
frenden Gedanken. So wird der Phlefoph das Entſtehen tm 
eigenen ‚ fetbftfländigen, nach höherer Vollkommenheit ſtrebenden 
Philoſophie aus der Vnzufricdenheit milder bisherigen and der. chem 
Keuntuiß ihrer Mängel und Schwaͤlhen herleiten und erklären, * 

Was das Einzelne dettifft, ſo dringt Schlegel die verſchiedenen 
Spfteme unter gewiſſe Mubritin: Enchiriscnus, Materialismus, 
Realisinas, Skeptielsmus, Pantheiemus, Frealiemns u. ſ. m. * 
(Bud: Daub fol In diefer Weiſe Defchichte der. Philoſaphie ‚m 
Sriwelberg: vorgetragen Haben) Sonſt hat er (dem die Eathei⸗ 
Wang und: Erweikrung der tonifden Phitofophie,. wie wir ſir fpäter 
bei Sqleiermacher fühen:* und’ eine richtiger Wigbigung. ds 
Ariſtotara⸗ wie ſie cvſt bei Gegel varkamımt, fe wie cine merl- 
Würdige Parallelirung deſſelben mit Fichte. Auch die Borliebe 
Schleiermachers für Plate, und feinen Zinfall, Ariſßoteles habe ihn 
uilcht verſtaͤnden, fo wis deſſen Bag (den ac Eſchenmaher andentet?), 
daß die Vernunft von Oott nur einen negativen, nicht einen Poſiti⸗ 
von Vegriff haben könne, finden wir ſchon Bier: °' wie denn beide 
Freunde auch im der Verehrumg bes Spainoza übereintamen. ” ; 

Den Uebergang zum legten Standpunkt feines Philoſophi⸗ 
rens macht Schlegel fo, daß, nachdem er einige der angegebenen 


ı HL. Vorl. son LI9L-— 1806, BR. 1., ©. 240.98, 31), 342, 314. 
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BE 1 ctes Vuch. Eeihlertiver Foralituneg.. - 
Mlioſophiſchen Denkünten: güngläh: verworfen, die; andern „abe, 
dle ſteptiſche; rarpiriſche und myfifche, als Behamätpeilsedm. De⸗ 
"Yingungen der: einen wahrrn und vollendeden Yhllsfophie. behauptet, 
und dir erſten Nrincipien von dieſer tem Jdealitwss vindicitt 
Yar, a hinzufert: Die Secke aber, die das Gauge ‚Durchhringt, 
welebt, und: zur höchſten, wahren Biahait uud Realität: uachiubet, 
Hann: ime.aus:jenem mordlifgen. Berfe und. Glauben ker 
worgehen, ‚der in der Ookratiſch⸗Platoniſchen, mehr, aber, noch 
m der chriſt bichen: Philvfophie ‚ver hereſchende war. Ohne 
dirſen Führer; dee ſicher und; uubandelbar den merſchlihan Meiſt 
uud; ulle ratgegeufit hendeu Schwierigkeiten and Hinderniſſe, Durch 
die eidig; wwodjfeladen- und nie ıflih. geſtaltenden Trugbiſder, die 
dunkeln, vrrworrenen Irrſalen irdicher Miefhrankung zum licht⸗ 
iſtrahlenden: Biete der: Erkenntuiß Führt): giht 28. Cain, Heil weder 
Am Denken neh im Thun, weder im MWiſſen noch. im Hhen. 
Et Intl däher vom Gag ausgehen, Gott iſt die Liebe; ‚nn. Dias 
nie die Schöpfung ans Nichts enkläten.. Die ſchalaſßuſcha Phila⸗ 
ſophie Nehe: ganz allein da die die Meriode Der geſundenen 
Wahrheit.“ . Welonders im zweiten, Bande, wo er. ſein Spſtem 
iſeibſt barkeit, wirdxs Mar, wie es, bri gãnſlichtr Verſchieden⸗ 
heit ver; Adrthode, dem Inhalte nach, dem dritten GBtandyunkt 
fehr nahe Recht, odereigentlich mit ihm zufamsmaenglicht..: So bright 
vie Slaubensphilofenhie, die fich zwiſchen den Rräifihen, und den 
transſcendentalen Idealismus gelagert hatte, wit Macht (dem 
Hier, noch meht bei Schleiermacher, dus dem. betzteren Idcalismus 
wieder heraus, nachdem der höchſte Gipfel des Kriticismus, Die 
Freiheit des Denkens, bei Fichte ſie in deſſen urſprünglichem 
Syſteme nicht. recht aufkommen ließ:: Gefühleiſt, als die unmit- 
telbare Wahrnehmung des innern Geiſtes, die wahre Erkenntniß; 
“ beendt aber anf: Deffnung, Eiche. und. Glaube.’ Je aus« 
Phil. Borlefmgen von 1884 1806, Vd. L, S. 262 an 


2 Ebendaſelbſt, S. 277, 473. 
»Ebendaſelbſt, Bd. IL, ©. 45. 
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gelaffenee web ſubjertivcr fich jene Frrihei bis. Deukens Bei 
Schlegel gezeigt Hatte, deſto ſehroſſer und ſchneller mußte ſie, 
nach einemn: von Ihm ſelber aufgeſtellten Daſeinogeſetze, ins gerade’ 
Gegrutheil berſpriagen, in die Abhutzigkett von einem, ad 
‚zwar ganz 'ubjectioen, Glauben, in webchen ſich dit Sabjertivitüt 
des eigenen ¶ Wellens rund Denfend vollig. gefangen gab. Aulh 
det: den fpätem Abzwelgungen der geuchin · Phrtoſephie wird flets 
die Slaubensphltofophle):.hlat jenen Schmarozerpflanzen, um 
Yin trüfttgen.:Zıbrig ſich ſchllagen, um, fo: viel an ihr HM, den 
gefunden Saft deſſelben zu‘ vergiſten; Da nlntich Tier ſpecaiatve 
Fortſchritt tits: ſonhen Syſteme nitht von der Haub zu weiſen 
AR var gemeine Verſtuudesanficht / er⸗ wıh nicht aufgeheben Ten 
will /ſo hibſt jedesntaldie · Aaubensphiloſophie⸗ durch ihr Auch 
der letzeren wioder ans: ber: Verlegenheit.. DE 
C. : Die allgemeinen Züge des dritten Sihleerſchen Stand» 
pundts ſind in dem drei zuletzt gehaltenen Borträgen anzutreffen, 
Di welchen wir; wegen ahrer zanz freien Methobe, im Gegeuſch 
zum zwriten Standpuntt, wo nuns vockehmltch die Methode inter⸗ 
eſſtete, nur anf: Juhalt werden zu ſehen haben. Daß dirſe 
Philofephie: abe eigenilich auf dam roltgtöfen Standpundt 
che, zeigt ſogleich der infan der :Vorcede zur Philoſophieder 
Seſchichts: Der nãchſte Gegenſtand und: die ernſte Auſgabe der 
Philo ſophe iſt Die Wiederherſtellung des. verlotnen gotelichen 
Ebenbildes Im Menfchen ‚fo weit: Diss nümlidy: die Wiſſenſchaft 
angeht. Soll dieſe⸗Wiedrrherſtellunig blos Im innern Bewußtſetin 
erkannt ˖ und verſtanden werden, md auch wirklich geſchehen, fo 
ifft dlieſes deu eigtatſiche Inhalt der veinen Philoſophie an fich, & 
Yan Sehluß der⸗Vorrede gibt. Schlegel auch das Verhältutß jew 
drei Vorleſungen un: 1) Die erſte Gtweckung oder Erregung des 
höheren Bewußtſeins zur wahren Erkenntniß und Erkenntniß der 
Wahrheit iſt in der Philoſophie des Lebens verſucht worden; 


Philoſorhie dar Geſchichte, WO. L, ©. u. : 
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O die Wiederherſullung des: ganzen Menſchengefchlechts zu dem 
verlornen göttlichen Ebenbilde nach dem Gtufengauge der Gnade 
sin den. verſchiedenen Weltaltern,von der anfangenden Offen⸗ 
barung bis zum Mittelpuntte der Rettung und der Lebe md 
von dieſem bäs zur legten: Vollendung, hiſtoriſch zu entwickein, 
(bildet den Gegenſtand far bin Philoſophie der Geſchichte; 3) die 
rwollſtändige Wicherherſtellung des Birwuftfeiis, nach dem: brei- 
sfachen: güttfidhen Printy ganz‘ ausgeführt, wich das ritte Werk, 
nals Wilenfchaft des: lebendigen Dedens, auch im Gebirte des 

ESlaubenb und der Mater, umfaffen:: !::: an hend 
nr Ar Die: Whilafephie des Sbans hardelt gaerſt vom 
der Seele, Pſycho to:gie:. Bann "wow der; göttlichen: Orimung, 
mnatäslike Thznkogie:: und zreigt ſchließüch, role: fich diefelbe 

im Menſchengeiſte vermirklichty a Agew andte Theologie. - 
nt 2,8% Die dentende Seele, als der Keltndige Mittelpankt des 
late mentalen Bewarhtſelnrs bettachtet, if, nun das innere 
Paldıea des Denkens; fie iſt dit einſache GOrundlage der, Phile⸗ 
ſophie bean Echen⸗, dei welcher die Scheidewand zwifchen der. Philo⸗ 
ſophie und Dem Leben vom ſelbſt wegfällt. Derifach iR die Ratur 
des, Meunfchen, der aue Geiß, Seele und:Beib helſteht; und: ver⸗ 
zmöge dieſes Vorpugs iſt er allein. in. der: Schöpfung mit: dem 
‚göttlichen. Ebenbilde bebteidet. Die lie bande Sek iſt der Die 
Abelpounkt und die. Brundlage des fittlihen Lchens; den Zwieſpalt 
zwiſchen dem. Endlichen und Uneudlichen löſt die wahre. Bages- 
Merung. Die Seele leiht die Sprache dem: eifennenden, Geiſte 
zum Ausdruck feines Wiſſens, das daran. gebunden iſt. Die 
Sprache iſt zuſammengewachſen mit: der Uederlieferung, der hei⸗ 
‚gen ſowohl als der geſchichtlichen: und das Mort Die: urſprũng⸗ 
liche Wurzel alles dieſes menſchlichen Wiſſens. Die Erkenntniß von 
Gott, die wir haben ‚können; init ein. unbedingtes Vernunſt⸗ 

8 Dbitofophie der . Gefticte, Bl, S. 1x — x. — 

2 Philofophie Des Lehens, Borcabe; RB AR 15-176. 
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wißen, fonbern cin bloßes Verſtehen des Gegebenen, alſo eint 
Erfahrungswiſſenſchaft und beruht auf der Offenbarung,. 
die vierfach iſt: im Gewiſſer, in der Netue, in der Schrift, und 
in der Weltgeſchichte. Der Urhrber der von Gott abCünnigen, 
in fich felbft abfolnten. Bernunft iſt der Gott widerſtrebende Geiſt 
der Verneinnag. Als das efühlevermagen des Göttlichen iſt 
die Steele die um das Göttliche mitwiſfende oder im Wiſſen des⸗ 
felben mitwirtende. Alles kann der Menſch willen duch Gott, 
ſebald Gott es will, nichts aber aus ſich ſelbſt. Nur fo IHR ſich 
der Zwieſpalt zwiſchen dem Innern und Aeußern im Wiſſen; 
ohne jenes poſitive Wiffen würde xs vollig unbegreiflich bleiben, 
wie jemals ein Fremdes von Außen in unſer Ich hineinkommen 
tẽnate. Die Ratur iſt nichts Anderes, als die Stufenleiten der 
Auferſtehnng, welche aus Dem Abgrunde des ewigen Tears Schritt 
vor. Schritt binaufführt zu dem Gipfel des Lichte. So wird. 
auch die Raturwiffenfhaft mit der Erkenniniß Gottes und feiner. 
Dffenbarung ausgeföhnt. "Für die Seele des. Menſchen, als den 
Gipfel und die Krone der_irdifhen Schöpfung, läßt fih rin 
ähnlicher Stufengang der Erhöhung bezrichnen. Von der einzigen 
Thatfache des fo mannigfachen und visigeflaltigen Zwieſpalte im 
menfälihen Bewußtſein könnte sing Darſtellung der. Philoſophie 
recht gut ausgeben, um die Loſung in der Wiederherellung des 
urſprũnglichen harmoniſchen Vewußtſeins zu ſuchen, die wur in 
Gott gefunden werden kann. a. welcher Form alſo auch der, 
Zwieſpalt erſcheine, immer fall ex zur verſöhnenden Ausgleichung 
geführt werden. Die todten Begriffe eines abſtracten Verſtandes, 
der. dialeküſche Vernnuftſtreit, Die blos ſubjective Auſfafſung der 
Gegenſtãnde einer einſeitig getãuſchten Einbildungstraft und der. 
abfolute Eigenwille find die Quellen des Irrthums, gegen die. 
ein Heilmittel nur in der innigeren Verbindung der Seele mit 
Gott zu finden iſt. Der Wille, infofern er aufhört, abſolut 
zu fein,. ifl der eigentliche Sottesfinn im Menſchen; denn die 
Herablaffung Gottes gegen den Menſchen, die allen Glauben 
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überfiehgt, hilft: vichts ohne Die innere Einwilligung wird. Sufiens 
mung ‚bed Menfchen in ben Willen Gottes. Sera findet. 
Siegel. kann die Befriedigung der Schuſucht, und die Gnade 


Gottes. Gr bar dm Glauben, aber nicht den Jatobiſchen, ſon⸗ 


dern den Glauben an den objectiven Inhalt: der Religion zum 
Deineipe der Wahtheit gemacht; und das ifl cs chen, wobard 
er den philoſophiſchen Standpunkt gänzlich verläge. Zugleich 
fat er in eine Froſtigkeit, Mattigkeit und Piattheit, die den 
nothwendigen Contraſt zu der Sluth / und dem tühnen lage des 
ironiſchen Ich in der Lusinde bilbet, während m dem muttlern 
Standpunkt dee angeflogene Firniß einer ſpeculatwen Wethede 
ion Mängel noch vesdedt, 

b. Bott if der Urheber ˖ der. götttigen Drdnung, * 
nid ex ſelbſt.“ Die ſchlechte Verſtandes⸗Kategorie von Grund 
und Begründetem, Urfache und MBirtung, die Fichte mit fo. fei⸗ 
nem Takte verbannte, bringt Schlegel, in direetem Widerſpruche 
gegen die Fichte fe Aeußerung, in Die Begeifebefimunmng Bee: 
wieder herein. 

". 0. Mas erfiens bie Darſenung der göttigen DOrdimig in 
des Natur bereit, fo bemerkt Schlegel, bag wir- nit mehr 
einen ganz reinen: und unverdorbenen Gottestext in dem BVuche 
der Natur vor ums haben, wie er urſprünglich aus. den Händen: 
des Schopfers hervorging: Des Weg der Rüchkehr ans dem 
jegigen berabgefunterien Zuſtande ift die göttliche Drönumg im 
der Ratur, bis die Zeit gekommen ift, wo Gott: einen neuen 
Himmel und eine neuc Erde eineichten wind. 1 

B. In dem Reihe der Wahrheit beobachtet die göttliche 
Drbnung denfelben Stufengang der natürlichen Entwidelung des 


ı Mhilofophie des Lebens, ©. 15, 30, 60, 3, 137, 38, 51, 63, 82 
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Bewuftftits in der göitlichen Erziehung drs Menſcheugeſchlechts. 
Die erſte Offenbarung im Auſange iſt, ſo wir es audy am Cudei 
wieder fein wird, eine volle: ‚Erleuchtung des Beiflts geweſen, 
die aber bald wieder verfinftert worden.” Der vierfache Zwieſpalt: 
zwifchen dem Wiſſen und). dem Blauben, daum im Glauben felbff, 
und wieder zwiſchean dem Glauben und dem Leben, und. endlich, 
zuoifchien dem an bie Stelle⸗ des wegarfihobenen Blaubens ein⸗ 
getretenen neuen Willen und dem Erben, liegt noch jest als dac 
mmaufgelöfte Problem des Lebens und der Seit vor uns Und 
wer follte es wohl löſfen konnen, als ‚Bolt allein? Dem in. 
unferer Zeit Yeramahenden allgemeinen Seclenfrieben, der mit 
dem vollendelen Sieg dit göttikhen Offenbarung eintreten wird, 
wuß auch begreiflicher Weiſe win ſehr gewaltfamer Kampf. um: 
Die göttliche Wahrheit,’ der detzte in feier Art, vosangehen; uud 
einen foldyen haben wir auch in unferem Seitalter: anf.sine Weiſe 
ſich eitwiceln fehen, wie died u. in einer frägenen Weltperlede 
geſchchen war ·· 

y. Euvlich ſpricht Et von der gherüchen Dtdnung in 
der Menſchengeſchichte und in dem Staatenverhältniß, wobei 
andy er ſich auf Shhillers Worte, „Die Weltgeſchichte ift das Welt⸗ 
gericht,“ bezieht. Während Kaut und Fichte, Rouſſeau folgend, 
die Staatsgewalt auf den Vertrag der: Ginzelaen gründen, führt 
Sqhlegel alle Obrigkeit und Gmealt-der Aönige auf Gott zurud: 
Der oberſte Staatebeherrſcher iſt der Werwefer der göttliden. Ge⸗ 
rechtigkeit, ein Bevollmächtigter des Weltgerichts, der: nur Gott 
verantwortlih iſt. Die ganze Weltgeſchichte ik wm ein fort 
gehender Kampf zwiſchen: dem venfigenden Fener ber göttlichen 
Strafgerichte und dem in der zwisfachen Beflalt der Anarchie 
und des Diespetismus inmer von neuen ſich woenden politifchen 
Fügengeife. 2 





phil. des Lebens, ©. 199, 202, 209, 213— 214, 219, 23, 
> Suendafeiök, ©.25, 34, 237-238, 39, 
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0. Sqhlegel befchreibt nun, wie der güttlihe Geiſt der Wabr⸗ 
heit, als das innere Licht, ſich in feiner Anwendung auf das 
menſchliche Brenfifein in der Philoſophie, und ef des Soden 
Te ee . 

. Die Philoſophie des Lebens If eine weh. ® alles 
uhllofopkte, benn Gatt if. das höchſte Leben; ſie iſt eine au⸗ 
gewandte Theologie, inſofern fie die Ideen, Bett, Freihit und 
Unſterblichteit, auf die Gegenſtände der, endlichen Wiſſenſchaften 
anwendet. Die näheren Beflimmungen des. poſitiven Glaubens, 
weran fie nichts zu ‚beflimmmen het, braucht die Phileſophie nit. 
Andemonſtriren läßt ſich einmal Bott den Menſchen nicht, ſon⸗ 
dern nur aus dem Leben und aus eigener Erfahrung erlernen 
und ergreifen. Der Zwieſpalt zwiſchen dem. Bleuben una dem 
Wiſſen liegt in einer fehlerhaften Auffelung und Form. Was 
ik denn der Blaube an fi genommen, als. das Qufnehmen der 
göttlichen und göttlich mitgetheilten Wahrheit in der Seele? Und, 
das Wiſſen, als das Ergreifen eben diefer göttlihen Wahrhtit 
mit dem Geiſte? Im Erkennen und ihrem gemeinfamen Gegen- 
flaude, Bott, find fle weientlih Eine.. Es ifl rin ummittel- 
bares Empfinden und. Wifien eines Höheren, ein unmittielhares 
Gewißſein. So voruchm Schlegel auch gegen die vorhergehende. 
Philoſophie thut, ſo .blidt Doc der Kamiſche und Jacobi'ſcho 
Standpunkt durch ſeine katholiſche Philoſophie überall hindurch. 
6. Was des Berhältmiß der Wahrheit und der Wiſſenſchaft 
zum Leben betrifft,-fa läßt firh nur auf praktiſchem Wege 1 durch 
die. Anwendung des Geiſtes auf: die Wirklichkeit, und feige reelle 
Darflellung;; die höchſte Stufe des Wiſſens erreichen und die Wohr⸗ 
beit einer Idee vollkommen bewähren. Die Schönheit, melde 
dee Gegenſtand der Kunſt iſt, bildet nur Die andere bildliche. 
Seite derfelden Einen ewigen Wahrheit. Die Auflöfung des 
allgemeinen Problems des menſchlichen Daſeins liegt darin, daß 
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bas unbegreifliche x der unermeßlichen Bottheit als der ewige 
Aoyog zugleich lebendig und in der Menſchheit wirklich geworden 
‚oder geweſen ifl, und ſolches auch wirklich und wahrhaft nech if. 
Der Glaube an diefe Thatfache iſt der erfle Ring in der geifligen 
Lebenskette, welcher die Menſchheit zufammenbält. ! 

„.. Er bildet auch die göttlihe Grundlage des Staats und 
defien gebeiligten Charakter. Die dreierlei Gewalten, die eine 
gettlide Grundlage haben, find: die väterliche, die prieflerliche 
und die königliche; die legte, als die flärkfie, umfaßt die ganze 
Wirklichkeit des öffentlichen Lebens. Der liebevolle Vater, der 
fromme Prieſter und der gerechte König find alle Drei Stel« 
vertreten Gottes: der legte zugleich der bevollmärhtigte Executor 
der göttlichen Gerechtigkeit; und dies iſt ihre repräfentative Macht 
und Mürde. Wenn es aber auch ausgemadt wäre, daß das 
Bolt chenfo wie das unfichtbare Weſen der Gottheit repräfentirt 
werden müßte und konnte, fo würde es auf dem Wege der Wahl 
nur atomiflifch zerfallen, und als elementarifhe Maſſe zerfiören, 
indem die auf ſolche Weiſe Gewählten nur Repräfentanten des 
eben berifchenden Zeitgeiftes in feiner unruhigen Bewegung wären; 
nur in. den organifchen Bliedern des Ganzen, den einzelnen 
Ständen und Corporationen, ind die wahren Volksrepräſentan⸗ 
ten zu ſuchen. Der Staat, als die organifch geordnete Form 
des öffentlichen Lebens, welcher das Göttliche als Geſetz im die 
Wirklichkeit einführt, ruht auf der Religion. Die wahre Theo⸗ 
tratie if eine von Zeit zu Zeit hervortretende unmittelbare 
Kraft und Gewalt Gottes im Laufe der Weltgeſchichte. Die 
wahre Theokratie der Wiflenfchaft beruht auf der göttlichen Bells 
endung des menſchlichen Bewußtfeins, wodurch auch die Wieder 
herſtellung des göttlihen Ebenbildes im Mieufhen erwirkt wird. 
Erfi mit der Bollendung des Menfchen kann der Tod beflegt 
werden, und jene Theokratie und göttliche Wiederherſtellung der 
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Natur eintreten, nach welcher dann auch in ihr Alles unſterblich 
werden, und dadurch die Harmonie der ganzen Schöpfung voll⸗ 
endet fein wird. ! Gott iſt nad Schlegel alfo wirklich objectio, 
nicht blos, wie im Fichte'ſchen Progreſſe ins Unendliche, nie rea⸗ 
lifirt und in die Subjectivität eingefchlofien. Die abfolute Theo⸗ 
kratie in allen menſchlichen Verhältnifien wird ſelbſt als eine 
nicht gar ferne Zukunft prophezeit. Schlegel ſchließt aber die 
freie Subjectivität fo fehr dabei aus, daß er fürs Neligiöfe fi 
einem der Philoſophie ganz feindlihen Principe gefangen gibt: 
und dabei im Politiſchen, gleichſam als officieller Verfechter ab⸗ 
folntiftifcher Grundfäge, ephemere Anfichten politifcher Zeitungs⸗ 
blätter zum zweiten Stüspuntte feiner Philofophie, in Ermange⸗ 
lung eines befieren, zu machen fucht. 

2. Die foftematifche Verwirklichung jener Theokratie ſtellt 
die Philoſophie der Geſchichte dar. Hier ſpricht Schlegel 
zuerft von dem Menſchengeſchlechte in der Urwelt, dann gebt er 
alle einzelnen welthiftorifchen Völker mit Ausnahme der chriſtlichen 
durch, welche den dritten Abfchnitt der Betrachtung ausmachen. ? 
Indefien nennt er auch die einfache Religion der erfien Menſchen 
und großen Heiligen der Urwelt, da doc die wahre Religion 
urſprünglich nur Eine gewefen fein Tonne, Chriſtenthum: fo daß 
fich ein Faden von Chriſtenthum und von wahrer Gotteserkennt⸗ 
niß in allem Heidenthum und den verſchiedenen Myſterien des⸗ 
ſelben immer noch ſichtbar hindurchſchlinge;? — eine vorher von 
Schelling in feinen fpäteren Werten aufgeſtellte Behauptung. 

a. Das Menſchengeſchlecht iſt in der Urgeſchichte von 
Bott ausgegangen, als dem Erfien; die Natur muß als das 
Zweite angefehen werden. Der wilde Raturfland des Menſchen 
darf überall und immer nur als ein Zufland der Ausartung und 

. Mpilofophie des Lebens, S. 384, 388, 34 — 395; 443 — 444; 461 
— 463, 411—472, 477; 481— 482. 

2 Mhilofophie der Geſchichte, Bd. J. Vorrede, S. vu— u. 
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Berwilderung, mithin wicht als das Erfle in der Geſchichte bes 
trachtet werden. Der von Bott anfangende Menſch hatte eine 
ımmittelbare und anfhauende Erkenntniß Gottes in der Natur 
und der Ratur in Bott. Diefe Raturoffenbarung iſt die erfle und 
ältefle, dem Meunſchen auf die Erbe mitgegeben. Der Menſch 
war frei erfhaffen, es lagen zwei Wege vor ihn: er Tonnte 
zwifhen der einen oder der andern Richtung wählen, der in bie 
Höhe oder auch der in die niedere Tiefe. Wäre er dem erften ihm 
von Gott eingebornen und vorgezeidhneten Worte treu geblichen, 
fo würde ex, obwohl auch dann frei, wie die Teligen Geiſter, immer 
nur Einen Willen gehabt haben. Seitdem aber der Zwieſpalt im 
den Menſchen getreten war, gibt es nun zweierlei Willen in ihm, 
einen göttlichen Willen und einen natürlichen. Die Umwandlung des 
niedern irdifch natürlichen in den höheren göttlichen Willen bleibt 
die Aufgabe fürs Menſchengeſchlecht. Dadurch daß der Menſch 
das ewige Geſetz der gättlihen Ordnung verlieh, geriet er for 
glei in die Gewalt und Botmäßigkeit der Natur. Die nächſte 
Folge aus dem innern Zwieſpalt im Bewußtſein und Leben bes 
Menſchen war bie Zertheilung des Dienfchengefchledts in eine 
Wieheheit von Nationen und die damit zufammenbangende Ver⸗ 
ſchiedenheit der Sprachen; die Natur wurde unnerfländlidh, fremd 
und erſchreckend. Diefe erfte welthiſtoriſche Thatſache macht den 
Inhalt der ganzen Urgeſchichte aus. Von der einen Geite zeigt 
Die Urwelt ein Geſchlecht Bett ſuchender, friedliebender, in patri⸗ 
archaliſcher Einfalt und Sitte lang lebender Menſchen: auf der 
andern Seite einen Rieſeuſtamm von gewaltthätig ſtarken, frevel⸗ 
haft übermüthigen vermeintlichen Bötterfühnen. Der Kampf diefer 
zwei, deu göttlihen und natüclihen Willen repräfentirenden 
Urvõlter ifl der weientlihe Inhalt der ganzen Urgeſchichte, bis, 
da die Entartung und Berwilderung immer zunimmt, nach der 
göttlichen Gerechtigkeit, die große Vertilgung eines fo ganz ent» 
arteten Menſchengeſchlechts in der allgemeinen Fluth herbeigeführt 
wird. Diefer Zwieſpalt, der in der Menſchheit liegt, bildet die 
3% 
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Grundlage aller Geſchichte.“ . Schon in dirfee Annahme eines . 
volltommenen Urzuftandes liegt die abfolute Geiftlofigkeit des 
Schlegel'ſchen Standpuntts. Denn wenn das, was das Anſich, 
die Beflimmung und der Zweck des Menſchengeiſtes if, (dom 
als eine unmittelbar vorhandene Borausfegung beffelben angefehen 
wird, fo kann er nicht durch eigene Thätigkeit, d. 5. auf freie 
Weiſe, in diefen Zufland gelangen; er ift ihm alfo gegeben, und 
fonit etwas ganz Aeuſerliches. Nichte, der in feinen urſprüng⸗ 
lichen Borlefungen. über die Beflimmung des Gelehrten noch das 
ganz Richtige ausgefproden, ließ fid) feitdem verleiten, diefer 
mehrfach hingeſtellten Anſicht gleichfalls beizutreten; und auch 
Bei Schelling werden wir fle in einer der fpäteren Wendungen 
feiner Dentungsweife wieder finden. 

b. Die Aufgabe des zweiten Abfchnitts ift, den jedem der 
Hauptoölter des Alterthbums zugemefienen Antheil an der gött⸗ 
lihen Wahrheit oder das ihnen verlichene Mag und Erbtheit 
der höhern Erkenntniß, nebſt der beigemifchten menſchlichen Aus⸗ 
artung oder Verirrung, näher zu beſtimmen und zu entwickeln; 
womit dann zugleich die Charakteriflit des innert Worte, als 
worin das eigentliche unterfcheidende Merkmal und geiflige Weſen 
des Dienfhen und der Menſchheit beftcht, verbunden ifl: um, 
wie ſich dieſes bei einem jeden derfelben verſchiedenartig geftaltet 
und eigenthümlich entwidelt hat, in ihrer Sprache, Schrift und 
"Sage, Gedichte, Kunft und Wiſſenſchaft, in ihrem Slauben, 
Leben umd Denken, mit den wefentlichfien Grundzügen nachzu⸗ 
weifen.* Das Einzelne leiſtet aber durchaus wicht, was man 
hiernach erwarten tonnte, indem weder das immer weitere Ent⸗ 
fernen von der Bollendung der Urzeit noch auch ein Stufengang der 
Erhebung und Wiederherftellung des Menſchen bemerklich gemacht 
wird: wie auch die Charakterſchilderungen der Völker im Ganzen 
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fahl find, und ſich ſelten übers Empiriſche erheben. Da Schlegel 
bei den Indiern die deutlichſten Spuren des Urzuſtandes wieder⸗ 
ſinden will, fo zieht er ihre Mythologie der griechiſchen bei weitem 
vor. Oft wird die Charakteriftik fpielend. Dene während in der 
Urmelt die vier Vermögen des Beifles als die in Eins zuſammen⸗ 
wirkende, noch ungetheilte Seele bebanptet werben, fo ſchreibt er, 
nach der allgemeinen Zerfplitterung des gangen Bewußtfeing in der 
erfien Weltperiode, den Chineſen die Vernunft, den Indiern 
die Phantafle, den Aegyptiern deu. Verſand, den Auden den Willen 
als das vorherrſchende Element zu, und findet Diefe Auffaſſung 
des .jüdifhen Volkes dedurch gerechtfertigt, daß der Wille das 
Ertenntniß- Organ für die göttlichen Diege im Menſchen fei: 
Die übrigen Bplter bliden rüdwerts in alter Erinnerung vom 
dem glũcklichen chemaligen Zuſtande, die Hebräer vorwärts tm 
Sehnſucht nach Crlöfung. Ihnen, als dem prophetiſchen Weite, 
iR alfo die zweite Dffenbarung, als das verbindende Müttelglied 
zroifchen Dre erſten göttlichen Dffenbamng im Aufange, und der 
vollen Entfaltung in der nenern Zeit geworben. ? In den Per- 
fern will er dann einerfeits eine Vermittelung diefer vier Völker 
erkennen, obgleich ‚fie andererfeits, dadurch daß fie den Griechen, 
Römern und Napolcon in der Welteroberung das Weifpiet gegeben, 
das Berderben an ihrem Theile immer wachz befördert haben, ° 
Die Derfer machen alfo den Anfang einer zweiten Welt- 
periode, zu weicher Schlegel auch noch die Griechen und Römer 
rechnet. In Den heiligen Urberlieferungen des Völker der erſten 
Zeit will ex die deutlichſten Sputen einer dem Menſchengefchlecht 
urfprünglüch wertiehenen ewigen Wahrheit erkennen, die verloren 
gegangen, und im ſpätern Seweiham durch den, beigemiſchten 
Irrthum ober Yet verfälfcht, durch die zahlloſer Bimzugefügten 
Dichtungen ganz verdeckt. und perdunkelt ſei. Dach gaſteht er 
Philoſophie der Geſchichte, BRT., ©. td; 
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andererfeits zu: Daß bei jeder der in der zweiten Weltperiode 
weltherrſchend gewordenen Nationen eine höhere geiflige oder ſttt⸗ 
lie Kraft fihtbar hervortritt, die ſich ſchon in den gebildeten 
Sitten der alten Perſer kund gibt, und woran fich dann eine 
edle Begeifterung des kriegeriſchen Ruhms und der Vaterlauds⸗ 
liebe fo leicht anſchließen konnte. Die Kraft. des erfinderifchen 
Genies In den Wiſſenſchaften und in der Kunft des Schönen 
wird niemand den Griechen abfpredyen, oder Ihnen den Vorrang 
darin fo leicht fireitig malen können: fo wie bie Römer hin⸗ 
wiederum in der Charatterflärte und der moraliſchen Kraft des 
Willens, in dem gegenfeitigen Kampf der Wülter und des Staats, 
den andern vorantreten. Während die Böhler der älteſten Periode 
mehrentheils in einem vollig abgef@loffenen Zuſtande blichen, 
M das charakteriſtiſche Merkmal der zweiten Periode, daß ein 
näherer Zuſammenhang, ein gegenfeitiger Einfluß, lebendiger 
Verkehr und vtelfache Wechſelwirkung zwifchen mehreren Natie⸗ 
nen, ja in dem gefammten Völkerkreiſe und der ganzen dama⸗ 
ligen eiviliſirten Welt, zugleich mit den erſten großen Eroberungen 
eintritt. — Anderwãrts will Schlegel, fein obiges Schema weiter 
anheftend, bei den Griechen den Verſtand, bei den Römern die 
Willenskraft, im Mittelalter die Phantafle und in der modernen 
Zeit die Bermunft Überwiegend finden. ? 

©. Die geiflige Brdeutung und der unterfcheidende Charakter 
des lezten Weltalters iſt in dem Lichte zu finden, welches aus 
dem alten Erbtheil der Wahrheit. in der göttlichen Offenbarung 
und aus der neuen Kraft der Liebe in der Religion des Erlöfers 
wit dem Fortgange der Seiten immer heller und ſtärker hervor⸗ 
teltt, und endlich nicht bios. den Staat und die Wiſſenſchaft, 
fondern auch das ganze Leben chriſtlich geflalten und neu um⸗ 
wandeln fol? Den Beginn der fih regenden weltlihen Freiheit 
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und des Kampfes gegen die geiſtliche Macht, bei den Hohen⸗ 
ſtaufen und Gibellinen, fieht dann Schlegel als den Wendepunkt 
vom Guten zum Böſen, als den-Keim des Zwieſpalts und der 
Zerrüttung in der Chriſtenheit an, der wie eine felbfifländige 
Naturkraft und ein zerflörendes Weltgeſetz Alles in feindfelige 
Verwirrung aus einander vif. ! Jede weitere Entwidelung bes 
fyätern Mittelalters, z. B. die Ausbildung der Scholaftit als 
Wiſſenſchaft, wird als Rũdſchritt betrachtet: die ſpätern Mönchs⸗ 
orden aber, vornehmlich die Jeſuiten, als die Arznei gegen das 
einabrechende Verderben.“ Die große, furchtbare Kataſtrophe 
endlich, bis zu welcher das Menſchengeſchlecht kommen mußte, 
um den größten Kampf mit dem antichriſtlichen Principe, als 
der vollendeten Weltherrſchaft des Böſen, beſtehen zu können, 
fol — die Reformation fein: die gänzliche Losreißung von ber 
hiſtoriſchen Ueberlieferung, worin. befonders das Fehlerhafte und 
Berderbliche digfes ganzen Beginnens fih ankündigte, und der 
fehle Halt eines innern Religionsterns verloren ging, indem mit 
dem Priefterthum au der Glaube an das Geheimniß fiel, ° 

Als Ausgang der Geſchichte prophezeit Schlegel, daß in der 
mdlihen Wichervereinigung und Nüdtehr zu. dem katholiſchen 
Mittelpunkt umd ewigen Urſprunge die allgemeine Auerkennung 
und vollkommene Bellätigung der Wahrheit werde gefunden 
werden. * Er klagt, daß auch in die Fatholifchen Staaten der 
Geiſt des Proteflantisuus, d. h. das Element der umwälzenden 
Neuerung, und zwar mit viel mehr Gefahr und größeren Erſchüt⸗ 
terungen eingedrungen: und hält es für ungleich befier, daß, im 
Kampf auf Leben und Zod, cr rein ausgefchieden und abgetsennt 
werde, als wenn bei unterhrüdter Kriſis der Krankheitsfloff auf 
die innern Theile zurüdfalle.® Schlegel wi alfo im Proteſtan⸗ 

Philoſophie der Geſchichte, Br. II., ©. 122, 148 — 150. 

2 Ebendaſelbſt, S. 162 — 169; 174, 200 - 210. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 176, 180, 186, 198, 202 — 201. 


Ebendaſelbſt, S. 208. 
2Cbendaſelbſt, S. 218 — 221. 


40 Erſtes Buch. Gubjestiver Idealloutus. 

tismus, als deſſen letzie gefaͤhrlichſte Ausgeburt er die franzöſtſche 
Revolution bezeichnet, ' das Princip der Freiheit des Gedankens 
vernichten und in die Objectivität einer blos äußerlich gegebenen 
Wahrheit verfentn. Als Momente einer wahrhaft göttlichen, 
nicht menfchlihen Reformation diefes antihrifllicyen Staatsgeiſtes, 
wie Schlegel fih ausdrüdt, ſcheut er fich nicht, neben die fran⸗ 
zöſiſche Reſtauration auch die Wiederherftellung des Jefuiterordens 
zu fichen. Mit dem Eintritt der göttlihen Reformation, meint 
er, würde die bisherige menſchliche ſchon von felbft verſchwin⸗ 
den. ? Schlegel kann es nicht ertragen, daß der Geiſt aus füch 
ſelbſt die Wahrheit erzeuge: Die Behauptung der Wahrheit gegen 
die Irrthümer des Zeitgeiſtes kann nur dann einen bauernd 
giudlihen Erfolg gewinnen, wenn das göttlide Poſitive, in 
weldem Gebiet es auch fein mag, als ein Lebendiges erkannt 
und aufgefaßt und mit der vollen Kraft des geifligen Lebens 
bingeflelit wird.? Er triumphirt über die Belehrung Schellings 
und Anderer, * zu einer Seit, als jener fle noch nicht öffentlich 
ausgefprochen; und man muß bekennen, daß wir dieſe Belch- 
rungen (auch innerhalb des Lutherthums) theilmeife dein Schlegel?’- 
fhen Wirken zuzufchreiben haben. Schlegel fagt am Schluſſt: 
„In den legten Jahrhunderten, wo der Zwiefpalt über die Liche 
flegt, bleibt ums, als der legte Leitfaden in dem Labyrinth der 
Geſchichte, nur die hiftorifde Hoffnung übrig;” und das 
iſt Die ganze Theodicce, die er der Urbermacht des „FFürften diefer 
Welt“ in unferen Zeiten entgegenzufegen vermag. 5 Die endliche 
Beſtegung des Antichriſts and die Wiederbringung aller Dinge in 
diefer Zeitlichkeit ift das ganz Richtige der Schlegefchen Anſicht. 
Kant, Herder, Fichte in feinem neu ınngebildeten Syſteme deuten 


Philoſophie der Geſchichte, Bd, U., &. 257 fig. 

» Shendajelbit, ©. 274, 286, 259, 276, 306, ” 
3 Ebendafelbft, ©. 301. ⸗ 
Ebendaſelbſt, ©. 320. 

Cbendaſelbſt, ©. 324 (70, 321). 


⁊8 


Dritter Abſchnitt. Schlegels Philofophie der Sprache und des Wortes, 44 


alle auf diefen neuen Simmel und diefe.neue Erbe, und. deren 
baldige Verwirklichung. Nur tritt bei Schlegel das ganz Ver⸗ 
kehrte ein, daß er zu dem Ende ins zwölfte Jahrhundert zurüd- 
tehren und flch darin. fefitennen will, ſtatt daß die Andern diefe 
Wiedergeburt mit mehr Grund nad vorwärts ſuchen. 
| 3. Dee Gegenfiand des Philoſophie iR das Banze des 
innern Lebens; fie if} die lebendige Wiſſenſchaft des Lebens, 
um das Räthſel des. Dafeins zu entziffern, — die einer unbe- 
tannten Liebe entgegenftrebende Verimuthbung. Die einzige Vor⸗ 
ausfegung des innern Lebens, deren dieſe Bhilofophie "bedarf; ift 
die Ironie der Liebe, welche aus dem Gefühl der Eudlichkeit 
und der eigenen Beſchränkung, und dem fiheinbaren Widerſpruch 
Biefes Gefühls mit der in jeder wahren Liebe mit eingefihlofienen 
Idee eines Unendlichen entfpringt. (In Dresden, wo. Schlegel 
diefe Vorleſungen bielt, in dieſem Herzen. des proteflantifchen 
Deuriſchlands und in der Näge des Schauplages feines früheren 
Standpuntts, konnte er feine neue Lebensphiloſophie nicht aus⸗ 
Pramen, ohne pro forma wenigfiens an die alte Auſtcht anzu 
tmüpfen.) Die Bhilofophie des Lebens M-alfo eine innere geiſtige 
Erfahrungswiſſenſchaft, die auf Zhatfachen einer höheren Ord⸗ 
nung beruht. Die eigenthümliche Aufgabe der Philoſophie iſt 
zunächſt bios, den Widesflreit und innern Zwieſpalt dev verſchie⸗ 
denen Geiſtesvermögen vollfländig aufzufaffen: demnüchſt aber, 
auf die Punkte aufmerkſam zu machen und hinzuwoeiſen, von 
weidhen aus die Wege der Rückdehr zu Der verlormen usfprüng- 
lien Sarmonie in unferm Innern gefunden werden könnten. 
Immer bemüht, den wandelbaren Prottus des eigenen Selbſt 
zu faffen, Tann unfer ohne andern ‚Leitfaden ſiimendes und 
fuchendes Ich oft über diefe innern Räthſel des Dafeins in ein 
feltfames Erftaunen geratben, manchmal auch wohl von eine 
leifen Furcht ergriffen werden, niemals aber vermag es, ganz 
allein und blos aus ſich felbft, den Gegenftand feiner Sehnfudt 
und den Ausgang aus dem eigenen Gedankenlabyrinth folder 
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tragiſchen Verblendung zu finden und mit ſich ſelbſt in Sarmonie 
au kommen.* 

Da der Zweck dieſer Vorleſungen iſt, das realifirte Reſultat 
der Weltgeſchichte darzuſtellen, ſo ſchließen ſte ſich genau den 
vorhergehenden an. Indem ferner dieſe Wiederherſtellung das 
lebendig volfländige Bewußtſein umfaßt, fo weiſt Schlegel fie 
in allen Diomenten deſſelben: in der Sprache, dem Gedächtniß, 
der Kunſt und dem Denken felber nah, — Philoſophie der 
Sprache; im Blauben und Willen, — Philoſophie der Offen⸗ 
barung; die Naturphilefephie endlich lehrt die Bedeutung der 
Katur ans dem Verfländnif des Ganzen, und die Beflimmung 
des Meuſchen nah der höchſten Erkenntuiß. Doch find dieſe 
von ihm ſelber vorläufig angegebenen Theile bei der Ausarbeitung 
nicht immer fireng geſchieden geblieben: wie er denn ausdrücklich 
bemerkt, daß die Philoſophie der Sprache auch noch in den 
beiden andern Theilen zur Anwendung tomme, und zwar in 
einem behern Siune. ? 

a. Dätlofophie der Sprache. Das ganze Shſtem der 
Sprachen oder die gefammte Sprachenwelt iſt mur der äußerlich 
fidtbar gavordene Abdrud und treue Spiegel des Bewußtſeins 
und inuern Dentvermögens. Die verfchiedenen Epochen in der 
älteflen Sprachproduction bilden eben fo viele Bildungskufen. in 
dem utwidelungsgange des menfchlichen Beifles: und die Sprade 
überhaupt iſt gleichfam das gemeinfame Gedächtniß und grefe 
Erinnerungsorgan des ganyen Menſchengeſchlechts. Der von 
der ewigen Liebe erfchaffenen menſchlichen Seele iſt ein Aatheil 
an dem Urquell der ewigen Liebe zugeteilt oder angeboren, — 
eine höhere Mitgabe von Jenſeits, die dann natürlich erſt mit 
dem vollen Erwachen und der deutlichen Entwickelung des übri- 
gen Bewußtfeins mit erwedt werden, und der Seele auf dieſe 
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Weiſe nicht anders, als in der Form einer Erinnerung biefer 
ewigen Liebe erſcheinen Tann, Diefe Erinnerung iſt nit eine 
Erinnerung von Ehemals, fendern von Ewigkeit. Gewöhnlich 
oder wenigſtens ſchr oft wird die Ewigkeit fo erklärt umb vers 
fanden, als fei es blos das ganzliche Aufhören, die vollkommene 
Abweſenheit oder die unbedingte Werneinung aller Zeit; dann 
würde darin aber zugleich auch die gänzliche Werkeinung bes 
Lebens und alles lebendigen Dafeins liegen, und es würbe nichts 
übrig. bleiben, als Der nichtige Begriff eines. durthaug letren 
Seins oder des eigentlichen Richts. Die Soigkeit if vielmehr 
die volle, volikändig allumfaffende, vollendet’ vollkommene Seit, 
die nãmlich nidt blos nah Aufen unendliche, namlich ohne 
Aufang und Ende fortlaufend immerwährende, fondern auch 
innerlich unenbliche, wo alfe in der unendlich lebendigen, durch“ 
ans lichten Gegenwart, und in dem feligen Gefühl derſelben Die 
ganze Bergangenheit und auch die ganze Zukunft ebenſo leben⸗ 
dig, ebene klar und. heil, ja ebenſo gegemeärtig if, als bie 
Grgeuwart feld. Dieſe felige Zeit iſt nichts, als der innere 
Pulsſchlag des Lebens in der ohne Anfang und Ende fortlau⸗ 
fenden Ewigkeit: die: gefangene, gefefftite Zeit nichts Anderes, 
als die durch ben Geifl des. abſoluten Verneinung in Unordunng 
gebrachte Ewigkeit, wo die ſtarre Gegenwart allein hervorragt, 
les Despotifch beherrſcht, die Vergangenheit in die Nacht des 
Todes werfenft iR und die Sutunft in. trüber Dämmerung un. 
gewiß bin und ber ſchwebt. Verbindungspunkte, in denen fi 
Zeit und Ewigkett gegenfettig durchdringen, find vie währe Kunſt 
und höhere Borfle, als die transfcendentale Erinnerung der ewi⸗ 
gen Liebe im meunſchlichen Geile, Die reine Sehnſucht nach dem 
Unendlichen und die wahre Begsiflerung des Göttlichen. Diefe 
ewigen Grundgefühle in der menfchlichen Bruft find die innere 
Hierogiyphenfchrift und gemeinfame Urfprache der Seele, deren 
einzelne Accorde noch in unferer Bruſt wiebertönen, \ 


Philoſophiſche Borlefungen, insbelondere u. f. f., ©. 85, 2 
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b. Religionsphilofophie. Das in diefem volltändigen 
Begriff des Bewußtſeins mitgegebent Gefühl der reinen Liebe if 
nun durch die Kriflis des Aweifels zu einem beflimmten Urtheil 
der innern Gewißheit und feften Enticheidtung hindurchzuführen 
Dem Berftande aber muß. ber Zweifel vorzüglid zugeſchrieben 
werden; und. dies- ift der eigenthümliche Ort deffelben in dem 
menfchlidhen Bewußtſein. Das innere Gefühl iſt dagegen bdiefer 
fruchtbar volle. Wittelpuntt in dem ‚ganzen ſonſt geteilten und 
zerriffenen, Bewußtſein, wo die einzelnen Regungen aller andern 
ifolirten Kräfte. ſich begegnen, zu einem nenen Leben einander 
durchdringen ‚und harmonifch vereinigen. In der Steigerung des 
geiſtigen Sefühls Zur befonnenflen Klarheit beſteht die’ Urtheils⸗ 
kraft; das Urtheil. ift alfo ein imtelligentes Gefühl der vichtigen 
Unteefhsidung. * Hier neigt fi) Schlegel zur Jacobi?ſchen Schule 
(befonders zu. Fries) bin, die auch in der Verfuäpfang des Ge⸗ 
fühls und der. Reflexion den höchſten Standpunkt. ſiaden wollte 
Er fährt fort: Bott fol den. Schlufftein des .gangen menfchlichen 
Bawußtſeins bilden. Nun ift aber Gott außer und über dem 
menfchlihen Bewußtſein. Ben uns erfaßt und Ichendig wirkſam 
gemacht, iſt die Ider der Gottheit ein Gedanke, der zugleich 
Gefühl ib, Die ewigen Grundgefühle des Böttlihen im Bien» 
ſchen find Die geiſtigen Bosale in jener höheren Sprache mb 
innern Ertenntniß.: — Dies nennt Schlegel nun den Glauben: 
und hält deſſen objretive, inhaltspolle Bedeutung der von Yarobi 
onfgeftellten ganz fmbjectivtm und leeren ausdrücklich entgegen, 
Deffen „Surrogatglauben ber Vernunft“ befchukdigt er. dann auch 
mit vollem Bewohlſein des Nationalianaıs, der „zur Hinterthür 
unter des Maske des Glauben? wieder hereingefiglichen” Sei. 
Auch ihm aber jſt Gefühl Alles, die volle Mitte des. mern 
Lebens, der Punkt, von dem. die Philoſophie ausgeht, wand zu 
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welchem fie immer wieder zurũckkehrt: die Quinteffenz des Bewußt⸗ 
fein, das weſentliche Fünfte zu den vier entgegenfichenden End» 
punkten eines innerlich zertheilten Dafeins. ! Die Glaubenss und 
Gefũhlsphileſophie ift in der That der bequemfle Rüdzug, den es 
gibt, nach einmal eingefchener Unzulänglichkeit des eigenen Stand⸗ 
punkts. Auch wird fie, wenngleich auf eine edlere Weife, nicht 
aur die übrigen Repräſentanten der Fichte'ſchen Schule, fondern 
fogar ihren-Urheber felbfl ergreifen. Dies fi vielfach wieder» 
holende Phãnomen des Aufgebens der eigenen Anfichten, welchem 
doch gewiß ein langer Kampf der Eigenliche verhergehen mußte, 
it der beſte Beweis, wie viel fühneller jezt die Gedankenent⸗ 
widelung fortfchreitet, und dies unfläte Treiben uns um deflo 
cher dem abjoluten Ziele entgegenführt. Es ift nichts dagegen 
einzuwenden, als die Bedingung und den Juhalt ſelbſt der Philo⸗ 
fophie jene Rüdtchr zum wahren vollſtändigen Bewußtſein anzus 
fehen; ? nur mußte diefe Rüdtehr nicht zu einem bloßen Gefühle 
und defien Begeifterung herabgefest, fondern im fpeculativen 
Denken bewerkficigt werden. Das ganz fubjective Bedürfnis, 
fi einem ãußerlich Gegebenen anzufihliefen, an einen objectiven 
Glauben fih anzutlammern, nachdem alle Hältniß im innern 
GSemüthe zufammengebrodhen, wird hier durchaus willkürlich Philo⸗ 
fopbie, und noch dazu des Lebens, genannt, * — da e8 vielmehr 
als das völlige Abſterben jeder lebendigen Philofophie bezeichnet 
werden müßte. | 

c. Raturphilofophie. Die Natur iſt nichts Anderes, als 
eine Dffenbarung. Bottes und feiner ewigen Liebe, eine ſichtbare 
Entfaltung feiner verborgenen innern Herrlichkeit im Aufern 
materiellen Stoff. Nach diefem Standpuntt allein iſt uns das 
Ganze der Natur durchaus klar und finnvoll befriedigend für 
das Gefühl nicht nur, fondern auch für den forſchenden Berfland. 

s Phil. Borl., insbeiondere u. ſ. f, ©. 163— 165, 176— 179, 209. 
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Die Schrift und die Natur find nach dieſer Auficht nur zwei ſich 
gegenfeitig erklärende und ergänzende Hälften an dem von beiden 
Seiten befchriebenen Buche Bottes;! — was auch ſchon Hamann 
und andere Myſtiker in unfern Tagen (Friedrich von Meyer) 
einem ſolchen des Mittelalters, dem Raimund von Sabunde, nad» 
geredet. Das Refultat der Schlegel'ſchen Lebensphilsfophie kat 
dann wohl ein fpeculatives Anfchen: Das wahre Willen (das 
lebendige Denken eines Wirklichen) befteht darin, daß man Die 
Dinge fo erkennt, nicht wie fie äußerlich erfcheinen, fondern wie 
fie an fi find; und dieſe innere Wefenheit der Dinge wird von 
Demjenigen begriffen oder verfianden, der fie fo wahrnimmt, wie 
fie aus Bott herporgegangen find und in ihm befichen. Das wahre 
Wiſſen if alfo ein Herausfühlen der latenten Allgegenwart 
Gottes aus den Gegenſtänden, wodurch zugleich das innere, wahre 
Weſen derfelben ergriffen wird. 2? Nur dies wäre zu fragen, 
warum und vor wem Gott fh, wie der fündige Adam, zu ver⸗ 


bergen hätte. Wie konnte die auf Thatſachen höherer Ordnung 


gegründete Lebensphilofophie die fchlechtefle und todteſte Kategorie 
der empiriſchen Phyfik auf die göttliche Allgegenwart übertragen 
und dies für lebendige Erkenntniß ausgeben wollen! 


I. Friebrich Schleiermacher. 


Das Ich, weldhes am Anfang diefer Richtung des traus⸗ 
feendentalen Idealismus fi zum Abſoluten erhoben hatte, wird 
jegt zu einem bloßen Modus des abſolut Dbjectiven. Zugleich 
it der abfolute Inhalt diefes objectiven Blanbens und dieſes 
Blaubens an ein DObjectives nur im füblenden und urtheilenden 
Subjecte gegeben. Das Ich mobificiet alfo den abfoluten Inhalt 
durch feine eigenthümliche Weltanſchauung, indem er in einem 


aPhiloſophiſche Borlefungen, insbefondere u. f. f., ©. 256. 
2 Ebendaſelbſt, S.300 (307). 
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Jeden anders erſcheint. Das Ich ift fo einerfeits das Richtige, 
im Vergleihung zu dem feften Objectiven: andererfeits. das Ab⸗ 
folute ſelbſt, da es einen höheren Richter der Wahrheit über 
fi erkennt, fondern ihr Kriterium an feiner Eigenthümlichkeit 
befigt. Diefer ungeheure Widerfpruch der 'obfoluten Obiectivitäte« 
lehre des Schlegel ſchen Glaubens und der Ichheitslehre des fub⸗ 
jeetiven Idealismus Fichte's in Eins zufammengebunden, iſt der 
Standpunkt des Schleiermacher'ſchen Philoſophirens. 

Friedrich Daniel Ernſt Schleiermader wurde zu Breslau 
den 21. Rovember 1768 geboren. Er erhielt feine erfte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung auf dem Pädagogium der Brüdergemeinde 
im Niesty. Bon der Aufnahme in diefe religiöfe Gemeinfchaft, 
wenn er gleich fpäter (1787) aus derfelben trat, ift ihm das tiefe 
religisfe Gefũhl, was ihn bis an das Ende feines Lebens beglei- 
tete, geblieben. „Frömmigkeit“ (fagt er von ſich felbR) „war ' 
der mütterliche Leib, in defien heiligem Dunkel mein junges 
Leben genährt und auf die ihm noch verfchloffene Welt vorbereitet 
wurde, in ihr athmete mein Geiſt, che er noch fein eigenthüm⸗ 
lides Gebiet in Wiſſenſchaft und Lebenserfahrung gefunden 
hatte.” * Seine theologiſchen Studien machte er anfänglich auf 
dem Seminar der Brüdergemeinde zu Barby; und als er aufhörte, 
Mitglied derfelben zu fein, bezog er die Univerfität Halle, wo 
er in der Theologie Nöſſelt und Knapp, in der Dhilofophie Eber⸗ 
hard, und in der Philologie Wolf hörte. Rad vollendeten Stu 
dien wurde er Crzicher bei dem Grafen Dohna auf Finkenſtein 
in Bremen, und trat dann zu Berlin in das Schullchrerfeminer, 
weldhes Gedike damals leitete. Im Jahre 1794 wurde er ordi⸗ 
wirt, und zuerſt Hülfsprediger in Landsberg an der Warte, von 
1796 — 1802 aber Prediger am Charite- Haufe zu Berlin. Hier 
verband er fi mit Friedrich Schlegel und defien Bruder duch 


eber die Religion. Reden an die Gebildeten unter ihren Berächtern 
(4. Aufl., 1831): ©. 10. 
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Beiträge zum Athenäum: und mit dem erſten zu einer gemein- 
ſchaftlichen Neberfegung des Plato. Schlegel zog fih zwar bald 
von diefem Unternehmen zurüd, nachdem er fon fünf Bogen 
hatte druden laſſen; es blieb ihm aber die ganz eigenthümlidhe Vor⸗ 
Liebe zur Platonifhen Philofophie, die auch Schleiermachern flets 
befeelte, weil Beide darin Anklänge au eine chriſtliche Glaubens» 
philofophie zu finden meinten. Im Jahre 1802 wurde Schleiermacher 
Hofprediger in Stolpe: und, nachdem er bald darauf einen Ruf 
an die Univerſität Würzburg abgelehnt hatte, noch in demfelben 
Jahre zum Univerfltätsprediger und Profeſſor der Theologie und 
Hhilofophie in Halle ernannt, wo er während einiger Jahre 


" theologifche Encyklopädie las, exegetiſche und dogmatiſche Vor⸗ 


leſungen hielt, und auch philoſophiſche Sittenlehre vortrug. 
Als nad) dem Krieg von 1806, durch die Abtretung Halle's, 
dieſe Univerfität für eine Seit lang aufgelöſt wurde, ſchlug 
Schleiermacher feinen beſtändigen Wohnfitz in Berlin auf, wurde 
bier im Jahre 1809 Prediger an der Dreifaltigkeitstirhe, und 
verheitathete Eh. An der neu errichteten Alniverfltät Berlin, 
deren Gründung er (wie Fichte) durch feine Schrift: „Gelegent⸗ 
lihe Gedanken. über Univerfitäten im deutſchen Sinne. Nebſt 
einem Anhang über eine neu zu errichtende”, 1808, betrieb, 
wurde er zum Profeſſor der Theologie ernannt. Ein freier Vor⸗ 
trag, dem der verwickeltſte Deriodenbau flets gelang, und eine 
Dialektik zu Gebote fland, die den Gegenftand nad allen Seiten 
bin beleudptete und auflöfle, zeichnete ihn bier befonders aus. 
Ben 1810— 1814 nahm er Antheil an den Arbeiten für den 
öffentlichen Anterriht im Dliniflerium des Innern. Im Sabre 
4811 wurde er Mitglied der Akademie der MWiffenfohaften und 
1814 Seeretair der philofophifhen Klafle, entfagte jedoch fpäter 
den Anſprüchen, Philoſoph zu fein, und befchräntte ſich auf Theo⸗ 
logie, bei Gelegenheit eines Artikels in der Augsburger allgemeinen 


* 


Zeitung, der im Schoße der Akademie ſelbſt lange Discuffio= 


nen, und wohl auch die Vereinigung ihrer vier Klaffen in zwei 


! 
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veranlaßte, und in welchem es unter Anderem hieß, daf von den 
drei Mitgliedern, aus denen die philofophifche Klaffe beftand, 
zwei (Ancillon und Schleiermacher) wohl nur Dilettanten wären, 
und der dritte (der Stifter der hiſtoriſchen Juriſtenſchule) fi 
felber wundern müffe, wie er dahinein gefommen fei. Der Ruf und 
der Einfluß, den Schleiermader als atademifcher Lehrer hatte, war 
fehr ausgebreitet, obgleich er eigentlich feine Schule bilden konnte, 
was auch feinem philofophifchen Principe durchaus entgegen ge» 
weien wäre. „Wie wir damals als Jünglinge,“ fchreibt er an 
Guflav von Brintmann in der Zueignung der dritten Ausgabe 
der Reden über die Religion, „nicht gern wollten eines, Einzel» 
sen Schuler fein, fondern alle Richtungen der Zeit auf unfere 
Meife aufnehmen, und diefes Buch, wie meine andern frühern 
ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe, weder an eine Schule fi anfchließen 
wollte, noch auch geeignet war eine eigene zu fliften: fo bin ich 
auch in meiner unmittelbaren Wirkfamkeit auf die Jugend dem⸗ 
felbigen Sinne treu geblieben, und habe mir, nicht verlangend, 
dag die Söhne ſchlechter fein follten als die Väter, nie ein anderes 
Ziel vorgefegt, als durch Darflellung meiner eigenen Dentart 
auch nur Eigenthümlichkeit zu wecken und zu beleben.” ! 
So wollte er in Sofratifcher Weife durch Ironie und Dialektik ? 
mehr anregen als belehren, wie denn auch feine Borlefungen oft 
nur ein- negatives Refultat, gleih einem Platoniſchen Dialoge, 
zu haben ſchienen. Da aber fein Zweck nicht, wie der des 
Eotrates war, die allgemeine dee des Wiſſens zu erzeugen, 
fondern nur eigenthümlihe Auffaſſungsweiſen derfelben: fo if, 
fatt dag aus der Sokratiſchen Denkart alle fpäteren griechiſchen 
Säulen Hetvorgingen, Schleiermachers wiſſenſchaftlicher Einſluß, 
nach ſeinem Tode faſt in nichts zerfallen, und der Antheil des 
gelehrten Publicums an der Herausgabe feines Nachlaſſes auch nur 


ı Reden über die Religion, S. x (Vergleiche: Der chriſtliche Glaube, 
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gering,.da Eigenthümlichkeit, wenn es aud die große Schleier 
machers if, nur, fo lange fle lebendig wirkt, ergreifen kann. 
Er will keiner Schule angehören. Das Princip der Eigenthüm⸗ 
lichkeit ift aber nur eine, wenn aud) nos fo eigentgümliche, Wen⸗ 
dung der Fichte'ſchen Ichheitslehre; und Schleiermacher gehört 
alfo doch, wie jeder, er mag wollen oder nidht, einer Schule an, 
wenn er fi felbfi von der Ehre ausfchließt, eine geftiftet zu 
haben. Er flarb am 12. Februar 1834 an einer Lungen⸗ und 
Unterleibsentzündung, die er im Eifer für feine amtlihe Thätig- 
keit fi zugezogen hatte. Die klare Befonnerheit, welche ihm 
fein ganzes Leben hindurch begleitete, verließ ihn au im Tode 
nicht; er farb, nach Genuß und Yustkeilung des Abendmahls 
an feine Rächſten, mit den Worten, „In diefem Glauben fterbe 
ih,“ nit nur mit dem Himmel verföhnt, Tondern auch nad 
genaufter Anordnung feiner irdifchen Angelegenheiten. Er wurde 
am 15. Februar, unter der allgemeinften Theilnahme der ganzen 
Stadt, die in fo vielfacher Beziehung in feinen Wirkungskreis 
bineingezogen war, auf dem neuen Kirhhofe vor dem Halle'ſchen 
Thore beerdigt: 

Die erfle bedeutende Schrift Schleiermachers erfchien ano⸗ 
nym, wie auch vicle der fpätern; doch ift jene die einzige, zu der 
er ſich auch in der Folge nie befannt, offenbar wegen ihres Inhalts 
und feiner bürgerlichen Stellung. Diefe Schrift, „Bertraute Briefe 
über die Lucinde,” if zuerfi im Athenäum, und bald darauf 
1800 felbfiftändig erjchienen. Carl Gugtow hat fie nach Schleier⸗ 
maders Tode 1835 von Neuem herausgegeben. Außer einigen 
äußeren Keunzeihen der Autorſchaft, indem fih der Verfaſſer 
mehrmals Friedrich nennen läßt, ! und Scleiermaher damals 
in der engften Verbindung mit dem Verfaffer des Romans fland, 
it wohl der befte innerlihe Beweis feiner Autorfchaft der ganz 
eigenthümliche, unvertennbare Styl derfelben, der ganze Vortrag 


. Bertraute Briefe Über die Lucinde (1835), ©. 101, 105 u. f. f. 
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und die Denkweiſe, endlich die zergliedernde Dialektik, wie ſte ſich 
befonders in der Beilage zum dritten Briefe („Verſuch über die 
Schamhaftigkeit,“ &. 46 —68) findet. Der Standpunkt diefes 
Buchs, das fi felbfi (3.3) „Wariationen über das große Thema 
der Lucinde“ nennt, geht um ein Beträchtliches noch weiter, als 
der der Lucinde ſelbſt, obgleich ich. nicht gerade, wie Hegel, ! 
das Hervorheben der finnlihen Liebe im Gegenfag zur Che, 
wenn es auch mit mehr Diethode und Abſicht, als felbfi in der 
Lucinde aufgeflellt if, für die Haupttendenz des Buches anichen 
kann. Der im Romane nur Angedentete philoſophiſche Stands 
punkt iR in deu Briefen mit. klarem Bewußtfein ausgefproden, 
und an die Stelle der ſich felbft genügenden Sehnſucht aus⸗ 
drüdlih ihre Erfüllung und volle Befriedigung getreten. Das 
Ich bleibt nicht in der Ironie. ſtehen, jede That zu verfchmähen, 
fondern erreicht feine Unendlichkeit, und zwar als Unendlichteit 
eines particularen, eigenthümlichen Ichs in der Liche. Im ihr 
find die höchſten Gegenfäge des Sinnlichſten und Geiſtigſten ver⸗ 
föhnt: fie daher das Göttlihfie, und zwar als eigenthümliche 
Einheit eigenthümliher Iche. Diefe eigenthümliche That des Ich 
if alſo ſelbſt das Abſolute, welches fo erſt durch die Liebe her⸗ 
vorgebracht wird. 

Doch bald erhob fi Schleiermacher von dieſem äſthetiſchen 
Standpunkte zu dem eigentlich metaphyſiſchen, indem er nun nicht 
mehr in einer äußeren That des Ich, ſondern in der innern Ent⸗ 
feltung feines Wefens, in dem Verhältniffe defielben zum Univer⸗ 
fam, und in der Art und Meife, wie es diefes theoretifch erfaßte, 
die Eigenthümlichkeit deffelben nachzuweiſen fuchte. Diefen Stand» 
punkt repräfentiren die Schriften: „Ueber die Religion. Reden 
an die Gebildeten unter ihren Verächtern,“ zuerfl erfchienen 1799, 
(weite Auflage 1806, dritte 1822, vierte 1831); um diefelbe Zeit 
(1800) ſchrieb Schleiermager feine „Mionologen, Eine Reujahrs⸗ 





ı werke, Bd. VI, 8.104, ©. 227 — 229. 
. 4* 





82 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 


gabe” (zweite Aufl. 1810, dritte 1822, vierte 1829); und mehrere 
Jahre fpäter, 1806, die dritte in diefen Cyklus gehörige Schrift: 
„Die Weihnachtsfeier. Ein Geſpräch“ (zweite Ausgabe 1826). 
Diefe drei Schriften find es befonders, dur die Schleiermader 
mächtig in die Entwidelung der Gefchichte der Philoſophie eins 
gegriffen, und in denen fein philoſophiſches Princip in der An⸗ 
wendung auf Theologie auch am Unverhüllteſten fi darftclit. 
Daos legte Stadium der Schleiermacher'ſchen Lehre if dann 
die Uebertragung diefes Princips auch auf die übrigen Wiffen- 
f&aften, defonders die Erhit und Dogmatit. Win Fönnen dies 
feinen wiſſenſchaftlichen Standpunkt überhaupt nennen, während 
im zweiten die religisfe Seite überwog. Die „Grundlinien einer 
Rritit der bisherigen Sittenlehre” gab er 1803 heraus, und ſpäter 
wurden fle nochmals aufgelegt. „Der hriftlide Glauben nad) den 
Grundſaätzen der evangelifhen Kirde im Zuſammenhange dar= 
geſtellt,“ in zwei Bänden, erfchlen zuerſt 1824, die zweite Aus- 
gabe 1830 — 1831. Endlich gehört hierher der von Profeſſor 
Alexander Schweizer aus Schleiermachers handſchriftlichem Nach⸗ 
laſſe 1835 herausgegebene „Entwurf eines Syſtems der Sitten⸗ 
lehre.“ In derfelben Weife follen auch feine übrigen Berliner 
Vorlefungen über Dialeftit, Pſychologie, Pädagogik, Politik, 
Aeſthetik u. f. f., wie die sheotogifchen, feinen auf dem Sterbebette 
gemachten Beflimmungen gemäß, durch mehrere feiner Anhänger 
Gerausgegeben werden. Bier Tommt er, nachdem das Ih, das 
im äflhetifchen Standpunkt ein fubjectivcs Abfolutes war, im 
religiöfen mit dem objectiven Abfoluten in Berührung getreten 
it, zu der.Einfidht, daß das Ich, wenn «8 in feiner beſchränk⸗ 


ten Eigenthümlichkreit aus dem Gefühle berausgeht, unfähig ſei, 


das Abſolute, wiſſenſchaftlich wenigſtens, auf pofitive Weiſe, durchs 
Denken, zu erkennen, ſondern es nur negatiw oder blos auf 
mythiſche Weiſe zu faſſen vermöge. So bahnt er dem Novalis 
den Weg, der, um die philoſophiſche Erkenntniß zu retten, zur 
Ertödtung des particularen Ich auffordert. | 


Fi 5 
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A. Die Briefe über die Lucinde kündigen zunädft 
eine vollig neue Lebensanfiht, eine Ummälzung deu ganzen bis- 
berigen Dentungsweife an, und nennen diejmigen, welche ſtets 
beim Alten und Hergebrachten bleiben wollen, die Unverfländis 
gen, denen Schleiermacher ironiſch auch das Werkchon zueignet: 
Sobald etwas unter uns dem Beſſern Platz gemacht hat, bereitet 
Ihr es für Euch zu einer ewig dauernden Mumie, und bewahrt 
e6 als ein heiliges Palladium. Borzüglid aber habt Ihr, im 
Abfiht der Liebe, eine Eonflitution zu vertheidigen, an bei 
Jahrhunderte gearbeitet haben, die die reiffte Frucht ifl von dem 
ſchönen Bunde der Barberei und der Verkünſtelung, und der 
ſchon fo viel Leben und: Gedeihen geopfert if. Die Liebe fol 
auferfiehen, ihre zerfiücdten Blicder foll ein. neues Leben ver, 


einigen und befeclen, daß fie froh und- frei berrihe im Gemüth 


der Dienfhen und in ihren Werten, und die leeren Schatten 
vermeinter Tugenden verdränge. + Um alfo die neue Zeit und 
das neue Leben herbeizuführen, eamalmt er jeden, der einmal 
im der Oppofition fei und fein müfle — (er felbft trat: erſt nad 


der Julis Revolution, durch feinen bekannten Brief in einem 


Hariſer Journale, dem Messager des Ehambres, feierlid aus 
derfelben Berans), — ohne Rüdficht darauf zu nehmen, was das 
Herrſchende und das Gedrüdte iſt in der Welt, fein Leben hin, 
fielen, bei allem innern Ernſt und hoher Würde ſcherzend mit 


den Elementen dee Anvernunft, wie diefes ernfle, würdige und 


tngndhafte Werk (eben die Lucinde) thut. ? 

Sodann wird das Princip der Eigenthümlichkeit in 
fein Marfles, vollſtes Licht gefegt, und die Geſchlechtsliebe als 
deren voltendetfle Ausprägung angefehen: Du weißt, wie ich ſcheu 


‚ md bedächtig und ehrerbietig mit Allem umgehe, was fih mir 
4 ein eigen gebildetes Weſen ankündigt, fi gq vevcch 


Vertraute Briefe über die Lucinde, ©. 6, Bi u 575. 
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oder ein Gedanke oder ein gebildetes Wert, und wie lange und 
unerfättlih ich in der Anfhauung verweile. ? Der Berfaffer 
ſchreibt feiner Schwefter, au Frauen müßten das Buch, wo die 
Liebe bis in ihre innerfien Myſterien aufgeſucht werde, lefen, 
und auf Beranlaffung deffelben mit Diännern oder vor Männern 


über diefe Empfindungen reden können: Wie wollt Ihr denn das 


hindern, daß ein Mann fi nicht Vorfielungen davon made, 
wie diefe und jene im Zuflande des Liebens wohl fein, und wie 
Alles, was dazu gehört, fh in jeder eigenthümlich geftalten 
möge? Ihr müßtet vielmehr zuerſt aufhören, eigenthümlich zu 
fein, damit man nidt in Verſuchung geriethe, Eure Eigenthüms 
lichkeit in der Liche auch auffuchen zu wollen. Es iſt wohl etwas 
fehr Unfruchtbares, wenn Frauen unter einander von der Liebe 
reden. Aber Männer und rauen müffen unter einander davon 
seden; und da man dabei nicht von der Liebe diefes oder jenes 
wirkligen Dienfchen ausgehen darf, die man nie ganz zu Tonnen 
glauben fol — (die Eigenthümligkeit iſt auch das quantitativ 
Unendliche) —, fo gibt es ja nichts Schöneres dazu, als die 
wahren und klaren Darftelungen eines begeifterten Dichters, an 
deren Anficht ſich auf eine natürlide Weiſe die eigenthümliche 
Vorſtellungsart eines Jeden ankryſtallifirt.“ Das ausſchließliche 
Vorrept der Liebe wird daher gefchildert als die vollkommene 
Symmetrie des Eigenthümlichen, und das beſtändige Zuſammen⸗ 
treffen zweier Individualitäten im Heiligſten und Schönſten von 
jedem Punkte aus. ° 

Indem endlich fo in der Liebe zwei Eigenthümlichkeiten 
ganz in Eins zufammengehen, fo iſt damit die Schranke der 
Eigenthümlichkeit überfchritten. Die wahre Unendlichkeit wird 
alſo nur in der Liebe gefunden. Wenn wir, fihreibt dem Ver⸗ 
faffer feine Geliebte, ‚unfer Sinnen und Denken und Handeln 


‚: Bertraute Briefe über die Lucinde, S.1— 2. 
2 Ebendaſelbſt, S. 20 — 21, 26 — 233, I. 
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bis in feinen geheimften Sig verfolgen, und überall aufs Neue 
die unendliche Uchereinflimmung unferer Geifter antreffen, daß Du 
entzudt ausrufft: find wir denn mehr als Ein Wefen, Leonore? 
dann durchglüht uns auch gewiß am ftärkfien und göttlichften 
das heilige Feuer der Liebe, und dann feierten wir am lichfien 
ihre höchſten Myſterien. Und wenn Du an meine Bruſt gelehnt, 
alle Deine Freude an mir und alle Deine Schnſucht nach dem 
ſchönen Leben, das wir im Auge haben, in der unmittelbaren 
Nähe meines Herzens auehauhft: dann fühlen wir auch Beide 
am tieffien, wie einzig wir find durch und dur, und mid 
durchzuckt, wie ein göttlicher Blig, der mid fafl verzehrt, eine 
unendliche, zufammenhangende Reihe von gleihen Gedanken und 
Gefühlen, die vom höchſten Himmel bis in den Mittelpunkt der 
Erde reiht, und mir Vergangenheit und Zukunft, und Dich 
und mich, und Ulles erleuchtet und. erklärt.! Co kann in der 
Liebe das ganze Leben, die ganze Menſchheit mit ihren unend⸗ 
lihen Geheimniffen angefhaut werden; und aus ihr follen alle 
übrigen bürgerlichen Verhältniſſe neu geflaltet hervorgehen, nur 
müffen zu dem Ende die bisherigen Formen weggeworfen werden. ? 
Auch im geiftigen Sinne werden daher die Menſchen durch bie 
Liebe erſt gemadıt. ° | 

As Inhalt der Liebe wird die Verknüpfung der Gegen 
ſãtze des Sinnlichen und Geiſtigen behauptet: Das Sinnliche 
erhält durch ſeine innige Verwebung in das Geiſtige ganz neue 
Eigenſchaften, und wird über alle Gefahr des Abſtumpfens und 
Veraltens hinausgehoben „ — da doch vielmehr in der Ehe der 
Trieb zu verfchwinden beftimmt iſt. Diefe Verknüpfung befrie⸗ 
digt dann die alte Sehnſucht, und wird einen Genuß gewähren, 
den nichts vorher zu verleihen vermochte: Hier haft Du die Liebe 


1 Vertraute Briefe über die Lucinde, &. 108 — 409. 
2 Ebendaſelbſt, S. 101, 37 —38, 15 — 139. 
2Ebendaſelbſt, ©. 117. 
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ganz und aus Einem Stüd, das Geifligfle und das Sinnlichfle 
nicht nur in demfelben Werk und in -denfelben Perfonen neben 
einander, fondern in jeder Aeußerung und in jedem Zuge aufs 
Innigfle verbunden. Es läßt ſich hier eins‘ vom Andern nicht. 
treinen. Im Sinnlichſten ſiehſt Tu zugleih klar das Geiſtige, 
welches durch feine Icbendige Gegenwart beurtundet, daf jenes 
wirklich if, wofür es fih ausgibt, nämlih ein würdiges und 
ein weſentliches Element der Liebe. Und ebenfo fichft Du durch 
den reinften Ausdrud der geifligften Stimmung und des erha⸗ 
benften Gefühle hindurch das Herz höher ſchlagen, das Blut fi 
lebhafter bewegen, und das füße Feuer der Luſt gedämpfter und 
milder durch alle Organe ein und ausfirömen. Kurz fo Eins 
iſt hier Alles, daß es ein Frebel ift, Angefichts diefer Dichtung 
die Beflandtheile der Liebe nur abgefondert zu nennen. Und 
wie vollftändig iſt fie dargeflellt: vom leichteflen Gaukeln des 
Scherzes, von dem ausgelafienen Muthwillen, den der Licber> 
muth der Ingend und das Glüd einer faft unverhofften Rettung 
erzeugt, bis zur heiligften Anbetung der Dienfchheit und des Unis 
verfums in der Geliebten, durch Alles hindurch, was dazwifchen 
liegt, das ruhige und heitere Dafein, das befonnene Streben 
nad gemeinfamem Leben und: Wachsthum, und in allen Stim» 
mungen, im tieſſten unfäglidfien Schmerz, im Enthuflasmus 
der freude, und in der unendlihen Ruhe, in der ſich die Liche 
nur nach ſich felbft fehnt. ! 

Diefe Liebe ift dem Verfafler Religion. Sie fagen zwar, 
fhreibt er einem Freunde, die Liebe als Fülle der Lebenskraft, 
als Blüthe der Sinnlichkeit, fei bei den Alten etwas Göttliches 
gewefen, bei ung fei fie ein Scandal. IR fie e6 aber wohl aus 
einem andern Grunde, als weil wir fie immer dem intellectuel⸗ 
len, myſtiſchen Beflandtheil der Liebe, der das höchſte Product 
der modernen Eultur ift, entgegenfeten? Sollen wir denn gerade 
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bier bei dieſem Gegenfag ſtehen bleiben? Sie wiflen ja doch von 
Leib und Geiſt, und der Identität Beider; und das iſt doch das 
ganze Geheimniß. Iſt es aber nicht an der Zeit, daß dieſes 
einmal entfiegelt werde, und daß die Widerfprüde, die aus 
unferer Einfeitigkeit entfpringen, ein Ende nehmen? Ya, die 
Religion der Liebe und ihre Bergötterung war unvolltoms 
men, und mußte deshalb untergehen, wie jeder andere Theil der 
alten Religion und Bildung. Nun aber die wahre himmlifche 
Venus entdedt if, follen wir nun erſt recht verfichen die Heilig⸗ 
keit der Natur und der Sinnlichkeit: die alte Luſt und Freude 
und die' Vermiſchung der Körper und des Lebens nicht mehr als 
das abgefonderte Werk einer eigenen gewaltihätigen Gottheit, 
fondern eins mit dem tiefflen und heiligfien Gefühl, mit der _ 
Berfhmelzung und Vereinigung der Hälften der Menſchheit zu 
einem myſtiſchen Ganzen. Wer nit fo in das innere der Gott⸗ 
beit und der Menſchheit hineinfhauen, und die Myſterien dieſer 
Religion nit faffen kann, der iſt nicht würdig, ein Bürger der _ 
neuen Welt zu fein. Es ift ja Alles menfKli und göttlich in 
dein Buche; ein-magifcher Duft von Heiligkeit kommt aus ber 
innerften Ziefe deffelben hervor und durchweht den ganzen Tem⸗ 
pel, und weiht Jeden ein, defien Organ nicht in Vertnöcherung 
übergegangen ifl. ! 
So ift die Liebe allgewaltig, das Höchfle im Menſchen, 
feine Gottheit und die Schönheit des Lebens,” — weil Bott in 
der That das die Gegenfäge Verknüpfende if: Der Gott muf 
in den Liebenden fein, ihre Umarmung iſt eigentlih feine Ums 
ſchließung, die fie in demfelhen Augenblicke gemeinſchaftlich fühlen, 
und hernach aud) wollen.? Es ift allerdings darin eine Befreiung 
aus den Abfiractionen des Fichte'ſchen Idealismus und das Vers 
‚ fenten in eine objective Wirklichkeit zu fehen, fo wie ein Fort⸗ 
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fegritt gegen die in den verſchiedenen Standpuntgen Schlegels 
theils noch nad Befriedigung ringende, theils ihrer Freihrit gänz⸗ 
lich beraubte Sehnſucht ſehr wohl bemerkbar. Doch läßt auch 
hier manchmal ein trüber Augenblick der Reflexion Raum, daß 
die Befriedigung noch nicht vollſtändig ſei; und Schleiermacher 
bleibt inſofern auch dem Standpunkt der Subjectivität, aus dem 
er hergekommen, nody getreu. Wenn die gänzlihe Einheit der 
Leiber nämlich zum vollfländigen Durchdringen der Geiſter noth⸗ 
wendig ift, fo ift diefes Ziel nie ganz erreicht; denn jene bleiben 
doch immer auch getrennt. Nichts Göttliches Cheißt es) Tann 
ohne Entweihung in feine Elemente von Geift und Fleiſch, Will 
‚tür und Natur zerlegt werden. Darum find es eben wahre und 
echte Myſterieu, weil die Perſonen nicht anders können, als fie 
fo zerlegen, und fie alfo niemals fehen, wie fie find. Liebe 
Geliebte, ruft daher Schleiermader aus, Vollendung ift auch 
für die Liebe nur im Tode.“ Das Höchſte kann alfo nidt in 
diefer praftifhen Verwirklichung der Liebe gefunden werden, 
ſondern, wenn geiflige Vollendung vorhanden fein fol, fo muß 
fie in die innere Befchaulichkeit des Subjects fallen; und dieſe 
innere Welt, die das Individuum ſich erbaut, iſt das wahrhaft 
und einzig Objective, der feiner Liebe allein volltommen würdige 
Gegenfland. 

B. In diefem thbeologifhsmetaphyfifhen Stand⸗ 
punkte nimmt die Liebe alfo zunächſt einen höheren Schwung. 
Wie Fauſt von der Verzweifelung an allem bisherigen Wiffen 
fi) in die Tiefen der Sinnlichkeit und der Liebe flürzt, um daran 
endlich die Anfchauung und Erkenntniß des Univerfums ſich zu 
erringen: fo geht diefes Philoſophiren von der Liebe der Gelieb⸗ 
ten zur Liebe des Univerfums über, mit dem es ſich nun cbenfo 
identifch fühlt. Mit der unwankenden Zuverſicht des Glaubens 
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wird die objective Geſtaltung des Univerſums als das Göttliche 
verehrt in den Reden über die Religion, die Ancillon daher einmal 
gegen mich, als⸗ich mich derſelben mit Wärme annahm, etwas 
hart die Myſtik des Atheismus nannte. Die objective Seite der 
Blaubensphilofophie Jacobi’s hat darin ihre höchſte Potenzirung 
erreicht, und Schleiermadher ſelbſt gefteht, wie unendlich viel er 
ihm verdanfe. ? Indem jedoch die Anfhauung des Univerfums 
dur) die Kigenthümlichkeiten der Individuen in jedem anders 
modificirt iſt, diefe ganz fubjective Auffaffung aber dennoch das 
Hoöchſte bleiben foll: fo kehrt zweitens die Liebe wieder in ſich 
felbft zurüd, und ihr Gegenfland wird allein die geiflige Eigen» 
thũmlichkeit jedes Subjerts. So verwandelt dic Liebe einer fremden 
Eigenthümlichkeit .oder des Univerſums ſich in die egoiſtiſche Liebe 
der eigenen Eigenthümlichkeit; und die Objectivität, welche diefe 
Liebe des Ich ſich giebt, ift nicht mehr die praktifche des wirklichen 
Liebens, nod die Erpanfion des Gefühle zu einer theoretifchen 
Anſchauung des Weltallg, fondern nur die Rede, das ganz ideelle 
Ausſprechen feiner Marticularität. Eine Particularität ifl aber 
nicht ohne die andere, und da jede in ſich abfolut ift, fo ift der 
Gottesdienſt diefer Gemeinde nur die gegenfeitige Mittheilung 
Ihrer eigenthümlichen Vortrefflichkeit, und das Hegen und Pflegen 
derfelben im Geſpräche; — die Monologen. Die unendliche Zer⸗ 
fplitterung und Atomiftit der Iche wird damit als das Höchſte 
geiest. Da diefe Mannigfaltigkeit aber ebenfo nur etwas Beiher- 
fpielendes ift, fo werden die vielen Iche Drittens aud auf das 
Eine Ich wieder zurüdgeführt, jedes der vielen ift eins, jedes 
alfo, was das andere, eine unfagbare Eigenthümlichteitl. Sie 
müffen ihre befondere, nichtige Eigenthümlichkeit alfo in die 
ganz allgemeine, und fomit göttliche Eigenthümlichkeit des Einen 
Ich verfenten, in welchem fie ihr Weſen und wahrhaftes Anfich 
ertennen, das ihnen in der Liebe zur Gelichten, zum Univerfum 
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oder zu fi felber noch entfchlüpfte. Dies ifl die Tendenz der 
Weihnachtsfeier. | 

41. Reden über die Religion. Der mit,der erften Her⸗ 
ausgabe der Dogmatik zufammenfallenden dritten Auflage diefer 
Reden hat Schleiermacher für jede Rede Erläuterungen oder 
Anmerkungen hinzugefügt, die hier indeflen felten zur Berüdfich- 
tigung fommen können, da fle meiftentheils nur die ſcharf aus⸗ 
geſprochenen Behauptungen der Reden mildern, abflumpfen, und 
in einen billigen Bergleih und Abkommen berunterzichen, die einer 
dritten Entwidelungsperiode Schleiermachers angehören, worin 
auch der bisher mehr in den Hintergrund gerüdte Kriticismus 
Kants wieder vollfländig hereingebroden if, indem er darin die 
poſitive Darftellung des Göttlichen, die er auch ſchon vorher 
Aur im Gefühle nachweiſt, noch ausdrüdlidher in der begreifen» 
den Ertenntniß läugnet. Schleiermacher hatte fpäter Scheu, wie 
vor einer Jugendfünde, das Speculative in einem allerdings 
fogenannten pantheiflifhen Gewande, das eben oft dem Atheis- 
mus gleichgefegt wird, mit foldher Kraft der Begeiflerung und 
Fluſſe der Rede hingeftellt zu haben. Seine Abbitten erfcheinen 
in Form einer Vorbeugung von Misverfländniffen,; und oft fan 
nur vermittelft fehr gezwungener Interpretation, meiſt durd die 
Ausrede, das Gefagte fei blos eine rhetorifhe Wendung, die 
Dämpfung (oder vielmehr Berfladhung) des Sinns gegen die. 
urfprüngliche Klarheit deffelben nur einigermaßen plaufibel gemacht 
werden. Und da er hiermit felbfl gegen eine Sinnesänderung 
proteftirt, der Sinn und Geift der früheren Schriften aber zu 
Mar am Tage liegt, um misverflanden werden zu können, fo 
möchte man geneigt fein, etwaige Abweichungen von demfelben 
im den ſpätern Schriften auch vielmehr nur als Verhüllungen 
und mildere Ausdrüde einer und derfelben unendlich Fühnen und 
echt fpeculativen Anficht zu betrachten, die er nur nicht mehr mit 
dem jugendlihen Muthe aufrecht zu erhalten wagte, mit welchem 
er fie alfererfi vorgebracht hatte. 
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Die Jdentität des Sinmlihen und Geiſtigen, welche in der 
Liebe unmittelbar gegeben war, findet fih im Verhältniß des 
fubjectiven Geifles zum äufern Leben zerrifien, und Schleier» 
macher ſpricht gegen Brintmann als den Zweck diefer Schrift 
aus: Jene Harmonie mit der Welt in uns bervorzurufen, welche 
unfer inneres -Gefühl uns weisfagend zum Ziel feste und welde 
das Leben nah allen Seiten immer volllommener ausdrücken 
fol. ? Diefe unbedingte innigfle Vereinigung des Innern des 
Ich felbft, und alles Yeufern, der Maffe, des Stoffs oder Ele⸗ 
ments ift ihm das Gebiet des Individuellen, des in fih Dolls 
endeten. ?_ Jenen Gegenfag nimmt er aber in der erften Rede, 
„Rechtfertigung,“ mit echt dialektifchem Bewußtſein, in einer 
viel allgemeineren Bedeutung: Die Gottheit dur ein unabänders 
lihes Geſet bat fich ſelbſt gemöthigt, ihr großes Werk bis ins 
Unendlihe bin zu entzweien, jedes beflimmte Dafein nur aus 
zwei entgegeugefegten Zhätigkeiten zufammenzufchmelzen. “Jedes 
Leben ift alfo Spiel entgegengefegter Kräfte und eigenthümliche 
Bereinigung derfelben. Auch die menfhlihe Seele hat ihr Bes 
fiehen in zwei entgegengefesten Zrieben: 1) fi als Befonderes 
hinzuſtellen und Alles in ihr eigenes Weſen einfaugend aufzus 
löfen; 2) die Sehnſucht, hingebend ſich felbft in einem Größeren 
aufzulöfen, und fi von ihm ergriffen und beflimmt zu fühlen, 
alfo das in Yllen gleihe Dafein, oder das Eine in Allem und 
Alles in Einem zu ſuchen. Das erfle Beftreben, ‚von dem ent⸗ 
gegenfichenden zu wenig durhdrungen, gewinnt die Geſtalt uners 
fättliher Sinnlichkeit und Selbſtſucht. Die vom andern Triebe 
zu gewaltig ergriffen, können auch das Leben der Welt nicht 
ertennen, noch bildend darin wirkten und etwas eigenthümlich 
geflalten ; fondern in ein. gewinnlofes Spiel mit leeren Begriffen 
löſt ſich ihre Thätigkeit auf, und fle haffen die Erfcheinung. (Ein 
Gegenfag, dem ähnlich, der im Platoniſchen Philebus vortommt.) 
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Es iſt eine Täuſchung, das Unendliche gerade außerhalb des 
Endlichen, das Geiſtige und Höhere außerhalb des Irdiſchen und 
Sinnlichen zu ſuchen. So werdet Ihr, indem Ihr jedes überall 
wiederfindet, und es nicht anders erkennen könnt als im Ber 
bältnig zu feinem Gegenfage, bald alles Einzelne und Abgeſon⸗ 
derte verlieren und das Univerfum gefunden haben. ! 

Damit Beides in der Steele fi auf fruchtbare Weiſe durch⸗ 
dringe, fendet die Gottheit zu allen Zeiten bie und da Einige 
aus, als Dollmetfcher der Gottheit und ihrer Werke, und Mittler, 
um dieſe entgegengefegten Zhätigkeiten zu vermählen, die Helden 
des Menſchengeſchlechts. Ein folder Priefter des Höchſten flellt 
das Himmliſche und Ewige dar als einen Gegenfland des Ges 
nuffes und der Bereinigung, entzündet die Liche dazu und das 
Sefübl der Begeiſterung. Brennte erſt in Allen dies heilige 
Feuer, dann könnte fold? Deittleramt aufhören. Jetzt find diefe 
Prieſter fparfam in der Menfchheit vertheilt. Nur einzeln (nicht 
in Syſtemen) bei jenen Entladungen himmlifcher Gefühle, wenn 
das heilige Feuer ausfirömen muß aus dem überfüllten Gemüth, 
pflegt der gewaltige Donner ihrer Rede gehört zu werden, welder 
verfündigt, daß die Gottheit ſich durch fie offenbart. ? Ein folder 
zu fein, fpricht Schleiermakher als feinen Beruf aus, zu dem er 
gewaltfam bingezogen werde. Wegen diefer vermittelnden Natur 
des Buchs fei er auch von den Ungläubigen für einen Schwärs 
mer, Herrnhuter und Myſtiker, von den Abergläubigen aber, 
die in der Knechtſchaft des Buchſtabens fi befinden, für einen 
Ungläubigen, Spinoziften und Atheiften gehalten worden; und 
mit Recht triumphirt er über diefen doppelten Misverſtand, der 
in der That ein Zeichen innerer Gediegenheit und Gedankentiefe 
iſt.“ Der Gegenſatz in feiner Yllgemeinheit als Geiſt und Welt 
aufgefoßt, und feine Verföhnung, welde Schleiermader auch als 
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die Aufgabe der Philofophie angibt, ift ein echt fpeculativer Ges 
danke. Auf diefe Weife hat er der einfeitigen Eigenthümlichkeit 
fogar ihren höheren Gegenfag entgegengefieit, die anſichſeiende 
Identität alles Particularen, und damit jene diefer unterworfen: 
Eingeriſſen ift die ängfllihe Scheidewand. Alles aufer dem 
Menſchen ift nur ein Anderes in ihm; Alles iſt der Widerfchein 
feines Geiſtes, fo wie fein Geiſt der Abdruck von Allem ift. ! 
a. Das Wefen der Religion. Das religiöfe Leben 
bilden jene frommen Erhebungen des Gemüthes. vorzüglich, im 
welden alle andern Euch fonft befannten Zhätigkeiten zurüdges 
drängt oder faft aufgehoben find, und die ganze Seele aufgelöft 
in ein unmittelbares Gefühl des Unendlien und Ewigen und 
ihrer Gemeinſchaſt mit ihm. Ich fordere alfo, daß Ihr Euer 
Yugenmert nur auf die inneren Erregungen und Stiniimungen 
richtet, auf welche alle Aruferungen und Thaten gottbegeifierter 
Menſchen Hindeuten. Die Beratung des Frommen if nur 
das unmittelbare Bewußtfein von dein allgemeinen Sein alles 
Endlihen im Unendlichen und durch das Unendlihe, alles Zeits 
lihen im Cwigen und durd das Ewige. Diefes fudhen und 
finden in Allem, was lebt und fich regt, in allem Werden und 
Wechſel, in allem Thun und Leiden, und das Leben ſelbſt im 
unmittelbaren Gefühl nur haben und kennen als diefes Sein, 
das iſt Religion. Wahre Religion ift Sinn (erfle und zweite 
Ausgabe: Empfindung) und Geſchmack für das Unendliche. And 
fo iſt fie freilich ein Leben in der unendlihen Natur des Ganzen, 
im Einen und Allen, in Gott, babend und befigend Alles in 
Bott und Gott in Allem. Aber ein Wiffen und Erkennen fl 
fie nit. Wer aber einen Unterſchied macht zwiſchen diefer und 
jener Welt, bethört ſich ſelbſt; Alle wenigſtens, welche Religion 
haben, tennen nur Eine. Der Fromme fpürt nur in Allem das⸗ 
felbige, nämlich) das Handeln aus Gott, die Wirkfamteit Gottes 
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in den Menſchen: die ewige Einheit der Vernruft und Natur, 
ſofern das allgemeine Sein alles Endlichen im Unendlichen un⸗ 
mittelbar in ihm lebt; er beſtimmt das Weſen und die Grenzen 
des Endlichen nur aus dem Unendlichen, damit es in dieſen 
Grenzen ſelbſt unendlich fei. ! 

So prophezeit Schleiermacher den Untergang der aus der 
abfoluten Einheit herausgetretenen Fichte'ſchen Subjectivitätslchre, | 
worin das Bewußtfein fih nur in fl verhaufet, und ahnet den 
objectiven Idealismus Schellings, indem er zugleih den Geifl 
Spinoza’s und defien Realismus heraufbefhwört: Opfert mit 
mir chrerbietig gine Lode den Dianen des heiligen, verftoßenen 
Spinoza! Ihn durddrang der hohe Weltgeift, das Unendliche 
war fein Anfang und Ende, das Univerfum feine einzige und 
ewige Liebe: in.heiliger Unfhuld und tiefer Demuth fpiegelte er 
fih in der ewigen Welt, und fah zu, wie auch Er ihr lichens- 
würdigfter Spiegel war; voller Religion war er,. und voll heis 
ligen Geifles. — Wenn die Philofophen werden religiös fein, und 
Gott fuhen, wie Spinoza, und die Künfller fromm fein, und 
Chriſtum lieben, wie Rovalis, dann wird die große Auferfichung 
gefeiert werden für beide Welten, ? 

Das innerfle Heiligthum des Lebens ift das urfprüngliche 
Verhältniß des Gefühls und der Anfhauung, woraus allein 
ihr Einsſein und ihre Trennung zu verfichen ifl. Je befiimmter 
Ihr ein Bild von irgend einem Gegenfland zeichnet und Ihr 
auf diefe Weife der Gegenſtand werdet, um deflo mehr verliert 
Ihr Euch felbfi; je mehr umgekehrt Eure Erregung und das 
Befangenfein in der Einwirkung des Gegenflandes auf Euch 
wächſt, und Ihr, verfunten in Euch felbfl, nur einen eigenthüms 
tihen Gehalt Eures Seins betrachtet, um deſto bleicher und 
untenntliher wird jene Geſtalt. Weil Ihr aber das Ueberwiegen 
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und AZurüdtreten derfelben, die Yafchauung und das Gefühl, in 
feinem Werden verfolgen könnt: fo iſt Beides in dem erſten 
Momente, der Euch entgangen, urſprünglich Cin und daffelbe. Da 
alfo ein Streben für fi zu beflehen (die Empfindung, die Einheit 
des Selbſtbewußtſeins), und ein Streben in das Ganze zurüdzus 
gehen (die Anfhauung) zugleich find, fd ift Euer ganzes Leben ein 
foldyes im Ganzen feiendes Für⸗ ſich⸗ſein. Ihr werdet Sinn, und 
das Ganze wird Gegenfland. Und diefes Ineinandergefloffen- und 
Einsgewordenfein von Sinn und Begenftand, ehe noch Jedes an 
feinen Drt zurückkehrt, und der Gegenfiand, wieder losgeriffen 
vom Sinn, Euch zur Anfchauung wird, und Ihr felbfl, wieder 
losgerifien vom Gegenftand, Euch zum Gefühl werdet: dies 
Frühere ifl es, was ih meine. Diefer Moment ift das erfie 
AZufammentreten” des allgemeinen Lebens mit einem befondern, 
die unmittelbare heilige Vermählung des Aniverfum mit der 


fleiſchgewordenen Bernunft zu fchaffender, zeugender Umarmung. - 


Ihr liegt dann unmittelbar an dem Bufen der unendlichen Welt, 
Ihr feid in dieſem Augenblid ihre Seele; denn Ihr fühlt, wenn 
glei nur duch einen ihrer Theile, doch alle ihre Kräfte und 
ihr unendliches Leben, wie Euer eigenes. Nur aus ſolcher erſten 
Empfangnig erwächſt jede religiöfe Erregung. Das Durchdringen 
des Dafeins in diefem unmittelbaren Berein löſet fih auf, ſo⸗ 
‚bald das Bewußtfein wird." Hier beginnt der Abweg — wenn 
wir bisher dem Redner mit Bergnügen und Bewunderung folgen 
tonnten —, nicht in der Entwidelung des fpeculativen Bewußts 
feines, fondern nur im flüchtigen Moment des unmittelbaren, 
beroußtlofen Wiffens oder Glaubens, oder wie man es nennen 
möge, diefe urfprüngliche Einheit beider getrennten Glieder der 
Wahrheit gefunden zu haben; was er dann, wie Schlegel, nad) 
Plato, eine auferzeitliche Erinnerung nennt. Doc ift, wie in 
der Jacobi'ſchen Schule, das Gefühl nicht mehr das Ganze, 
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Alleinige, fonbern die Neflexion, das Vorfiellen (denn das if 
doch hier die Anſchauung) ficht, wie auch bei Fichte, als der 
andere Terminus, dem Gefühle gegenüber; und Beide, follen mit 
einander vermittelt werden, eine Bermittelung, die Schleiermader 
Wiſſen nennt, als das beide Gegenfüge unter ſich Begreifende. ! 

Zum Wiffen felbft bildet das Handeln einen neuen 
Gegenfag, und doch find Beide unzertrennlid. Denn Ihr konnt 
(im Handeln) Euer Dafein den Gegenfländen nur einprägen, 
inwiefern Ihr ein Beflimmtes feid; alfo gebt Ihr nur zurüd, 
was in Euch ift gebildet worden durch jene urfprünglichen Acte 
des gemeinfchaftlihen Seins. Und ebenfo kann auch, was fie 
in Euch hineinbilden (in Eurem Wien), nur ein Solches fein. 
Das Gefühl, als die dritte Reihe zum wiſſenſchaftlichen und fitt 
lihen Leben, bildet das religiöfe, und fo il denn das Haupt 
wort meiner Nede gefproden. Es gibt keine Enipfindüung, 
die nit fromm wäre, aufer fie deute auf einen krankhaften, 
verderbten Zufland des Lchens. ‚Euer (wie die Erläuterungen 
der dritten Ausgabe binzufegen, „in der höchſten Richtung aufs 
geregtes,” alfo nicht mehr jedes gefunde) Gefühl, infofern es 
Eur und des All gemeinſchaftliches Sein und Leben auf die 
befchriebene Weiſe ausdrüdt, infofern Ihr die einzelnen Momente 
deffelben habt als ein Wirken Gottes in Euch, vermittelt durch 
das Wirken der Welt auf Euch, — dies iſt Eure Frömmigkeit. 
Im Gegentheil Begriffe und Grundfäge, alle und jede durchaus, 
find der Religion an fi fremd. ? Hierauf ift zu erwidern, daß 
vielmehr beftimmte religiöfe Empfindungen erſt aus beflimmten 
Begriffen und Grundfägen hervorgehen; und jenachdem dieſe bei 
den verſchiedenen Völkern verfchieden find, find es aud jene. 
Schleiermacher behauptet dagegen, daß zwar, wenn wir als Füh⸗ 
lende ums ſelbſt Gegenftand werden und unfer Gefühl betrachten, 
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das Erzeugniß unferer Betrachtung, die allgemeine Beſchreibung 
unferes Gefühls, feinem Weſen nad, religiöfer Grundſatz, und 
die Befchreibung jedes einzelnen darin bervortretenden Gefühle 
teligiöfer Begriff — Dogmen — genannt werden kõnne. Diefe feien 
aber ein von Außen angelerntes Wefen, wenn fie nicht eben die 
Reflerion find über des Menſchen eignes Gefühl; und auf feinen 
Fall könne diefe wiſſenſchaftliche Behandlung der Religion, das 
Wiſſen um ſie, in gleichem Range mit dem beſchriebenen Gefühle 
ſelbſt ſtehen. Wie dunkel gefärbte Stoffe den größten Theil der 
Lichtſtrahlen einſaugen, ſo verſchlucke dieſes Medium von der 
frommen Erregung des Gemüthes Alles, was nicht in die unzu⸗ 
lãnglichen Zeichen gefaßt werden könne. ! 

Das Yniverfum ift in einer ununterbrocdenen Thãtigkeit, 
und offenbart ſich uns jeden Augenblick; in dieſen Einwirkungen 
alles Einzelne als eine Darftellung des Unendlichen in unfer 
Leben aufzunehmen, das iſt Religion, ein unmittelbares Wiſſen 
um die Handlungen des Univerfum: alles uns Bewegende in 
feiner höchſten Einheit als Eins und daflelbe zu fühlen, alfo 
unfer Sein und Leben als ein Sein und Leben in und durch 
Gott. Aber die Gottheit dann wicder als einen abgeſonderten 
einzelnen Gegenſtand hinſtellen, das Sein Gottes vor der Welt 
und außer der Welt, wenn gleich für die Welt ausbilden, das 
iſt lere Mythologie. Aus zwei Elementen beſteht das ganze 
religiöfe Leben: daß dee Menſch fich bingebe dem Univerſum, 
und ſich erregen laſſe von der Seite defielben, die es ihm eben 
zumendet; und dann, daf er diefe Berührung, die als folde und 
in ihrer Beflimmtheit ein einzelnes Gefühl ift, nad innen zu 
fortpflanze und in die innere Einheit feines Lebens und Seins 
aufnehme. Das religiöfe Leben iſt nichts Anderes, als die be- 
Köndige Erneuerung diefes Verfahrens. Den Weltgeift zu lieben, 
und freudig feinem Wirken zuzufchauen, das ift das Ziel aller 
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Religion; und Furcht iſt nicht in der Liebe.! An der Betrach⸗ 
tung der Natur und an der Liebe fol fih nun vornchmlid das 
teligiöfe Gefühl entzunden: Wir fühlen uns dann ganz Eins 
"mit der Natur und eingewurzelt in fle; und den licht Jeder am 
heißeſien, in dem die Welt fih am klarſten und reinſten ihm 
abfpiegelt, in dem er Alles zufammengedrängt zu finden glaubt, 
was ihm felbf fehlt, um die Dienfhheit auszumachen. Erhebt 
Euch auf den Flügeln der Religion höher zu der unendlichen 
ungetheilten Menſchheit; nur fie ſuchet in jedem Einzelnen, feht 
das eigenthümlihe Dafein eines Jeden an als eine Offenbarung 
von ihr an Euch. So verwifdhen fi mir auf meinem Stands 
punkte die Euch fo beſtimmt erfheinenden Umriffe der Perfonlich= 
keit, der magiſche Kreis herrſchender Meinungen und epidemiſcher 
Gefühle umgibt und umſpielt Alles, verſchmilzt und vereinigt 
Alles. Von dieſen Wanderungen durch das ganze Gebiet der 
Menſchheit kehrt dann das fromme Gefühl geſchärfter und gebil⸗ 
deter in das eigene Ich zurück, findet ſich als ein Compendium 
der Menſchheit, deren Ganzes in ihm lebt und wirkt: ein gleichfam 
‚ verewigtes Ih. Auch in der Geſchichte flieht das religiöfe Gefühl 
‚des hohen Weltgeiftes Walten, ergreift den eigentlichen Charakter 
"aller Veränderungen und aller Fortferitte der Menſchheit, das 
große, immer fortgehende Erlöfungswerk der ewigen Liebe. ? 
Dffenbarung heißt jede urfprüngliche und neue Mitthei- 
lung des Weltalls und feines innerflen Lebens an den Menſchen: 
Eingebung, das Gefühl, daß das Handeln, trotz aller äuferen 
Beranlaffung, aus dem Innern des Menſchen bervorgebt: 
Gnadenwirkung der gemeinfhaftlide Ausdrud für Beides, 
— für jenes Spiel zwiſchen dem Hineingehen der Welt in den 
Menfhen durch Anfhauung und Gefühl, und dem Eintreten des 
Menſchen in die Welt durch Handeln. Seiner Gefühle als 


ı Neben über die Religion, ©. 57 —59 (72), 69, 77. 
2 Ebendaſelbſt, S. 4 — 87, 91 - 92, 4, 96 - 97. 


Dittrer Abſchnitt. Schleiermachers Neben über die Religion. 69 


unmittelbarer Einwirkungen des Weltalls fich bewußt zu ſein, 
iſt Glaube.! | | 
Die erfie Rede fließt damit, daß die Religion der Brei 
heit keinen Abbruch thue, und auch Gott und Unfterblid- 
keit, jedoch nur als Gefühle, nicht als Begriffe im Bisherigen 
entwidelt feien.” Go tommen freilich die drei Kantifchen den 
hinterher herein. Doch ift ihre höhere fpeculative Auffaffung 
nicht zu vertennen, wogegen Kant, bei den zwei legteren wenig» 
ſtens, ganz im Zrivialften der gemeinen Vorſtellung ſtecken blieb. 
Rur wo das Sein (ſagt Schleiermacher über die Idee. Gottes) 
ſich als Toͤtalität, als Einheit in der Vielheit, als Syſtem 
darſtellt, verdient es den Namen, Gottes. Das Verſchmähen, 
die Goitheit perfönlich zu denten, entfcheidet nicht gegen die 
Gegenwart Gottes im Gefühl; fondern dies Tann feinen Grund 
haben in. einem demüthigen Bewuftfein von der Beſqranttheit 
perfönlihen Daſeins überhaupt und beſonders auch des an 
die Perſonlichkeit gebundenen Bewußtſeins. Ein perſonliches 
Daſein iſt ein fi ſelbſt von andern unterſcheidendes und andere 
neben fich. ſetzendes, alſo auch eigenthümliches, Man fieht, daß 
fo definirt die Perfönlichteit, weil Coordinirtes fordernd, Got 
nicht zugefchrieben werden kann, ® Bon der Unſterblichteit aber 
heißt es: Das religiöſe Leben iſt dasjenige ‚ in welchem wir alles 
Sterbliche ſchon geopfert und veräußert haben, und die Unfterb» 
lichteit wirklich genießen. Das Ziel der Religion if, dag ſich 
die ſcharf abgeſchnittenen Umriſſ⸗ unſerer Perſönlichkeit erweitern 
und allmãlig verlieren ſollen ins Unendliche, und daß wir, uns 
ſelbſt verlaäugnend, mit dem ganzen Weltall, fo viel wir deſſen 
inne werden können, in Eins zufammenfließen. Die Unſterblich⸗ 
keit der Religion, — nicht jene Unſterblichkeit außer der Zeit 
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und hinter der Zeit, — ifl fahrer: ſchon bier unſere Perſönlich⸗ 
keit zu vernichten und im Einen und Allen zu leben, mitten in 
der Endlichteit Eins werden mit dem Unerdlicen und ewig ſein 
in jedeni Augenblit. 

»b Uebet Kirche ünd Pkieſterthum Wenn ſich die 
Religion in einem Menſchen mit aller ihr eigenen Kraft bewegt, 
fo erwarten wir darin‘ aüch, daß fie hindurchdringen werde bis 
ind Inuerſte eines jeden Einzelnen, der in ſolchem Kreiſe lebt; 
ſo bildet das Univerſum ſich ſelbſt ſeine Betrachter und Bewun⸗ 
derer. Die Rirge ift die Veranſtaltung, ; bei der es auf Mit⸗ 
theilung der Religion abgefehen if, und die Prieſter die Stützen 
und eigentliä thätigen Mitglieder ſolcher Anſtalten. Nachdem 
das religiöfe Gefůhl einmal im Innern erſtarkt iſt, muß es, im 
gefelligen Triebe, auch nach Außen gehen und ſich mittheilen. 
In diefer Stadt Gottes, wenn ihre Bürger zuſammenkommen, 
iſt jeder voll eigner Kraft, welche ausſtrömen will ins Freie, und 
zugleich vol Heiliger Begierde, Alles aufzufaffen und fih anzu⸗ 
eignen, was die Andern ihm darbieten möchten. Wenn Einer 
hervortritt vor den übrigen, ſo iſt es nicht ein Amt oder eine 
Verabredung, die ihn berechtiget; es iſt freie Regung des Geiſtes, 
Gefühl der herzlichſten Einigkeit Jedes mit Allen und der voll⸗ 
kommenſten Gleichheit. Er tritt hervor, damit er ihnen ſeine 
heiligen Gefühle einimpfe; er ſpricht das Göttliche aus, und im 
heiligen Schweigen folgt die Gemeinde feiner begeiſterten Rede, 
Der Gegenſatz zwifchen Prieſtern und Laien ifl gar Tein Unter⸗ 
ſchied zwifchen Perfonen, fondern nut ein Unterſchied des Zuſtan⸗ 
des und der Verrichtung. Jeder folgt derfelben Kraft im Andern, 
die er auch in fih fühlt, und womit auch er die Andern regiert. 
Die wahre Kirche ift in der That immer fo gemefen, und iſt 
noch fo; bier habe ich nicht von der flreitenden, fondern von der 
triumphirenden Kirche geredet. So oft aber ein Fürſt cine Kirche 
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für eine Gemeinheit erklärte mit. befonderen Vorrechten, für 
eine angefehene Derfon in der bürgerlihen Welt: fo verfleinert 
fih Alles, fo wie diefe Couſtitutionsacte erſcheint; alles Zufäls 
lige, was leicht konnte abgeworfen werden, if nun'für immer 
befefigt.° Es if ‚diefelbe Declamation,. die Kant gegen den 
Ratutarifchen Kirhenglauben und Kichte gegen die Einkleidung des 
Symbols richtete; wogegen nichts zu fagen wäre, wenn nur nicht 
Sefühle auf den Richterſtuhl der Wernunft erhoben würden. Da 
aber nichts beweglicher iſt als die -Befühle der Menfchenbrufl, 
fo müffen fig, wie des Decans Fränfelnde Wellen, eins immer 
auf das andere folgen, eins ſtets das andere verdrängen. In 
der wahren Kirche, fährt Schleiermacher fort, verliert ſich Alles, 
was in ihrer jetzigen Form umbeilig und Irreligiös iſt, was durch 
die unheiligen Bande der Symbole zuſammengehalten ward; und 
fo hofft er hiernach eine volllommene Umgeſtaltung des kirchlichen, 
und damit des ganzen bürgerlichen Lebens. ? Dieſe Richtung Schleier⸗ 
machers iſt offenbar, in Verbindung mit Schelling'ſchen Sätzen, der 
Anſtoß geweſen für den ſpãtern Umbau des Fichte'ſchen Syſtems. 

c. Ueber die Religionen. Die Frömmigkeit jedes Eine 
zelnen, mit der er ganz in einer größeren Einheit gewurzelt ift, 
iſt wieder in fih eins und als ein Ganzes gerundet und gegrüns 
det in dem, was Ihr feine Eigentbümlichteit nennt oder feinen 
Charakter. Es ift alfo ein wunderliher Gedanke von einer 
Allgemeinheit einer Religion und.von einer einzigen Form, m 
welcher ſich alle andern verhielten, wie falfhe zur wahren. Uns 
mittelbar in der Religion if Alles wahr; unmittelbar aber ift 
nur, was noch nicht durch den Begriff bindurdhgegangen iſt, ſon⸗ 
dern rein im Gefühle erwachſen. Der ganze Umfang der Relis 
gion ift ein Unendliches, und nicht unter einer einzelnen Form, 
fondern nur unter dem Inbegriff aller zu befaffen. Ueberall kann 
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gar nichts in der Geſtalt des Allgemeinen und Unbeflimmten, 
fondern nur als etwas Einzelnes und in eimer durchaus beſtimm⸗ 
ten GSeftait wirklich gegeben und mitgetheilt werden, weil es ſonſt 
nicht Etwas, fondern in der That Nichts wäre. Keiner darf 
ein auf ausfchliegende Wahrheit Anſpruch machendes Syſtem der 
Religion anbieten, fondern Jeder nur eine eigenthümliche, befon- 
dere Darftellung. In der erhabenen Gemeinſchaft der Geiſter, 
wo jeder den Ruhm feiner Willkür, den Alleinbeflg feiner innerfien 
Eigenthümlichkeit und ihres Gcheimniffes nichts achtet, gibt ex 
fh freiwillig Yin, um fi anfhauen zu laflen: als ein Werk 
des ewigen und Alles bildenden Weltgeifles. Die. Religion fegt 
gerade in ihrer Vielheit die mõglichfie Einheit der Kirche voraus, 
indem dieſe das Verſchiedene in Gemeinſchaft bringen fol. Wenn 
auch jede pofltive Religion fi für die einzig wahre, und_gerade 
ihr Eigenthümliches für das ſchlechthin Höchſte erffärt:-fo- iſt doch 
in allen mehr oder weniger enthalten von dem wahren Weſen 
der Religion, wie ich es Euch dargeſtellt habe. Weil die Reli⸗ 
gion nichts Anderes iſt, als die Geſammtheit aller. Berhättniffe 
des Menſchen zur Gottheit in allen möglichen Auffeffungsmeifen, 
und nur diefe Verfehiedenheit das unmittelbar Gefühlte fein: wire: 
fo wird Keiner feine wahre und rechte Religion haben, wenn fle 
dieſelbe fein fol für Ale. Die ganze Religion ift alſo unmög⸗ 
li anders vorhanden, als in einer unendlichen Dienge verſchie⸗ 
dener in verfehiedenen Punkten des Raums und der Zeit ſich 
altmälig entwidelnder Formen, in deren jeder daſſelbe religiöfe 
Element eigenthümlich modificirt iſt, d. b. welche ſammtlich wahre 
Individuen find. Es if nicht nothwendig, daß jeder Fromme 
fih einer eigenthümlich beflimmten Form der Religion anfchließe, 
fondern nur, daß feine Religion ebenfalls eine ſolche eigenthüm⸗ 
lich beſtimmte und in ſich ausgebildete fei.? So fehen wir die 
volltommenfte Atomiftit des religiöfen Bewußtſeins; Wie in jedem 
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neuen Menſchen der Ichendige Geiſt der Erde, von ſich felpft 
ſich losreißend, fih als ein Endliches eigenthümlich ausprägt, fo 
wird aud innerhalb einer jeden der großen pofitiven Religionen 
Jeder feine religiöſen Gefühle individuell geflalten, durch deu 
immerwährenden Einfluß der befondern Art und Weiſe des 
Zuftandes, in welchem fein Gemüth zuerfi vom Iniverfum bes 
grüßt und umarmt worden iſt.! Ein richtiger fpeeulativer Tact 
warnte offenbar Schleiermachern vor dem Unbeflimmten, als einer 
gehaltleeren Yägemeinheit, wie auch Plato das rr&pas- dem 
&sterpov vorzog, und aus dirfem Grunde tadelt unfer Redner 
auch eine fogenamnte natürlide Religion: ? nur hätte er nicht 
ins andere Extrem der ſich ins Unendliche serfplitternden Bes 
Aimmtgeiten verfallen müffen. 

Im Chriſtenthum wird Das Univerfum in feiner höchſten 
Einheit und Allheit wahrgenommen. Im Judenthum iſt das 
überall hindurchſchimmernde Bewußtſein des Menſchen von feiner 
‚Stellung in: dem Ganzen und feinem Verhältniß zu dem Ewigen 
kein anderes, als das von einer unmittelbaren Wergeltung, von 
einer eigenen. Reaction des Unendlichen gegen jedes einzelne End⸗ 
liche, das aus der Willtür hervorgeht, durch ein anderes. End» 
lies, das nicht als aus der Willtür hernorgehend angefchen 
wird. Die urfprünglicde Anſchauung des Chriſtenthums aber iſt 
tsine andere, als bie des. allgemeinen Entgegenfitebens alles 
Endlichen gegen die Einheit des- Ganzen, und der Met, wie bie 
Gottheit dies Entgegenfircben behandelt, wie fie die Feindſchaft 
gegen ſich vermittelt, und der geößer werdenden Entfernung 
Grenzen ſetzt durch einzelne Punkte über das Ganze ausgeſtreut, 
welche zugleih Endliches und Unendlihes, zugleih Menfchliches 
und Göttliches find. Das Verderben und die Erlöfung, die 
Feindſchaft und die Vermittelung, das find die beiden unzer⸗ 
trennlihd mit einander verbundenen Grundbeziehungen diefer 
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Empfindungsmeife; das Chriſtenthum verarbeitet fo die Religien 
ſelbſt als Stoff für die Religion. Weil das Chrifientkum ein 
ungöttliches Wefen als Überall verbreitet vorausfegt, weil dies 
tim weſentliches Element bes Gefühls ausmacht, fo iſt es durch 
‘und durch polemiſch, ſelbſt im feiner innerſten Gemeinſchaft der 
Heiligen; und eben damit iſt zugleich immerwährendes Streiten 
gegen alles Witkliche in der Religion als eine Aufgabe hinge⸗ 
ſtellt, der nie völlig Genüge geleiflet werben kann. (So wird 
ſelbſt das Weſen des Chriſtenthams in den Kanttſch⸗Fichte'ſchen 
Progreß ins Unendliche hineingeriffen) Eine unendliche Heilig⸗ 
keit iſt das Biel ded Chriſtenihums. Das @efühl einer unbe⸗ 
friedigten Sehnſucht, die auf einen ‚großen @egenfland gerichtet 
ifl, und deren Unendlichkeit Ihr Euch bewuft ſeid, we Ihr das 
Seilige mit dem Profanen, das Erhabene mit dem Geringen 
und Nichtigen aufs Innigſte vermifigt findet, diefe heilige Weh⸗ 
muth iſt der herrſchende Grundten aller religiöſen Gefühle des 
Chriſten. Das wahrhaft Gotilicht in Chriſtus iſt Die große bee: 
daß ·alles Endliche einer hbhera Wermittelung bedarf, um mit 
der Gottheit zufunmenzuhangen, und daß für den von dem End⸗ 
lichen und Beſondern ergriffeurn Menſchen, dem fih nur gar 
zu leicht das Edtiliche ſelbſt in dieſer Form darftellt, nur Heil 
zu finden iſt in der Erlöfung. Nie hat er behauptet, der einzige 
Mittler zu fein, der Einzige, in welchem feine Idre ſich ver⸗ 
wirklicht; fordern Alle, die ihn anhingen und feine Kirde bil- 
deten, ſollten es mit ihm und durch Ihn fein. Das Chriſtenthum 
über alle Religionen erhaben, hiſtoriſcher und demüthiger in feiner 
Herrlichkeit, hat die Bergänglichteit feines zeitlichen Dafeins auss 
drücklich anerkannt. Es wird eine Zeit kommen, fpridt es, wo 
von keinem Mittler mehr die Rede fein wird, fondern der Vater 
Alles in Allem fein. Ich wollte es, und gern flände ich unter 
diefer Bedingung auf den Ruinen der Religion, bie id) verehre. ! 
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2. Das Chriſtenthum if in der That zerträmmert, wenn 
Jedem in feinem Innern, ohne irgend eine objertive Vermitte⸗ 
lung, ſich eine eigenthümliche Religion geflaltet. So bleibt als 
das Heilige nur das eigene Gemüth bes Individuums übrig, 
und als die einzige Gemeinfchaft der Heiligen das Ausſprechen 
diefer Eigenthümlichteit in den Diondlogen, die jedes Indi⸗ 
viduum zu halten das gleiche Recht hat: Selbſtbetrachtung geht 
darin auf das Urbild, als das allein öffentlich Mittheilbare, mit 
den fihtbaren Beflreben, vorzüglih die Derter für bie Vers 
fhiedenheit der Urbilder aufzuſuchen. Keine vertrautere Babe 
vermag der Menſch dem Menſchen anzubieten, ale was er im 
Innerfien des Gemüthes zu fi) ſelbſt geredet hat; denn fle gewährt 
ihm das Geheimſte, was ed gibt, in ein freies Weſen den offenen 
ungeflörten Blic Wie bisher das innere Gefühl, fo: wird 
jet das innere Handeln betrachtet; und die Selbſtbetrachtung 
geſtaltet fh alfo hier, wie Schleiermacher in der. eben angeſuhr⸗ 
tm Stelle‘ der Vorrede fagt, rein ethiſch, obgleich bei dieſem 
Handeln auch weiter nichts herauskomnit, weil es eben nur 
beim Reden bleibt. 

a. Betrachtung. Der Menſch iſt der Anſchauung ein 
unvergänglicher Gegenſtand. Frei fieht vor mir fein innerfles 
Handeln, in dem fein wahres Weſen beſteht; und wenn ich 
dieſes betrachte, fühle ich mich auf dem Heiligen Boden der 
Freiheit, und fern von allen unwürdigen Schranken. Darum 
muß auf mich ſelbſt mein Auge gerichtet ſein, um jeden Moment 
nicht nur verſtreichen zu laſſen als einen Theil der Zeit, ſondern 
als Element der Ewigkeit ihn feſtzuhalten und als inneres freies 
Leben ihn anzuſchauen. Nur für den gibts Freiheit und Unend⸗ 
lichkeit, der wohl zu fondern weiß, was tin -feinem Daſein er 
felbft iſt und was Fremdes, was in der Welt ihm Fremdes, was 
er ſelbſt. Mir flellt der Geift, bie Innenwelt, na Fü ber 
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Außenwelt, dem Reich des Stoffs, der Dinge, gegenüher. Deutet 
nicht des Geiſtes Vermählung mit dem Leibe auf ſeine große 
Vermãhlung mit Allera, was leibähnlich iſt? Trag ich nicht die 
ewigen Formen der Dinge ewig ‚in mir? Und erkenn' ic fie 
nicht, fo nur als den, hellen Spiegel meines Innern? Die un⸗ 
endlich großen ‚und. ſchweren Mafen des Erdenſtoffs find, mir 
" aur der geofe,.gemeinfhaftlihe Leib der Menſchheit. So if 
die Erde mir der Schauplag meines freien Thuns: und auch in 
jeglichem Gefühl, wie fehr die Außenwelt es ganz mir aufzus 
dringen ſcheine, in. denen auch, worin ich ihre und des großen 
Banzen Grmeinfhaft empfinde, dennoch freie inmere Thätigkeit. 
Moch wos ich wahrhaft mir, dem Einzelnen, entgegenfege, was ' 
wir zunächſt Welt iſt, Allgegenwart und Allmacht in fid fchlie- 
Send, das: iſt Die ewige Gemeinſchaft der Geifter, ihr Ein, 
fluß ‚auf einander, ihr gegenfeitig Bilden, die hohe Harmonie 
der Freiheit. Ja, Du hiſt ũberall das Erſte, heilge Freiheit! 
Du wohnſt In. mir, in Allen. Nothwendigkeit iſt außer uns geſetzt, 
iſt der beſtimmte Zon. vom ſchönen Zuſammenſtoß der ‚Freiheit, 
der ihr Daſein verkündet; ihr gehören die Werke, die auf ge⸗ 
meinſchaftlichem Boden mit Andern ich erhant,. als meinen Ans 
heil .an. der Schöpfung, die ‚unfere Änneren Gedanken darftellt 
Wie, ih mic. finde und erfenne durch die ‚Betrachtung, hängt 
nicht ab von Schicſal oder Glück, noch davon, was gefördert iſt 
amd feſtſteht durch mein Thun, und wie die Außere Darſtellung 
dem Willen iſt gelungen; denn das if Alles ja nicht Ich, iſt 
nur die Welt. Mein Thun war doch nicht leer; bin ich nur in 
mir ſelbſt beſtimmter und eigenthümlicher geworden, ſo hab’ ich 
durch mein Werden aud dazu doch den Grund gelegt, daf anders 
als zuvor, fei’s früher oder fpäter, das Handeln eines Andern 
auf meines treffend fihtbare That vermählend fliftet. Weit 
über das Einzelne, das in beflimmter Folge und feflen Schran» 
ten ſich überfehen läßt, hebt die Selbflanfhauung mid hinaus, 
Ein jedes Thun führt immer mid auf die ganze Sinheit meines 
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Weſens zurũck. Go oft ich ins innere Selbſt den Blick zurück⸗ 
wende, bin ih im Reich der Ewigkeit. Immer möchte dies 
gõttliche Leben führen, wer es einmal gekoſtet hat. Theile nicht, 
was ewig vereint if, Dein MWefen, das weder das Thun mod 
das Wiffen um fein Thun entbehren kann, ohne fih zu zerflöten! 
Kraft feines Willens iſt die Welt da für den Geiſt: höchſte Frei⸗ 
heit ift die Thätigkeit, die fi) im feinem wechſelnden fie bildens 
den Handeln ausdrüdt; und unverrüdt in diefem Handeln fi) 
feiner felbft bewußt, als immer defielben, feiert er ein feliges 
Leben. * Hier tritt der Fichte fche Standpunkt, der ſchon in den 
Reden anklang, immer deutlicher Hervor, während die Briefe fi 
dem erſten SchlegePfhen anſchloſſen. Schleiermacher reconflruiet 
fo die bisherige Philoſophie rükwärts, indem er in feinem dritten 
Standpunkte noch weiter hinauf ſich der Kantiſchen Philoſophie 
annähern wird. Die Kette aber zu dieſem dreifachen Einſchlag 
if der Jacobi'ſche Glauben, — freilich alles dieſes, wir können 
es nicht läugnen, mit dem Faden der Eigenthiimlicyteit verwoben. 
Mit flolzer Freude den?’ ich noch der Zeit, da ich das 
Bewußtſein der allgemeinen Menſchheit fand, und wußte, daß 
id) nun nie es mehr verlieren würde. Ich darf es fagen, daß 
id nie feitdem mid) felbfl verloren. Was fle Gewiſſen nennen, 
kenne id) fo nicht mehr; fo flraft mich Fein Gefühl, fo braucht 
mid) Teines zu mahnen. Lange genügte es auch mir, nur die 
Vernunft gefunden zu haben, und die Gleichheit des Einen 
Dafeins als das Einzige und Höchſte zu verchren, verfhmähend 
die unwürdige Cinzelnheit des finnlichen thierifchen Lebens. 
Jetzt hat mid) der Gedanke ergriffen, daß auch der innere Menſch, 
der einzelne, ein eigenthümlich gebildetes Wefen ſei, und auf 
eigene Art die Menſchheit darftellen fol. Ich fühle mid ein 
einzeln gewolltes, alfo auserlefenes Werk der Gottheit, das be= 
fonderer Geſtalt und Bildung fi erfreuen fol. Nur ſchwer und 
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fpät gelangt der Menſch zum vollen Bewußtfein feiner Eigen⸗ 
thümlichkeit; und fpät erſt lernt er recht das höchſte Vorrecht 
fhägen und gebrauchen. Nur wer. das Sinnliche verwechfelt mit 
dem Geifligen, läuft Gefahr wieder zurüdzufinten in die alte 
ſtrafwürdige Befchränttheit auf den engen Kreis der äußeren 
Perſonlichkeit. Ih muß hinaus in mancherlei Gemeinfdhaft mit 
den andern Geiftern, immer fefter durch Geben und Empfangen 
das eigene Wefen zu beflimmen. Der ungefillte Duft, es weiter 
flets zu bilden, geflattet nidt, daß ich der That, der 
Mittheilung des Innern, aub Aufere Vollendung 
gebe. Mer fih. zu einem beflimmten Weſen bilden will, dem 
‚muß der Sinn deöffnet fein für Alles, was er nicht if; denn 
nur durch Entgegenfegung wird der Einzelne erkannt.! Schleier 
macher will alfo bier das Individuelle nicht als ein finnlid 
Erzeugtes, fondern durch die Gemeinſchaft der Geifter Gebildetes 
behaupten, nicht blos aus der Verſchiedenheit der Verhältniſſe 
zum Aniverfum, wie in den Reden über die Religion, erflären. 

Und während dort fich die Eigenthümlichkeit des religiöfen Ges 
fühls verlieren follte in der Liebe zum Univerfum: fo if jegt, 
wegen der ethifchen Haltung, für die Freiheit, qn deren Bewußts 
. fein die Sittlihleit ganz hängt,” der einzige Gegenfland die 
Ausbildung der Eigenthümlichkeit. Wo ich Anlage Cheift es 
weiter in den Dionologen) merke zus Eigenthümlichkeit, weil 
Sinn und Liebe, die hohen Bürgen, da find, da iſt gub für 
mich ein Gegenftand der Liche, * Die Liebe verfchlingt alfo 
bier nicht mehr die Eigenthümlichkeiten in einander, wie in den 
Briefen, noch in ein Ganzes, wie in den Reden, fondern fühlt 
fie als ein letztlich Bleibendes heraus; nicht das Univerſum ift 
mehr das Bortrefflichfie, fondern Ich, der Eigenthümliche. So 
hat in diefer Schrift das Princip der Eigenthümlichkeit feinen 
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hõchſten Gipfel erreiht, von dem es nun wieder zurüd, feiner 
Vernichtung entgegenfteigen muß, die dann in Novalis zum Be⸗ 
wußtſein kommen wird. | 

b. Weltanfidt. Wenig hab’ id gethan, um die Welt 
zu bilden, wie fie if; fo hab’ ich auch Fein Bedürfniß, fie 
vortrefflicher zu finden. (Welch' eine Engherzigkeit liegt nicht 
in diefem Gefländnig!) Don Verbefferung der Welt fpricht fo 
gern das vertchrte Geſchlecht, um felbft für beffer zu gelten. 
Drit Recht rühmt der Meuſch ſich der Herrſchaft über die Kör⸗ 
perwelt jetzt fo, wie er’s no nie gekount. Jeder fühlet fremder 
Kröfte Wirkung als eigenes Leben, und wie elektriſch Feuer führt 
die kunſtreiche Maſchine dieſer Gemeinſchaft jede leiſe Bewegung 
des Einen durch eine Kette von Tauſenden verſtärkt zum Ziele. 
Dies Gefühl gemeinſamen Lebens wohnt lebendig und reich in 
mir. Aber meine Forderungen bleiben nicht befiheiden fliehen bei 
diefem beſſern Verhältniß des Menſchen zu der äußeren Welt, 
und wär’ es auf den höchſten Gipfel der Vollendung ſchon ges 
bracht! Wofür denn diefe Hehere Gewalt über den Stoff, wenn 
fie nicht fordert das eigene Leben des Geiſtes ſelbſt? Was rühmt 
Ihr Euch jemer Außern Bemeinfchaft, wenn fle nicht fördert die 
Gemeinſchaft der Beifler ſelbſt? Vermehrte Kraft im Bündnif 
zur Beſchränkung der Andern, das nur ſuchet und findet der 
Menſch von Heute in Freundſchaft, Ehe und Vaterlanyd, nicht 
Hülfe und Ergänzung der Kraft zur eigenen Bildung, nicht Bes 
winn an neuem ingern Leben. Was könnte mich retten, wärſt 
Du nicht, göttliche Dhantafle, und gäbefl mir der beſſern Zukunft 
ſtchere Ahnung! Ja, Bildung wird fi aus der Barbarei ents - 
wideln, und Leben aus dem Zodtenfhlaf! Go pin ih der 
Dentart und dem Leben des jegigen Geſchlechts ein Fremdling, 
ein prophetifcher Bürger einer ſpätern Welt, zu ihr durch Ichens 
dige Phantafle und fiarten Glauben hingezegen. Es nahe ſich 
in Liebe und Soffnung Jeder, der, wie ich, der Zukunft anges 
hört, und durch jegliche That und Nede eines Jeden fchließe 
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ſich enger und erweitere fih das ſchöne freie Bündniß der Bers 
ſchwornen für die beffere Zeit. ! | 
c. Yusfidht Wenn der Menfh immer nur Einzelnes 
und Aeußeres ficht und betreiben und befigen will, wie ihm die 
Empfindung des Augenblids gebietet: dann kann ihm das Schid- 
fal feindfelig tauben, was er begehrt, und fpielt mit feinen Ent- 
ſchlüſſen, die ein Spiel zu fein verdienen. Schrecklich muß es 
ihn ergreifen, wenn er nimmer dazu gelangt, ſich felbft zu faffen: 
wenn jeder Lichtflrahl, der in die unendliche Verwirrung fallt, 
ihm klarer zeigt, er fei Tein freies Weſen, fei eben nur ein Zahn 
in jenem großen Rade, das ewig Freifend fi), ihn und Alles 
bewegt. Nicht beherrſcht das Schickſal den Menſchen, der auf 
ſich felbft fein Handeln richtet, wie ihm geziemt. Leb' ich doch 
im Bewußtfein meiner ganzen Natur. Immer mehr zu werden, 
was ich bin, das ift mein einziger Wille. In der Art, wie ich 
aufnehme und behandele, was aus der Menſchen gemeinfhaft- 
lihem Handeln hervorgehen Tann, will id) immer meine Kreis . 
heit finden, und äußernd bilden meine Eigenthümlichkeit. Ich 
weiß auch, was id) mir noch nicht zu eigen gemacht; ich kenne 
die Stellen, wo id noch in unbeflimmter Allgemeinheit fhwebend 
von frühe her den Dlangel eigner Anſicht und eigner Regel ſchmerz⸗ 
lich fühle. In Freundſchaft jeder Urt hab’ ich gelebt; der Liebe 
füßes Glück hab’ ih mit heilgen Lippen gekoſtet. Noch aber 
muß die heiligfle Verbindung auf eine neue Stufe des Lebens 
mid) erheben, verſchmelzen muß ih mid zu Einem Wefen mit 
einer geliebten Seele, daß auch auf die ſchönſte Weife meine 
Menfhheit auf Menſchheit wirkte; in Vaterrecht und Pflichten 
muß id mid einweihen Wird mid nicht bier gerade beim 
liebſten Wunf des Herzens das Schidfal ergreifen? Wo mag 
fie wohnen, mit der das Band des Lebens zu knüpfen mir ziemt? 
Und wenn ic) fie gewonnen, fpielt etwa nicht oft das Linbegeeifliche 
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and) mit der ſũheſten und treueſten Liche, und mehrt, daß nicht 
dem Gattenrecht der jüße Vatername ſich beigeſelle? Hier fleht,, 
endlich Jeder an der Grenze der Willkür und der. Myſterien der: - 
Namr. Wenn nun Hoffen und Beſtreben vergeblich iſt, wenn 
Aues fich mir weigert, bin ich dann vom. Schicfſal hicz beſſegi? 
Hat es dann wirklich der Erhöhnng meines inneren Lebens ſich 
widerfegt und meine Bildung zu befihränten vermocht dark) feinen: 
Eigenfinn? Es hindert nit der Aufern That Iimmäglichkeit- 
des innere Sendeln, und mehr. als mi. und fie Türk ich die: 
Welt bedauern, bie wohl ein ſchönes und fcitemea Beispiel mehr‘ 
verlöre. -&0 kenn ich Die. ou uhelannt, mit der ich mich fürs 
Leben aufs ignigſte vereinigen könnte; und in dem ſchönti Laben, 
das wir führen würden, bin ich eisgewohnt. So iſts gewiß auch 
ige, wo Fe auch fein mag, die ſo Zeattet ik, Daßfie mich lieben, 
daf ich ihr genügen kannte. ESo fehlt. ung. alfo vicht auch: ahne 
den Zauberſchlag, der ums: zufammenführte, in ‚uns, das. höhere 
Dafein. Für: ſolches Leben und durch daſſelbe find... wir doch 
gebildet, und nur Die ãußere Dorſtellung entgeht / uas und ber. 
Belt. Es iſt einerſefts in dieſem Stqndpunkte die: Zufpigung: 
der ‚Subjertivität im Fichte ſchen Idealigmus as) ;überhaten;, 
anbererfeits ſchlãgt fie damit aber gemakt. in das Etgegengeſchte 
um, Denn indem die. innere Gedankenwelt zu dieſer Intenſität 
und Energie "indurgedrngen „ifh;s hat: ‚fie :bie:-Kraft,. fi als 
alle. Obfectiettät, .altı.bie.. eingig.. wahre, Wirklichtrit/ zw. Sehen. 
Das Sfreiheitsprincip des Fichte fen Syſtems Kun: in der, 
That ‚realifiet warden, der Progteß ins Unendliche abgeſchnitten 
mad: das eigenthũwuche Individunm in ‚den BB! Mala. 
tes erhoben. . thin DOoNShm. 
Wohl kaun re fagen, deß die Feennde mir. nit Berk; 
denn ich nehm' ihr Leben in mid auf, und ihre Wirkung. auf, 
mich geht. niemals unter; mich aber tödist ihr Sterben. ergehen: 
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müßte, wer am: Ziele der Vollendung feiner Eigenthümlichkeit 
angelangt, von der. reichſten Welt umgeben, in fi nichts mehr 
zu. handeln Hätte, : Nothwendig alfs WM der. Tod.:.. Dieſtx Neth: 
wendigkelt wicdh- uäher: zu bringen, ſei der Freiheit Wert, und 
flerben wollen Lönnen mein höchſtes Ziel! Nur des Willens Kraft 
kann feſthalten bis an⸗ ⸗Dden leigzten Athemzug Die geliebte Göttiun 
der Jugend. Bis ans. Ende will ich ſtürker werden und leben⸗ 
diger darch jedes Handeln, und lichender durch jedes Bilden an. 
mir ſelbſt. Die. Jugend: will. id dem Alter vermählen, dem. 
Werden⸗der Weisheit und der Oxfnhrung, : Doppelt ſei did Ver⸗ 
mãahlung. Jetzt Thon Tel. im ſarken Gemüthe des Alters Kraft, 
dag fie Die: ethalte die. Jugend, damit: fpäter: bie. Jugend Dich 
füge gegen. des Alters Schwãche. Wie fie es: theilen, fell; 
gar wicht das. Lebin getheilt fein. : Dem⸗Vewußtfein bar immern: 
Freiheit md ihres Handelns entſprleßt ewige Jugend und FJeeude 
Dies. bat. ich ergwiffen, : und Taffe.: es Amnmtr; und: Horfeh’ ich: 
lähelnd ſchwiuden der Mugen: Licht, wmd: Leimen ‘das: weiße Haut 
zwiſchen dent blonden Boten. Nichts, was: geſchehenkann, -indg, 
mir das Herz bedlemmen; friſch bleibt der Puls: des innern Lebens 
bis an: den Ib. N: So gißt alſo der Geiſt auch wirder ‚fein. 
individuchles Daſein preis und “überwindet der Eigenthümlichteit 
Schtande⸗ um⸗ ſein inneres Anfſich, fein. allgemeines Weſen, als. 
eine objectlo: Witblichteit/ did. aber. auch mus eine neue eigen⸗ 
thũmliche Griſten; iſt, amzufchanen, nãmlich ale‘ ‚das: IS und 
DO Dre Eh eg, r 
3 a WeihnachteAeter nehmen {ih die vickn Ich 
wloder in: das Eine brvorrechtete Ich, als. das feſte Allgemeine 
in dieſem Wankendwerden und Aufgeben der beſondern Indivi⸗ 
dualitãt, zuruck. Das Feuer der erſten jugendlichen Begeiſterung 
iſt aus dieſem Geſprüũch verſchwunden, und die Darſtellung wird 
beſonnenet und kunſtrricher, fo wie die Pinſelſtriche beſtimmter, 
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der philoſophiſche Inhalt aber, der im. Fingenso, ſeltener und 
lengſatier hervortzitt, brit ‚gsaen,hap Cnde in, muhiger. Klarheit 
it überzeygender Gewalt und. in. re inſter Aligeweinheit heraus, 

— zum Beweiſc, ‚dab Schlejermacher im Vegriff iR, feinen. bie, 
herigen Stanppunkt..brs. religiöſen Gefühls zu verlaffen und einen 
wißfenfchoftlichesen. a. ‚steigen. Das Wifen ift alſo hier befanders 
hervorgehoben, wie. in den Monojogen das Danpılp und, in den 
Reden das. Gefühl; die dxei in deu. Reden angegehenep Gebiete 
des menfhlichen Geiftes find Hohen in Diefer Trilogie yontommen 
erſchöpft. Auch iſt es darakteifäf ‚wie in dieſem Dialoge die 
Eigsuthümsichtsis ſcon bedeutend ap Wierth verliget. Penn die 
eigentlich hervorſie chende Eigenthüüwnlichkgit jn dewſelben, dic klein⸗ 
Sophie, wit ihrem tieſen, gründlichan Werflande des Gefühls ' 
(das. if eben Schleiermacher⸗ Princip), if doch im Grunde weitet 
nichts als eine Sarricatur: und die audern Eigenthũmlzchteiten 
End mehr nur Repräfentanten ihrer Gattyug, d. b. einer befpn- 
dern Dentweife, die ſie in ihren Reben vortragen, fo daf nur 
die ganz allgemeine, allein. berechtigte, Eigenthũmlichkeit der 
chriſtlichen Weltanſchauung in Jeſus übrig. bleibt. 

Die Hauptgedanken des Gefpräde find folgende: Jede heitere 
Freude iß Religion; die ſchöne Sitte der Wechſelgeſchenke iſt 
nichts Anderes, als eins Darfiellung. der religiöſen Freude. Der 
Eprift iß der rechte Bürge, daß Laben und Zuß nie. mehr unter- 
gehen werden in des. Melt, Gewiß, dies iſt die eigentliche Natur 
Diefes Feſtes, daß mir, uns des innerſten Grundes und der un- 
erfhöpflihen Kraft eines neuen ungerrübten Lebens bewußt wer⸗ 
den, daf wir in dem erfien Keime deſſelben zugleich feine fhönfle 
Blürhe, ja feine höchſſe Vollendung anſchauen. Die feier der 
Kindheit Jeſu ift nichtg Andereß, als die deutliche Anerkennung 
der unmittelbaren Bereinigung des Göttlichen mit dem Kindlichen. 
Das Einzelne, Perſonliche, fi mn Zukunft oder Gegenwart, 
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Freude oder Leid, Tan einem Gemũthe/ das ſich in feommen 
Stimmungen Bewegt, fo wenig geben oder nehmen, als etwa 
durchgehende Noten, die nur leichte Spuren zurüdlaffen, den 
Gang der Harmonie afflciren. Iſt nicht eben auch hierbei (es 
fpricht eine Sattind, die „in der ſchönſten und fefigfien Hoffnung 
lebt“) das’ Herſonliche zugleich das Vergängliche? Itt nicht ein 
Neugebornes "ben meiſten Gefahren ausgeſeijt? Wie leicht wird 
die noch unſtete Flamme auch von dem teiſeſten Winde ausge⸗ 
weht! Aber die Mutterliebe iſt das Ewige in uns, der Grund⸗ 
accord unſeres Weſens. Die Liebe geht nicht auf das, wozu wir 
die Kinder bilden können: Hein, fle gebt auf das Schöne wnb 
Göttliche, was wir in tönen fhon glauben, was jede Muttre, 
wie die Kirche es in Ehriſto thut, ſchon von’ der Gebuͤrt an 
vorausfegt, und in jeder Bewegung anffücht; ſobald ſich nur die 
Seele des Kindes äußert, Mit dleſem Sinn iſt Jede Mutter 
eine Maria; jede hat’ ein ewiges göttliches Kind, und ſucht 
andächtig darin die Bewegufgen des’ höhern Geifleg. 1 

Mit diefem allgemeinen Feſte wird nun das Individuelle, der 
Geburtstag; als der entgegengefegte Punkt, verglichen: Die 
Geburtstagsfreude Hat einen ganz‘ andern Charakter, als die 
Weihnachtsfreude: jene ganz die Innigkeit, die das Veſchloſſen⸗ 
fein in einem beflimmten Verhältniß etzeugt; diefe ganz das 
teuer und die rafche Beweglichkeit eines weitverbreiteten allgemei⸗ 
nen Gefühle. Das Eigenthümliche der Weihnachtsfrende beftcht 
eben im biefer großen Allgemeinheit; und was fo allgemein iff, 
kann ſchon um deswillen nicht willtürlich erfonnen oder nerabredet 
worden fein, fondern es muß einen gemeinfchhaftliden innen 
Grund haben. Diefer Tann aber Tein anderer fein, als daß die 
Erſcheinung des Erlöfers die Quelle aller andern Freude in’ der 
chriſtlichen Welt if; daher bleibt auch die Geburt des Erlöfers 
das einzige allgemeine Freudenfeſt, die Verkündigung der Wieder- 
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geburt der Welt. Kein befonderes Feſt hat mit dieſem algemi- 

zen eine ſolche Achnlichteit, als das der Kindertaufr,,. durch welche 
den Kleinen das Princip der Freude in dem göttlichen Kinde 
angeeignet wird: ‚nur daß für fle Die. Kraft des höheren. Lebens, 
das in ihnen. ſelbſt noch nicht fein Tann, im, der Mutter, ‚dem 
Bater und in. ung Allen wohnt; und aus und Allen muß es 
ihnen dereinſt zuſtrͤmen, und ſie es in ſich aufnehmen. Das Leben 
und die Freude der urſprünglichen Natur, wo jene Gegenfäge 
gar nit vortommen zwiſchen der Erſcheinung und dem Weſen, 
der Zeit und der Ewigkeit, iſt nicht die unfrige. Und dachten 
wir uns diefes in Einem, fo dachten wir uns eben diefen als 
Erlöfer, und er mußte uns anfangen als ein göttliches Kind, 
bei welden es aljo eines Umkehrens, einer Beränderung des 
Sinns, eines Reuen, wodurd das Alte foll ausgetrieben werben, 
weiter nicht bedarf. Wir felbft ‚hingegen beginnen mit. dem Zwie⸗ 
ſpalt, und gelaugen erſt zur Uebereinfimmung durch die Erlöfung, 
die eben nichts Anderes if, als die Aufhebung jener. Örgenfäge, 
und chen deshalb nur von dem ausgehen kann, für den fle.nicht 
erſt ‚durften aufgehoben werden. ' 

Das Individuelle, Geſchichtlich e, Aeußerliche an Ehrifus 
wird dann in ben Hintergrund. geſetzt, als etwas blos Mythiſches; 3 
fo daß das Allgemeine für das allein Wefentlide gilt. In den 
Reden über die Religion wurde noch zugegeben. ‚ daß eine beftimmte 
Religion nur mit einer urfprünglichen Thatfache anfangen Tönne, ® 
Bier dagegen ſpricht, gerade wie bei Jacobi, ein „denkender, 
reſlectirender, dialektiſcher, ũberverſtändiger Menſch,“ dem, es in⸗ 
deſſen „ſchwer ſein möchte beizukommen:“ Bei der Verſöhnung 
unſeres Geſchlechts kommt es mehr auf einen ewigen Rathſchluß 
Bottes an, als auf eine beflimmte einzelne Thatfache; wir follten 
deshalb diefe Ideen licher nicht an einen beflimmten Moment 
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knũpfen, ſondern fie übte die zettliche Geſchihte des“ Erlöfers 


hinausheben, und foinbotifich halten. Bie Stteitigteittn “über bie 
Gefchilhte Chriſti könnten "darauf führen, daß CEheiftus ehedem 


nitht allf ine andere undtigentlichere Art zugegen geweſen fei 


und geiebt habe auf Erden und untere dm Seinigen, als auch 
jetzt noch * lnnd ein anderer Mitrebner, der jenen widerlege, 


"eben indem er ihm beiſtimme, Tett hinzu! Mẽgen die hiſtoriſchen 


Spuren feines Lebens, wenn man die Bade ih Einen miedrigeren 
Sinne krittſch betrachtet, noch ſo unzureichend fein, das Feſt hängt 
nicht daran, ſondern wie an der Nothwendigkeit ‘eines Erlöfers, fo 
an der Erfahrung eines geflefgetten Daſeins, welches auf reinen 
andern Anfang, als dieſen, zurũctzuführen iſt. 

Erſt hierauf läßt Schleiermacher einen Dritten; an bie Johan⸗ 
neiſche Myſtit anknũpfend, das Innerſte ſeiner Geſtunung und die 
genſtigſte Auffaſſung dieſes Feſtes entwickeln, nach welcher die Ein⸗ 
zrinheit gerade als der Abfall und die Sünde "behauptet wird, — eine 
vollſtändige Umkehrung des bisherigen Deincips der Eigenthüm⸗ 
lichkeit: Der Gegenfland diefes Feſtes IM nicht ein Kind fo und 
fo gefaltet und ausfehend, von dieſer oder jener geboren da vder 
dort: fonderm das Fleiſch gewordene Wort, das Gott war und 
bei Gott. Das Fleiſch aber tft, wie wir wiffen, nichts Anderes, 
als die endliche, beſchränkte finnlihe Natur: das Wort dagegen 
ift der Gedanke, das Erkennen; und das Fleichwerden deffelben 
iR Alfo das Hervortreten diefes Hrfprünglihen und Göttliden in 
jener Geflalt (die höchſte Werföhnmg der Gegenfäge, die ſchon 


„in den Briefen über die Lucinde vorfamen). Was wir fonad) 


fetern, iſt nichts Anderes, als wir felbft, die menſchliche Natur, 
angefehen und erkannt aus dem göttlichen Princip. Warum wir 
“ober Einen auffſtellen müſſen, im welchem fe die menſchliche 
Ratar allein Yo darſtellen käßt, und watum gerade diefen Einen, 
' Die Weihnachtsfeier, ©. 145, 122, —R U 
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vd and bei ihm ſchon im Die Geburt dieſe Einerlsipeit des Qött- 
lihen und Irdiſchen fegen, nicht als eine fpätere Frucht des 
Bebene, das wird hieraus erhellen. Mas if der Menſch an 
ſich Anderes, als der Erdgeiſt ſelbſt, das ‚Erkennen der Erde in 
feinem ewigen Sein und ta feinem immer wechſelnden Werden. 
So if arch kein Verderben in ihm und kein Abfall, und Fein 
Bedũcrfniß einer Eriöfang Der Einzelne aber, wie er fih an⸗ 
fliegt an die andern Bildungen der, Erde und fein Erkennen 
in ihnen ſucht, da dod ihr Erkennen allein in ihm wohnt, diefer 
iſt das Werden allein, und iſt im Abfall und Verderben,. weldes 
iſt die Zwictracht; und er findet feine Erlöfung nur in dem 
Menſchen an fi: darin nämlih, daß chen jene. Einerleiheit 
ewigen Beins und Werdens des Geiſtes, wie er ſich auf diefem 
Weltkörper offenbaren kann, in Jedem felbft. aufgeht, fo daß 
Jeder alles Werden und auch ſich ſelbſt nur in dem ewigen Sein 
betrachtet und licht, und infofern er als ein. Werden erſcheint, 
ach nichts Auderes fein will, als ein Gedanke des ewigen Seins, 
noch in einem andern ewigen Sein will gegründet fein, als in 
dem, welches einerlei ifl mit dem immer wechfelnden und wieders 
kehrenden Werden. Darum findet fih zwar in der. Menſchheit 
jene Einerleiheit des Seins und Werdens ewig, weil fle ewig 
als der Menſch an fid if und wird; im Einzelnen aber muß fie, 
wie fie in ibm iſt, auch werden als fein Gedante, und als der 
Gedanke eines gemeinſchaftlichen Thuns und Lebens, in welchem 
eben jenes unſerm Weltkörper eignende Erkennen iſt nicht nur, 
fondern auch wird. ‚Nur wenn der Einzelne die Menſchheit als 
eine lebendige Gemeinſchaft der Einzelnen anfhaut und erbaut, 
ihren Geiſt und Bewußtſein in fih trägt, und in ihr das 
abgefonderte Dafein verliert und wiederfindet, nur 
dann hat er das höhere Leben und den Frieden Gottes in ſich. 
Diefe Semeinfchaft aber, durch weldhe fo der Menſch an fi 
dargefellt wirb ober wiederhergeflelit, iſt die Kirche, das Selbfls 
bewußiſein der. Menfhheit in den Einzelnen. Darum ann 
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Kiemand wahrhaft und lebendig die Wlffenfhaft in ih haben, 
der nicht felbft in der Kirche wäre; ſondern ein Solcher Tann Die 
"Kirche nur äußerlich verläugnen, nicht innerlich. Wohl aber 
pönnen in der Kirche fen, die nicht die Wiſſenſchaft in fid) Haben; 
"denn fie‘ können jenes: höhere Selbfiberhußtfein in der Empfin⸗ 
"dung befgen, wenn auch nicht in der Anfauung. (Im Wider⸗ 
ſpruch mit den Reden foll alfo jest das Wiffen doch höher fein, 
"als das Gtfühl.) Diefe Gemeinſchaft nun HM als ein Werdendes 
anch ein Gewordenes, und als eine Gemeinfhaft der Simzelnen 
‚ein durch Mittheilung derfelben Gewordenes; und wir ſuchen 
alfo au Einen Punkt, von dem diefe Mittheilung ausgegangen, 
wiewohl wir wiffen, daß fie von einem Jeden wieder felbfithatig 
‚ausgehen muß, auf dag der Menſch an fih auch in jedem Ein⸗ 
zelnen ſich gebäre und geflalte. Jener aber, der als der Anfange- 
puntt dee Kirche angefehen wird, als ihre Empfängniß, fo wie 
man die erfle, am Pfingfitage frei und felbfifländig ausbrechende 
Gemeinfhaft der: Empfindung gleichſam die Geburt der Kirche 
nennen könnte, jener muß als der Menſch an ſich, als der Gott⸗ 
menſch Thon geboren fein; er muß das Selbſterkennen in fi 
tragen, und das Licht der Dienfhen fein von Anfang an. Denn 
‚wie zwar werden wiedergeboren' durch den Geift der Kirche. Der 
Geiſt felbft aber geht nur aus vom Sohn; und diefer bedarf 
feiner Wiedergeburt, fondern iſt urfprünglih aus Bett geboren. 
Das if der Menſchenfohn ſchlechthin. Auf ihn war alles Frühere 
Vorbedeutung, war auf ihn bezogen, und nur durch dieſe Beziehung 
gut und göttlich. Ja, in ihm feiern wir nicht nur uns, ſondern 
Alle, die da kommen werden, ſo wie Alle, die geweſen ſind; 
denn ſie waren nur Etwas, inſofern er in ihnen war, und ſie in 
ihm. In Chriſto fehen wir alſo den Geiſt nach Art und Weiſe 
unſerer Erde (alſo nicht fhlechthin?) zum Selbſtbewußtſein in dem 
Einzelnen fi urfprünglich geflalten. "Der Vater und die Brüder 
wohnen gleihmäßig in ihm, und find Eins in ihm. Andacht und 
Liebe find fein Wefen. Darum fleht jede Mutter, die es fühlt, 
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daß fie einen Menſchen geboren hat, und die es weiß durch eine 
Yimwlifige Borfhaft, dab der Geiſt der Kirche, der heilige Geiſt 
in ihr wohnt, und die deshalb gleich ihr Kind mit ganzem Herzen 
der Kirche derbringt, und. dies zu dürfen als ihr Mecht fordert, 
— eine ſolche ficht auch Chriſſum in ihrem Kinde, und chen dies 
iR jenes umaus ſprechliche Alles lohnende Muttergefühl Ebenſo 
aber auch Jeder von uns ſchaut in der Geburt Chriſti feine eigene 
Höhere Geburt am, durch die num amd nichts Anderes in ihm 
Icht, als Andacht und Liebe, und auch in ihm der-ewige ‚Sohn 
Gottes erſcheint. Darum beit das Feſt herdor, wie ein himm⸗ 
liſches Licht aus der Racht. Darum iſt es ein allgemeines Pul⸗ 
firen Der Freude in der ganzen wiedergehornen Welt. ! Indeſſen 
auch bier if das legte Wort des zulsgt Sprechenden, daß die 
Trommigteit, die ein Innerliches fein und bleiben müſſe, beſſer 
durch Gefühle mad Geſang, als in Reden genährt werde. ? 
©. In eimer dritten Bildungsepoche, der eigentlih wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, erhebt ih Schleiermacher zu einer Anſchauung 
des ganzen Umfangs der Philoſophie, und gibt ihren Begriff und 
ihre Eintheilung an, wie gr denn auch in ſeinen philoſophiſchen 
Vorleſungen zu Berlin alle Theile der Philoſophie, mit Au⸗⸗ 
nahme der Raturpbilofophie, vorgetragen hat. Auch auf dieſem 
Standpunkte bleibt das Sefüpl immer noch das Organ, womit 
das Gottliche am fiherfien erfaßt wird, und der. daraus entfernte 
unendliche Progreß wird dem Erkennen, infofern es dem Gefühle 
Schaltung geben will, aufgebürdet, Das Allgemeine über den 
Begriff der Philoſophie Tommt in den Ginkeitungen zu jenen 
Berliner. Voeleſungen, deren ich mehrere felbft bei ihm gehört 
und nachgeſchrieben, auch in dey-Keitit der bisherigen Sittenlehre, 
am vollfländigfien aber in der Cinleitung zu der kürzlich aus 
dem RNachlaß herausgegebenen Ethik vor, Rach Angabe dieſes 
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‚üllgeneinen Bepriffs: Buben wir daim bie einzelnen Theile ber 
Eyplöfopäte, wie Sihfeiörihather: fe dveardeitei st, pen Bamp- 
' mbnsemten nach;anzugehen. Pre 
I. Begriff der: Moitefoysie: Se — wine befon- 
dere Wiſfenſchaft volumen dargeſtellt werden, To darf. fie nicht 
rein für ſtich anfangen, ſondern muß. fh auf rine höhere wad 
zuletzt auf 'ein hochſtes Willen bezichen, von: welchem alles 
Einzelne ahsgcht. Das Höre Wien kann kein beftimmtes 
Sc üls Begenftand Alger'fich haben; denn dieſem müßte anderes 
coordinirt ſeing xbkann alſo nur ſelbt fein Begenflaud fein. 
Außer der Ableitung 'vom höochſten Bin detrachtet, ſind alle 
ı befonderen Wiſſenfchaften nur ein Werk der Meiniung;.teine 
kann im ſtrengſten Sinne vollendet fein für ſich allein, fondern 
nur in Vereinigung mis allen andern unter- einir höchſten. Lin 
ſolches Beftreben aber Tann feine Ruhe nidgend anders finden, 
als in der Bildung tiner — wenn hier⸗nicht ein höherer Rame 
nötbig iR — Wiſſenfchaft von dem gemelüſchaftlichen Grunde 
und dein Zuſammenhang Aller Wiſſenſchaften. Diefe mm darf 
felbft nicht wicderum, wie jene einzelnen Waſenſchaften, auf 
‚einem obetften Gsundfag beruhen (der Reinholdiſch⸗ Fichte ſche 
Fehler); ſondern nur als ein Gantes, in welchem Jedes der. Anfang 
ſein kann, und alles "Einzelne gegenſeitig einander beſtimmend 
"lie auf dem Ganzen — welches Niemand gefunden zu haben 
behaupten wird — berußt, Mt fle zu denken, und fo daß fie wer 
"angenommen oder verworfen, nicht aber begründet und bewitfen 
- werden Tann. Cine ſolche ;Höchfte und allgemeinfte Erkenntniß 
würde mit Recht Wiſſenſchaftselehre genammt, ein Name, 
welcher dem der Philoſophie unſtreitig weit vorzuziehen iR, und 
deſſen Erfindung vielleicht für ein größeres Verdienſt zu halten 
iſt, als dus unter dieſem Namen zuerſt aufgeſtellte Syſtem. 


ı Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, S.1—3; Kritik ber biss 
herigen Sittenlehre (1803), S. 488, 20 24’ (484). 





Dritter dſchuitt. Ediielermadzers Bezeif der Philoſorhie. 9 
DOieſes höchſte Wiffen if aber nach Shdieitninather endeder 
-überhmpt nie du erteichrn ober wengftens Di eg noch Rt 
erreicht; und zu der Teften mehr Beitifähen Anſicht hat er ih m 
"den 'fpäteren Darſtellungen entfhieden, wogegen :er- früher das 
Speculativere feſchielt. In der ſchon erwähnten Einlekrung der 
"hit hal deni Heedusgeber, Vorwort/ S. xir, wahrſcheinlich 
‚geh TOT verfaht) ſaht Zr: Das Höchſie Wiſſen tft nur vollkom⸗ 
men 'verſtanden, Wenn das. beſondere Yantergeordtlete volkommen 
verſtanden iR; alles Wiſſen Kann älſo nur insgeſanimt zugleich 
vollendet fein imd vollrommen. Von hier aus · kann mane T) alles 
Intereſſe ain Wiffen für Wahn etklären/ und alle Bearbeitang ber 
Vorſlellungen Hür auf den Empfindimgezuſtand beziehen; 2) die 
Wiffenſchaft aufgeben, aber doch eine Lauterung der Meinungen 
nund Ausmerzuug des Irrthums anfiteben; 3) die Wiſſenſchaft im 
döchſten Sinn anfthen aͤls das innerlich Bollendete, aber zugleich 
etrkennen, daß dieſe Sollendung ein hie ſchlechthen Yu erreichendes 
Kiel fei, und die: wirktiche Wiſſenſchaft ſowohl, als ‘andy die 
wirkliche Darſtellung des höchſten Wiſſens immer nur Abbild 
fein kann, in der Annãhetung begriffen. Bis dahin iſt kein 
GSrund, weshalb nicht das Wiſſen auf allen Punklen zugleich 
ſollte im Werden begriffen fein. !- -In meinem Hefte über Pſycho⸗ 
rogie aus dem Sommer 1821 Heißt es 'hierliber in- der Einleitung: 
„Das Ganze Können wir nicht nachweiſen;“ das Menſchengeſchlecht 
ift immer im Begriff, es zu Yrodadiien;“: In der Einfeiting far 
Geſchichte der chrifflichen Philoſophie, die ich im Sommer 1820 Yorke, 
ſagte Schleiermacher dagegen viel beſtimmter: „Der Hiſtoriker kann 
nicht behaupten, daß dieſe Vollendung nie zu Stande kommen werde: 
denn er kamn nicht ein Prophet fen, mb wifſen, toas nicht möglith 
iſt; mur gegen die Anerkennung einer Erſcheinung als der Böllendinig 
der Einen Richtung des menſchlichrn Geiles muß er immer pro⸗ 
teſicen. Und ——— cbendaſeltſi, etwa etwas weiter 
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unten, zur ganz richtigen Auficht der Geſchichte der Philoſophie. Ex 
behauptet nãmlich, dem Spinoza folgend, es ‚gebe nichts Falſches 
in der Subſtanz: denn das Falſche Zanne nit ſubſiſtiren, weil 
es nur eine, Negation ſei; das Falſche ſei daher immer an einemn 
Wahren. Folglich Tonne es keine Geſtaltung geben, die man 
Spule oder Syſtem nennen könnte, wenn fie nicht den Trieb 
des menfhlichen Geifes nad) Extenntnif, der Die. Grundlage allge 
Sollemne fei, in ſich trüge, und einen. differenten Charaͤtier des⸗ 
ſelben darßellte. Gerade wie. die chriſtliche Religion, obgleich 
ſich dies für einen Lehren der chriſtlichen Theologie weniger. zu 
ſchicken feine‘ zu fagen, zwar die abfolate Vollkommenheit in 
‚dem Inſtinct des Menſchen nach dem göttlichen Weſen fei, in 
jeder andern Religion aber ebenſo eine eigenthümliche Modifica- 
tion dieſes Princiye anzutreffen ſei. — Jn der Einleitung zur 
Geſchichte der griechiſchen Philofophie, die ich im Winter 1843 
nachſchrieb, druckt ex ſich darüber kürzer alfo aus: „Jedes Syſtem 
müũüſſen wir. für einen Verſuch zur Begründung ‚der wahren Philos 
fophie aufchen.” 
WMWenn die Eine Richtung des menſchlichen Beifes war, alles 
Wiſſen auf-ein höchſtes allgemeinſtes zu beziehen, fo ik die andere 
Richtung, fich ins Einzelne, Erfahtungsmößige zu vertiefen. Ans 
dieſem Gegenfag des Speeulativen und der Erfahrung geht dann 
die ECintheilung der Philoſophie hervor. Einerfeits,. heißt 
es in der Einleitung zur Geſchichte der griechiſchen Philoſophie, 
dyerchdringe die-Philofophie das andere Wiſſen: andererſeits ſon⸗ 
‚dere fie ih von ihm. Wenn das Wiſſen um das. Eine nicht 
auch das Willen um das Andere fei, fo fei es unphiloſophiſch; 
es fafle nur Einzelnes als Einzelnes auf. Dagegen fei das phile- 
ſophiſche Willen das der Jdentität. und Zotalität zugewandte 
Wiſſen, das Beſtreben, alleg Gewußte in Eins zu vereinigen. 
‚Diefer Unterſchied fei, aber nur ein Mehr oder Weniger: wollten 
wir einen feſten Segenfag aufftellen zwifchen einem unphiloſophi⸗ 
fen und. rein philefophifhen Wiſſen, fo kamen wir is beiden 


Dritter Abſchnitt: Wfhfeiermachers Eintheilung ber philoſerhie. IS 
Füllen auf Rihte? u -Diefen rekativen Gegenfat verlegt daher 
die Einleitung in die Vorleſungen über Geſchichte der chriſtlichen 
Philoſophie Innerhalb der Philoſophte felbſt: „In der Pheloſophie 
findet fi) ein doppeltes Beſtreben, das Sichfürfichſelbſtgeſtalten, 
und dann das Sich'in das reale Wiffen Hineinbilden.” In dem 
Vorkefüinger über Geſchichte der griechiſchen Philofophie, "HP 
Gelegenheit der Platoniſchen Philoſophie, nennt er ebenſo das 
Eine das Furſichfeinwollen des philofoßhiſchen Verfahrens oder 
Die Nichtung auf die Einheit des Wiffens: das Andere das Sich 
hineinbilden Wollen in das reale Wiſſen; das in einem: Andern 
fein Wollen oder: Die Afdeung auf die AÄdtalität der Ekkenſitaiß 
—Dieſe Sähe beftätigeid und ausführend,- ſagt die Ethik: Das 
Bbeſchauliche Wiſſen iſt Ausdruͤck des Weſens, das Beaditridie 
(ein Wort, über deſſen Beibehallung Shlkferimadhet noch unentſchie⸗ 
den war) Ausdruck des Defeins. Im beſchanlicher Wiffen IR daſſelbe 
Sein ausgebrüdt ũrbildlich, hit brachtenden abbildlich; in dem einen 
herrſcht der Gedanke vor, in dem andetn die Wörfiellung. "Bag 
Zugleich des Denkens und Vorſtellens im Wiſſen, mit dem ˖ Ueber⸗ 
gewicht: des Allgemeinen ober ded Denkens, iſt das ſpeeukalibe 
Siſſen: das mit dem Uebergewicht ˖ bes Beſondern oder ves Vorn⸗ 
ſtettens iſl das em pirtſche Wiſſen.: Im ſpeculaliven Wiſſen weiß! 
das Allgemeine betrachtet als hervorbringenb das Beſondere Wer 
als⸗ Idee, älfo auch das Vorſtellen als hervorgehend ah’ dent! 
Denken: tin empirifchen Wiffen wird: das -Befondere delrachket 
als tealiffeend das Allgemeine oder als: Erfcheinung, alſo "aid 
das Denken als heivorgehend aus dem Borſtellen.2. Dieſen 
Gegenfatz bezeichnet Schleitrmacher dann auch als den: der d ig⸗ 
lektifchen und der rraPen Wiſſenfchaften. Geſchichtlich Efagt 
er) find die realen Wiſſenſchaften cher entſtanden, als bie dia⸗ 
lektiſchen; und wir find nu nicht auf dem Punkte, dieſes um⸗ 
atchren 2 Schleierinachet hat ganz Recht, die Entwidetung die 


Te eines Bohne der Sitienlehre, 3... 
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zeigen logiſchen Denken⸗ und feiner. Dialettik ale bie: Grunhlager 
ang melder .caft. bie ijhejen Zweige. des. Wiſſena hexnerwachſen⸗ 
zu behaupten. Mur Häfgan yist nentenng falla,..pie ‚bei Segek 
die, Forderung, die er his, macht, gelſtiſtet worden jei, amd, daß, 
eh gang in ber Ratur den. Bade: liege, wenn. die Geſchiſhte den, 
entgegengefegten Weg, als bie Speculatian,, genommen bat, .--- 
y. Da nach Schleiermagger abrzrwon keins yon den Richüungen 
tr, Pbiloſophie vollkommen. ausgebildet, ſandern Alles na. sim, 
zu Erfindendes iſt, fo. kommt in jeder, Ginleitung die Quaãlerei 
wor, wie man einem wiſſenſchaftlichen Anfang, gewinnen: könne. 
Die: :Warlefungen, über Pſycholeqie hegaun Sr. 34 P. fg: „Dam 
iſ Ammeg: in. Berksgenheit,; sins sinzdias, Erkcaniaik aug, dem 
Ganzen: zu, grgifen,. weil,angp, hejgen Grund hat, worauf man 
forthaut,;. Das Bayısmirk Immer. voraueagieat, um dem Eine 
aka. den dr: zu, geben: ärger die Wiiftensaft, ſhlechthin da, 
fo. müßte. ſie auch überall, arfanptı werten, nah ‚in. alles unter⸗ 
geordnete Denten aufgeaanmmen, werden. Da, dieſe Boransfetung 
ung Immer: fehlt, fo theilen dieſen Mangel ‚ale Wifſenſchaften.“ 
In deu: Vorſeſungen über Grhik,.;ays. dem „jahre 1832, Läfte 
es, Diefe Sckwierigkeit oder hrach fie. vielmzhr Übers, Knie dunch 
felſsendes Dilemma: „Bien müßte entpoeder ũberoll zuglrich au⸗ 
fangen;, ader es ſei gleihgältig,. we. man qufange, aber dann 
far) altes, anaere iin vorqufatſetzt.“ — 4Parum Chemertt 
der Heransgeber) ancuak en. bist, jeden Anfang; aleich. unvqlſtame 
we 4: Ind diefe Uggpliigmmegbeit trifft, die ganze Dacſtellung; 
Sp.lamge dig höchtte⸗Wißenſchaft noch nicht. vollendet iſt, : wird. 
fie, wie alle: Unpolltanm vielgeflaitig. iſt, auch in mehreren, 
Geſftglten vorhanden {rin und aus jeder jede eingehe Wiſſenſchaft. 
anders abgeleitet ; Es fehlt; ihr, die-lgemeingiltigteit, wegen, 
Day Werſchiedenheit des. Iheilg, gheichzeitjgen, theils auf einander 
folgenhen diqlcktiſchen Verſuche ‚das höchſte Wiſſen zu finden). 


t Entwurf eines Syſtens der Gittenlehre, S. 6. 
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Die Mannigfaltigkeit dieſer unvelltompmen VDarficllungen erzengt 

ein jede Wiſſenſchaft in ihrem Merten begleitendes britiſches 
Berfahren, welches fucht, indem, es dieſe Geſtaltungen in uotha⸗ 
wendigen Bezug auf cingnder bringte ſchon im Werden der. 
Wiſfanſchaft ihre Bolllemmenheit aufzuſinden. (Schr gar! .Se:. 
wollte er. in der Mint Der bicherigen Sittenlehre die Ethik he⸗ 
grũnden.) Diaſes goſchichtliche Cakennen Dad. das kritiſche Ver⸗ 
fahren iſt aber ebenfalls nie veſlkemmen gegeben, ſondern mr, 
im Werde begehen. Daher Tan / auch duzch Bas ritiſche Bere. 
fehren nicht wefprüngkc und allein die Wiſſenſchaft zur Walls. 
ewdung. gelangen, ' Hier quf dieſam legten Gianhpunfte.,.. wo. 
ans der Dumpfhait Det. Gefühle zur Slanheit: das. Wiſſens üher-, 
gegangen: werben. fpllx.: bgtgnet Ghlsiesmadera virkmee, das: ' 
Umgetchrie. - Die. im gefunden Befühle orhandene uplltzäftier- 
Gegeawart des .abfohsien Seint wird in bez kragfelunden Miſſen⸗ 
ſchaſt als ein unendlich frrnea Die) hinguſgeſchsben, Bam: elf: 
wirklich immer näher, inmer nãher kammen, dns. wis aberdoch 
Me in einem beſtzmmten Zeitmowente; vällig. erxeichen, Der une. 
endliche Progreß Den Jlcte Richan und Anntifihen Philefophic-wich,, 
als ein Richtfeinfollaudes, oufgehoben; Das. Biel, iſt ‚erreichbar, 
wenigftong ditefen wie bie -Unmäglicfeit feines Erpeihung nicht, 
behaupten... Alıes. chanfo bieibt es auch bei jencut umfcligen, Seen. 
greſſe, vom dem win-bin Mbilofopbie: ben Test; befreit glaubten; 
dent das Ziel ih immer mus, eweidbar,. nie. wirklich erreicht: 
Es iſt der Widenfpruch auf feine. backe: Snitze gatrichan. 

Jetzt wollen: wir tanz. die Bmmbardenten: ber, Dialektik, 
Pfſochologie, Ethi, Phdsgosit und Dogmatil. darſtellan. 

2% Bon den Dialattit kann ich nur Birinigen -Damptk; 
füge anführen, die Schleiermacher der Cult: voraugelduinkt har; 
und dann, was zerſtreut dnwiben in. andern Borlefungen ſich 
findet; denn ich befige über. dieſe Wiſſenſchaft weder ein eigenes, 
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nvch rin · fremdes Heft. Die Dialektik: befindet id bei Schleier- 
macher in der ganz eigenthümlichen Klemme, daß, indem Tie.cin 
Verfuch iſt, das höchſte Wiſſen aufzuftellen, fle zugleich ſelbſt 
weiß, daß dieſer Verſuch nicht ſchon das höchſte Wiſſen ſelber 
Dieſe Befcheidenheit iſt, der Beſchaffenheit des Vorgetragenen nach, 
zwar ſehr zu loben; doch hätte dieſe Tugend darin auch fo weit geben 
follen, einen foldyen mislungenen- Verſuch leber ganz bleiben zu 
laffen. In ſolche Widerfprüche kann ſich auch der ſcharffinnigfte 
Kopf verwickein! Ein Syſtem oder eine Wiffenſchaft dürfte hiernach 
nur auffiellen wollen, wer in der glücklichen Beſchrünkung, über 
die unſer Dialektiker längſt hinaus iſt, befanden blieb, daß er 
damit die Wahrheit gebe. Auch muß Gchletermacher bei dieſen 
Bewußtfein, um nur einigermaßen Ueberzeugung bervorzurufen, 
befonders hier, wo er nur einzelne Züge ‚als. Heiſche⸗ ud Lehn⸗ 
füge, aushebt, fi damit-begnügen, zu deren Beawährbeitung am. 
das eigene Bewußtſein (oder Gefühl)- eines Jeden zu appellirem. Ui 
Wiffen und‘ Sein gibt es für uns nur in Bezichung auf. 
einander. Das Stin iſt das Gewußte, und das Willen weiß: 
um das Seiende; fle'müflen in einem KHöheren eins fein, weit: 
das Wiſſen doch feinen Ort im Sein haben muß. Aber. Sein 
als Gegenſtand des Willens hat das Wiſſen außer ſich, und 
Wiſſen als foldhes Kat das Sein als: Gegenfland- außer. fidh.! 
Schon auf dem früheftien Punkte der Beſtunung finden wir .das 
Wiſſen in uns und’ das Sein ıfile uns als ein Vieles. Wir: 
fehließen nur aus ber immer mehr heroortretenden Sonuderung 
auf einen frliferen derworrenen Zuſtand, wo. die Wielheit nicht 
geſondert: war, ohne doch eine wahre Einheit zu fein, und aus 
der immer mehr ſich entwidelnden Verkuüpfung auf einen ſpä⸗ 
teen vollendeten Zuſtand, wo Alles wird zur Einheit verbunden 
fein, ohne daß doch die Vielheit aufhöre. Wiſſen und Sein find’ 
Eines des Adern Maß; fle find volllommen durch die Genauig⸗ 
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keit, mit der fie einamber entfperchen. Jedes befondere Wiſſen, 
und fomit auch das Sein, defien Ausdruck es iR, beſteht nur 
in Gegenſätzen und durch ſolche; durch je weniger Gegenſãtze 
es beſtimmt wird, um deſto mehr iſt es ein allgemeines. Denn 
je allgemeiner es iſt, deſto mehr untergeordnete Grgenfäge begreift 
es in fich: je einzelner, deflo mehr Beigeordnetem iſt es entgegens 
gefegt. Das höchſte Cabfolute) Mifen ift gar nicht durch Gegen- 
füge befiimmt, fondern der ſchlechthin einfache Ausdrud des mit 
ihm felbft identischen höchſten (abfoluten) Seins: fo wie diefes 
die einfache Darſtellung des ihm gleichen höchſten Wiffens. Das 
Adfolute iſt Subject- Object. Die Welt, als Inbegriff alles Wirk⸗ 
ligen, und Bott, als die Allmacht, aus der alles Mögliche her⸗ 
vorgehen Tann, find Beifptele diefer Idantität, aber unzureichende, 
unmer in Widerfprüche nerwidelnde Ausdrũcke des höchſten Being. * 
Welt und Bott, Wirklichkeit und Möglichkeit ‚Find nämlich noch 
Gegenfäge, die aufgehoben werden müſſen. Das, worauf diefe 
Säge hinfleuern, iſt alſo offenbar der Realismus Spinoge’s, nur 
daß die Halbheit des Annäherns nicht bis zur erhabenen Conſequenz 
diefes Denters durchdringen kann, oder vielmehr nicht will 

Das höchſie Wiſſen zeigt fh in unferm Bewußtſein, fo wie 
das höchſte Sein für unfer Bewußtſein nicht unmittelbar - wor 
handen, fondern nur als der innerfie Grund und Quell alles 
andern Willens und Seins. Was Beide an ſich feien, bleibt 
bier ganz ausgefegt (der vollkommenſte Rüdfall in den Kantifchen 
Kriticismus). Ein Wiſſen, welches nur ein Glied eines Gegen 
fages enthält, kann nicht als ein Wiflen für fi, das einem 
Sein entſpräche, gefegt fein, Tondern nur in einem anderır, weldhes 
das andere Glied -des Begenfages mit in ſich begreift; ? — die 
Spinoziſtiſche Definition des Modus, die Schleiermacher dann 
natürlich audy vom einzelnen Sein gelten läßt.“ Nur dasjenige 


ı Entwurf eines Syſtems der GSittenlehre, ©. 13 — 17. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 18— 19. 
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Wiffen Cheift v6 weiter). ein für ſich Serbarrs, dasjenige 
Sein für uns ein Sein-für-fih und nicht nur in einem andern, 
welches Grgenfäge ganz in fi gebunden enthält; fie find Bilder 
des über alle Gegenfäge geſtellten höchſten Wiffens und Seins 
Das höchſte Wiſſen in ums erzeugt alfe unmittelbar cin ihm 
ähnliches Ichendiges Willen. Jedes Wiſſen aber, das nur Eine 
Seite eines Gegenſatzes ausfagt, ifl an und für ſich betrachtet 
tobt; denn die Entwidelung des Wiſſens kaun von ihm aus nicht 
weiter gehen. * — Wenn Schleiermacher zu diefen Worten unmit- 
telbar hinzuſezt, So auch das höchſte Sein erzeugt ummitielber 
ein ähnliches lebendiges Sein: fo if die ifrage, wie Wölfen 
und Sein das Höchſte fein können, wenn fie cinander, wie bier 
gericht, noch entgegengsfegt werben. Run muß Schelling, deffen 
Terminologie ſchon oben eimmal vorgefommen, wieder herhalten 
— Scdhleiermacher iſt bier vollkommen eklektiſch, im ſchlechten 
Sinnke des Worts, und die Eigenthümlichkeit iſt allerdings, wie 
ww wollte, verſchvunden —: Icdes endliche Bein und jedes 
daſſelbe ansdrückende Wien iſt als Bild des Abſoluten ein 
Ineinander von Gegenſaätzen. Volllommenes und beharrliches 
Gleichgewicht beider Glieder eines Gegenſatzes kann aber 
einen beſtimmten Sein und Wiſſen nicht zukommen, ſondern 
wur dem höchſten; ein ſolches Gleichgewicht wäre ein völliges 
Etheben über den Gegenſatz Jeder Gegenſatz alfo, inwiefern er 
in einem beſtimmten Sein und Wiſſen gegeben tft, muß gegeben 
und gebunden fein in der Zwiefältigkeit des Uebergewichts 
bier feines einen, dort feines andern. Oliedes. Dasjenige beſtimute 
Sein und Wiſſen, welches, ats ein für fi) Geſetztes, beide Arten, 
das Entgegengefegte zu binden, vereinigt, iſt höher und voll- 
kommener, als dasjenige, was nur als Eine Art, den Brgenfag 
zu binden, für ſich gefegt iR; ? — wie Fichte zu immer höherer 
Bereinigung der Gegenſätze fortfchreitet. 
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In der Eintheilung der Philoſophie nahm Schleiermacher 
Fb die Architertonit der Kritit der reinen Vernunft, doch niit 
ohne Schelling'ſche Beimiſchung, zum Muſter: Das beſondere 
BWifen und das beſondere Sein kann nur cine Gefammtheit 
bilven, inwiefern die darin enthaltenen Gegenfäge, als einander 
untergeerbnet und‘ beigeordnet, unter einem böchften können be- 
griffen werden, dem des dinglichen und geifligen Seins, des 
Idealen und Realen. Das Ineinander aller unter diefem höchften 
begriffenen Gegenfäge anf dingliche Weiſe angefeben, oder das 
Ineinander alles dinglichen und geifligen Seins als Dingliches, | 
d. 5. gewußtes, ifl die Natur: und das Ineinander alles ding⸗ 
lichen und geiſtigen als geiſtiges, d. h. wiſſendes, iſt die Ver⸗ 
nunft. Als gewußter Gegenſtand if dieſe auch Natur: die 
Natur, als Zwecke in fih tragend, Vernunft; im der Natur 
überwiegt das Reale, in der Vernunft das Ideale. Das höchſte 
Bild des hochſten Seins, alſo auch die vollkommenſte Auffaffung 
der Geſammtheit alles beſtimmten Seins, iſt die vollſtändige 
Durchdringung und Einheit von Natur und Vernunft. Im Ein⸗ 
zelnen, aber doch in höherem Sinne für ſich Setbaren, iſt das 
Jueinduder des Dinglichen und Geiſtigen ausgedrückt im Zu⸗ 
fammenfein und Gegenſatze von Seele und Leid. Die That 
des Beifligen in der Ratar if die Geſt alt, des Dinglichen in der 
Bernunft das Bewuftfein. Die Geſtalt iſt in der urſprüng⸗ 
lien Identität (oder dem Abſoluten) gegründet, inſofern biefe 
Princip des Geiſtes if: das Bewußtſein, infofern fie Princip 
des Dinglihen if. Der alte Gab, Nur Gleiches ertennt das 
Gleiche, iſt richtig. Denn das Geiflige erkennt das Dingliche 
nur vermöge defien, was im Dinglihen vom Geiſte her if, d. i. 
die Geſtaltung. Alles reale Wiſſen theilt ſich in Ethik oder 
Eittenlchre, md Phy ſik (Geſchichtswiſſenſchaft und Raturwifien- 
fhaft), als Erkennen des Wefens der Bernunft und der Natur. 
Sittenlehre iſt das Gebiet, wo Geift und Freiheit feinen Ort hat 
(nämlich als thätig): Naturwiſſenſchaft das, wo Beide negirt find, 
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Die vollfländige Einheit des endlichen Seins, als Ineinander von 
Natur und Vernunft in einem Alles in fich fließenden Orga⸗ 
nismus, ift die Welt. Die höchſte Einheit des Wiens, beide 
Gebiete des Seins in ihrem Ineinander ausdrüdend, als voll⸗ 
tommene Durkdringung des Ethiſchen und Phyfiſchen und voll⸗ j 
kommenes Zugleich des Beſchaulichen und Erfahrungsmäßigen, 
ift die Ydee der Weltweisheit. In der Vollendung iſt Ethik 
Phyſik, und Phyſik Ethit. Was aber nit fowohl die Durch⸗ 
dringung iſt von Ethiſchem und Phyſiſchem, Veſchaulichem und 
Empirifhem, als vielmehr keines von Beiden, das iſt die Dia⸗ 
lektik, das gehaltlofe Abbild des höchſten Willens, weldes 
nur Wahrheit bat, inwiefern es in den beiden andern if. ! 
Diefe ganze Darftellung zeugt von vieler Umſicht und 
VBertrautheit mit den verfchiedenen Löfungen des philoſophiſchen 
Grundproblems; aud) ift das Refultat leidlich fpeculativ. Schleier⸗ 
macher hatte alfo bier die beſte Beranlaffung, bis zum innerften 
Deittelpuntte der Speculation durchzudriugen, und die Valuta der 
bisher ausgeftellten Gefühle in klingenden, vollgültigen Begriffen 
zu zahlen. Doc gerade hier erklärt er fi für infolvent. Die 
—*8 Dialektik wird ihm zu einem bloßen Spiel mit Begrif⸗ 
fen, und au der Leiter der Gegenfäge, deren einer den andern immer 
nur aufhebt, gelangt fie zu einem volllommen negativen Reſul⸗ 
tate: Das höchſte Wiſſen iſt nit in uns als Begriff, und kann 
nicht auf eine adäquate Weife in einer Mehrheit von Begriffen 
und Sätzen ausgebrüdt werden. ?_ In den Borlefungen über 
Geſchichte der griechiſchen Philofophie, wo er in Plato den größten 
wiſſenſchaftlichen Gehalt finden will, weil bei demfelben Specu⸗ 
latives und Reales fi) am meiften durchdringen, fpricht er aus- 
führlicher über jenen Mangel der Dialektik, und von dee Abhülfe, 
die nach Plate und feinem Ueberſetzer dagegen anzubringen fei, 


Entwurf eines Spftems der Sittenl., ©. 25— 29; 92, 34—37 (31), 
2 Ebendaſelbſt, ©. 17, 19. 
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dem Mythus nämlid): „Je mehr die Idee des urfprünglichen 
fhaffenden Seins und Weſens ein philofophifcher Begenftand 
wird, indem man alles Bewußtfein darauf zurüdführt, fo läßt 
fi doch entwickeln“ (zweifelsohne hat Schleiermacher dies in der 
Dialektik, die Dhilofophie zum Selbfimerde anleitend, auch ver⸗ 
fact), „Daß diefes Wefen in der Form des Begriffs nicht auf eine 
adäquate Weife dargeftellt werden kann. D. b. es iſt unmöglich, 
dag die Idee der abfoluten Einheit auf eine feisntififche Weife 
ausgeführt werde; fle Tann nur als Formel hingeflelit werden, 
als Begriff in einem Eyklus von Urtheilm. So begehen wir 
immer Fehler, wenn wir uns an eine folde Darfiellung wagen; 
und diefe Fehler können nur durch andere wieder rectificirt werden, 
Diefe Rectificationen find freili) das Wahre, aber negativ; fo 
Tonnen wir die Gottheit nit poſitiv befchreiben. Ebenfo gebt 
es uns mit dem Verhältnif der abfoluten Einheit zur Welt oder 
abfoluten Zotalität. Es bleibt uns alfo nichts übrig, als uns 
mit der negativen Seite zu begnügen, ' und die pofltive als 
ein x, ein Unbelanntes anzufehen: oder, was unter der feientis 
ſiſchen Form nicht angeht, unter einer andern Korm zu thun; 
. md da bleibt Feine übrig, als die poetiſche. Je mehr die ganze 
Philoſophie von dieſer Borausfegung durchdrungen ifl, je größer 
das Bedürfniß ift, diefe Idee zum Bewußtfein zu bringen, je 
höher ift auch der Grad ihrer Lebendigkeit; und. das ifl es, was 
die Dlatonifche Darftellung fo anziehend macht. Was man einer- 
feits am Plato getadelt hat, dag er das Poetiſche und Philo⸗ 
ſophiſche gemifcht bat, das iſt, auf der andern Seite, der höchſte 


2An diefe von Friedrich von Schlegel ausgegangene Conſequenz des 
Kastiichen Refultats hat au Hermes’ Philofophiren angefnüpft. nd 
indem er bei der Unmöglichkeit, ein Wiflen Gottes zu erzielen, das Fliehen 
in den Schoß der katholiſchen Kirche als das einzige Nettungsmittel be- 
zeichnete, fo hat er fih damit in Widerfpruch gegen diefelbe gelegt. Denn 
einerfeits hält fie inftinctartig die Erfennbarkeit Gottes feſt, und dann will 
fie die Aufnahme in ihre Gemeinſchaft nicht für einen legten Act der Ver: 
zmeifelung, fondern vielmehr als das abſolut Erſte angefehen wiſſen. 











10 Erieb Buch. Gubjeciver Weite. > 


- Gipfel von der urfprünglichen” (aber nicht vollendetſten) „Beflaltung 
der Philoſophie.“ Zugleich hat Schleiermader ein Bewußtfein über 
den Mangel der anzubringenden Eorrection: Das Mythiſche iſt das 
das Ewige in Zeit und Raum Segende. ! Leere Mythologie, fagt 
er in. den Erläuterungen zur dritten Ausgabe der Reden, nenne 
ich fleitadelnd, wenn man fie für ſich als eigentliche Erkenntnig 
betrachtet, und was nur ein Rothbehelf iR, weil wir es nicht 
beffer machen können, für das Weſen der Religion aus« 
giebt.” Man ik hiernach, wohin man fich auch wende, immer 
in gleicher Verlegenheit und Rathlofigkeit. Mit Kantifcher Pole⸗ 
mit gegen den discurſiven Begriff, entflicht Schleiermacher dem⸗ 
felben in die Regionen des Gefühls: und kann dort die unbe» 
“ friedigte Sehnſucht Jacobi's nur bannen, wenn er die in ber 
höchſten Soncentration gehaltenen Gefühle nicht zu mythiſchen 
Vorſtellungen herausläßt, fondern alle Fülle in die fchwellende 
Bruſt verſchließt. Das ift und bleibt das erſte und letzte Wort 
Schleiermachers, wenn der Inhalt, defien fie voll ift, auch der 
ganz richtige fl. 

3. Bon den realen Wiffenfhaften hat Soleiermaqher 
nur ſolche behandelt, welche auf der Seite des Geiſtigen liegen. 

a. Die Pſychologie zerfiel im den Vorlefüngen in einen 
elementarifgen und in einen fpeculativen oder organifchen Theil: 
jener betradhtete die Monnigfaltigkeit von Tätigkeiten der Seele, 
das Leben als Reihe von. Momenten, als wechfelndes Ueber» 
gewicht von Receptivität oder Spontaneität, Ertennen 
und Begehren; der ſpeculative Theil entwidelte das Gleich⸗ 
gewicht und Jneinander aller diefer Thätigkeiten. 

Im elementarifhen Theil fagt Schleiermacher: „chen 
wir auf die Borftellung des Lebens in der Duplicität der Functio⸗ 
nen, fo werden wir mit dem Empfangen, Aufnchmen des Menſchen 


Entwurf eines Syftems der Sittenlehre, ©. 102. 
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beginnen. Warum damit? Das Einzelne ſteht in relativen 
Gegenfag zum Ganzen, fo erfheint es als Minimum; es kann 
fih. aber nur wie ein Teil zum Ganzen verhalten. Die empfan⸗ 
genden Thätigteiten find, wie das Gange das Einzeine confituirt: 
die ausſtrömenden, wie das Einzelne an feinem Theile das Ganze. 
bildet. So ifl es wohl beſſer mit den erfleren anzufangen. Eins 
mal wird die Welt in uns, das andere Mal werden wir in der 
Welt; beide Thatigkeiten gehn aber vollkommen in einander 
über, und entficken aus einander. Das Refultat der bildenden 
Ihätigkeiten find neue Gegenflände in der Welt, und daher 
werden diefe Urſachen der Betrachtung; und fo erregen die bils 
denden Thãtigkeiten wieder empfangende. Ebenſo, ifl die bildende 
Thatigkeit gehindert, fo wird fie Begierde, nnd diefe geht in die 
Empfindung über; und diefe Begierde if das Uebergehenwollen 
in die objectibe Thätigkeit; “ — die Fichte'ſche Definition des 
Triebes. Run folgen Die rinzelnen Functionen der Neceptivität 
und Spontaneität: ein Detail, in das wir uns nicht einlaffen 
können, wo aber oft gute empirifde und fparulative Blide vors 
tommen. Kun, Staat, seligiöfes Gefühl, alles dies if, infos 
fern es doch auch etwas Pfychologiſches if, mit in den Kreis der 
Betrachtung bereingezögen: wie Schleiermacher denn auch einmal 
fagt, daß die ganze Philofophie in die Pfychologie aufgenommen 
werben Tönnte; was im Grunde Herbart und Fries auch mein⸗ 
ten, und cin originell fein wehlender Nachtreter, Beneke, wirklich 
durdgeführt hat. 

Der Haupigedante des fpeculativen oder conſtructi⸗ 
von Theils iſt der: „Wem num alle jene Thätigkeiten in der 
Sede in jedem Mommte zufammen find, — aber nit auf 
gleihe Weife, fondern eine if immer dominirend —: fo kann 
mon fragen, nad) welchen Geſetzen geſchieht dies. Diefes ift die 
Frage über die Freiheit. Die Seele in ihrer Erſcheinung iſt 
werdendes Dafein, welchem eine geriffe Form beimohnt, die Form 
des Bewußtfeins; ſie ſteht in Wechſelwirkung mit der Zotalität 





alles übrigen Dafeins, welches nicht gleihmäfig ifl, weil es 
fonft nit Ort und Zeit geben könnte. Die Seele wird nur 
Bewußtfein in dem Maße, als fle in diefe Wechſelwirkung tritt: 
und umgekehrt. Die Seele ift ein Weltfuchendes, und darin eim 
Hd Werdendes; es muß aud) jeder Moment denfelben Charakter 
ausdrüden, den das Weſen der Seele felbfi ausdrüdt. Jeder 
Moment if gemeinfames Product aus jenen Beiden, der Seele 
ſelbſt und der auf fle wirkenden Zotalität. Rimmt man nur 
den einen von diefen Factoren, fo iſt es immer Befchränttheit 
der Seele im erfien Kalle; im zweiten iſt fle ganz paffiv, ohne 
Reaction, daher rein mehanifh. Die Freiheit der Serle ift, 
dag in ihrem relativen Fürfichgefeätfein die äußere Einwirkung 
nie abfolute Bewalt bat, fondern daß die Widerftehungstraft 
immer eine unendlihe if. Der gewöhnlide Gegenfag von 
Freiheit und Nothwendigkeit, wobei man Freiheit für Willkür 
nimmt, iſt eine kleinliche Anfiht. Das Wahre ifl die Identität 
von Freiheit und Nothwendigkeit. Freiheit ift, dag außer dem 
Leben des Einzelnen das Leben der Gattung wefentli im Men⸗ 
fen wirkt; dieſes Leste, als Nothwendigkeit, kann man alfo 
. wicht der Freiheit entgegenfegen. Denken wir uns einen Zuſtand 
der Begeifterung, was ift das? Es ift offenbar Freiheit fo 
gut, wie Rothwendigkeit; alfo Loft fi der Segenfag auf. In der 
Begeifterung bat der Menſch frei entworfen, was er ausbilden 
will; diefer Zufland ergreift ihn aber: er iſt nit mächtig, fi 
defien zu erwehren, und das iſt Nöthigung. Iſt diefe etwas 
Heuferes? Nein! Es ift ein Inneres, rein aus dem Wefen der 
Seele hervorgehend; fo befieht der Gegenfag gar nicht.” Specu⸗ 
lativer Weife iſt alfo Spontaneität und Receptivität identiſch; 
und „mit der Löfung diefes höchſten Gegenfages der Pſychologie 
bahnt fi der Weg zur Ethik. 
b. Die Ethik iſt fpeculatives Wiſſen um die Gefammt- 
wirkſamkeit dee Vernunft auf die Natur. Sollen und Sein find _ 
auf beiden Gebieten, der Sittenlehre und der Raturwifienfchaft, 
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Alymptoten (eine Terminologie Eſchenmahers) und auf dem 
fittliden Gebiete vieleicht der Approrimations» Erponent größer, 
Das Handeln der Bernunft bringt hervor. Einheit von Vernunft 
und Natur; alles ethiſche Wiffen alfo ift Ausdrud des immer 
ſchon angefangenen, aber nie vollendeten Raturwerdens der Ver⸗ 
aumft, eines Weltwerdens von der Bernunft aus. Die. Darftels 
kung der vollendeten Einigung der Vernunft mit der Natur fälkt 
nicht in die Ethik, weil fie nur da fein kann, wenn dieſer Holirte 
Geſtalt aufhört. Das Handeln der Bernunft auf die Ratur 
if Geſtaltung, das Bilden eines Organismus aus dem Mecha⸗ 
aismus der Maffe: 3.8. der Geſchlechts⸗ und Ernährungstrieb 
iſt als Maſſe anzufehen: Ehe und gefellige Zafel zu beflimmter 
Zeit als Geflaltung. Der Gegenfag von Ratur und Bernunft 
Tann nie ganz verfchwinden durch ethiſche Thätigkeit; denn er ift 
ihre Borausfegung und Bedingung. ? Diefer Begriff der Sitten» 
lehre iſt von dem der Kichte'fchen, die wir im erfien Bande dar» 
Kelten, durchaus nicht verſchieden. Mehr Eigenthümliches und 
wiſſenſchaftliche Fortſchritte bietet das Einzelne dar. 

Das Böfe if an fich nichts, und kommt nur zum Vorſchein 
mit dem Guten zugleich, inwiefern dieſes als ein Werdendes 
gefest wird. Da es Feine reale Antivernunft geben kann, in 
welchem Falle es auch einen Anti⸗Gott geben müßte: fo Tann 
der Grgenfag zwifchen gut und böfe nichts Anderes ausdrüden, 
als den pofitiven nnd den negativen Factor in dem Proceß der. 
werdenden Einigung. Das Gute, als das ethifh Gewordene, 
iR ein pofltiver Husdrud "für das urfprüngliche Nichtnaturſein 
der Vernunft: das Böfe, als das Nichtgewordene, ein negativer 
Yusdrud für das urfprüngliche Richtvernunftfein der Natur; die 
Ethik if die reine und vollfländige Darſtellung des Proceſſes des 
Guten und Böfen im Zufammenfein Beider. Der Gegenſatz 


ı Allgemeine Zeitihrift von Deutfchen für Deutfche, herausgegeben 
von Schelling (1813), Bd. J., Heft1, ©. 55. . 
2 Entwurf eines Syftems der Sittenlehre, S. 37, 39, 47, 51, 59, 62. 
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von gut und böſe bedeutet nichts Anderes, als in jedem einzelnen 
fittlihen Gebiet das Begeneinanderfiellen defien, was darin als 
Jueinanderfein von Vernunft und Natur, und was als Außer⸗ 
einander von Beiden gefegt if. Die Natur feld Tau nicht das 
Böfe fein; denn fie iR im Guten mitgefeht. (Gie wird nämlich 
nur böfe, wenn fle vom Ib, im Begenfag zur Vernunft, feſt⸗ 
gehalten umd ergriffen wird.) Jedes Einsfein beſtimmter Seiten 
von Vernunft und Rasur heißt ein Gut: die Geſammtwirkſam⸗ 
keit der Vernunft, als der organifche Zufammenhang aller Güter, 
das höchſte But: die Kraft der Deraunft in dem einzelnen 
Menſchen, Tugend: die Erfeimungen einer befondern Vers 
nunftthätigkeit, infofern fie zugleich die Richtung der Vernunft 
auf das ganze Eiasfein mit der Natur ausſprechen, Pflicht, 
da aus der Vernunftthätigkeit im den Einzelnen als Tugend das 
höchſte Gut nur werben kann durch Bewegung. Die Lehre vom 
höchſten Gute entfpeiht der organifchen, die Zugendichte der 
dynamiſchen, die Pflichtenlehre der mechaniſchen Naturwiſſenſchaft 
(ein leeres Schematiſtren, wie wir es in der Schelling'ſchen Schule 
nicht ärger finden können). Das hervorgebrachte Gut ſcheint ein 
‚Drittes zu fein zu der Yervorbringenden Kraft (Tugend), und 
der Handlung des Hervorbringens (Pflicht). ! 

Dar Trieb iR das zunächſt für die Vernunft organifirte 
Natürliche; und das Ineinanderfein von Vernunft und Trieb ift 
der Wille: Das Handeln der Vernunft, mit der Natur auf 
die Ratur, iR ein organifirendes: infofera im fittlihen In⸗ 
einanderfein von Vernunft und Ratur die Vernunft ertennbar 
iR, ein ſymboliſirendes; alles ˖Sittliche iſt auf jedem Punkte 
ein Mehr und Minder von beiden Thätigkeiten (die Schleiermacher 
auch die bildende und bezeichnende nennt) zugleich. Jedes beſondere 
Handeln der Vernunft iſt mit einem zwiefachen Charakter geſetzt: 


Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, &.53—54, 72, Mer 76, 
328, 78.80 (Sritit der bisherigen Gittenlehre, ©. 238). 
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es ift ein fich immer und überall gleiches, weil die Vernunft bie 
überall Line und felbige if; und auch ein überall verfchiebenes, 
weil die Vernunft immer ſchon in einem Verſchiedenen gefegt I. 
Das Sein der Bernunft in der menſchlichen Natur if nur voll⸗ 
Rändig durch die fittliche Gemeinſchaft der Einzelweſen, aber infos 
fen jedes Einzelmefen mit feinem Gebiet von den andern geſchie⸗ 
den if. ! Das Princip der Eigenthümlichkeit muß alfo bier den 
Platz mit der entgegengeiekten, ſpeculativen, Anflcht zur Hälfte 
theiten: Die beiden Charaktere der Identität und Eigenthüm⸗ 
lichkeit find auch in der Realität immer verbunden. ° Es fragt 
fid aber, ob das Eigenthümliche im Sittlihen nicht vielmehr 
das Gleichgũltige, Untergeordnete, Verſchwindende fein müfle. / 

Diefe vier Bellimmungen: organifirende und ſymbolifirende 
Thãtigkeit, Identität und Eigenthũmlichkeit, indem fie fi durch⸗ 
kreuzen und paaren, bilden nun, nach Schleiermacher, die Güter, 
oder, wie wir uns ausdrücken würden, flttliden Mächte: Das 
nãchfie volifländige und urſprünglichſte Abbild vom vollkändigen 
Sein der Vernunft in der Natur if die Kamilie, alſo diefe 
ein Gut (die elementarifche Art zu fein beider ethiſchen Functio⸗ 
nen in ihren beiden Charakteren); in ihr find, durch Erzeugung 
und Erzichung, alle Tunctionen in einander, alfo das höchſte 
Gut als werdend gefegt. — Der Staat hat feine Bafls allein 
in der identifch organifirenden Thätigkeit; fein Entflehen iſt, daß 
das Bewußtſein der Zufammengehörigkeit bie Waſſe durchdringt. 
Die bildende Thaͤtigkeit geht von den Unterthanen (Regierten), - 

als ſolchen, aus; und die Obrigkeit ie Regierenden), da nur 
fie die zufammenlaufenden Fäden Tennt, muß das Bewußtſein 
von den Verhältniffen des Sanzen in alle Theile verbreiten. Die 
Staaten verſchwinden in. der höheren Jadividualität des Erd⸗ 
geifies. — Die Boltsthümliggkeit fondert und bindet die identiſche 


" Entwurf eines Syſtems der Sittenlehre, ©. 90, 88, 116, 114, 94, 


y 


108 Erſtes Buch. Subjectiver Idealismus. 

fombotifieende Function in: cbenfo verbundene Ganze der Wif- 
ſenſchaft. Am ſtärkſten manifeſtirt ſich diefe Differenz in den 
Sprachen, welche nicht nur dem Tone, ſondern auch der Be⸗ 
deutung nach ſo unterſchieden ſind, daß dies durch alle materiellen 
und formellen Elemente durchgeht, und alſo in jeder Sprache 
ein eigenthümliches Sylem von Begriffen und Combinationss 
weifen niedergelegt if. (Die Einleitung in die Geſchichte der 
neuern Philoſophie fagt fogar: „Da die Philoſophie mit der 
Sprache fo eng verbunden ift, fo hat man Fein Recht von vorn 
herein zu behaupten, daß eine Philofophie in verfhiedenen Spras 
den diefelbe fein Pönne: und ebenfowenig, daß eine Philoſophie 
in derſelben Sprache eine differente ſei.“) — Das fittliche Ver⸗ 
hãltniß der Einzelnen unter einander in der Abgeſchloſſenheit ihrer 
Eigenthümlichkeit if die Sphäre der freien Geſelligkeit, bie 
eigenthümlich organifirende Ihätigkeit, deren Weſen beflcht in 
der Anerkennung fremden Eigenthums, um es fi auffhließen 
zu laffen, und der Aufſchließung des’ eigenen, um es anerkennen 
zu lafien. (Hieran fließt fich eine Stelle der Pſychologie: „Aus 
alle dem fehen wir, daß das Geſellſchaftliche darin befteht, die 
Schranken der Derfönlichkeit zu durchbrechen, und der Repräfen- 
tant der ganzen Gattung zu werden, aber eben mit feiner Eigen- 
thümlichkeit. Indem der Einzelne feine Schranten durchbrechen 


- will, will er die Andern in fi aufnehmen; aber Jeder will es 


auf eine ihm eigenthümlihe Weiſe.) — Das Weſen der Kirche 
befteht in der organifchen Bereinigung der unter demſelben Typus 
ſtehenden Maſſe zur fubjectiven (eigenthümlichen) Thätigkeit der 
erkennenden (ſymboliſirenden) Function. Gefühl drückt die eigen⸗ 
thümliche Beſtimmtheit des Einzelweſens in feiner ſymboliſiren⸗ 
den Thätigkeit aus; in ihm am meiſten iſt die Geſchiedenheit, 
und es liegt darin, daß, ſofern es vollkommen iſt, auch 
an derſelben Stelle und unter denſelben Umſtänden 
kein Anderer ebenſo fühlen würde: wie in der Vollkom⸗ 
menheit des Gedankens das Entgegengeſetzte liegt. Das Ver⸗ 
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hältnif der Einzelnen unter einander in der Geſchiedenheit ihres 
Gefühls if das der Offenbarung, welches durch die. Kunſtdar⸗ 
fiellung vermittelt wird; Kunft verhält fih zur Religion, wie 
Sprade zum Wiffen. — Das höcfir. Gut, das. Eine Lehen der 
Bemunft in der Natur, die Intelligenz als Geifl des Ganzen 
identifh mit feinen Producten, iſt diefes zwiefache Ineinander 
fümmtlidher Gemeinſchaften und fammtliher Perſönlichkeiten in 
jeder Gemeinſchaft; es iſt, und es wird.! Es iſt alſo die für ſich 
ſeiende geiſtige Totalität der Momente, welche in der Familie 
mehr nur an ſich, auf eine bewußtloſe und natürliche Weiſe 
dargeſtellt war: ſo daß der Kreis der Güter vollſtändig durch⸗ 
lauſen iſt, indem er wieder in ſeinen Anfang zurückkehrt. 

Das Einzelne der Tugend» und Pflichtenlehr« über 
gehe ich, weil es nichts Bedentendes enthält: auch wird der Stoff, 
befonders in dem legten Theile, immer, magerer und trodener, 
wie denn ‚der Herausgeber felbft gefleht, daß bier die Manufcripte 
theilweife zu Ende oder in Säge ausgehen, die kaum noch Arts 
Deutungen, ein flüchtig gearbeiteter vorläufiger Entwurf find. ? 

c..Die Hauptgedanten der Pädagogik find, nad meinem 
Heft aus dem Winterfemefter 1833, folgende: „Wenn der Dienfch 
das Leben umter einem Gefege auffaßt, fo kann keine Wiſſen⸗ 
{haft daraus werden, wenn das Leben nicht wirklich danach ge- 
ftaltet iſt; dies bewirkt die Pädagogik, fie ift alfo ein natürlicher 
Auswuchs der Sittenlehre. Alles, was man in der Sittenlehre‘ 
aufſtellt, kann Feine Bewährung finden, als durd die Pädagogik. 
Soll das Geſetz realifirt werden, fo. muß man ſich an das. von 
der Gewohnheit noch nicht gebändigte Geſchlecht halten. Daher 
ift die Pädagogik der. Probeflein der Sittenlehre. Unſere Theorie 
geht nicht auf die Perfönlichteit ſchlechthin; fie fol die menſchliche 


ı Entwurf eines Syftems der GSittenlehre, S. 171, 257; 277, 276, 
230 (273), 305; 290— 292; 149, 307, 210, 151; 320, 139, 152, 254, 
247; 101, 389, 171. 

? Ebendaſelbſt, S. 328, 419. 
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Natur in dem einzelnen Dienfgen ausbilden.” Die Erziehung 
definiert Schleiermacher fo ats Beförderung der Entwickelung des 
Menſchen durch Eimwirtung Anderer, damit er aufhöre, tin Aunex 
der familie (des erfien otganifhen Elements des Staats) zu 
fein, und an Staat, am Kirche, an das Gebiet einer beftimmten 
Sprache (Erkennen, Wiffenſchaſt), an das gefellige Leben (freie 
Geſelligkeit), das Supplement alles Vorigen, abgeliefert werde, 
um ihn für diefe als ein eigenthümliches Organ darzuflelien, 
das zugleich den in ihnen vorhandenen Unvollkommenheiten des 
Moments entgegenwirke: „Die Natur des Einzelnen if ein Orgen, 
worin fi) das Eigenthümliche feines Staats u. f. w. ausſpricht; 
aber er fol darin zugleid das Ideal des eigenthümlichen Typus 
in jenen verſchiedenen Hinfichten im fi tragen. Die abſolute 
Vollendung der Erziehung if: die Erziehung fo den Menſchen 
fo entwideln, daß alle verſchiedenen Geſellſchaften ſagen, Keiner 
könne das leiſten, was er leiſtet“ Die beiden Aufgaben der 
Erziehung, die zufammenflimmen, find alfo nad) Schleiermader: 
die ſich entwidelnden Functionen des Menſchen für die Gefellfchaft 
auszubilden, und feine eigenthümliche Ratur hervorzuloden; jenes 
dominire in der öffentlichen, dies in der häuslichen Erziehung. Die 
erfle Aufgabe der Erziehung, den Menfchen zur Geſellſchaft tüchtig 
zu machen, die politifche,, feientififche und religiöfe Erziehung, habe 
mehr einen negativen Charakter, d. b. fie beſtehe mehr in Aufhebung 
der widerfirebenden Einwirkungen: die zweite Aufgabe babe am 
meiften einen pofltiven Charakter, d. h. ſie beflche in unterflügenden 
Einwirkungen. „Drüden wir das Ganze der Aufgabe anders aus: 
der Menſch, wenn die Erziehung vollendet ift, foll gelernt haben, 
frei zu fein und gehorfam zu fein. Das Lestere ifl: er ſoll ſich 
die perfönlide Beichräntun, gefallen laffen, weil er im Gemein 
wefen lebt; frei muß er fein, wenn das gemeinfame Leben in 
ihm felbft wirklich fein, d. h. aus ihm ſelbſt hervorgehen Toll.“ 
Dabei bleibt Schleiermader feinem Brincipe der Eigenthümlich⸗ 
keit fo fehr getreu, daß er fagt: „Ein Zufland der menfchlichen 
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Geſellſchaft, worin das Individuelle beraudgebildet iR, iſt der 
vollkommnere;“ — ſtatt daß die wahre Bildung vielmehr die 
Einzelnen dem allgemeinen Typus näher bringen ſoll. 
d. Dogmatik, Die Frömmigkeit if eine Beſtimmtheit 
des Sefühls, oder des mumittslbaren Selbſtbewußtfeins; das Ges 
meinfame aller noch fo verſchiedenen Aeußerungen derfelben, Ihr 
ſich ſelbſt gleiches Welten, if diefes, daf wir uns unferer ſelbſt 
als ſchlechthin abhängig von Bott bewußt find, Das fromme 
Selbfibewußtiein, ale Gemeinſchaft, iR Kirche. Im Chriſten⸗ 
thum wird Alles auf die darch Jeſum von Razaret völlbrachte 
Erlöfung bezogen: alle frommen Momente, foweit das ſchlecht⸗ 
binige Bbhängigteitsgefühl fi darin frei äußert, werden 
als Dusch jene Erlöfung” gewörben gefekt, und ſofern es darin 
noch gebunden erfheint, als jener Erlöfung bedürftig. Wenn 
glei das Einpflanzen des Güönlichen in die menfchliche Natur 
nur eim göttlicher, alfe ewiger, Act fein muß: fo muß doch auch 
bas zeitliche Hervortreten dieſes Actes in einer beflimmten ein⸗ 
zelnen Perſon zuglei als eine in der urfprünglichen Einrichtung 
der menſchlichen Natur begründete und durd alles frühere vor⸗ 
bereitete That derfelben, ſomit als die höchfke Entwickelung ihrer 
geifligen Kraft angefehen werden. ! 

a. Das im unmittelbaren Selbfibewußtfein ſich ſchlechthin 
abhängig Finden ift die einzige Welfe, wie im Allgemeinen das 
tigene Sein md das unendliche Sein Gottes im Selbſtbewußt⸗ 
fein Eines: fein kann. Die Rothwendigkeit und Allgemeinheit 
diefes Befüihls erfegt alle fogenanmten Beweife für das Dafein 
Gottes; es entfpringt aus dem Bewußtſein, daß wir, ale Theil 
der Welt, in einen allgemeinen Raturzufammenhang geſtellt find. 
Das fromme Selbſtbewußtſein, vermöge deffen wir Alles, was 
uns erregt und auf uns einwirkt, in die fhledhthinige Abhängig. 


— 





' De Bhlie Glaube ſreie Ausgabe), Bd. J. S.7, 16, 38 86, 
74, 70, 90 
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teit von Bott fielen, fällt ganz zufammen mit der Einficht, 
‚daß eben diefes Alles durch den Raturzufammenhang bedingt und 
beflimmt if. Die göttliche Urfächlichkeit, wie unſer Abhängig⸗ 
teitsgefühl fie ausfagt, wird in der Gefammtheit des endlidhen 
Seins volltommen dargeftellt. Die Allgemeinheit des ſchlecht⸗ 
hinigen Abhängigkeitsgefühls fließt in fi den Glauben an eine 
urſprüngliche — d. b. fich ſelbſt gleiche, innere, nicht in irgend 
einem beftimmten Zufland der Melt gewordene, noch aller zeit⸗ 
lihen Entwidelung vorangehende — Bolltommenheit der Welt, 
in der die Einheit des Botteobemußtfeing und Weltbewußtfeins 
geſetzt iſt. 

6. Deſſen, was in unfern Aufländen Abwendung von Gott 
ift, Find wir une als unferer urſprünglichen That bewußt, welche 
wie Sünde nennen, einen Widerflzeit des Fleiſches gegen den 
Greif. Wiewohl das Vorhandenfein der Sünde den Begriff der 
urfprüngliden Vollkommenheit des Mienfchen nicht aufhebt, fo 
können wir fie dod nur als eine Störung der Natur. auffaflen. 
Die vor jeder That eines Einzelnen in ihm vorhandene Sünde 
haftigkeit if die Erbjünde. Alles Uebel ift als Strafe der 
Sünde anzufchen. Die Sünde, als die jedesmal noch nicht ge⸗ 
wordene Herrfchaft des Geiftes, iſt von Gott geordnet nicht an 
und für fi, fondern fofern durd ihn auch die Erlöfung beflcht. 
Unter der Heiligkeit Gottes verſtehen wir diejenige ‚göttliche 
Urfächlicgkeit, Traft deren in jedem menſchlichen Geſammtleben 
mit, dem Zuftande der Erlöfungsbedürftigkeit zugleich das Ge⸗ 
wiffen gefegt ift: unter feiner Gerechtigkeit, den Zufammens 
bang des Mebels mit der Sünde. ? 

y. Soll die im Bewußtfein der göttlichen Gnade gefegte 
Gemeinſchaft mit Gott, als die Selbflthätigkeit eines neuen, der 
Sünde entgegenwirkenden Geſammtlebens, urfprüngli in dem - 


ı Der riftlihe Glaube, Bd.L, ©. 183, 187, 193, 243, 307 — 308, 
340 — 342, 
2 Ebendaſelbſt, ©. 384, 396, 402, 412, 466, 479, 486, 503, 509. 
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Erlöſer fen und von ihm allein ausgeben: fo ‚mußte er als 
gefdichtliches Einzeinwefen zugleich urbildlich ſein, d. h. das 
Urbildliche mußte in ihm vollkommen geſchichtlich werden, und 
jeder geſchichtliche Moment deſſelben zugleich das Urbildliche in 
ſich tragen. Dieſe Erſcheinung der unfündlichen Vollkommenheit 
Chriſti iſt als die nun erſt vollendete Schöpfung der menſchlichen 
Natur zu betrachten. Mit andern Worten: in Chriflo iſt die 
Eigenthümlichkeit der anflchfeienden Idee der Menſchheit adäquat; 
umd diefe damit in jener volllommen verwirklicht worden und 
herausgeboren. Dies nennt Schleiermacher die Einheit der gött⸗ 
lichen und menfhlihen Natur, das Sein und Menfchwerden 
Gottes in Ehrifle. ? Der eigenthümlihe Zuſtand des in die 
Lebensgemeinfhaft Ehrifti aufgenommenen Selbftbewußtfeins ift 
die Wiedergeburt: der Heilige Geiſt, die Vereinigung des 
göttlichen Wefens mit der menfchlihen Ratur in det Form des 
das Befammtleben der Bläubigen befeelenden Gemeingeiftes. Der 
Glaube an die perfönlicdhe Unfterblichteit der menfhliden 
Natur ift enthalten in der Unveränderliäkeit der Vereinigung 
des göttlichen Weſens mit der menfhlihen Natur. Die Vor⸗ 
ſtellung von einer Vollendung der Kirche in einem künftigen Leben 
bleibt immer eine mythiſche, dem Biflonären fih nähernde Dars 
ſtellung. Schleiermacher ift auf diefe Weife dem Standpuntte 
der Reden über die Religion ganz getreu geblieben, und in 
diefem Blauben geflorben, wenn cr auch in der Dogmatik 
dem fpeculativen Gehalte die faltenreiche Breite des mythiſchen 
Gewandes umzuwerfen wußte. 
Wie fi die Dogmatik, als die Reflexion über das fromme 
Gefühl, befonders den Reden anfhloß, und die Ethik das Hans 
deln, weldhes der Gegenſtand der Mlonologen war, betrachtete: 
fo trat in der Dialektik, gleichwie in der Weihnachtsfeier ‚das 


! Der hriftliche Slaube, Br. U., S. 3,23, 6, 10, 17. 

* Ebendaſelbſt, S. 51, 43, 62. 

s Gbendafeitft, ©. 176, 320, 514 5%, 551 -— 552. 
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Wiſſen am meiſten hervor. Die Trilogie des zweiten Stand⸗ 
punkts if alſo hier, im dritten, rüdwärts reconſtruirt. Auch die 
drei Standpuntte ſelbſt harakterifirt, wenn man will, dies Schema; 
denn im äftbetifhen war das Handeln, im theologifcdhen das 
Gefühl, und im philofophifhen das Wiffen überwiegend. 


TM. Botalig. 


Das Suchen nad einem feften objectiven vom individuellen 
Ich unabhängigen Inhalt, wie wir es zulegt bei Schlegel fahen, 
und zugleih das Zurücktreten des empirifchen Ich gegen das 
allgemeine, wie es endlih Schleiermachern felber aufging, finden 
wir jet bei ihrem Nachfolger dahin gefteigert, daß er von Anfang , 
an zum Philoſophiren fogar die gänzliche Vernichtung des fub- 
jectiven Ich fordert, und in der Natur und den Producten des 
objectiven Ih alle Wahrheit ſucht und findet. Mit Diefer fer⸗ 
tigen Wahrheit tritt dann aber zugleih die Nutzloſigkeit des 
handelnden Subjects ein; und infofern es in feiner Vernichtung 
fi feiner noch, bewußt bleibt, fo ift dies Bewußtfein das Infich⸗ 
gekehrtfein einer fchönen Seele, welche, wie die Ironie, jede Bes 
rührung mit der Außenwelt verfdmäht, weil fle als eine einzelne 
That eine Verunreinigung der allgemeinen Wahrheit wäre. In 
diefem Triebe des Ich nach feiner höhern objertiven Subſtanz 
iM fomit das Princip der Subjeclivität durchaus nicht Aufgeges 
ben, fondern vielmehr auf feine höchſte Spise gebracht. Dies 
ift der Standpunft von Novalis, der fih auch außerlih an 
Schleiermacher anſchließt, wie mehrere Zeugnifle des Letzteren 
beweifen ‚* und ebenfo der innigfle Fteund Sclegels war, der 
mit Zie defien Schriften berausgab. Das Höchſte, das ganze 
Univerfum, in feinen Bufen verfchließend, Tonnte Novalis es 
nur zu diefem allgemeinen Bewußtfein bringen, ohne die Macht 
zu haben, weder es innerlich zu einer beflimmteren Geftaltung zu 


1 Reden über die Religion, ©.48, 217; Die Weihnachtäfeier, &. 82. 
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entwideln, noch in der Wirklichkeit diefen Gedanken zu realifiren, 
Alles bleibt fubjectiv, obgleich die Meberfegung ins Objective zum 
Princip gemacht wurde. 

Friedrich Baron von Hardenberg (Novalis), deſſen Vater 
Mitglied der Herrnhutiſchen Gemeinde und Dixector der ſächſiſchen 
Salinen war, wurde am 2. Mai 1772 auf einem Familiengute 
in der Grafſchaft Mansfeld geboren. Schon als Kind war er 
ſehr ſchwãchlich. Die Erziehung feiner Eltern drüdte feinem 
Semüthe die tiefſte Religiofltät ein. Im Herbie 1790 bezog 
er die Univerfität zu Jena, wo er bis 1792 blieb, und vollendete 
feine Studien, befonders Philofophie und Jurisprudenz, in Leip⸗ 
zig und Wittenberg. Um diefe Zeit lernte ex auch Friedrich 
Schlegel, und Fichte kennen, deffen Willenfchaftsichre er eifrig 
Audirte. In Thüringen bereitete ex fi zu praktiſchen Geſchäften 
vor, und wurde bald, 1795, in Weißenfels angeflelt. Durch 
den Tod feiner Braut entwickelte ſich in ihm die Schnfucht nad 
der unfichtbaren Belt und dem Zode, die den Grundton feiner 
Shriften bildet. In diefer Zeit ſchrieb er, um 1797, unter 
Anderem auch die „Hymnen an die Nacht,“ und 1798 die 
„Lehrlinge zu Gais,” über die Natur. Im folgenden Jahre 
wurde er als kurfürſtlich ſächſiſcher Salinen⸗Aſſeſſor und Amts» 
Hauptmann des. Thpüring’fchen Kerifes angefellt. Won Weiſſen⸗ 
fels aus befuchte er Jena und feine dortigen Freunde fleißig: 
und flarb am 25. März 1801, in Schlegels Armen im väterlichen 
Haufe, im noch nicht vollendeten neunundzwanzigſten Jahre, an 
der Schwindfuht, wie Spinoze, feinem Srincipe gemäß. Die 
höchſte Energie der Begeifierung und der tieffle Schmerz der 
Schwermuth finden fih in ihm vereint. ! | u 

Bon feinen durch feine Freunde in zwei Theile gefammelten 
Schriften intereffiren uns hier befonders die am Ende des 


ı Mopalis’ Schriften, herausgegeben von Tieck und Schlegel (3. Auf 
lage, 18415), Th. L, ©. xu — xxv, XV xxxı. 
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zweiten Theils befindlichen „Fragmente vermifhten Inhalts” über 
Philoſophie, Phyſik, Moral u. |. w., meift 1797 gefäprieben, in 
welchen, außer dem befondern Standpunkt‘ des Rovalis, auch 
Anklänge oder Keime des Schlegel'ſchen Principe der Ironie, ‘ 
und der Schleiermaderfhen Eigenthümlichkeit? enthalten find, 
ehe fie von ihren Urhebern öffentlich ausgefprohen oder weiter 
entwidelt wurden. Gewiß haben die freunde im mündlichen 
Austaufch ihre Gedanken einander mitgetheilt, die Rovalis dann . 


"für fi feagmentarifd) hingeworfen. Im „Heinrich von Dfters 


dingen,” im Jahre 1800 begonnen, wollte er den äſthetiſchen 
Standpunkt zum abfoluten machen, wie im Grunde Schleiermacher 
in feinen Reden den religiöfen. „Das Ganze foll,” fchreibt Rovas 
lis hierüber an Tied, „eine Apotheofe der Poefle fein. Unter 
Sperulanten war ich ganz Speculation geworden,“ ® 

A. Den Begriff und den Geflhtspuntt der Philoſophie 
gibt Novalis alfo an: Die höchſte Aufgabe der Bildung if, fi 
feines transfcendentalen Selbſt zu bemädtigen, das. Ich feines 
Ichs zugleich zu fein. Bor der Abſtraction iſt Alles Eins, aber 
ein Chaos; nach der Abftraction ift wieder Alles vereinigt, aber 
diefe Vereinigung ift eine freie Verbindung felbflländiger, ſelbſt⸗ 
beflimmter Wefen. Die volftärdige Darftellung des durch Diefe 
Handlung zum Bewußtfein erhobenen echt geifligen Lebens ifl die 
Dpilofophie xcer ZEoynv. Hier entfleht jene lebendige Reflexion, 


die fi bei forgfältiger Pflege nachher zu einem unendlich geſtal⸗ 


teten geifligen Univerfo von felbft ausdehnt: der Kern und ber 
Keim einer Alles befaffenden Organifation. Es ift der Anfang 
einer wahrhaften Selbfldurddringung des Geiftes, die nie endigt. 
Philoſophiren ift Dephlegmatificen, Bivificiren. Der echte philo⸗ 


ı Mopyalis’ Schriften, Th. U., ©. 202: „Allem echten Scherz liegt 
Ernſt u Grunde,“ u. f. w. 

» Ebendafelökt, ©. 134: „Der hödfte Sinn wäre die höchſte Empfäng« 
lichkeit für eigenthümliche Natur.” — Und im Heinrich von Dfterdingen, 
(T5.1., S. 241) wird die Eigenthümlichfeit fogar heilig genannt. 

® Ehendafelb, Th. J. ©. xıv— xxvi. 
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ſophiſche Act if Selbſttödtung, dies iſt der reale Anfang 
aller Philoſophie; dahin geht alles Bedürfniß des philoſophiſchen 
Jüngers, und nur dieſer Act entſpricht allen Bedingungen und 
Merkmalen der transſcendentalen Handlung. Im Durſte offen⸗ 
bart ſich die Weltſeele, dieſe gewaltige Sehnſucht nach dem 
| Zerfließen. Die Philofophie iR eigentlih Heimweh: ein Zrich, 
überall zu Haufe zu fein. IH Niht- Jh iſt der höchſte Sag 
aller Wiſſenſchaft und Kunft. ? Und zwar ift diefe Identität 
nicht mehr, wie bei Fichte, eine partielle, fondern nad) Nopalis 
if das Ich duch Ertödtung feiner Particularität, 'als die eigents 
liche Subflanz der Weltfeele, gänzlich objectiv geworden, fo daf 
Alles nur Eins ifl, — ein mit dem Fichte'ſchen Idealismus voll 
fündig verſchmolzener Spinozismus: Die wahre -Philofophie ift 
durhaus realiftifcher Idealismus, oder Spinozismus; fie beruht 
auf höherem Glauben, Glauben iſt vom Idealismus unabtrenn- 
lid. Spinoza iſt ein gotttruntener Menſch. Der Spinozismus 
ift eine Weberfättigung mit Gottheit: Unglauben, ein Mangel, an 
göttlihem Organ und an Gottheit. Der Glaube an echte Offen 
barungen des Geiftes ifi kein Schauen, Hören, Fühlen; er ifl aus 
allen dreien zufammengefeßt, mehr als alles Dreies, eine Empfin- 
dung unmittelbarer Gewißheit, eine Anficht meines wahrhafteften, 
eigenflen Zebens. Das Element des Gefühls ifl ein inneres. Light: 
das Denten nur ein Traum des Fühlens, ein erflorbenes-Fühlen, 
ein blaßgraues, ſchwaches Lrben. Phllofophie ift die Intelligenz 
ſelbſt, vollendete Philofophie ift vollendete Intelligenz; erft im 
volkändigen Spftem aller Wiffenfchaften wird. die Philoſophie 
recht fihtbar fein. Wir denken ung Gott perfönlidh, wie wir 
uns felbft perfonlich denken: Gott if gerade fo perfönlih und 
individuell, wie wir; denn unfer fogenanntes Ach iſt nicht unfer 
wahres Ih, fondern nur fein Abglanz. es dünkt dem Menſchen, 
als ſei er in einem Geſpräche begriffen ** ein unbekanntes, 
er In te I N 

Novalis Schriften, 2%. At FAR 1a, TuTp0 118-119. 
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geifliges Wefen veranlaffe ihn auf eine wunderbare Weiſe zur 
Entwickelung der evidenteſten Gedanken. Dieſes Weſen muß ein 
höheres Weſen fein, weil es ſich mit ihm auf eine Art in Bes 
ziehung fest, die keinem an Erfdeinungen gebundenen Wefen 
mögli if. Es muß ein bomogenes Weſen fein, weil es ihn - 
mie ein geiftiges Weſen behandelt, und ihn mur zur feltenflen 
Selbfithätigkeit auffordert. Diefes Ich höherer Urt verhält ſich 
zum Menſchen, wie der Menſch zur Ratur oder der Weiſe zum 
Kinde. Der Menſch ſehnt ſich, ihm glei zu werden, wie er 
das Nicht⸗Ich ſich gleih zu machen ſucht. Darthun läßt fi 
Diefes Faetum nicht, Jeder muß es ſelbſt erfahren. (Die Erfahs 
rung iſt die Drobe des Rationalen, gleihfam der lebendige Bes 
weis der abflracten Säge des Denkers, und fo umgekehrt.) Es 
iR ein Factum höherer Art, das nur der höhere Menſch antreffen 
wird; die Menfchen aber follen fireben, es in ſich zu veranlaffen. 
Philoſophiren iſt eine Selbftbefprehung obiger Art, eine eigents 
lihe Selbftoffenbarung, Erregung des wirklichen Ich durch 
das idealiſche Ach. Philoſophiren if der Brund aller andern Offen 
barungen; der Entfhluß zu philofophiren iſt eine Aufforderung 
om das wirkliche Ich, daß es ſich befinnen, erwachen und Geiſt 
fein folle. Sterben ift ein echt philofophifher Act. In jedem 
Syſtem ft Eine Idee, Eine Bemerkung, oder find mehrere vor⸗ 
zũglich gedichen und haben die andern erflit oder find allein 
übrig geblichtn. Jeder ihren eigenthHümlichen Boden geben, um 
ein Ideenparadies zu bilden, dies iſt das echte Syſtem. Das 
Paradies war das Ideal des Erdbodens, und die Trage, wo 
es liegt, if nicht unbedeutend. Es iſt gleichfam über die ganze 
Erde verfireut, und daher fo unkenntlih geworden. Seine zer 
ſtreuten Züge follen vereinigt, fein Skelett fol ausgefüllt werden; 
dies If} die Regeneration des Daradiefes. Die höhere Philoſophie 
behandelt die Ehe von Natur und Geift. ! 





ı Novalis’ Schriften, Th. II., ©. 120, 265, 133, 82, 121—123 (106, 
93-94), 124, 126, 


v 
. Dritter Abſchait. Nesalis’ Phuoſophie. Bon der Natur. 119. 


B. Cine andere Weiſe, wie Ropalis die Subiectivitãt des 
Zihke then Standpunkts verläßt, iR Das Hervorheben und ns 
tellectuiren der Natur, die bei Fichte verachtet wird, da fie ihn 
nur als Schranke gilt; und fo drängt ſich der philofophirende 
Geiſt mädtig nah Schelling und feiner Raturphilofophie hin, in 
welcher die Ratur das pofitive Dafein des Göttlichen iſt. Novalis 
fast: Was if die Ratur? Ein encpklöpädifcher, foflematifcher 
Zuder oder Dan unferes Geiſtes. Um die Ratur zu begreifen, muß 
man fie innewlich in ihrer ganzen Folge entfichen laſſen. Die ganze 
Natur ift nur als Werkzeug und Diedium des Einverfländniffes 
pernünftiger Weſen begreiflih. Der dentende Menſch kehrt ut , 
urſprünglichen Junction feines Dafeins, zur fhaffenden Betrach- 
tung, zu jenem Punkt zurüd, we Hervorbringen und Willen in 
der wunderpoliften Werhfelverbindung flanden, zu jenem ſchöpfe⸗ 
riſchen Moment des eigentlihen Genuſſes, des innern Selbſi⸗ 
empfängniffes (— gerade daffelbe, was Scleiermader in den 
Reden auſſtellte). Wenn er nun ganz in die Beſchauung diefer 
Urerſcheinung verfinft, fo entfaltet fih vor ihm in neu entſtehen⸗ 
den Zeiten und Räumen, wie ein unermeßliches Schaufpiel, die 
Erzeugungsgeſchichte der Natur; und jeder feſte Punkt, der ſich 
in der unendlichen Flüſſigkeit anſetzt, wird ihm eine neue Offen⸗ 
barung des Benins der Liebe, ein neues Band des Du und des 
SH. Die forgfaltige Befchreibung diefer innern Weltgeſchichte 
it Die wahre Theorie der Ratw. Dur den Zufammenhang 
feiner Gedankenwelt in. fi und ihre Harmonie mit dem AUnivers 
ſum bildet ſich von ſelbſt ein Gedankenſyſtem zur treuen Abbils 
dung und Formel des Uninerfums. Das Leben des Univerfums 
iſt ein ewiges taufendflimmiges Gefpräch, in welchem alle Kräfte, 
alle Arten der Zhätigkeit auf das Unbegreiflichfte vereinigt zu 
fein fcheinen. Alles Göttliche hat eine Geſchichte, und die Natut, 
dDiefes einzige Ganze, womit der Menſch ſich vergleichen kann, 
follte nicht fo gut wie der Menſch in einer Geſchichte begriffen 
fein, und, welches eins if, einen Geiſt haben? Wir ahnen bie 
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Ratur als ein menſchliches Welen. Es müßte unterfucht werben, . 
ob ſtch nicht die Ratur mit wachſender Eultur wefentlic verändert . 
hat. Könnte die Natur nicht über den Anblid Gottes zu Stein 
geworden fein? Oder vor Schrecken über die Ankunft des Menfchen? 
Die Natur ift eine verfleinerte Zauberftadt. Wenn Gott Menſch 
werden tonnte, kann er auch Stein, Pflanze, Thier und Element 
werden; und vielleicht gibt es auf diefe Art eine fortwährende 
Erlöfung in der Natur. Der Menſch ift der Mefflas der Natur. ! 
©. Die Ertödtung des fubjectiven” Ich iſt in der Natur, 
als dem Gegenbilde des Geiſtes, zur Auferfichung des wahrhaft 
objectiven Ich geworden. Diefe Regation des Particularen faßt 
Novalis daher als das wahrhaft Affirmative, diefen Tod als 
die Quelle der fchaffenden Allmacht;: Wir find negatie, weil wir 
wollen; je pofltiver wie werden, deflo negativer wird die Welt 
um uns ber, bis am Ende feine Negation mehr fein wird, 
ſondern wir Alles in Allem find, — Gott will Götter. Alle 
Menſchen find Variationen Eines vollſtändigen Individuums, 
—d. h. Einer Ehe. Wir follen nit blos Menſchen, wir follen 
auch mehr als Menſchen fein; Menſch ift überhaupt fo viel, als 
Univerfum. Alles, was man denkt, denkt ſelbſt. Wir wiflen 
etwas nur, infofern wir es ausdrüden, d. i. machen Tonnen. 
Die reale Definition iſt ein Zauberwort. Wir find die größten 
Zauberer, da uns unfere Zaubereien wie fremde, felbftmächtige 
Erſcheinungen vortommen. Der Act des ſich ſelbſt Ueberfpringens 
iſt überall des höchſte, der Urpuntt, die Genefls des Lebens. So 
bebt alle Philofophie da an, wo der Philoſophirende ſich ſelbſt 
»bilofophirt, d. 5. zugleich verzehrt und erneuert. Die Geſchichte 
dieſes Proceſſes if die Philoſophie. Alles Leben ifl ein über- 
ſchwenglicher Erneuerungsproceß, der nur von der Seite den Schein 
eines Vernichtungsproceſſes hat. Die Philoſophie iſt die Kunſt, 
unſere geſammten Vorſtellungen nach einer,abfoluten künſileriſchen 
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Idee zu produciren und ein Weltſyſtem a priori aus den Tiefen 
unfetes Geiſtes heraus zu denken, das Dentorgan activ zur Dar- 
ſtellung einer rein intelligiblen Welt zu gebraudyen. Es wird Ein 
Geiſt realifirt, von Innen heraus producirt, die Beiftermwelt. ? 

a. Hiermit hängt zufammen, daß Rovalis die Mathema⸗ 
tit als das Höchſte preiſt; es läßt fi nämlich dafür fein anderer 
Grund auffinden, als der, daß in der Mathematik, als der 
Wiflenfhaft des Idealen in der Ratur, d. i. des Raumes und 
der Zeit, die Producte unferes Denkens eben am meiften unfer 
Eigenthum und Darfiellungen unferes freithätigen Ich bleiben, 
indem fie aus dem idealen Elemente des Vorftellens nicht her⸗ 
austreten. Es kommt dies aber vielmehr von der abfiracten 
Ratur diefer Gegenflände ber; und wenn Novalis, etwas phans 
taftifh, aud cine neue, ganz andere Mathematik, als die ge= 
wöhnlidhe, verflanden wiſſen will, fo muß er ſich doc über diefe 
Umgeflaltung nicht klar geworden fein, da ſich auch nicht die 
mindefle Andeutung in Hinficht der näheren Natur derfelben vor⸗ 
findet. Die Mathematik Cheißt es) ift echte Wiſſenſchaft: ihr 
Begriff, der Begriff der Miffenfchaft überhaupt; alle Wiflen- . 
ſchaften follen daher Mathematik werden. Die höhere Mathe⸗ 
matik befchäftigt fh mit dem Geifle der Größen; ihre Verhält⸗ 
niffe find Weltverhältniffe. Die Thätigkeit des Raums und der 
Zeit if die Schopfungstraft, und ihre Verhältniſſe find die 
Angeln der Welt. Die reine Mathematik iſt dig Anſchauung 
des Berflandes als Univerfum. Die Mathematik ift wohl die 
egoterifirte, zu einem äußeren Objecte und Organ gemachte Seelm- 
Traft des Verfiandes, ein realifirter und objectivirter Verſtand; 
die mathematifche Kraft iſt die ordnnende Kraft. In der Mufit 
erſcheint fle förmlich als Offenbarung, als fchaffender Idealismus. 
Das höchſte Leben ift Mathematik. Ohne Enthufigsmus Feige ° 
Mathematit. Das Leben der Götter ifl Mathematit. Reine 
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©. Bon dieſen Reflerionen über Religion im Allgemeinen 
kommt Novalis näher auf den Inhalt der chriſt lichen Religion: 
Mer die Sünde verftcht, verficht die Zugend und das Chriften- 
thum, fi felbft und die Welt. Ohne dies Verfländniß kann 
man fi Chriſti Verdienſt nicht zu eigen machen; man bat keinen 
Theil an diefer zweiten höhern Schöpfung. (Auch die Grund: 
fäden von Schleiermachers Dogmatik find bier zu finden.) Nichts 
ift zur wahren Religiofität unentbehrlicher, als ein Mittelglied, 
das ung mit der Gottheit verbindet; wahre Religion ifl, die jenen 
Mittler als Mittler annimmt, ihn gleichſam für das Organ der 
Gottheit hält, für ihre finnliche Erſcheinung. Die Meinung von 
ber Negativität des Chriſtenthums ift vortrefflih; das Chriften» 
tbum wird dadurd zum Rang der Grundlage der projectirten - 
Kraft eines neuen Weltgebäudes und Menſchenthums erboben, 
eines lebendigen moralifehen Raums. Abfolute Abſtraction, Vers 
nihtung des Jetzigen, Apotheofe der Zukunft, diefer eigentlich 
beſſeren Welt: dies ift der Kern der Geheiße des Chriſtenthums. 
Die Hriftlihe Religion iſt die eigentliche Religion der Wollufl. 
Die Sünde ift der höchſte Neiz für die Liebe der Gottheit; je 
fündiger fid) der Menſch fühlt, deflo hriftlicher ift er. Unbedingte 
Bereinigung mit der Gottheit ifl der Zwed der Sünde und Liebe. 
Die Bernichtung der Sünde, diefer alten Laſt der Menfchheit 
und alles Slaubens an Buße und Sühnung, ift dur die Offen 
barung des Chriftenthums eigentlich bewirkt worden. Auf dem 
göttlichen Gefichtspunkte gibt es keine Wolken; da ift nur Ein 
Glanz, Eine Herrlichkeit. ! 

ß- Auch die Politik wird als eine Art angewandter Reli 
gion in den Kreie der Betrachtungen gezogen, und es kommen 
hier vereinzelt die genialften Blide über Staat und Gedichte 
vor. Mus zunähft den Staat betrifft, fo fagt Novalis: Das: 
Bolt ift eine Idee. Der volltommene Bürger lebt ganz im 
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Stoate. Jeder Staat ift immer ein Makroanthropos, ein alles 
gorifcher Menſch gewefen. Gerichtshöfe, Theater, Hof, Kirche, 
Regierung, öffentliche Zufammentünfte, Alademien, Collegien 
u.f.w. find gleihfam die fpecichen innern Organe des myſti⸗ 
fen Staatsindividuums Der Staat befleht nicht aus einzelnen 
Menſchen, fondern aus Paaren und Gefellihaften. Die Lehre 
vom Mittler leidet Anwendung auf die Politik. Auch hier find” 
der Monarch oder die Regierungsbeamten Staatsrepräfentanten, 
Staatsmittler. Je geiftvoller und lebendiger die Glieder find, 
deſto lebendiger, yerfönlicher ift der Staat. Aus jedem echten 
Staatsbürger leuchtet der Genius des Staats hervor, fo wie 
in einer religiöfen Gemeinſchaft ein perfünlicher Gott gleichſam 
in taufend Geflalten fih offenbart. Der Staat und Bott, fo 
wie jedes geiflige Wefen, erfheint nicht einzeln, fondern in taus 
fend mannigfaltigen Geftalten; nur pantheiſtiſch erſcheint Gott 
sanz, und nur im Pauthelsmus iſt Gott ganz, überall in jedem 
Einzelnen. So ift für das große Ich das gewöhnliche Ich und 
das gewöhnliche Du nur Supplement ;, jedes Du if ein Sup- 
plement zum großen Ih. Wir find gar nit Ich; wir können 
und follen aber Ich werden, wir find Keime zum Ich⸗Werden. 
Wir follen Alles in ein Du, in ein zweites Ich verwandeln; 
aur dadurch erheben wir uns ſelbſt zum großen Ih, das Eins 
und Allcs zugleich ifl, ' . 

y. Rovalis erwartet alfo vom Chriftenthume eine gänzliche 
Umgeflaltung der Welt, und wirft fo einige Grundgedanken zu 
einee Philoſophie der Geſchichte hin: Es wird eine Zeit 
kommen und das bald, wo man allgemein überzeugt fein wird, 
daf kein König ohne Republik, und Feine Republik ohne König 
befichen könne. Set regt ſich nur bie und da Beil. Wann - 
wird der Geiſt fih im Ganzen regen? Wann wird die Dienfch- 
beit in Maſſe ſich ſelbſt zu befinnen anfangen? Alles Einzelne 
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für ſich hat ein eigenes Maß von Fähigkeit, nur die Caparität 
des Geſchlechts if unermeglih. Alle Plane müſſen fehlfchlagen, 
Die nicht auf alle Anlagen des Geſchlechts vollſtändig angelegte 
Planée find. Evolutionen find. der Stof der Geſchichte. Was 
jegt die Vollendung nicht erreicht, wird fie bei einem künftigen 
Verſuche erreichen oder bei einem abermaligen. Vergänglich iſt 
nichts, was die Geſchichte ergriffen. Uns unzähligen Verwande⸗ 
‚lungen. gebt es in immer reiferen Behalten wieder hervor. Aus 
Inſtinkt iſt der Gelehrte Feind der Geiſtlichkeit nad alter Ver⸗ 
ſaſſung, fie müffen Vertilgungskriege führen; denn fie ſtreiten 
um Eine Stelle. Der anfängliche Perſonalhaß gegen den katho⸗ 
liſchen Glauben ging allmälig in Haß gegen die Bibel, gegen 
den chriſtlichen Glauben und endlich gar gegen die Religion über: 
und fo entſtand eine neue europäiſche Zunft, die Aufklärer, 
welche jede Spur des Heiligen zu vertilgen raftlos beſchäftigt 
waren. Ein Enthuflasmus ward gesfmüthig dem armen Men⸗ 
ſchengeſchlechte übrig gelaffen, ‘der für diefe herrliche, großartige 
Philoſophie, welde den Menſchen in der Reihe der Naturweien 
wit Noth obenan flelite, und die unendlich ſchöpferiſche Mufit 
des Weltalls zum einfürmigen Klappern einer ungeheuren Mühle 
mahte, die vom Strome des Zufalls getrichen, eine Mühle an 
fi, ohne Baumceifiee und Müller, eine fi ſelbſt mahlende Mühle 
ſei. Frankreich war fo glüdlih, der Schoß und Sig diefes neuen 
Blaubens zu werden, der aus lauter Wiſſen zufammengellebt 
wer. Diefe Befihihte des modernen Unglaubens ift der Schlüffel 
zu allen ungeheuren Phänomenen der neuern Zeit. Cine zweite 
Reformation, eime umfaffendere und eigenthümlichere, war unver» 
meidlih, md mußte das Land zuerſt treffen, das am meiflen 
modernifiet war und am längflen aus Mangel an freiheit im 
aſtheniſchen Zuftande gelegen hatte. Daß die Zeit der Aufs 
erfichung gekommen ift, und gerade Die Begebenheiten, die gegen 
die Belebung der Religion gerichtet zu fein fchienen und ihren 
Untergang zu vollenden drohten, die günſtigſten Zeichen ihrer 
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Aigeneration geworden find, — dies kann cinem hiſtoriſchen Gemüthe 
gar nicht zweifelhaft bleiben. Wahrhafte Anarchie if das, Zeus 
gungselement der Religion. Aus der Vernichtung alles. Pofltiven 
hebt fie ihr glorreihes Haupt, als neue Weltſtifterin, empor. 
Der Geiſt Gottes ſchwebt über dem Waſſer, und ein himmliſches 
Eiland wird als Wohnflätte des neuen Menſchen, als Strom⸗ 
gebiet des ewigen Lebens zuerft ſichtbar über den zurückſtrömenden 
Wogen. O! daß der Geiſt der Geiſter euch esfüllte, und ihr 
abließet von diefem thörichten Beſtreben, die Geſchichte und die 
Menfchheit zu modeln und eure Richtung ihr zu geben. Iſt fle 
nicht ſelbſtſtändig, nicht eigenmächhtig? Alles, was in der neueſten 
Zeit gefchehen, verräth dem biftorifhen Auge eine univerfelle 
Audividualität, eine neue Geſchichte, eine neue Menſchheit, die 
füßefle Umarmung einer jungen überrafchten Kicche und eines 
tiebenden Gottes, und das innige Empfängnif eines neuen Meſ⸗ 
flas, in ihren taufend Gliedern zugleich. Wer fühlt fi nicht 
wit füßer Scham gauter Hoffnung? Das Neugeborne wird das 
Abbild feines Vaters, eine neue goldene Zeit, mit dunkeln un« 
ewdlichen Augen, eine prophetiſche, wunderthätige und wunden⸗ 
heilende, tröftende und ewiges Leben entzündende Zeit fein, eine 
große Verſoöhnungszeit, ein Heiland, der, wie ein echter Genius 
unter den Menſchen einheimiſch, nur geglaubt, nicht gefehen werden 
tann, doch unter zahllofen Schalten den Gläubigen fichtbar ,. ale 
Brod und Wein verzehrt, als Brlichte umarmt, als Luſt geathmet, 
als Wort und Gefang vernommen, umd mit himmliſcher Wolluſt 
abs Tod unter den höchſten Schmerzen der Liebe in das Inmere des 
verbraufenden Leibes aufgenommen wird. Frankrerich verficht einen 
weltlichen Broteflantismus. Sollten aud) weltliche Jeſuiten nun ent⸗ 
fiehen, und die Geſchichte der legten Jahrhunderte erneuert werben ? 
Das alte Pabſtihum liegt im Grabe, und Rom if zum zweiten 
Mal eine Ruine geworden. Soll der Proteſtantismus nicht endlich 
aufhören, und einer neuen Kirche, Platz machen? Die anderen 
Welttheile warten auf Europa's Verföhnung und Auferfichung, 
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um fich anzuſchließen und Mitbürger des Himmelreichs zu werben. 


. Der jegige Himmel und die jegige Erde find profaifcher Natur; 


es ift eine Weltperiode des Nugens. Das Weltgericht ifl der 


Anfang der neuen, gebildeten poetiſchen Periode. ! 


d. Den Lünftlerifhen Standpunkt, und namentlidy die 
Poeſie ficht Rovalis ſchließlich als diefe höhere Regeneration 
des Dienfchengefchlehts an. Das iſt der Zweck feines Romans, 
an defien Vollendung ihn der Tod hinderte. SKiegüber haben wir 
noch einige Worte zu fagen. Die Boefle foll das ganze Leben 
ergreifen, und die überfinnlihe Welt in daffelde eintreten laſſen, 
To daß fi in ihrem Lichte alle Verhältniſſe neu geflalten: In 
diefer freude, das, was außer der Welt iſt, in ihr zu offenbaren, 
das thun zu können, was eigentlich der urfprüngliche Zrieb unferes 


Daſeins ift, liegt der Urfprung der Poeſte. Es iſt recht übel, 


daß die Poefie einen befondern Ramen hat, und die Dichter eine 
befondere Zunft ausmachen. Es ift gar nichts Befonderes. Es iſt 


bie eigenthümliche Handlungsweife des menſchlichen Geiſtes. Poefte 


iſt Darſtellung des Gemüths, der innern Welt in ihrer Geſammt⸗ 
heit. Der Dichter weiß jene geheimen Kräfte in uns nach Be⸗ 
lieben zu erregen, und gibt uns eine unbekannte, herrliche Welt 
zu vernehmen. Der Dichter iſt wahrhaft ſinnberaubt; dafür 
kommt Alles in ihm vor. Er ſtellt im eigentlichſten Sinne das 
Subject» Object vor: Gemüth und Welt. Daher die Unendlid> 
‚teit eines guten Gedichts, feine Ewigkeit. Der Dichter muß den 
redenden Geiſt aller Dinge und Handlungen in feinen unters 
ſchiedlichen Trachten ſich vorzubilden vermögend fein. Philofophie 
ift Die Theorie der Poeſie; fle zeigt uns, was die Poeſie fei: daß 
fie Ems und Alles fei. Die Trennung von Philoſoph und Dichter 
ift nur ſcheinbar, und zum Nachtheil Beider. Die höhere Welt ift 
uns näher, als wir gewöhnlich denken; ſchon hier Ichen wir in ihr, 
und erbliden fie auf das Innigſte mit der irdiſchen Natur verwebt. 
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Es bricht die neue Welt hinein, 

Und verdunfelt den heilften Sonnenſchein. 
Das Urfpiel jeder Natur beginnt, 

Auf Fräftige Worte jedes finnt; 

Und fo das große Beltgemüth 

Ueberall fi) regt und unendlich blüht. 
Alles muß in einander greifen, 

Eins durch das Andere gedeihn und reifen. 


Das Gewiſſen, diefe finn= und weltenerzeugende. Macht, diefer 
Keim aller Perſonlichkeit, erfcheiut mir wie der Geiſt des Welts, 
gedichte. Der wahre Geift der Kabel if eine freundliche Ver⸗ 
kleidung des Geifles der Tugend. Auch im Dichter redet die 
höhere Stimme des Weltalls, und ruft in erfreulichere, bekanntere 
Welten. Rur duch den Geift der Tugend befteht die ganze Natur, 
und foll immer befländiger werden. Bei höheren Sinnen entficht 
Religion; und was vorher unbegreiflie Nothwendigkeit unferer 
imerſten Natur fchien, wird zu einer innigen Gemeinſchaft aller 
Geligen in Bott, und zur vernehmlichen, vergötternden Begen- 
wart des allerperfönlichfien Weſens in unferm tieffien Selbfl. ' 


Drittes Kapitel. 
Umgeſtaltung ber Fichte'ſchen Philoſophie. 





Dieſe Beſtrebungen der Fichte'ſchen Schule, die Schranken 
des ſubjectiven Idealismus zu durchbrechen, dies geiſtreiche Hin⸗ 
drängen gegen den Schelling'ſchen objectiven Idealismus hatte 
Fichte beobachtet; und es gelingt ihm nun noch ſelbſt, alle dieſe 





Novalis'ꝰ Schriften, Th. J., S. 163; Th.D., S. 224; Th. J. S. 31; 
. I, &.223, 226- 226; Th. L, S. 168, 219, 240, 42— 24. 
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Strahlen des höheren Lichts in Ein Ganzes zufammenzubinden, und 
fo ausführlicher und wiſſenſchaftlicher, als feine Schule, diefen Ueber⸗ 
gang zu machen, wiewohl er und alle feine Schüler dennoch nur 
in der Annäherung zu diefem Standpunkt begriffen find, ohne ihn 
vollſtändig erreichen, noch den unendlichen Progreß gänzlich auf die 
Seite ſchieben zu können. Als die Schelling’fche Naturphiloſophie 
in Deutfchland vielfahe Aufnahme fand, gerade beim Wechſel 
des Sahrhunderts, konnte Fichte für feine Philoſophle der Sub- 
jectivitat, die legte Ausgebutt des achtzehnten Jahrhunderts, beforgt 
fein, und fi bald durch das Syſtem der Objectivität, das mit 
dein neunzehnten Jahrhundert hereinbrach, überflügelt fehen. Er 
gerieth dadurch in Streit mit Schelling, der bisher fein Freund 
und Schüler gewefen war; diefer Streit nahm zulegt einen höchſt 
leidenſchaftlichen Charakter an, und ging fo weit, dag Schelling 
Fichten gar nicht als ein nothwendiges Moment gelten laffen wollte. 
Schellingen mußte es allerdings in Harnifch bringen, daß Fichte, 
wie Scelling fich ausdrüdt, „meuchlings feine Streiche gegen 
ihn vor Berliner Weibern, Kabinetsräthen, Kaufleuten und der= 
gleichen“ führend, die Raturphilofophie eine todtgeborne genannt 
hatte, * und dann doch in feinen fpätern popularen Schriften, 
aus den Jahren 1804 — 1806, feine Wiffenfchaftsichre dem Schel⸗ 
Img’fchen Standpunkte anzupaffen ſich bemühte. Fichte iſt eben durch 
die Schelling'ſche Denkweife angeftedt worden; wobei ihm Schelling 
vorwirft, daß er „Säge, welche die Raturphilofophte bereits im 
Jahre 1801 in wiffenfhaftlidem Zuſammenhang aufftellte, zuerſt 
1.3.1806 einzeln an fi gebracht (fein eigener Ausdrud).” ? Dies 
zu beweifen, trat nun alfo Schelling 1806 mit der fehr heftigen 
polemiſchen Schrift hervor: „Darlegung des wahren Berhältniffes 


ı Schelling: Därlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie 
zu der verbeflerten Sichte’fchen Lehre, ©. 163, 2. — Bergl. Fichte: lieber 
das Weſen des Gelehrten, S.31; Die Anweifung zum feligen Leben, S. 386 
(Reden an bie deutſche Nation, ©. 241). 

2 Schelling: Darlegung des wahren Berhältnifles, u. f.f., S. 4, 11, 100. 
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der Raturphilofophie zu der verbefferten Fichte ſchen Lehre,” worin 
er Fichte des Plagiats beſchuldigt, und zugleich zu zeigen ſucht, 
daß defienemgeachtet die Fichte ſche Anfücht, wie fie in den Grund⸗ 
zügen zur Charakteriſtik des Seitalters, den Erlanger Vorlefungen 
über das Weſen des Gelehrten, und der Anweifung zum feligen 
Leben enthalten iſt, Die Schranken der urſprünglichen Wiſſenſchafts⸗ 
Ichre zu ducchbrechen nicht vermochte, fondern eben im unendlichen 
Progreffe fleden blich." (Eine Darfielung und Beurtheilung 
der Fichte ſchen Philoſophie von Hegel im Eritifhen Journal ber 
Philoſophie, Werke, Bd. I., ©. 116 — 157, anf die Schelling ſich 
öfter beruft, leiſtete ihm Hierin die Gewähr. ?) Indem es nun 
damit, wie die folgende Darflellung zeigen wird, feine vollkom⸗ 
mene Richtigkeit hat, fo müflen wir dieſe neue Fichte fhe Philo⸗ 
fophie noch der Schelling'ſchen vorangehen laſſen. 

Fichte felbſt gab in einer gleichzeitigen Erklärung zu, daß 
die Ichform oder die abſolute Neflerionsform, das Eine Reben, - 
in welchem das Abſolute lebt, auch in den neuem Darfkelungen 
feiner Philoſophie der Grund und die Wurzel alles Willens 
geblichen fei.® Er wollte alfo gar nicht feinen Standpunkt 
grändert haben, und proteflirte gegen jede derartige Zumuthung: * 
Er bediente fi dabei der Wendung, daß, wenn die Lefer nicht: 
das, was er in feinen fpätern Schriften vortrage, ſchon in der 
alten Wiffenſchaftslehre gefunden hätten, ſie dann chen dieſe nicht 
verfianden Hätten. * Witt andern Werten, das Schelling'ſche 
Syſtem ift an fih in der Wiſſenſchaftslehre enthalten; es kommt 
nur daranf an, durch Entwickelung derfelden jenes Daraus hervor⸗ 
gehen zu laffen. So iſt immer eine folgende Philoſophie die weitere 





ESchellings Darlegung des wahren Berhältiifles der Naturphilofophie, 
©. 42, 52, 72—74, 9, 119 - 120, 140. 

* Gbenbafeiik, ©.3, 24, 468. 

® Nachgelaffene Worte, DB». II., ©. 3857, 0. 

* Die Anweifung zum feligen geben, Vorrede, S. w. 

Die iſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umeröffe, Vorrede, S.r IV 
, 1; Die Thatſachen des Bewußtieins, ©. 35, 215— 216. 
- 9 * 


132 Erſtes Buch. Bubjertiver Sdealiämms. 


Auseinanderlegung der früheren; das Hat Fichte dunkel gefühlt. 
Schelling felbft brachte ihn darauf, indem er 1801 ſchrieb, es fei 
unmöglich, daß fle nicht in der Folge übereinfimmten, obgleich 
diefer Punkt noch nicht herbeigeführt fei: man müffe daher die 
voluftändige Entwidelung des Fichte'ſchen Syſtems abwarten, 
Die der Zeit bedürfe, welche man Fichten jegt nicht laffen wolle, 
‚ um es bis zum Punkte jener Mebereinfliimmung zu. führen. Füuf 
Jahre fpäter überzeugte ſich Schelling Freilich von der Unmöglich⸗ 
keit jeder Vereinigung. * Der frühere Philoſoph darf fich nämlich 
nicht felber das Verdienſt zufchreiben, wenn von feinem Syſteme 
ans eine Weiterleitung des philofophirenden Geiftes vorgenommen 
worden, fondern er muß diefe Ehre feinem Nachfolger überlaffen. 
Das, was an fih in einer Philoſophie war, muß auch heraus- 
treten; der Leſer ift aber nur verbunden, das explicite Vorhandene 
in derfelben anzuerkennen: und Fichte's Forderung an ihn, noch 
vor der Erplicirung das implicite darin Enthaltene herauszufũh⸗ 
len, ift allerdings unftatthaft. Wie löblich alfo auch fein Beſtreben 
war, fein eigenes einfeitiges Princip noch felber auf den höheren 
Standpunkt zu erheben, fo ift ihm dabei doch eben das Doppelte 
begegnet: einmal, daß er nicht zuerſt diefen Schritt gethan, ſon⸗ 
dern hierin nur feines Nachfolgers Nachfolger hat werden können; 
und dann, daß, da er der Sache nach deffen Borfprung dennoch 
nicht einholen konnte, er nur mit Scheling’fhen Terminologien 
und Redensarten um ſich wirft, ? ohne feiner Gedanken innerſten 
Ken zu erreichen. Ä 

Eine andere Bemerkung, die fich hier aufdrängt, iſt die, daß 
Fichte (was freilich das Höchfte und Schwerfle geweſen wäre) dem 
nicht treu geblieben ifl, was er in einem Briefe an Schelling 





3 Schellings Zeitichrift für ſpeculative Phyſit, Bd. U., Heft 2, Vor⸗ 
erinnerung, ©. vm; Darlegung des wahren Berhältnifies der Naturphilo: 
tophie, ©. 162. 

2 3. B.: Sonnenflarer Beriht, ©. 40; Nachgelaſſene Schriften, 
Bd. 10., ©. 359360 u. |. w. 
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feierlich verfproigen. Denn nachdem Kant fi) öffentlich (im Int.⸗ 
BL der allgem. Litteraturzeit, 1799, Rr. 109.) von allem Antheil 
an Fichte's Philoſophie Losgefagt hatte, indem er erklärte, daß 

er defien Wiſſenſchaftslehre für ein gänzlich unhaltbares Syſtem 
und fruchtloſe Spigfiadigkeiten, mithin den Geiſt feiner Philo⸗ 
ſophie wicht für echten Kriticismus halte, antwortete Fichte daranf 
folgendergeftalt in einem öffentlich (Jen. 4.2. 3.1799, Int. SL 
Ar. 122, S. 991 — 992) bekannt -geworbenen Schreiben an 
Schelling, der befiimmt war, in daffelbe Berhältnig zu ihm zu. 
treten, welches er felbft gegen Kant hatte, daß er nidht, wie die 
bisherigen Philoſophen, die Kortfchritte der Spätern vertennen 
werde: „Wer weiß, wo ſchon jetzt der junge feurige Kopf 
arbeitet, der über die Principien der Wiſſenſchaftslehre hinaus⸗ 
zugehen, und diefer Unrichtigkeiten und Unvollfländigteit nachzu= 
weifen fuchen wird. Verleihe uns dann der Himmel feine Stade, 
daß wir nicht bei der Verfiherung, dies feien fruchtloſe Spig- 
findigteiten und wir würden uns darauf fiherlich nicht einlaffen, 
Rechen bleiben, fondern dag Einer von uns, oder, wenn dies 
uns felbft nicht mehr zuzumuthen fein follte, flatt unferer ein in 
unferer Schule Gebildeter daſtehe, der entweder die Nichtigkeit 
diefer neuen Entdeckungen beweife, oder, wenn er dies. nicht kann, 
fie in unferm Namen dankbar annehme.” " Wenn: Schelling 
nun Fichten beilagt, daß ihn des Simmels Gnade hierin democh 
verlaffen: wie if nicht jego Schelling zu beklagen, der, nachdem 
auch ihn die Füße derer erreichten, die ihn hinausgetragen, in 
denfelben fehler, als Fichte verfallen ifl, ohne wenigftens, wie 
diefer, das Verdienſt zu haben, fein Princip noch vorwärts feinem 
Rachfolger entgegenzudrängen, fondern, nachdem auch er dies eine 
Zeit lang allerdings verfuht, vielmehr ganz Fürzlich mit ermat⸗ 
teten Flügeln rüdwärts zu einem weit niedrigeren Standpuntt, als 
ſelbſt der Fichte'ſche war, heruntergefunten ifi? Wovon naher. 


Fichte's eben und Briefwechfel, Th. I., S. 175179; Schellings 
Darlegung des wahren Berhältnilfes der Naturphilofophie, ©. 161 — 162. 
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Fichte dagegen hat bei diefem Kampfe den immanenten Nydth⸗ 
mus im Fortſchritt des philofopbirenden Geiſtes zum Bewußtfein 
gebracht, wiewohl, was den Anhalt des Streits betrifft, das 
Recht auf Schellings Seite war. — 

In dem, was wir num noch von der Fahhtefgen Phlloſophie 
darzuſtellen haben, müſſen wir zunächſt bie Umgeſtaltung ſeiner 
Metaphyfike! unterſcheiden, wie fle in den Vorleſungen über die 
transfeendentale Logik, die Thatſachen des Bewuftfeins, und die 
Wiffenfchaftslehre enthalten if; hier fireift er zuweilen an die Philo⸗ 
fopheme des Proklus an, doch bleibt der Grundton Schellingianis⸗ 
mus. Das Zweite if eine Umſchaffung feiner praktifchen Philoſophie 
im Naturrecht, der Eittenlchre, den Grundzügen des gegenwärtigen 
Zeitalters, der Beſtimmung des Gelehrten, der Staatslehre, unb 
den Reden an hie deutſche Ration. Hieran ſchließt flch. drittens der 
religiöfe Standpunft in der Auweifung zum feligen Lchen, worin Dem 
Mangel, der iym in der Anklage des Atheismus gemacht werden, 
nanmehr vollſtändig abgehotfen, und er felbfl zum Bewußtfein jener 
Mangelhaftigteit gelangt ift, indem er zugibt, daß die blos mora⸗ 
liſche Weltanficht, wie er fic in feiner urfprünglichen Sittenlehre 
dargeſtellt, Stoicismus fei, und der Annahme eines Bottes nicht 
bedürfe, fondern ſich felber ihr Gott, Heiland und Erlöſer fei. ? 

I. Metaphyfit. In Einleitungsvorlefungen zur Wiſſen⸗ 
fhaftgjehre fagt Fichte: Diefo Lehre fept voraus ein ganz neues 
inneres Sinnenwertzeug, durch weldes eine neue Welt gegeben 
wird, die für den gewöhnlichen Menſchen gar nicht vorhanden 
if; fle iſt nicht etwa ein Erdenken und Schaffen eines Reuen, 
nicht Gegebenen, fondern Zuſammenſtellung und Crfaffung in 
Einheit eines durch einen nem zu entwidelnden Sinn Gegebenen. 
Zu diefer Anficht Tann fi das Menſchengeſchlecht nur erheben 
durch eigene Freihe it, beginnend in einem Cinzelnen; ehe das 


- 1 &o, aud Transicendental: Bhilofophie nennt er felbR die Willen: 
fchaftsiehre, in dem fo eben angeführten Briefe an Schelling. 
? Die Anmweifung zum feligen Zeben, ©. 135 — 138, 4 —214. 
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Seſchlecht die Freiheit ertragen Bann, waltet der Glaube. Das 
exfie Geſchãäft iſt demnach, diefen neuen Sing im Dienfchen 
zu weden; einen Sinn für das Lehen der Freiheit, das, ohne 
Subſtrat zw fein, Grund alles Seins ifl, das Ueberſein, das 
Seinfegen, das Einen von Gegenfägen. Das Subflaugenmanen 
if eine Trägheit des Wiſſens; die Wiſſenſchaftslehre hat dieſe 
zu vernichten, um dag Leben ſelbſt vor den Blick zu fordern, 
Das Sein wird erblidt, nicht in feinem Sein, fondern in feinem 
Werden und Entfichen aus einem Andern, weldes in ihm nur 
gebunden und gefefielt ifl: ohne Zweifel freiheit, Leben, Geiſt. 


"Der neue Sinn if demnach Sinn für deu Geiſt, für den nur 


Geiſt iſt und durchaus nichts Anderes, und dem auch dag Andere, 
des gegebene Sein, annimmt die. form des Geiftes und ſich 
darein verwandelt. Das Scheu, das innere nämlich, Das Erfehen, 
Anſchauen, die Einheit der. zwei entgegengefegten Glieder, ifl der 
immangnte Geinsgrund und Zräger für das Gefchene; in feinem 
Wefen liegt «6, daß hingefehen, projiciet werde ein Product 
als Geſchenes. Das Sein hat alfo in fi gar nichts, fondern 
Alles nur in feinem Sehen. In dieſer Einheit ift die Zweiheit 
das Hingeſehene aus ihr, weldes in ihr ſchlechthin Eins if; das 
Sehen bleibt nämlich in Beiden das Eine, Beide find in dem 
Einen Schen des Geſehenen, — fein Geſicht (idea, wie bei 
Luther). Das. Schen verneint fi und fein Product, und fo if 
es in der That; es fegt daſſelbe als nicht durch ſich gefegt. "Das 
Sein wird einmal als Product des Schens ancrtannt: das andre 
Mal als foliyes ausdrüdlich negirt, fo daß blos das todte Gerüſt 
des Lebens übrig. bleibt. Diefes Sein heißt das Bild, jenes 
die Realität; in der legten wird das eigene, felbfifländige Leben 
des Inhalts mit hinzugedadt, in dem erſten nicht. Indem das 
Sehen fih in feinem Producte vernichtet, faßt es ſich felbft als 
blos ein ertödtetes Bild des Seins auf: fo wird es fein Product 
als ein Selbſtſtändiges finden, denn dazu hat es felbft daflelbe 
gemacht; fein eigenes Leben aber geht an dem aus ihm hinge⸗ 


( 
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ſehenen Leben durchaus verloren. "Dies Sehen des Sehens if 
ein Denken, als ein beflimmtes und beflimmendes Sehen; das 
Bild einer ſolchen Beſchränkung und Fortbeſtimmung des Lebens, 
mit ausdrücklicher Abſtraction von dem Sein oder Nichtſein des⸗ 
felben, neunen wie Dentbild, Begriff. Das Seren des zu Beſtim⸗ 
menden aber heißt Anfchauen. Alles Denten führt bei fich und ſetzt 
- voraus in unmittelbarer Einheit die Anſchauung: ein Hinſchauen 
des bleibenden und dauernden Etwas, das dur) das in fl wan⸗ 
deinde, und von einem Gegenfage zum andern fließende Leben des 
Dentens eben befiimmt wird. Wahrhaft an ſich iſt nur ein Leben 
durchaus in ihm felber, und ein anderes if: gar nicht da; diefes 
eine reine Leben flelkt fih in emem Wiſſen, einem Bilde feiner 
felbft dar, und wird dadurch angehalten und befeſtigt. Das alfe, 
das Befefligen, — alfo einen Gegenſatz, ein Nichtleben mit hin⸗ 
einzubringen, — iſt das Eine Grunbgefeh des Willens. Auf der 
Verbindung dieſes Gegenfages mit der Form des Lebens beruhen 
alle Seflaltungen des Wiſſens, und laſſen ſyſtematiſch fi dar⸗ 
auf zurüdführen. Denten iſt die abſolute Giuſicht der “Identität 
eines Anfgauumgsbildes (eines ſchlechthin Gegebenen) mit einem 
Dentbitde Ceinem abfolut Apriorifhen). Das Denken des Den» 
tens, das Denken, das abfolut beflimmen fo, als ausgehend 
von einer abfoluten Anbeflimmtheit zur Beflimmtheit, iſt das 
Ich, das abfolute Sichfichtbarſein und Fürſichfein des Sehens 
in feiner Wefenheit felbfl, die Kantifche Apperception. Der Be⸗ 
ſchluß, in welchem das Ich fich felbft als fehend ſichtbar wird, 
ft das Hinverfiehen des Dinges. Wir haben fo im Schen 
zwei Principheiten, die ſich einander begegnen und ſtich in Einem 
Schlage vereinigen, um beide ihr gemifchtes Product, die gege⸗ 
bene Vorſtellungswelt, hervorzubringen: die jedoch nicht etwa in 
gletihem Range mit einander ſtehen; eine flieht an der Spitze 
und iſt die erfle, von der die ganze Wechfelwirkung ausgeht. ' 


a Nachgel. Werte, Bd. 1., ©. 4-6, 8236, 11—13, 16-17, 45—46, 
48, 75, 19, 60-51, 53, 55, 5759, 65, 68, 63, 66, 72-74, 76-77, 97, 84. 
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Weber diefen Dualismus des Ih und Richt⸗Ich, in wie viel 
Formen Fichte ihn. auch noch gießen wird, Tommt er nie hinaus, 
wie fehr er ſich auch, nad biefen neueſten Darſtrllungen, vor feis 
nen Zuhörern zerarbeitst,, und in jeder Stunde wieder von vorne 
anfängt, um immer nad größerer Klarheit zu ringen und ſchürfer 
ins Verfländaif einzubringen, 

Dies Dreifadde iſt nun das abfolut Nene umferer Lehre: 
daß der abfeluıte Anfang und Trägers von Allem reines Leben 
fel; alles Dafein und alle Erfcheinung aber Vild ober Sehen 
diefes abſoluten Lebens ſei; und daß erſt das Product diefes 
Sehoeus fei das Sein an ſich, die objective Welt und ihre Korm. 
Die philoſophiſche Anſicht erfaſſet die. Dinge, fo wie fle an fi 
ud, d. i. in der Welt des weinen Gedankens, welcher Welt 
Nrprincip Gott iſt: demnach alſo, wie. @ott He deuten müßte, 
falls ihm ein Denken beizulegen wäre. ! 

Der neh immer nicht überwundene Dualienrus tait bier 
zumächft als der Gegenſatz von Denken und Anſchauen auf; und 
die iſolirte Betrachtung dieſer Momente gibt dann zwei neue 
Cinteitungen in die eigentliche Wiſſenſchaftelehre. Diefe aber. 
ſelbſt, Die Gonftruction des Grundbewußtſeins in der Verknüpfung 
feiner Momente, flellt fi Hiermit: dar als eine Gnofogonie..? 
Man muf wit (fagt Fichte) Philoſophie befigen, ſondern fein, 
eben diefen abfolut genetifhen und verfichenden Blick als. feine 
unwandelbare Ratur tragen. Darin, daf wir genetifch perfah⸗ 
ven, beſteht die dialektiſche Kımft der Entwidelung. Die Philo⸗ 
fopbie if. eine Umſchaffung, Wiedergeburt und ‚Erneuerung des 
Geiſtes in feiner tieffin Wurzel, die Einfegung eines neuem 
Organs, und aus ihm einer neuen Welt in Die Zeit. * 


Nachgel. Werke, Bd. I, ©. 101; Neber das Weſen des Gelehrten, 
S. 83 -94, 

? Nachgelaſſene Verke, Bd. J., S. 298, 404 — 406. 

3 Sonnenflarer Bericht, ©. 176 — 177. 

Nachgelaſſene Werke, Bi. 1., ©. 128, 184, 899, - 








A. Die transferndentate Logit. Die Wiſſenſchafts⸗ 
Lehre hat zum Zweck das. ganze Willen, in allen feinen möglichen 
Beſtimmungen es aus Einem Standpunkte heraus erfchspfend: 
die: Logik nur einen Theil, das. Denken mit Ausſchluß der 
Anſchauung;:ſie iſt Lehre vom Denken ſchlechtweg, ſeinem innern 
Weſen nah. Der Menſch wird ſchlechthian um. Wiſſen geboren; 
fein: Dafein: bringt das Wiſſen mit fi, ohne alle ſein Zuthun 
und Freiheit. Das Ich denkt nicht, ſondern das. Wiſſen, worig 
Denken nud Anfchanen umgertrennlich verbunden ſtud, deukt; die 
Thãtigkeit des Ich iſt bloße Reproduction des urſprünglichen 
Lebens des Wiſſens. Das Denken if ein Wilden, das ſchlecht⸗ 
hin ein Bild feiner ſelbſt ſegt. Das Wien in feiner abfoluten 
Grundform if eine Syncheſts der Anfihanung und des Begriffe. 
Der Verſtand ift. sin Sein, das durch ‚ich ein Erben und liefen 
fest; ein folder Verſtand, init dieſem durch ſich ſelkſt geſetzten 
Leben und Eraadbiſden, iſt nus die Gruudlege der Vorſtel⸗ 
lungen. Aus dirfem. abfolaten Verſtande werden alle Dinge. 
Die Anſchauung' ik die in dem Bilde ſchlechthin Legende Bezie⸗ 
bang, daß in ihm Etwas abgebildet. fei, ein in ihm Bebildetes 
ihm corcespondire. Das Sein erfcheint, dic Erſcheinung erſchrint 
fl, begreift ſich als ſolche, als des Sans; und auf. dieſe Weiſe 
ift Erkenntniß moeglich: . Das. Bild des Seins felbfi, das da ifl 
nicht durch ſich fondern durch das Sein, ift dos Mrbild; dieſes 
exifirt nur im Perſtehen ſeiner ſelbſt als Bild: und dieſes Ver⸗ 
flehew tft möglich nur, indem es ſich fetzt, uud. fi im Gegen⸗ 
fage fegt. nit bene Schn, zufelge eines Bildes feiner ſelhſt, als 
des Bildes vom Bein. Die Erſcheinung iſt ſchlechthin nur im 
Bilde ihrer ſelbſt; und das iſt die urſprüngliche um» abſolute 
Selbſtanſchauung der Erfheinung. Der urfprüngliche Eine Grund⸗ 
ſyllogismus, durch den das urfprüngliche Wiffen zu Stande tommt, 
ift: 1) Anſchauung eines Gefeges: die Erfeheinung bringt ſchlecht⸗ 
bin mit fid ihr Bild; 2) factiſche intellectuelle Anſchauung eines 
Vorhandenen als Bildes; 3) die Einficht, dag darum dieſes 
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Bild Yccidenz der Erſcheinung fei: das Sichverſtehen als Bild. 
Sein und Bild im Willen zu verknüpfen, if die Aufgabe; Ich 
iR das Bild, wo die Erſcheinung anſchaut das Geſetz, dag Sein 
und Bild ſchlechthin unabtrennbar von einander find. Die Ers 
ſcheinung muß ſich fehen als Princip des Bildens, als ſetzend 
das Sein durd das Bild; fo ift fle Ich, die Identität des Bes 
geeifenden uud Begriffenen, die abſolute imtellestuelle Anſchauung 
der Bernunft durch ſich ſelbſt, die einfachſte Grundbeſtimmung 
des Selbſtbewußtſeins, aus der alle übrigen (das vollſtändig be⸗ 
ſtimmte Selbfibewußtfein) abzuleiten find, und zu det man fit 
nur erheben kann, indem man alles Individnelle und Perſonliche 
rein abfchnieidet. ! . 

B. Thatfaden des Bewußtfeine. Das Weſen alle 
Biſſenfchaft beftcht darin, daß vom irgend einem ſlunlich Wahr⸗ 
genommenen durch Denken zum überfinnlichen Grunde Deffelben 
aufgeſtiegen werde. Ebenſo verhält es ſich mit der Philoſchhie; 
fie geht aus von der Wahrnchmung des Wiſſens durch den innern 
Siun, und ſteigt auf zu dem Grunde deffelben. In diefen Vor⸗ 
tefungen haben wir es mit dem erfien Gtüde dieſer Wiſenſchaft, 
mit dem Phänomene, zu thun. Die Beobachtung biefes Bildes - 
des Seins macht die innere Welt des Bewußtſeins zw unferem 
freien Eigenthume, indem wir dies Bewußtſein als ein für ſich 
beftchendes Syſtem von Thatſachen anfehen und es ans fi ſelbſt 
erflären. Der Menſch bat überhaupt nichts, denn die Erfah⸗ 
zung; umd er kommt zu Allem, wozu er konmt, mur durch Die 
Erfahrung, durch das Leben ſelbſt. Auch in der Wiſſenſchafis⸗ 
lehre, ats der abfolut höchſten Potenz, über welche kein Bewußt⸗ 
fein ſich erheben kann, Tann durdaus nichts vorlommen, was 
nicht im wirklichen Bewußtfein oder in der Erfahrung, der höch⸗ 
hen Bedeutung des Worts nad, liegt. (Aus diefer veränderten 

ı Machgelaffene Werte, Bd.1., ©. 106, 110, 10 — 121, 124, 129, 
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Anficht des Vaters ift gefchöpft, was der Sohn dann als feine eigene 
Meinung öffentlich vorgebracht hat. !) Wir gewannen aus dem 
Bisherigen, daß außer dem Abfoluten nur der Verſtand, wie 
Gott felbfi, abſolut if; denn er ift feine Erſcheinung. Sie iſt 
nur in der Form dres Sichverſtehens; denn das ifl die abfolute 
Form ihres Seins. Alles ohne Ausnahme, wovon auferdem 
noch gefagt werden mag, daß es fei, iſt nur im Berflande und 
‚für den Verſtand; und aufer diefem Verſtande if nichts, denn 
eben Bett, indem das abfolut außer Bott Geſetzte, die Erſchei⸗ 
nung, auch nur da iſt im Verſtehen diefer Erſcheinung von fi 
ſelbſt. Dies Berfländnif ‚ als. vollendetes, iſt Teinesweges eine. 
einzige Grundform, fondern eine gefchloffene Reihe ſolcher Ber⸗ 
fandesmomente, welche fich nar befchreiben läßt als ein Leben 
und fih Bewegen des Verſteheus. Daher liefert die Beobachtung 
Thatſachen des Bewußtſeins in der Mehrheit. In der Region der 
Anſchauung iſt Alles factiſch; die Willenfchaftsichre gibt uns 
die alle befondern Momente umfaflende Einheit, und das Geſctz, 
woraus die Mannsgfaltigkeit erkannt wird. In dee Logik war 
es uns zu thun um den Inhalt des factiſchen Wiſſens, den⸗ 
jenigen Bilderzufland, welchen die Erſcheinung ohne Weiteres 
mit fich bringt. Innerlich kennen wir die Erfahrung; jest wollen 
wir fle auch äußerlich als Thatſache aufehen, um zu fehen, wie 
wir von dieſem Punkte heraus und herüber kommen möchten zu 
einem Andern. So. viel im Allgemeinen. ? 

Die Eintheilung des Folgenden iſt nun die: das niedere 
Berftehen iſt das Organ des wirkliden Seins; das höhere, das 
des Ueberwirklichen. Die Beziehung des Ih auf ein ſchon 
fertiges Bild, weiches nicht angefehen werden kann als conftruizt 


ı Smmantıel Hermann Fichte: Beiträge zur Charakteriſtik der neuern 
Philofophie zu Vermittelung ihrer Gegenfäge (1829), ©. 412 fg. 
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durch das unmittelbar fihtbare Vermögen des Ich, iR das Wirk⸗ 
lie. Die jedesmalige Realität, wirklich und wahrhaft gelebte 
Begebenbeit entſteht uns durch das Einfenten und Vergeſſen 
unferes Selbſt in gewiſſen Beſtimmungen unſeres Lebens, die ſich 
ſelbſt machen und fortführen Wird der Urbegriff des Schens 
an das blofe Schen des Gewordenen gehalten, fp wud das 
Sehen ausgedehnt über die Brenze der Begebenheit, und herauf⸗ 
geführt zu dem Brineip; es flellt fi chen dar das Ideale und 
Ueberwirkliche. ! 

1. Vom niedern Vermögen Soll das Vermögen der 
Selbfianfhanung aufgsfaßt werden, wie es ift, fo muß es 
angefehaut werden als unendlich; die Ausdehnung im Raume 
iſt nichts Anderes, denn die Sihanfhauung des Anſchauenden 
in feinem Vermögen der Unendlichkeit. Durch das Denken, als 
das Herausgehen aus der unmittelbaren Anſchaunng, und duch 
die unabtrennliche Vereinigung diefes Dentens mit der Anfhauung 
zu einem innig verfhmolzenen Lebensmomente des Aufchauenden 
wird das, was eigentlich in ihm wäre, zu einem Etwas aufer 
ihm, zu einem Objerte; das Denken leiftet in der Aufern Wahrs 
uchmung durchaus nichts weiter, als daß es ihr die Form des 
obiectiven Dafeins gibt. In aller Wahrnehmung nimmf Du 
muäahft nur Dich felbft und Deinen eigenen Zufand wahr; das 
Denten ſetzt erſt einen Begenfland als Grund meiner Affection 
hinzu. Aller Gegenſatz entſteht demnach unmittelbar und rein 
aus dem Denten, und wird durch daffelbe mitgebracht... Richt Ich 
denke in diefem Denken; fondern man muß fagen, das Denten 
ſelbſt, als ein felbfifländiges Leben, denkt aus und durch fi 
felb dies objectivirende Denten. Das Ich, wie wir es Ders 
malen Tonnen, ſetzt weder das äußere Object no fi felbfl, 
fondern Beide werden durch das allgemeine und abfolute Denten 
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geſett; und durch Diefes wird dem IA ſowohl das Object, als 
es fich ſelbſt gegeben .. 

Das durch das Denken geſetzte Ich iſt freies Princip, und 
kann, als ſolches, Princip werden ins Unendliche; die unendliche 
Reihe der ſich ausſchließenden Principiate iſt die Zeit. Indem 
der Trieb, als cine Eaufalität, die keine Cauſalität hat, durch 
Demmung und Beſchränkung des Lebens, Gefühl wird, d. 5. 
zum Bewußtfein feiner kommt: fo wird berfelbe unmittelbar 
Eaufalität haben, da wo er es nun noch kann, nit in der 
Sphäre des Seins, fondern eben im Reihe des Bewußtfeins. 
Das Leben hat aber ſchlechthin durch. fen Sein als Freiheit 
in fich cin beflimmtes Vermögen; und auch diefes Wermögen 
iR erſt jezt duch Hemmung der unmittelbaren Equfalität zu 
einem felbfftändigen Dafein gekommen. Da jedes ſelbſtſtändige 
Sein der Freiheit Bewußtfein gibt, fo entficht durch bie Hem⸗ 
mung neben dem Bewußtſein des Zriebes auch das des Ver⸗ 
mögens zur Saufalität in der Sphäre des Seins; es iſt das 
Vermögen, duch eine Reihe von Bedingungen hindurch in der 
Zeit zum beabfiätigten Ziele fortzufchreiten. Daß es aber jegt 
ein wirkliches Vermögen des Lebens ift, in der freien Gewalt 
defielben fickt, und nun unmittelbar zur Ausübung fortgefehritten 
werden ann, iſt bewirkt allein durch den Begriff. Die Entwer- 
fung eines folhen Begriffs iſt bedingt durch ein Bild des abſolu⸗ 
ten Widerſtandes, weldhes durch die producttve Einbildungstraft 
hervorgebracht wird, demnach gefrgt und hinausgeſetzt aufer das 
Ich und gefegt in die Sphäre des Seins an ſich, da es ja dem 
Leben als einem foldhen entgegengefegt iſt. Kurz, diefes poſttive 
Seren ifl das, was wir als objertives Denten beſchrieben haben. 
Diefes Bild eines Widerflandes im Bilde hebt die freiheit des 
Bildens auf, und fo chen wird es gebildet. Die Freiheit des 
Bildens in ihrer Unendlichkeit wird befchräntt, und diefe Befchrän- 


' Die Thatfachen des Bewußtſeins, S.10—15 (Bellimmung bes 
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kung gebildet. Es iſt dem zufolge in dieſem Bilde ein Doppel⸗ 
tes, das in Wechſelwirkung und Gegenſatz mit einander geſtellt 
wird: zudörderſt das unendliche Vermögen zu ſetzen ſelbſt, in die 
Einheit des Bildes als leere Ausdehnung gefaßt, iſt dem IK 
allenthalben durchſichtig und durchdringlich; fodann ein eben folches 
unendliches Setzen von Seiten des Widerflandes, das die Durch⸗ 
fichtigkeit und Durchdringlichkeit aufbebt. Das aus diefen beiden 
Beſtandtheilen entfichende Ganze if das Bild der Materie. 
Das Id, als reale Eaufalität in einer materiellen Welt,. muß 
felb Materie fein; eine foldye Beweglichkeit der Materie durch 
den bloßen Begriff kann man fügli nennen Organifation. 
Das allgemeine und abfolnte Denten bringt denkend hervor die 
andern Iche, und mid) unter ihnen. Das Factum der innern 
Selbſtanſchauung kommt alfe mehrere Male vor; aber der Ins 
halt, das Wiffen felbft, welches in fenem Factum innerlid an⸗ 
geſchaut wird, bleibt drum bei allen diefen Wiederholungen immer 
Eins und daffelbe. Soll drum das Bewußtſein Bewußtfein des 
Einen Lebens fein, fo muß die durch die Individnalität aufge 
hobene Einheit in demfelben Bewußtſein wieder bergeflellt werden 
durch urfprünglihes Denten, als die Darfiellung der abfoluten 
Einheit. Das Individuum denkt dieſes Denten nit als In⸗ 
diwiduum, fondern eben ſelbſt ald das Eine und ganze Leben 
mit Vernichtung feiner Individnalität; es if in diefem Denten 
gar nicht mehr ein befonderes und particulares Ich, fondern das 
allgemeine und Eine. Diefes Denken iſt keinesweges ein Pros 
duct des Ich, fondern ein Ausdruck eines- abfoluten Factums; 
nicht das Individuum, fondern das ine unmittelbare geiflige 
Leben ſelbſt iſt der Schöpfer aller Erſcheinung, und fo auch der 
erfheinenden Individuen. Die Vernunft, das allgemeine Den⸗ 
ten, das Wiſſen ſchlechthin, ift höher, denn das Individuum; 
das Individuum beflgt fle nicht als fein Accidenz. Wohl dem 
YJubividuum, das von der Bernumft befefien wird! Mit diefem 
allgemeinen Denten ift jedod die Individualität immer vereinigt; 
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denn nur im dieſer bricht das Leben zus Sichdarſtellung und 
Bewußtfein überhaupt hervor. ' 

Die Natur if durchaus nichts weiter, als der durch ab⸗ | 
folutes Denten gebildete Gegenſatz gegen die abfolute Kraft des 
freien und geifligen Lebens, um fle, die für ſich ſchlechthin um 
ſichtbar ift, fihtbar zu mahen. Die Natur bleibt uns bloße 
Shraute, Regation. Das Ich darf fih ebenfowenig als das 
abfolute Sein fegen. In der Auſchauung haben wir die Dinge 
ſchlechthin, wie fle find; denn fie find durch und duch Erſchei⸗ 
nung. Die Natur ift darum durchaus nicht Bild Gottes, ſondern 
aur dasjenige, worein Gott zu bilden ift; ebenfowenig if fie 
Gottes Geſchöpf, fie hat mit Bott gar nichts gemein. Wir, die 
vernünftigen Iche, möchten werden, wenn wir wollten, Gottes 
Geſchöpfe, und die Ratur machen zu unferem eigenen Geſchöpfe; 
wir find das Bild Bottes, und die Natur iR unfer Bid. Wenn 
die Leute die Weisheit Gottes in der Ratur bewundern, was 
bewundern fie da eigentlih? Nur ihr Denken; denn die Ord⸗ 
nung liegt lediglich doch in ihrem Begriffe, in ihr ift abgebildet 
und abgedrüdt das Grundgefeg der Erſcheinung. Die Wurzel 
aller Wirklichkeit ift das Ih. Es wäre Ein Ich, wenn es nur 
Anſchauung wäre; aber es ift auch Verfländlichkeit der Anſchauung, 
daher ift das Brundprincip aller Anfhauung der Wirklichkeit ein 
Mannigfaches. Alle Individuen zufammen machen das Eine 
gemeinfame Ich aus, wobei es in eines Jeden eigener Macht Liegt, 
welchen Antheil er nehmen will an der Kortgeflaltung der Welt. ? 

2. Vom höheren Vermögen. Vollzieht ein Individuum 
durch freich Handeln einen Theil des allgemeinen Vermögens, 
fo entſteht dadurch für alle andern numeriſchen Wiederholungen 
des Einen Lebens ſchlechthin ein Verbot, diefer Entwidelung 


‚ ? Die Thatfachen des Bewußtfeind, &. 46, 48, 64— 70, 81, 93, 8, 
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entgegen zu wirken. Wie vermag aber dic freie Selbfibeflimmung 
des Einen ein. Bewußtfein in allen Andern, burch weldes diefen 
Der entasgenlaufende freiheitsgebrauch verboten wird, zu bewies 
Ten und zu begründen? Erſt Bierin liegt das Berbindungsglich 
zwiigen der finnlichen und der fittlichen Welt. Durch die nähere 
@rörterung der Jndividunlität wird die frage von ſelbſt 
ſich Iofen. Die Kreiheitsäußerung iſt felbft nichts Anderes, als 
Die: abfolnt freie Selbficontraction des Einen Lebens, wodurch 
das Individuum hervorgebracht wird, — der urfprimglicde Act 
der Individnation; Fein Handeln, außer in der individuellen 
Form. Das Individuum iſt nit ein befonderes Seih, fondern 
nur eine zufällige form der abfoluten Freiheit des allgemeinen 
Lebens, das, ſich aus der. bloßen Allgemeinheit und Serfireutheit 
der objectiven Infgauung feiner Kraft auf Einen Punkt beſchrän⸗ 
tend, ſich felbf zum Individuum macht, ohne do dadurch feine 
Freiheit zu verlieren. Das Leben in der form der allgemeinen 
Auſchauung ift durchaus keines Selbfibewußtfeuns fähig, fondern 
aus in der individuchen Form. Das Individuum darf ſich nicht 
für ein Abfolutes an ſich halten; es gilt hier, über die Indivi⸗ 
dualität, als den abfeluten Sig der Facticität, hinweg zu Toms 
men, zum abfoluten Grunde derfelben duch reines Denten fi 
zu erheben, das ine geiflige Leben zu faſſen als in derfelben 
nur erfheinend. Die Grundäußerung des Lebens iſt eine gedop⸗ 
pelte: 1) die abſolute Entäuferung, die allgemeine Anſchauung 
der Kraft, als Sinnenwelt, die das ganze und Eine Leben in 
feiner bloßen Möglichkeit darftellt; 2) Eintehren in fi felbft 
durch Eoncentration der allgemeinen Anſchauung zur individuellen. 
Form, zum Selbſtbewußtſein und zur ‚freien Wirkſamkeit von 
einzelnen Punkten aus. Das Ganze iſt Anfchauung des Lebens. 
Zu der Anſchauung das Denken mit binzugenommen, wäre das 
Banze eine Sichoffenbarung des Lebens in ihm felber. ! 

» Die Thatfachen des Bewußtfeins, &.139, 142 — 146, 155 — 156, 
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Man begwift ein Freihe itsproduct nur als Aufhebung 
einer Naturentwickelung; die Freiheit ſelbſt aber ifl nur da als Mittel 
und Inftrument des höheren Befepes, des Sittengefeges. Das 
Eine Leben der Freiheit if alſo Anſchaubarkeit des Sittengefeges, 
Yufhanungsferm der Sittlichteit, bie Erfhrinung des Endpwecks 
in der fichtbaren Welt, in der er ſchlechthin nicht war, fondern 
aur in der geifligen, unſichtbaren. Die Ratar, als bloße Anſchau⸗ 
barkeit der Kraft, iR abfolut zuedmäßig: wir können in ihr und 
on ihr das, was wir follen. Ihr Princip iſt ſchlechthin ein fitt- 
liches Princip, Teinesweges ein Naturprintip, dem dann chen 
wäre fle abfolut. Die Sittlichkeit erſcheint demnach als abfelutes 
Geinsprincip der Natur. Die Raturſeele, die Weltſtele if das 
Ich dee Menſchen felbfl. Der Endzweck wirkt als Natargeſet 
eine nie abzuſchließende Reihe von Individuen, jebes aber mit 
befondern ſtetlichen Befimmungen. Die Indwiduen find zufolge 
ihrer fittlichen Beftimmung, und fie find das einzige Wahre unb 
Wirlihe an der Natur. Die fortgehende Schöpfung newer 
fittlicher Indwiduen fetzt doraus, daß ein Theil des Endzweds 
noch unfitbar ſei, der eben durch die neue Schöpfung flchtbar 
gemacht werden folle. Beflimmend das Eine Leben, hat der Ends 
zweck gar nicht die Form des Sollens, fondern die des Müſſens; 
er herrſcht als Raturgefeg. Nur im Gegenfage gegen einen Trieb 
erſcheint das Sittengeſet als ein Sollen, das den Trieb nicht 
ſeinem Sein nad), fündern als Beiiimmungsgeand negirt; denn 
der Trieb if ſelbſt Product des Eadzwecks, imwiefern diefer Natur 
geſet if. Dem Triebe folgend, if has Individuum nit frei: 
ebenfowenig, wenn es fi durch das Sittengefeg beſtimmt; denn 
dann hat das Individuum, als foldhes, ebenfalls Beine Saufalität. 
Die Freiheit liegt im Uebergange, in der Erhebung von ber 
Natur zur Sittlichteit. Durch Freiheit reift fi) das Individuum 
vom Triebe los, vernichtet ihn als fein unmittelbar wirkliches 
Sein, und findet diefes nun in feiner fittlihen Beflimmung, die 
zwar durch fein Herausgehen aus dem allgemeinen Leben als Sein 
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durchaus vollendet iſt, aber nur in einer unendlichen nie zu voil⸗ 
endenden Reihe einzelner beſtimmter Unfjaumigen zum Vewußt⸗ 
fein kommt. Der. Act der Erſchaffung eines cloigen und heiligen 
Witlens in ſich IR der Aet der Gichttſchaffung des Indniduums 
zur unmittelbaren Sichtbarkeit des Cudzdeds, und fd der fein 
eigeathũmliches inneres Leben durchaus deſchlieſende Het. Bon 
um an lebrt es ſelbſt nicht mehr, ſondern in ium ledet, wie es 
eben fein ſollte, der Endyor, nicht das Gebot. Nur dem Triebe 
gegenüber and für die Freiheit if der Endzwed tin Sollen und 
ein Gebot. Nach Wernihtang der Freihen wied au Bas indi- 
vtduelle Leben Water, nämlich die höhere und Überfinntigge, ! 
Das Gittengefen ſelbſt iſt wirder Anſchaubarkeit und An⸗ 
ſchauungsform eines höher liegenden Drincty6, des Einen ab⸗ 
folaten Brinelds. Das allein Einheit und Dauer in das 
Leben Bringende iR fein Bein. Der Endzwec M bis Aeußerung 
des Seins im Werden. Das Orundfein des Lebens if in feiner 
JForm eine Auſchauung, die da iR, nicht geworden, unwandelbar 
und unverändertid; Diefelde, die ſich durch das formale Leben in 
det ewigen Form Bed Werdens Aufert. Jenes Sein aber, das 
zu der abfoluten Infdduntig das Gem iſt, iſt ſchlechthin aus 
ſich, von ie, ducch fi; es M Bott. Bein Weſen äußert fich 
unmittelbar in der Auſchauung des ewigen Endpwe&s, das Leben 
drum in feinem eigentlichen ein if Bild Gottes; als formales 
Leben aber, als witklich lebendiges und thätiges, iſt es das Hits 
endliche Streben, wieftkh zu werden diefes Bild Gottes, das es 
über, chen darmm „ well diefes Streben unenbli IM, nie wird. 
Das Leben, als das Vermögen zu bilden oder zu ſchematiflren 
das DUB Gottes, M Wiſſen. Was anfer Bott if, left fich 
auf in bloße Anſchauung, Bild, Wiſſen: wie denn außer Gott 
fein eben Heißt, Anſchauung Gottes fein. Noch ein anderes Sein 


ı Die Thatfachen des Bewußtfeins, S. 151, 167108, 173—173, 
177 (Machgelaffene Werte, BO L, ©. 464), 180, 182, 184, 188— 192, 
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außer Bett, als das Sein des Willens oder die Anſchauung 
Gottes, anzunehmen, iſt reiner und Elarer Unfinn. Die Theorie 
des Begreiflichen kann daher, da Gott unbegreiflich iR, durchaus 
nur fein die Theorie des Wiſſens oder die Wiflenfhaftsichre. * 

Näher macht Fichte den Uebergang zur Wiſſenſchaftslehre 
auf folgende Weiſe: Die Eine Erſcheinung, die an Gott if, 
ift fein Accidenz; fie iſt nicht ohne fich zu verfichen, und dies 
Sichverſtehen ift die Korm ihres Geins, das Ib. Rur kommt 
dieſer einzig. mögliche Begenfand des Willens im wirklichen 
Willen niemals rein wor, fondern immer gebrodyen an insgefammt 
nothwendigen und in ihrer Rothwendigteit nachzuweiſenden For⸗ 
men des Wiſſens. Diefe gemetifche Rachweifung tft eben bie 
Philoſophie oder die Wiffenfchaftslehre, deren Object alfo das 
göttlide Erſcheinen, fie felber aber das Abbild des Lebens, 
Teinesweges das wirkliche Leben felber iſ. Die Darlegung der 
Ihatfachen des Bewußtfeins, als eine Raturgefichte der Ent- 
widelung diefes Lebens, geht vom dem nichrigfien Punkte, von der 
äußern Wahrnehmung, bis zum Wiſſen fort. ? Sollte nicht Fichten 
bei Abfaffung diefer Disciplin die. vier Jahre früher (1807) 
erſchienene Hegel'ſche Phänomenologie des Geiſtes vorgeſchwebt 
haben, die ebenfalls von der ſinnlichen Wahrnehmung ausgeht, 
und uns beim Finden des abfolıten Willens abfegt? Cs kann 
uns die Bildfamkeit des Fichte'ſchen Geiſtes nicht entgehen, die 
Formeln früherer und fpäterer Spfeme auf die Formel feiner 
Wiſſenſchaftslehre zurüdzuführen. Was aber den Ausdrud Phä⸗ 
nomenologie ſelbſt betrifft, fo lefen wir ihn nunmehr ſchon ‚in den 
Vortefungen über, Wiffenfhaftslehre aus dem Jahre 1804. ® 

C. Die Wiſſenſchaftslehre hat zum Gegenflande nit’ 
das Sein, fondern das Eine allgemeine und abfolute Willen: 





ı Die Thatfachen des Bewußtſeins, S. 168, 204, 206 — 210. 

2 Nachgel. Werke, Bd. J., ©. 540— 541, 547, 565, 569; Die That: 
fachen des Bewußtſeins, ©. 209 Somenttare Bericht, ©. 168169), 214. 
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eine Seinslehre Tann es nicht geben, das Willen iſt das Höchſte, 
von dem gewußt werden Tann. Ihre Aufgabe iſt demnach: bie 
Sichtbarkeit im Ganzen und überhaupt in ihrer Geneſis und 
als Product des Abfoluten anzuſchauen; die Erſcheinung ſchaut 
fh an als ſchlechthin fich ſchaffend. Diefe nenefle Geſtalt der 
Wiſſenſchaftslehre iR num am klarſten und gedrängteflen von Fichte 
felbft noch in einer Drudichrift, dem Uinriſſe nah, abgehandelt 
worden, welder wir daher auch bei der folgenden Darftellung 
den Vorzug geben, die dem Sohne hinterlaffenen Hefte aber nur 
zur Ergänzung gebrauchen wollen. 

Die Wiſſenſchaftslehre fallen lafiend alles -befondere und 
beſtimmte Willen, gebt erflens aus von dem Willen ſchlecht⸗ 
weg in feiner Einheit. Nur Eines if ſchlechthin durch fich ſelbſt, 
Gott; und Bott ift nicht der todte Begriff, dem wir fo eben 
ausfpradhen, fondern er ift in fich ſelbſt lauter Leben. Auch kann 
er fih nit zu einem andern Sein maden; denn durch fein 
Sein ift alles mögliche Sein gegeben, und es kann weder in ihm 
noch außer ihm ein neues Sein entfichen. Soll nun das Wiſſen 
dennoch fein, und nicht Bott felbft fein: fo kann es, da nichts ifl 
denn Gott, doch nur Gott felbfi fein, aber außer ihm felber. ? 
Das ift eben das rowrov wsüdos diefes Fichte ihen Philoſophi⸗ 
rens, das Wiſſen nicht felbft als ein Moment in der göttlichen Ent» 
widelung aufgefaßt, fondern außer Bott gefeht zu haben. Und diefer 
erfi von Schelling vollkommen aufgehobene Dualismus erfcheint in 
dem Auch der Blanbensphilofophie, das fich der ganzen Fichtt'ſchen 
Odule bemäsptigt hat, nur in Etwas gemildert, wenn Fichte ſogleich 
binzufeßt: Gottes Sein außer feinem Sein, feine Aeußerung, in der 
er ganz fei, wie er iſt, und doc in ihm. felbft auch ganz bleibe, 
wie er ifl. Aber eine ſolche Aeußerung if ein Bild, oder Schema, 
— Diefe Aeußerung Gottes ift eine nothwendige: Gott if nicht 

Nachselaſſene Werte, Bb.Il., ©.3—4, 435— 436. 

2 Die Wiſſenſchaflslehre ‘in ihrem allgemeinen Umrifle, & 7 —®8. 
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nur immerlich und in fidh verborgen, fondern er iR au da und 
änfert ſich. So gewiß er erſcheint, iſt dies durch fein obfolutes 
Sein; das Factum iſt ein abſolut nothwendiges. Was da nur 
wirklich da iſt, iſt ſchlechthin nothwendig da, und iſt ſchlechthin 
nothwendig alſo da, wie es da iſt; es könnte nicht auch nicht 
da ſein, noch könnte es auch anders da ſein, als es da iſt. 
Gottes Daſein iR nun nicht etwa der Grund, die Urſache Des 
. Willens, fo daß Beides fih aud von einander. trennen liche, 
fondern es iſt ſchlechthin das Wiſſen felber. Go gewiß Daher 
Gott ift, fo gewiß iſt Willen und kann nicht nit fein; denn 
es if felber fein Dafein. Keinesweges aber iR es zu deuten als 
eine Wirkung Gottes duch einen befondern Act deffelben, fon- 
dern als eine unmittelbare Folge feines Beine; es if der Form 
feines Seins nach ſchlechtweg, wie er ſelbſt ſchlechtweg iſt. Ein 
inneres, auf fi berubendes Sein kann aufıer Bott ſchlechthin 
nicht fein, ſondern nur fein Schema. 

Da das wirkliche Wiſſen aber nicht als Eins, ſondern als 
ein mannigfaltiges erfiheint: fo entfieht die zweite Aufgabe, ben 
Grund diefer erfhheinenden Mannigfaltigkeit, und zwar aus dem 
innern Weſen des Willens felbft, abzuleiten. Denn dic Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, fo wie alle Philoſophie, ‚hat die Aufgabe: alles 
Mannigfaltige ſchlechthin ahne Ausnahme auf die abfolute Eins 
heit zurüdzuführen. Das Willen nämlich iſt fo wenig tobtes 
Sein, als Bott, vielmehr Leben: und fo reines Vermögen zur 
Berwirklichung deſſen, was in ihm liegt, eines Schema. Zum 
Sein außer Bett kommt cs nur durch die Sich⸗Vollziehung des 
abfoluten Vermögens; diefes aber kann vollziehen nur Schemen, 
die durch ein zufammengefegtes Werfahren mit ihnen zu einem 
wirklichen Willen werden. Was daher außer Bott da ift, ifl da 
nur durch das abfolut freie Vermögen, als Wiſſen biefes Ver⸗ 





» Die Anweilung zum feligen Leben, ©. 100; Nachgel. Werte, Bd. IL., 
S. 343; Orundzlige des gegenwärtigen Zeitalters, ©. 250 — 281, 288; Die 
Viſſen ſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriffe, S. 0. 
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mögens, und in ſeinem Wiſſen; und ein anderes Sein aufer dem 
wirklichen in Gott verborgenen Scin iR ſchlechthin unmöglich. Das 


Abſolute iſt fihhtbar in der Form feiner Sichtbarkeit; es if ein 


abfolutes Vermögen, fi ſichtbar zu machen, für fi. ſelbſt: es iſt 
daſſelbe beſtimmt durch ſich ſelbſt als Vermögen eines: wirklichen 
Willens. Zu einem wirklichen Wiſſen aber gehört, daß das durchs 
WBermögen vollzogene Schema erkannt werde als Schema, als 
unfelbfkändig, und zu feinem Daſein eines Seins aufer fi be⸗ 
dürftig. Der unmittelbare und concrete Busdrud diefer Erkenutniß, 


die in dem wirklichen Wiſſen keinesweges zum Vewußtſein kommt, | 


fondern die bios durch die Wiſſenſchaftslehre zum Bewußtſein 


erheben wird, ift uun das wirkliche Wiſſen ſelbſt in feiner Form; 


und zufolge dieſer legten Erkenntniß wird, mit gänzlicher Ueber⸗ 
gehung des Schema, ein objestiv und unabhängig vom Wiſſen 
fein Sollendes Yinausgefegt. Da in diefem Wiſſen vom Objects 
fogar das Schema verbedt wird, fo bleibt um fo mehr das daffelbe 
erfhaffende Vermögen ungefchen. Dies ifl das Brundgefeg der Form 
des Wiſſens. Es bleibt dieſem zufolge in einem wirklichen Willen 
Mandes unfihtbar, das denn doc wirklicd als Aeußerung diefes 
Bermögens if. Sollte nun etwa alle Heußerung des Vermögens in 
das Wiſſen eingeführt werden, fo könnte dies nur in sinem andern 
Willen als in dem erſt erwähnten geſchehen, und das gefammte 
Wim, würde, durch den Widerſtreit des Geſetzes der Form der 
Sichtbarkeit, und dem, daf es fich in feiner Ganzheit fehe, in vers 
ſchiedene Stũcke nothwendig zerfallen. Kerner iſt innerhalb diefes 
feines formalen Seins das Vermögen beffimmt dur ein unbes 
Dingtes Soll. Es ſoll Ach fehen als Schema des göttlidyen Lebens, 
was «6 urfprünglich ifl, und durch weiches Sein allein es Dafein 
hat. Dies iR feine abfolute Beſtimmung, durdy die es felbft ats 
Vermögen vollendet erfgöpft if. Es fol ſich fehen als Schema 
de6 göttlichen Lebens: fo ficht es ſich einmal als follendes und 
könnendes Vermögen, das andere Mal als die wirkliche Voll⸗ 
zichung diefee Vermögens, Beidss fällt aus einander, und bie 


— 
— 


— 
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factiſche Möglicpkeit des Leptern if durch die geſchehene Voll- 
ziehung des Erſtern bedingt. ! Hierin liegt nun dee Grund der 
oben angedeuteten Mannigfaltigkeit. 

1. Zuerſt ſoll dem abſoluten Vermögen das et fichtbar 
werden, ein Sollen des Soll, ohne daß es ſich ſchon als Princip 
in diefer Entwidelung unmittelbar fehen könnte. Das Wiflen durch 
das unmittelbar unfichtbare Brincip nennen wir Unfhauung; 
ihr ganzes Gebiet iſt Ausdruck und Schema des blefen Ber» 
mögens. Da in ihr noch nicht das göttlide Lehen ſchematiſtet 
ift, fondern fie erſt die Möglichkeit dazu herbeiführt: fo bleibt 
ihr nichts übrig, denn die bloße Gehalt des Vermögens in feiner 
Gegebenheit, das hier in diefer feiner Nichtigkeit ſchematiſirt wird. 
So ift diefes ganze Gebiet nichts; und nur in feiner Beziehung 
auf das wirkliche Sein, indem deſſen factifhe Möglichkeit dadurch 
bedingt if, erhält es eine Bedeutung. Es if ein Vermögen des 
Hinfhauens, und zwar ohne die Richtung auf das Cine gött⸗ 
liche Leben, die auf diefem Standpunkte verborgen bleibt: ein 
unbeflimmtes und durchaus ungebundenes, jedoch abfolutes 
Vermögen, alfo ein unendliches. Es fchematifirt fi darum als 
hinfhauend ein Unendlihes in Einem Blide, demnach als in 
derfelben ungetheilten Anſchauung fich zufammennehmend und 
zufammenziehend auf ein in der erfien Unendlichkeit Begrenztes, 
in fich felber gleichfalls unendlih Theilbares, einen verdichteten 
unendlihen Raum in einem andern einfachen unendlichen Raume, 
oder Materie, eine unbegrenzte materielle Welt im Raume. 
Um fid als abfolut anfangendes Princip für die Anſchauung zu 
fpematifiten, muß das Vermögen vor feiner Wirkfamteit ein 
mögliches Wirken, nit am abfoluten Sol, erbliden, dos hier 
noch unfichtbar ift, fondern an einer gleichfalls blind ſchematifi⸗ 
senden Saufalität, die doch nicht unmittelbar Gaufalität ift, die 


’ Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriſſe, ©. 10 — 17; 
Nachgelaſſene Werke, Bd. IL, &.93, 131, 477. 
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aber ſchlechtweg durch die erfcheinende Wollziehung des Vermögens 
es zu werden erſcheine; eine felhe iR der Trieb. Die Bezie⸗ 
pungen, welche der. Trieb im feinee Wirkſamkeit auf die Körper⸗ 
weit fühlt, find die Qualitäten. Im diefer Wirkfamteit iſt das 
Bermögen ſich gegeben als das Eine umd felbige Vermögen der 
Selbſtbeſtimmung, das durch Fein Wirken zu erfchopfen if. 
Es entſteht ihm in diefer Anfchauung feines Einen unendlichen 
Vermögens eine Unendlichkeit, nicht. in Einem Blicke, wie die 
rãumliche, fondern eine ſolche, in der es fein unendliches Wirken 
anſchauen könne: eine unendliche Reihe auf einander folgender 
Blieder, die Zeit. Auch im Zuſtande des Triebes bleibt aber 
ein Schema der (räumlich) vorhanden fein follenden Dinge, das 
mit der Trieb auf fie bezogen werden könne; und dies bildet den 
Zuſammenhang zwifhen diefen beiden aus einander fallenden 
KZufländen der Anfhauung. ! — Die Unendlichkeit iſt nichts 
an fi, und es kommt ihr durchaus Fein wahrhaftes Sein zu; 
fle ift lediglich) das Mittel, woran das Einzige, das da ift, und 
das nur in feiner Unfichtbarkeit if, fidhtbar wird, und woraus 
ihm ein Bild, ein Schemen und Schatten feiner ſelbſt im Um⸗ 
kreiſe der Bildligteit erbaut wird. ? 

2. Es biegt im Bermögen ferner die Beflimmung, fich zu 
erheben zum Erſehen des Soll, deſſen factiſche Vollziehung nun 
möglich if. Der eigentliche Act des nun volljicehbaren Vermögens 
' wäre das Sichlosreißen vom Triebe, fo daß auch das Sehaltenfein 
in der Anichauung wegfallen würde. Das Wiſſen flände nun da als 
Eins, fo wie die Wiſſenſchaftslehre bei ihrem Beginnen es erblidt; 
es würde in diefer feiner MWefens= Einheit eingefchen als unſelbſt⸗ 
fländig und bedürftig eines Trägers, des Einen, das da ift ſchlecht⸗ 
weg durch fih. Ein Wiffen in diefer Form ift fein Anſchauen mehr, 
fondern reines Denten oder Intelligiven. In der Sphäre der 


ı Die Wiſſenſchaftslehre in ihrem allgemeinen Umriffe, S. 18 — 26. 
? Reden an die deutſche Nation, ©. 239 — 240. 
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Anſchauung war das Bermögen nit als Eins angefaut, fondern 
als ein Mannigfaltiges; diefes Wermögen, das nun durch bit 
Selbflanfhauung zum Ich geworden if, war in djefer Sphäre 
nicht Ein Ih, fondern es zesflel nothwendig in eine Welt von 


Ichen. Dies zwar nicht im der Form der Anfbauang felbfl. - 


Wohl aber muß diefe Trennung der Iche einfallen in derjenigen 


Form, in welcher allein auch die Einheit hervorgebracht wird, in 


der des Denkens, indem die Vielheit der freien Prineipl durch 
einen Schluß aus ihrer Wirtungsweife auf die Simenwelt erkauut 
wird. Diefes Zerfallen und die dabei dennoch Statt finden 
müflende gegenfeitige Anerkennung wäre nicht möglih, wenn 
nicht das Object der Anfchauung und des Wirkens Aller Eine 
und diefelbige, ihnen Allen gleiche Welt wäre. Die Anſchauung 
einge Sinnenwelt war nur dazu da, daß an diefer Welt das 
Ich als. abfolıt Sollendes ſich Fihtbae würde. Damit das Ach 
fih als Eines in einer gegebenen Vielheit von Ichen erkennen 
könne, muß die Sinnenwelt für jedes anfchauende Individuum 
diefelbe fein: derfelbe Raum und diefelbe Erfüllung deſſelben 
für alle, ohnerachtet es der individuellen Freiheit überlaffen bleibt, 
diefe gemeinfame Erfüllung in einer eigentgümlichen Zeitfolge 
aufzufaflen; diefelbige Zeit und ihre Ausfüllung durch ſinuliche 
Begebenheiten für alle, obnerachtet in feinem eigenen Deuten und 
Wirken es jedem frei fieht, fle auf feine eigene Weiſe auszus 
füllen. Das Sol der Sichtbarkeit des Sol (die Sinnenwelt), 
wie es aus Gott ausgeht, iſt ja an das Eine Princip geftellt, 
wie denn aus Gott nur Ein Princip ausgeht; und dieſe allge 
meine Mebereinflimmung macht die Sinnenmwelt zur wahren. ' 
3. Das Wiffen ift durchs Denten eingefehen als fein tons 
nend allein Schema des göttlichen Lebens. In diefem Denken 
babe ih das Wiffen nicht unmittelbar, fondern nur in einem 
Schema: noch weniger unmittelbar das göttliche Leben, fondern 


Fi 
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diefes nur in einem Schema des Schema, in einem doppelt 
ertödteten Begriffe. ! Die Uinfhauung if alfe, nad Fichte, die 
erfie Ertödtung des göttlichen. Lebens: das Denken die zweite, weil 
das Ih nun zum Bewußiſein feiner Individualität gelangt, wo⸗ 
gegen die Anſchauung noch eine Allen gemeinfame Sphäre darbot. 
Das Dritte if, daß aus diefem Tode des Todes das neue Leben 
hervorgeht. Dies nennt er die Refleribilität, Beſinnbarkeit 
der Erſcheinung, herbeigeführt dadurch, daß die Erſcheinung fi 
erfcheinen kann nur als Preincip: Das abfolute Vermögen dev 
Beftunung, welches ich zufolge meines Seins ans Gott habe, 
offenbart fi als ein Soll des Erſehens, dab Ich, — das 
in der Sphäre der Anfhauung ſchon erfehene Princip, _ dag 
Ich fol. Denten und Anſchauen fallen aus einander, infofern das 
Letztere durch das Exflere bis in fein Princip, den Trieb, aufgehoben 
und verniätet wird; ihr Zufammenhang aber wird dadurch gebils 
det, daß das Letztere Die factifhe Möglichkeit des Erſten bedingt. 
An diefent befpriebenen Denken denke ic; blos das Wiſſen als 
Schema des göttlihen Lebens fein könnend, und, da Diefes Kön- 
nen der Ausdruck Gottes iſt, der auf das Sein geht, als das⸗ 
felbe fein follend; Teinesweges aber bin ich es. Über nun, da 
alle factifhen Bedingungen ſchon vollzogen find, ficht es auch 
unmittelbar in meinem Vermögen, es wirklich zu fein. Indem 
ich, das nichtige Anſchauen und das leere Intelligiren fallen 
laffend, mit abfoluter TFreibeit und Unabhängigkeit mein Bers 
mögen vollziche, erfcheint mir dies Wiſſen jest unmittelbar als 
das, was ich ſchlechtweg foll;' ein Wiſſen, deffen Inhalt weder 
hervorgeht aus der Sinnenwelt, noch aus der Betrachtung ber 
leeren Rorm des Willens: fondern das da iſt durd ſich felbfl 
ſchlechtweg, wie es ift, ſo wie dos göttliche Leben, deſſen Schema 
es iR, ſchlechtweg durch fich ſelbſt if, wie es if. ? 


’ Die Wiffenihaftsiehre in ihrem allgemeinen Umriffe, ©. 35. 
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Ich weiß nun zwar, was id fol, weiß von dem Schema 
Gottes; aber das geforderte Sein iſt noch immer nicht vollzogen. 
Diefer Ich ift der in der Anfhauung gegebene, das Individuum. 
Durch die Kraft fol ich, als Princip der Sinnenwelt, darſtellen 
in ihrer Sphäre und in ihr anſchaubar machen, was ich als 
mein wahres Weſen anſchaue in der ũberfinnlichen Welt. Die 
Kraft iſt gegeben als ein Unendliches; was daher in der Einen 
Welt des Gedankens ſchlechthin Eins iſt, das was ich ſoll, wird 
in der Welt der Anſchauung für meine Kraft eine unendliche 
Aufgabe, an der ich zu Löfen habe in alle Ewigkeit. Wie kann 
nun, innerhalb der in der Anſchauung doc fortdauernden, und 
durch das abfolute Soll, als gerichtet an mid Individuum, auss 
drũcklich geheiligten Unendlichkeit, die Einfachheit und Unwandel⸗ 
barkeit meines wahren Seins (denn es iſt Schema Gottes) hervor 
‚ gebracht werden? Durch die wirkliche und gänzlihe Ertödtung 
des Triebes iſt jene unendliche Beſtimmbarkeit, die eigentlich eine 
Unbeftimmtheit if, ſelbſt vernichtet, und in eine einzige abfolute 
Beflimmung aufgenommen, den abfolut einfachen Willen, der 
das ebenfo einfache SoU zum treibenden Princip der Kraft erhebt. 
Laßt dicfe Kraft nun ablaufen ins Unendliche, wie fle muß; der 
Mandel if nur in ihren Producten, keinesweges in ihr felbfl: 
fie iſt einſach, und ihre Richtung if Eine, und diefe ift mit 
einem Male vollendet. Und fo. if denn der Wille derjenige 
Punkt, in welchem Intelligiren und Anſchauen oder Realität 
fid innig durchdringen. Er iſt ein reales Princip, denn er ift 
abfolut und unwiderfichlich beflimmend die Kraft, haltend aber 
und tragend fich felbfi; er ifl ein intelligivendes Princip, er durch⸗ 
haut fh, und er fhaut an das Sol. In ihm iſt das Vers 
mögen vollftändig erfchöpft, und das Schema des göttlichen Lebens 
zur Wirklichkeit erhoben. Das unendliche Wirken der Kraft ſelbſt 
ift nicht um feiner ſelbſt willen, und als Zwei: fondern es ift 
nur, um das Sein des Willens in der Anfchauung zu docus 
mentiren. So endet denn die Wiſſenſchaftslehre, welche in ihrem 


Dritter AWichnitt. FZichtes praltiſche Philoſophie. 157 

Jnhalte die Vollziehung des fo eben ausgemeſſenen abfoluten 
Bermögens zu intelligiven ift, mit der Erkenntniß ihrer ſelbſt, 
als eines bloßen Schema, jedod als eines nothwendigen , und 
unentbebrliden Mittels, in eine Weisheitslehre, d. i. in den 
Rath, nah der im ihe erlangten Erkenntniß, durch welde cin 
fih ſelbſt klarer und auf fi felbE ohne Verwirrung und Wanken 
ruhender Wille allein möglich ift, fi wieder. hinzugeben dem 
wirklichen Leben: nicht dem in feiner Richtigkeit dargeſtellten Leben 
des blinden und unverfländigen Zriebes, fondern dem an uns 
fihtbar werden follenden göttlichen Leben. Wer felbft ergriffen 
wäre von dem Geifle, der Hier lebt, der wird getrieben werden, 
diefe Wahrheit auch darzuftellen in einem ihrer würdigen Leben. ! 
ID. Praktiſche Philoſophie. Der religiöfe Geiſt, der die 
Wiſſenſchaftslehre umgeflaltete, durchdringt nun auch die übrigen 
Disciplinen des älteren Fichte ſchen Standpunkts und beleuchtet 
fle mit dem Lichte diefer neuen Erkenntniß. Wie Schleiermader, 
laßt auch Fichte das ganze Gebiet des Wiffens in zwei Seiten 
zerfallen, die Phyflk und Die Gefhichte, und. behandelt nur die 
legte, das Gebiet, des Beifies: Der Eine in alte Ewigkeit fid 
gleich bleibende Gegenfland, an dem das Wiſſen ale Emigteit 
hindurch zu begreifen bat, beißt. in diefer fichenden objectinen 
Einheit Natpr: und die regelmäßig auf ihn gerichtete Empirie, 
Phyſit. An ihm entwidelt ih das Wiſſen in einer fortfließenden 
Zeitreihe; die auf die Erfüllung diefer Zeitreihe regelmäßig geridh« 
tete Empirie heißt Geſchichte, deren Gegenfland die zu aller Zeit 
unbegriffene Entwidelung des Willens am Unbegriffenen ifl.? Daß 
Fichte ein Unbegreifliches annimmt, theilt er mit Kant und Jacobi; 
dag er aber nihtsdefloweniger es als foldyes zu begreifen ringt, und 
dies ihm auch in einem gewifien Grade gelungen if, das macht ihn 
vum Uebergangspuntte in die fpätere Entwidelung der Philofoppie. 





ı Die Wiflenfhaftslehre in ihrem allgemeinen Umriffe, ©. 40— 46; 
Nachgelaſſene Werte, Bd. V., ©. 49. 
2 Srundgüge des gegenwärtigen Zeitalters,, ©. 284. 
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A. Reätsichte. Die-Yhe müſſen angeſchaut werden als 
wirtend in einer gemeinſchaftiichen Wirkungeſphäre. Deun an 
fe, als Individnen, richtet fi das ſittliche Gebot, das Bild 
Bottes zu realiffren. Das Gebot an den aber iſt nur ein Thell 
des Einen Bildes, das Alle mit gemeinfdaftlichee Kraft hervor⸗ 
bringen follen; das Eine Bild hängt zufammen in Allen ans 
ſchaubar, und if nur zum Theil von Jedem berooszubrisigen. 
Alle haben daram nothwendig ein gemeinſchaftliches Object und 
Sphäre dieſes VBildens des Einen Bildes dutch gemeinfchaftliche 
Kraft. In dieſer gemeinſchaftlichen Sphäre kann nun die Frei⸗ 
heit des Einen die des Andern ſtören. Die ganze Gemeinde 
vernünftiger Weſen unter dem Siltengeſetze gedacht, iſt die Stö⸗ 
tung unmöglich, weil Alle den Einen Willen haben: das Rechts⸗ 
geſetz alfo nicht nothig; diefes findet darum eine Anwendung nur, 
Inwiefern das Sittengefeg moch nicht allgemein herrſcht, und als 
Borbereitung auf die Herrſchaft deffelben. Jeder muß ausſchliehß⸗ 
lich und eigenthümlich feine Srenzen haben, innerhalb welchet 
alle Anden Ihn ungeflöst laffen füllen; eine.-Sphäre feines Han⸗ 
delns, welde man Eigentbum nemt. Bas Eigenthum des 
Körpers maß durch das Kechtsgefttz bios gefidhert werten, da es 
fon eine Serfügung ber Natur if; das Eigenlhum der Sphäre 
dagegen muß befehl werben, als Bedingung bes erfieren. * 
An der weiteren Yusführung haben jene erſten Ortindfage, wie 
man ſchon aus dem zulegt Ingefüheten erflcht, dann aber durch⸗ 
aus Beine wefentlide Veränderung hervorgebracht. Im öffent» 
lichen Rechte nimmt er das Ephorat zurül, und fielit den Gab 
dee Platoniſchen und Mrifiotelifhen Pelitt auf, daß der Beſis 
herrſchen mil. Da aber die Aufgabe, das Recht zu conflitniren, 
d. h. den Gexechteſten feiner Zeit und feiner Nation zum Herr» 
ſcher derſelben zu machen, durch menſqchliche Freiheit nicht zu 
löfen ſei: fo ſchiebt er ſie, feinem religiöſen Standpunkte gemäß, 


Nachgelaſſene Werke, Bd. I., ©. 8501 — 802, 601. 
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ber göitlichen Weltreglerung in Die Schuhe, die, wenn ſie einmal 
den Gerechteſten zum Herrſcher feines Volkes berufen, diefen auch 
dafür werde Sorge tragen laffen, eine Succeſſtoͤn ber Beſten zu 
erhalten; was dann ziemlich leicht fei. 

B. Sittenlehre. Us Einleitung zu diefer Wiſſenſchaft 
in ihrer umgearbeiteten Fotm Tann die populare Schrift, die 
Befimmung des Menſchen, gelten, in welder zunächſt die 
Unterwerfung des Menſchen unter die Ratur beklagt, und dann im 
Sittengefeh die einzig mögliche Befreinng von derſelben prophezeit 
wid, wie dies auth der Hauptgedanke/der Schleiermacher'ſchen 
Ethik iſt. Ich ſelbſt, heift es im erſten Buche „Zweifel” bes 
titelt, wit Allem, was id mein nenne, bin ein lied in diefer 
Kette der ſtrengen NRaturnothwendigkeit. Id bin eine Beſtimmung 
der urſprünglichen Dentkraft des Univerſums. Heufere Umflände 
beſtimmen die Wirkſamkeit der menſchenbildenden Naturkraft, in 
denen der Grund liegt, daß gerade ich, dieſe beſtimmte Perſon, 
em ſolches Indisibuum meiner Gattung wirklich wird. Ich ſelbſt, 
als eine durch das Univerſum beflimmte Acußerung vines Höhe⸗ 
ren, will ſelbſitändig, nicht am einem Aabern und durch ein 
Auderes, ſondern für mich ſelbſt Etwas fein: und will, ats ſolches, 
ſelbſt der lepte Grund meiner Beſtimmungen fein. Ich will der 
Herr der Natur ſein, um fie fol mein Diener ſein; ih will 
eisen meintr Rraft gemäßen Cinfuß auf fie haben, fie aber fell 
Beinen haben auf mid. Dies iſt der Jahalt meiner Wunſche 
und Forderungen. 

Im zweiten Suche, dan „Wiffen,” gewährt wan ein Geiſt 
dem Ih dies Ziel feines Sttebens, und ſte kommen in ihrer 
Untersedung gemeinſchaſtlich zu dem Refultate: Daß alles Wiffen 
ldiglich ein Wiſſen von Dir ſelbſt iſt, daß Dein Bewußtſein nie 
über Dich ſelbſt Unausgeht, und das Bewußtſein eines Dinges 
aufer uns abſolut nichts weiter IR als das Product unſeres eigenen 


" Machgelaftene Werfe, Bd. II., ©. 632, 629, 635. 
2 Beſtimmung des Menſchen, ©. 69, 26, 29, 32—33, 54, 48, 56, 
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Vorſtellungsvermõgens. — Doch auch biefer errungenen Freiheit 
flucht der Ich, weil die Vorſtellung nur Bild, nur Schatten 
einer Realität ifi: Ich weiß überall von keinem Sein, und au 
nit von meinem eigenen; es iſt fein Sein. — Alles Willen 
aber, bemerkt der Geiſt, ift nur Abbildung, und es wird in ihm 
immer etwas gefordert, das dem Bilde entfpreche; diefe Forderung 
kann durch kein Willen befriedigt werden. ! Das Willen vernichtet 
alfo alles Scin, und bezieht fi doch notwendig auf ein Grin. 
Diefer Widerfpru wird drittens im „Blauben”, als 
dem Drgane aller Realität, dadurch gelöſt, daß das Thun als 
die Beflimmung des Dienfchen ausgefprochen wird: Zweckbe⸗ 
griffe find nicht,. wie. Erienutnifbegriffe, Nachbilder eines Gew 
gebeuen, fondern vielmehr MWorbilder eines Hervorzubringenden. 
Hier liegt der Punkt, an welchen das Bewußtfein aller Realität 
ſich anknüpft; die reelle Wirkfamtelt meines Begriffs, und die 
reelle Thatkraft, die ich mir zufolgs jener zuzafchreiben genöthigt 
bin, ift dieſer Punkt. Meine Welt iR Object md Sphäre meiner 
Pflichten, und abfolut nichts Anders. Was mid nöthigt zu 
denken, daß ich fo handeln folle, nöthigt mich zu glauben, daß 
aus meinem Handeln etwas erfolgen werde; es eröffuet dem Ange 
meines Geiſtes die Ausſicht auf eine andere befiece Welt, als 
die für mein finnliches Auge vorhandene. Kein Werk, das das 
Geprãge der Vernunft trägt, und unternommen wurbe, um die 
Macht der Vernunft zu erweitern, kann rein verlosen fein im 
Fortgange der Zeiten. Im Andrange der Noth zuerſt geweckt, 
fou ſpäterhin befonnener und ruhig die Wiſſenſchaft eindringen 
in die unverrüdbaren Gefege der Ratur, bie ganze Gewalt diefer 
Natur überfehen, und ihre möglichen Entwidelungen berechnen 
lernen: fol eine neue Ratue im Begriffe fi bilden, und an bie 
lebendige und thätige eng ſich anfchmiegen und auf dem Fuße 
ihr folgen, Es ift die Beſtimmung unferes Geſchlechts, fich zu 


ı Behimmung ded Menſchen, S. 122, 159, 174, 162— 164, 173, 476, 
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einem einigen im allen feinen Theilen durchgängig mit ſich ſelbſt 
befannten und allenthalben auf die gleiche Weiſe ausgebildeten 
Körper zu vereinigen. . Nachdem „Leine felbfifüchtigen Abfihten 
mehr die Menſchen zu theilen und ihre Kräfte im Kampfe unter 
einander felbft aufzureiben vermögen, bleibt ihnen nichts übrig, 
als ihre vereinigte Macht gegen den einigen gemeinfchaftlichen 
Gegner zu richten, der ihnen noch übrig ift, die wiberfirebende, 
ungebildete Natur. Dies if der Zweck, den ung die Bernunft 
aufſtellt, und für deffen unfeblbare Erreichung fie bürgt. Es muß 
in irgend einer Zeit erreicht fein follen diefes Ziel, im Leben 
und durch Das Leben. Und hiermit geht die ewige Welt heller 
vor mir auf, und das Grundgeſetz ihrer Ordnung flieht klar vor 
dem Auge meines Beifles. In ihr ift rein und bios der Wille, 
wie er im geheimen Dunkel meines Gemüths vor allen flerblihen 
Augen verfchloffen liegt, erſtes Glied einer Kette von Folgen, die 
durh das ganze unſichtbare Neich der Beifter hindurchläuft. Das, 
was fie Himmel nennen, liegt nicht jenfeit des Grabes; es ift 
fhon bier um "unfere Ratur verbreitet, und fein Licht geht im 
jedem reinen Herzen auf, Die Stimme des Gewiſſens ift das 
in meine Sprache überſetzte Orakel aus der ewigen Welt, das 
mir verfündiget, wie ih an meinem Theile in die Ordnung der 
geifligen Welt, oder in den unendlihen Willen, der ja ſelbſt die 
Ordnung diefer geifligen Welt ifl, mich zu fügen habe. Meine 
geſammte Perſönlichteit if mie ſchon längſt in der Anſchauung 
des Ziels verſchwunden und untergegangen. Alles Leben iſt Dein 
Leben, Unendlicher, und nur das religiöfe Yuge bringt ein in ° 
das Reich der wahren Schönheit. Rein und heilig, uud Deinem 
eigenen Weſen fo nabe, als im Yuge des Sterblichen etwas ihm 
fein Tann, fließet diefes Dein Leben hin als Band, das GBeifler 
mit Geiſtern in Eins verföhlingt, als Luft und Aether der Einen 
Bernunftwelt. " 

ı Beimmung bes Menſchen, S. 193, 182, 186—187, 210, 217—218, 
23,225, 2332-233, Mi, 248-348, 2356, 258, 292, 323, 330, 332, 
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Im Syſteme ber Sittenlehre, wo Fichte die Schleier⸗ 
macher'ſche Ethik weit überflügelt, und das Princip des Novalis, 
die Ertödtung des particularen Ich, auf das ſittliche Leben 
anwendet, wird der Zwedbegriff als das Abſolute gefegt: Der 
Begriff ih Grund der Melt mit dem adfoluten Bewußtſein, 
daß er es fti, nicht Abbild oder Nahbild, fondern felbfiftändiges, ' 
abfolut erfles Bild, aus dem für die GSittenlehre alles Sein 
hervorgeht. In der Wiſſenſchaftslehre iſt dann der Begriff aller 
‚ dings Abbild, das Bild Gottes; die Sittenlehre muß von Gott _ 
nichts wiffen, fondern den Begriff felbft fürs Abfolute halten. 
In der Sittenlehre ift die Philoſophie alſo noch nit zu Ende 
gekommen. Der Begriff iſt ſchlechthin durch ſich beſtimmt, — durch 
ſich in der reinen und abgeſchloſſenen Sittenlehre: durch das innere 
Weſen Gottes in der Gottes⸗ oder Wiffenfhaftsichre. Die Idee, 
das bloße Geſicht, ift das reale und einzig wahre Sein, weldes 
dem reinen Denken ſich erfchlieht. Eins von Beiden muß man 
fahren laffen, Geift oder Natur. Daß das geiffige Auge nur 
Bild fei eines höheren, unmittelbar ſchlechthin unerforfchlichen und 
unbegreiflichen Seins, gehört wicht bicgher. Wo für die gewöhn⸗ 
liche Anſicht das Bild liegt, da liegt für uns das Sein (die 
ideale Welt): was ihnen dagegen Sein iſt, das ift uns bloßes 
Bild (die objective Welt); diefe iſt nur die Erfcheinung jener 
wahren. So wird die Sittenlchre Seinslehre; diefe Lehre von 
dem wahren Leben ift Metaphyſik. Die Sittenlehre ſteht nicht 
in dem Standpunkt der Wahrheit, fondern in dem der Erſchei⸗ 
nung, um diefe in Wahrheit aufzulöfen. Die Sittenlehre flellt 
das Syſtem der Erſcheinung des Ih auf; it das Ach wahrhaft, 
fo wird es fi im Bewußtſein fo und fo erfcheinen. Das Ich 
muß fich erfiheinen als der objectivirte, in einem Dafein dars 
geſtellte Begriff; das Wort wird Fleiſch. Die bier aufgeſtellten 
Säge ſpricht das Chriſtenthum ebenfalls aus, ! 


Nachselaſſene Werke, Bd. WM, S. 3-65, M-3. 


I 
' 


Dritter Afguitt, Bihte's Sonem ber Sitfeulehre. 163 

4. Reine Sittenlehre. Die Welt, als Abbild bes 
Begriffs, iR objketiver Begriff; der reine Begriff wird alfo im 
Bewuftfein Grund des objeckiven Begriffs. In der Sittenlchre 
it die Welt des Begriffs, des Geiſtes, die einzige und wahre; 
fie behauptet eine reine Geiflerwelt. Der Begriff ſchaut fih an 
als fi ſelbſt beſtimmend zum Grund » Sein, als übergebend 
von der Unthätigkeit und Itnwirkfamteit zur Wirkſamkeit; diefer 
rt if Wermittelang des Seins mit dem Nichtſein. Das Ih 
muß fi) erſcheinen als durchaus und ſchlechthin nichts Anderes, 
denn als Leben des abfolnten Begriffs (der Vernunft), ifl die 
erſchöpfende Formel der Sittenlehre. Der Begriff if ein 
abfolut freies Leben, fich zu Aufßern oder auch nit. Dur das 
Bewußtſein Der Caufalität des Begriffs wird der Begriff mit 
der Form der Lebendigkeit ſyntheſirt; fo iſt das formale Leben, 
die Erſcheinung, nicht überhaupt Erfheinung, fordern Erſcheinung 
eines ſchlechthin durch ſich Beſtimmten, des abfolnten Gottes, 
Durch den abſoluten Juhalt des Begriffs erhält das Leben dieſen 
Inhalt. Der Begriff, als Grund feiner felbfi, fegt außer ſich 
ab in einem objectinen Sein fein inneres Sein. Ein beflimmter 
Begriff iſt Grand eines beflimmten Products. Mit der ſtch 
beſtimmenden Freiheit muß vereinigt und verſchmolzen fein ein 
Vorbild, in welchem die durch die Handlung hervorzubringende 
Reihe von Produeten ſchon vollendet, und in ihrer Einheitl auf 
gefaßt wäre. Zum Handeln käme alfo ein Schauen hinzu; und 
diefe abfolute Identität Des Sehens und Lebens if 39. Die 
Realität wird in der That hingeſehen. Durch das Ich als Welts 
ſchöpfer entſteht ein objertives Sein außer dem Ich, ein Nichte 
IH, Außer Ih. Das Ich iſt der fichende, feſte Einheitspuntt 
de6 Lebens des Begriffs. Die Spnthefis des Begriffs mit der 
abfoluten Selbſtbeſtimmung if das Wollen. Das I ift nicht 
frei, den Begriff zu haben oder auch nicht; den hat es durch 
fein bloßes Sein. Wohl aber iſt es frei, d. h. cs hängt ven 
feiner abfolnten Selbſibeſtimmung ab, fih zum Grund» Sein zu 
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beſtimmen. Es iſt darum frei, Überhaupt zu wollen oder auch 
nicht; die Wahl aber unter mehreren Begriffen ift unmöglich. 
Unter der Herrſchaft der Triebe iſt ganz und gar Leine Freiheit 
und Selsftbefiimmung. ! 

Das: ideale Sein, was fih im realen abfest, iſt Zweck, 
Abficht, Beflimmung, Sollen. Das Col ift Grund der Selbſe 
beftimmung, Drotiv des Willens. Das, was das Ih ſchlechthin 
ſoll, iſt feine Pflicht. Die Pflichtenlehre gibt das Was, die 
Qualität; fittlih wird etwas nur, wenn die Pflicht das Motiv 
if. Das Leben des abfoluten Begriffs if: die Pflicht wollen, 
um der Dfliht willen. Unſere Aufgabe if, ein vollländiges 
Bild des Phänomens des wahren Ich bis herunter in die Kör⸗ 
perwelt aufzuftellen. Das große allgemeine Ich ifi das gefammte 
Menſchengeſchlecht. Wenn die Menſchheit ſelbſtſtändig geworben, 
erzieht Gott fle nicht mehr unmittelbar, in der Form bewußtlofer 
Naturentwidelung,, fondern in der Form des klaren befonnenen 
Begriffs durch Menſchen, die nie etwas Anderes, als fein Werk⸗ 
zeug find. Ein individuelles Ich Cund andere gibt es in wirk⸗ 
liher Erſcheinung nit) iſt eine gewiffe beſchränkende Form des 
abfoluten Begriffs zu erſcheinen. Iſt die Wirklichkeit der Erſchei⸗ 
nung innerhalb dieſer Schranken gleich der Möglichkeit des Bes 
griffs zu erfheinen, fo iR diefes Ach fittlich. ? 

Der Grundfos der Sittenlchre läßt fih auch fo fafien: das 
Ich muß ſich erſcheinen als nur Erſcheinung und nicht felbfl- 
fländiges Sein. Warum wollte Du denn nicht die Macht des 
Begriffs rein in Dir walten laffen, gleihfam auf ihre "eigene 
Berantwortung? In une als eigene Kraft ik gar nichts Gutes. 
Nur die an meine Berfönlichkeit geknüpfte Seite des göttlichen 
Rathſchlufſes ift das wahrhaft Seiende an mir; alles Uebrige, 
was ich mir noch beimefie, ifl Traum, Schatten, Riäts. Doch 


5 Redgelafiene Werte, 86. IH, S. 8,6, 910, 37, 13— 21. 
2 Ehendafelt, ©. 2 — 4, 28, M—4. 
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foll Keinem dadurch die Verachtung file feine Nichtigkeit erfpart 
werden. Darım fallen die, denen es Gott vergönnt hat, feines 
Bildes Leben zu fein, allerdings fertichren und fortermahnen, fo 
dringend fie können, und die lebendigften Bilder der Verächtlich⸗ 
keit und der Nichtigkeit, und der Herrlichkeit des wahren Seins 
nicht fparen. Das flttliche Ich iR das unmittelbare Leben des 
wahren Begriffs: das anderweitige Ich nur das Bild diefes 
Lebens, das Bild des Bildes. Hier erfheint das Leben des 
Begriffs blos als Leben des Ich, das Ich leuchtet nicht ein ale 
das Leben des Begriffs; die Erſcheinung ift nicht Erſcheinung 
des ſelbſtſtändigen und abfoluten Lebens des Begriffs, fondern 
vielmehr feines Todes, feiner Gebundenheit und Eeſtorbenheit, 
ungeachtet diefer Tod und diefe Erſtorbenheit dennoch lebt. Beide 
Falle find darin gleih, daß es immer der Begriff if, der her⸗ 
austritt in die Wirklichkeit; der Unterſchied iſt nur der, ob er 
als felcher heraustritt, oder ob von formalen Beflimmungen 
modificirt und umbüllt, nämlie in der Grundform des Ih. Das 
zeitliche Leben des Menſchen fol ein unvergängliches und ewiges 
Reſultat hinterlafien in der Geiſterwelt. Der Rechtſchaffent 
betrachtet feine individuelle Derfon felbft als einen Gedanken der 
Gottheit; und fo eben, wie die Gottheit ihn gedacht, if feine 
Beflimmung und der Zwe feines Dafeins Diefe gründliche 
Rechtſchaffenheit, redlicher Fleiß und Ergebung in feine Ratur, 
iR ſelbſt die göttliche Idee in Ihrer allgemeinſten Geſtalt; und 
kein nur redliches Gemüth if ohne Gemeinſchaft mit der Gott⸗ 
keit. Unſer wahrbaftiges und unmittelbares Sein in der göttlichen 
er kommt unabläffig vor als Anforderung eines Werdens, 
demnach als Diishilligung unferes jedesmaligen flebenden Seins; 
und ſo macht die Idee uns wahrhaft beſcheiden, und beugt vor 
ihrer Majeflät uns nieder in den Staub, ? 


Nachgelaſſene Werte, vo. nI., ©. 40 - 48; ueber das Weſen des 
Gel⸗yrten, S. 79, 74— 75, 68, 88, 
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Das Leben des Ich iſt Freiheit, d. i. Indifferenz gegen das 
Leben des Begriffs. Das Ich iſt in der Wirklichkeit der Erſchei⸗ 
nung eig eigenthümliches Leben, ein Wollen gegenüber einem 
Sollen. Entweder jene Indifferenz iſt bloße Erſcheinung: ober 
fie iſt Realität, in der Erſcheinung nämlid. At das Ich in 
der That indifferent, fo ifl der Begriff nur abgefegt umd tobt im 
einem Bilde. In biefem falle iſt das Ich real, im erflen bloße 
Erfheinung: dennoch jenes nur Erfcheinung der Erfcheinung. 
Diefe Realität if relativ: die des Begriffs, Gottes, abfolut. 
Das Ich muß erfheinen als unmittelbar wollend, fo wie der 
Begriff nur bis zum Wollen klar geworden if. Wenn zwifchen 
des Begriffs praktiſche Klarheit und fein Pollen Seit fällt, fo 
iſt das Ih nicht Fittlih. Alle Zeit des fittlichen und wahren 
Ih wird ganz allein durch den Begriff gemadt. Das Ich foll, 
feiner Selbſterſcheinung zufolge, ficher fein können, daß dies im 
alle Ewigkeit niemals werde anders fein Tonnen. Der Begriff 
erfheint als Drincip aller Zeit im fittlihen Ich; dem andern 
3 Läuft feine Zeit im leeren Bewußtſein des Begriffs, ohne 
alles Thun danach, ab. Daß der Wille des fittlihen Ih nur 
die Erfcheinung des abfpluten, Einen, ewig ſich gleihen Begriffe 
il, dies bürgt für die Ewigkeit deffelben. Würde diefer Wille 
jemals geändert, fo wäre dies nur ein Beweis, daß er nie da 
| geweien. In diefem Bufande der Sittlihleit muf das Ich 
gänzlich vernichtet fein; denn es ſelbſt, feiner Perſönlichkeit 
nah, iſt jaͤ nichts, denn das Leben feines abfoluten Begriffe. 
Es iſt fi bewußt feiner Derfömlicgkeit ewiger Fortdauer; denn 
diefe iſt eben der Begriff. Dagegen kann jedes Ib, das fi 
nicht als Leben des Begriffs erfheint, ſicher fein der abfoluten 
Vernichtung feines Perfönlichkeit, Die Wiedergeburt muß durch 
die Kraft des Begriffes oder Gottes geſchehen; aber da das Grund⸗ 
gefeß des Ich die Freiheit if, muß, was (Bott wirkt oder der 
Begriff, zugleich erſcheinen als gewirkt durch eigene Freiheit, ob⸗ 
gleich dieſe Freiheit nur Erſcheinung, nicht Wahrheit if, Diefe 
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Säke liefeen einen Beitrag zum Verſtändniß des Chriſtenthums, 


das man-immer hoch nicht. verſteht. Da in der Sittlichkeit der 
Wille gar nicht mehr wird, fondern ifl; und nur feine Yccidenzien 
verändert: fo ift das Sollen in feiner rein allgemeinen form 
aur einmal Motiv gemefen, und wird es in Ewigkeit‘ wicht wieder. 
Wo aber das Soll eines bejondern Inhalts Motiv des Willens 
wird, da iſt der allgemeine gute Wille noch: nicht vorhanden. ' 
Der Progreß ins Unmdlige, worin Sein und Sollen nimmer 
adäqua® werden, iſt alſo jegt aufs Unfittliche beſchränkt. 

Es findet ſich Jedem in der Empirie eine Summe von - 
Bubjerten, eine Gemeinde von Ichen, ohne alles Zuthun 
Dee Freiheit; was Keimer Ändern kann. Jedes Individuum erhält 
nun eine Doppelte Bedeutung: es iſt theils ein empirifches; theils 
iR es etwas an fi, ein Glied des Gemeinde, Jedes Individuum 
bat feimn individuellen Charakter, einen befondern Ans 
theil an dem Sein und Leben der Gemeinde als des aus foldyen 
Indipiduen zuſaminengeſetzten organifhen Ganzen. Als empiris 
ſches Bild eines Schens if jedes Individuum dem andern gleich, 
ein Naturproduct; alle haben da den einzigen Zwed der Selbſi⸗ 
ethaltung. Mber das. Ich, als Darfiellung des Realen in der 
Erfcheinung, if Urheber einer neuen in den Naturgefegen nicht 
geforderten Ordnung der Mannigfaltigkeit. Dadurch erhält nun 
das Individuum zuerfi feinen individuellen Charakter, der noth> 


wendig ein geifiger if. Es iſt Freiheitsproduct, Refler der 


Entwickelung des Unfichtbaren, Realen zur Sichtbarkeit. Jenet 
Charakter wird dem Menſchen nicht angeboren, jondern er ent⸗ 
widelt fi in der Zeit nach unbegreiflien Bründen und Geſetzen. 
Das Beſte dabei thut die menſchliche Geſellſchaft, die ſich ſelbſt 
zum Begriffe erzicht. Un diefem Charakter nuu hat der Pflicht 
begriff einen Stoff. Die Gemeinde der Iche oder Beifler, ihre 
Einheit, offenbart: fi als das Sein an ſich. Dieſe Gemeinde 
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Hat nur in der Form des individuellen Bewußtſeins mittelbar, 
keinesweges aber unmittelbar ein Bewußtſein. Das einzige Kri⸗ 
terium, an weldem die Erhebung eines Individui zum realen 
Bewußtfein klar wird, ift, wenn es ſich ale Glied der Gemeinde, . 
als integrivender Theil diefes Ganzen erſcheint; nur fo iſt es an 
fi, denn nur das Ganze ift an fi. ! 
Das Ih als ein Reales legt fih dar in Begriffen, die 
fih ſchlechthin an die Gemeinde als an eine Einheit richten. Jede 
wiſſenſchaftliche Einfiht, indem fie fi allgemeingültig außfpricht, 
fegt die Vernunft als ein Allgemeines, ſich felbft Gleiches; und 
Keiner ficht einen ſolchen wifienfchaftlihen Sag ein, der nicht 
diefe Gleichheit der Vernunft, in fich ſchon hergeflellt und alle 
Individualität abgemorfen hat. Die Einheit der Gemeinde ift, 
allen individuellen Charakter aufzuheben: fo daß es eigentlich 
aus Allen nur Einen Charakter gäbe, und Alle ewig forthandeln 
in Einem Sinne. Jeder muß feine Erkenntniß Andern tits 
theilen, und die der Andern fh aneignen. Das wirklich Indi⸗ 
viduclle, darum Sinnliche, behalte Jeder für fih. Die Aufgabe 
ift an Jeden, alle Andern ſich glei zu machen und ihnen gleich 
zu werden. Diefe Gleichheit iſt Sache ihrer Freiheit. Das eins 
zige wahrhaft Selbftfländige innerhalb der Erfcheinung ift die 
Erſcheinung felbft, wie fie if an fih, als Bild Gottes. Dies 
ift fie nur in ihrer Einheit als Gemeinde der Individuen. fo 
der Begriff richtet fi) nothwendig an das Ganze und ſpricht vom 
Ganzen. Die Pfliht des Ganzen aber if die Hervorbringung 
einer gewiffen Weltordnung. Seder hat feinen befoudern 
geiſtigen Charakter; die Aufgabe aber ift, dag Alle diefen Cha⸗ 
rakter in Einen verfchmelzen, die ganze Gemeinde daftehe mit 
Einem Sinne. Irgend einmal muß dies Ziel erreiht fein; bis 
es erreicht worden ift, wird durch die Erſcheinung nicht dargeſtellt 
die anfgegebene Weltordnung, fondern es wird nur gearbeitet 
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an der Hervorbringung ihres Bildes. (So iſt auch bier, bis jetzt 
wenigfiens, Bott noch immer nicht zur vollfländigen Wirklichkeit 
Berausgeboren, fordern nur tm Werden begriffen.) Der Sittlide 
will das ganze Pflichtgeſetz, die Sittlichkeit Aller, als eines 
gefhlofienen Syſtems, eine Sittlichkeit außer ibm. Das über- 
finnliche Ich ift das Eine, nicht das individuelle, die Erſcheinung 
Gottes. Diefe Form des Willens vernichtet die Spaltung des 
Lebens in Die Individuenwelt. Der Begeiff ifl der Eine, der 
da Weltgrund und Weltentwickeler iſt. Die Welt if in jedem 
Yugenblide die beſte; fie if das erfle und unmittelbar factifch 
gegebene Mittel zur Exſcheinung des göttlihen Bilden! 

2. In der angewandten Sittenlehre gibt Fichte die 
Beithreibung der Innern Geſtummg des Sittlihen: Sein Charak⸗ 
ter iſt a), Selbſtloſigkeit; Selbſwerlãäugnung iſt viel zu wenig 
gefagt. Das Ich iſt Princip feiner Wirklichkeit entweder durch ſich, 
dann iſt es unfittlich: oder durch Das im Begriffe Kiegende Bild; 
im diefer legten Weife iſt fein Selbſt, noch Gefühl deffelben. Es 
giht in der That Feine Individuen; fe find mur die ans dem 
formalen Gefehe der Sicherfiheinung folgenden Formen derfelben. 
Bem Aufange der Welt ber haben alle Weifen und Guten die 
Ausſage dieſes Satzes durch ihr eigenes Sein prabktiſch dargeſiellt. 
Das Gewiſſen irrt nie, und kann nicht irren; denn es iſt das 
wumittelbare Bewußtſein des Begriffs, über welches kein anderes 
Bewußtfein hinausgeht. Für feine Erhaltung muß der Sittlide 
nur forgen, infofern er Werkzeug des Sittengefekes if. Kann 
Diefer Zwed nicht erreicht werden durch gerechte Drittel, fo nimmt 
- das Sittengefeg dentlich die Exiftenz diefer Perfon zurüd. b) Der 
zweite Grundzug des fittlihen Charakters ift Liebe, allgemeine 
Menſchenliebe; des Grund feiner Liebe ift die flitliche Grundlage 
im Menſchen umd die Entwidelung derfelben. c) Der fernere 
Charakter des Siutien iſt an ti jteit und Offenheit; 
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er muß wünſchen, daß Alle ihm its Innere ſehen könnten. Der 
Unflttliche erſpare den Anblick feines Innern der ſich heiligenden 
Gemeinde. d) Der Charakter des Sittlichen iR Einfachheit. 
:3. In einem Anhange wird auch diefe Disriplia ausdrück⸗ 
lih auf den religiöfen Standpunkt zurüdgeführt: Das gefammte 
Lebensablaufen unferes Geſchlechts hat Leine andere Beflimmung, 
als die Bereinigung Aller. Der nun ſchon zu Stande gekommene 
Einheitspunkt if das gemeinſchaftliche fittliche Grundbewußtſein 
des: ganzen Geſchlechts. Dieſe Uebrreinſtimmung in der Einfiet 
nennt man das Symbol: und die durch diefelbe gefaßte Geineinde 
(diejenigen, die das. Spmbol glauben), die Kirche: Der Begriff 
bricht irgendwo in der Welt zum Bewußtfein duch; dies gefchieht 
genialiſch als Offenbarung. Jedes Symbol iſt Nothſymbol. Das 
Symbol ift perfoctibel: es iſt der Hauptzwedt der Kirche, daß es 
immerfort vervollkommnet werde; die Lehrer der Kirche müſſen 
abſo über demfelben fliehen. Eine Kirche iſt nur, was geradezu 
auf innere Ueberzeugung wirkt, nit auf Autoritätsglauben ‘fi 
gründet, Eind die Urkunden des Symbols ſeit ihrer Entſtehuuͤg 
noch niemals. gauz und richtig verfianden worden, wie ich dies 
von den chriſtlichen glaube, fa muß der künftige Lehrer durch neue 
"interpretation ihren wahren Inhalt hervorziehen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre Hat denfelben Inhalt; aber ihr formaler Erkenntniß⸗ 
grund ift das allgemeine innere Yuge, wicht, vote in der Kirche, 
das Sefühl. Die Philofophie muß es wagen, den Menſchen aus 
dieſer Sphäre des Gefühls loszureißen; ſie enthält den Inhalt 
aller möglichen Offenbarung in ihrer organiſchen Bolftändigtent 
und genetifchen Klarheit. Sie ift aljo höchſte Richteriun, daß 
Alles, was ihr widerfpricht, irrig fe, Zu ihr hinauf muß alſo 
alter Rirchenglanbe und alles Symbol im Fortlaufe der Zeiten 
gehoben werden. Diefe Unterfuhung ift befonders zeitgemäß, weil 
‚der Aberglaube noch gar nicht flerben will. ? 
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C. Der weitere Berlauf diefer zweiten Sphäre des wenn 
Fichte ſchen Syſtems befteht Darin, daß dies fo chen beſchriebent 
Ideal der Sittlichkeit, deren Möglichkeit Die Rechtslehre enthielt, 
nun In der Geſchichte des Menſchengeſchlechts zus Wirklichkeit 
tomme. Die folgenden Betrachtungen werben fi alfo faR aus⸗ 
ſchließlich mit einer Philoſophie der Weltgeſchichte befhäftigen; 
und zwar entwickeln die Grundzüge des gegenwärtigen 
Zeitalters zmähft die verfgiedenen Bildungskkufen, welche Die 
Menſchheit zu durchlaufen babe, um ihr Ziel, die Unterwerfung 
der Natur unter die Bernunft, zu urteilen. 
| Fichte iſt in dieſer Schrift davon ausgegangen und bat an 
bas angeknũpft, was Schiller auf den Gebiete der Univerſal⸗ 
geſchichte leiſtete. Diefer bildet wänıkih das verbindende Mittele 
glied zwifden Kant, und Herder auf der Guen, und Fichte auf 
der andern Seite. Die beiden Erſten ſtellen überhaupt nur. dei 
Gedanken einer nothwendigen und verkünftigen Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts auf; fle verfuchen auch wohl den Inhalt des 
Zwecks felb anzugeben, aber diefe Beſtimmung bleibt formell 
Wir würden Kant durch die Trage: Was iſt der Inhalt jenei 
Verſohnung von Moral und Bolitit? in Wertegewheit fegen. Dens 
Die freie Verfaſſung if ihm nur das Mittel zu dieſem Zwece 
Ebenfo antwortet Herder, auf die Frage nad dem Swede der 
Menſchheit, nur mit dem identiſchen Sage: Die Menſchheit. So 
waren ihm die frühen Völler zwar nicht, wie bei Kant, Mittel 
für die ſpũtern, fondern jedes in fich ſelbſt letzter Zweck. Aber 
de der ganze Zweck wieder draußen in ein anderes Leben fiel, fo 
bleibt auch Herder, nur auf eine andere Weiſe, in den unendlichen 
Progreß befangen. Erſt Schiller bat den Inhalt des Zwedcks 
des Menſchengeiſtes auf eine wahrhaftere Weiſe angegeben; er 
faßt ihn als das die ganze Gattung durchdringende immanente 
Weſen derfelben, und befäceibt auch fehr richtig im Allgemeinen 
Die Art und Weife feiner Realifirung. 
In feiner Antritisrede als Profeſſor der Geſchichte zu Jena: 
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Bas heißt und zu welchem Ende ſtudirt man Univerſalgeſchichte7“ 
1789, nennt Schiller, indem er die gegenwärtige Geſtalt der Welt 
ſchildert, unfer Zeitalter das Zeitalter der Vernunft. Der gegen» 
wärtige Moment (fagt ev) ifl das Refultat der ganzen Weltgefchichte. 
Die hiſtoriſchen Data find für die Weltzeſchichte wur infofern 
wichtig, als fle einen Einfluß auf die heutige Weltverfaflung 
gehabt haben. Der Univerſalhiſtoriker fleigt alfo von der Gegen- 
wert zum Urſprung ber Weltgeſchichte auf, um, zurüdtchrend 
am Leitfaden der auf dem Hinwege herausgehobenen Facia, bie 
neueſte Ordnung der Dinge: abzuleiten. Das Aggregat diefer 
Facta verkettet der philoſophiſche Verſtand zu einem vernunfts 
mäßig zufammenhangenden Banzen. Geine Beglaubigung dazu 
liegt in der Gleichförmigkeit und unveränderlihen Einheit der 
Natumgeſetze und des menfhlihen Gemütbs. Der Zrieb nah 
Uebereinfiimmung reizt den philoſophiſchen Geiſt unwiderſiehlich, 
Alles um fi herum feiner eigenen vernünftigen Natur zu aſfi⸗ 
miliren, und jede ihm vorkommende Erſcheinung zu der höchſten 
Wirkung, die er erkannt, zum Gedanken zu erheben. Er nimmt 
Diefe Harmonie aus ſich felbfi heraus, und verpflanst fie außer 
ih in die Ordnung dee Dinge, d. b. er ‚bringt einen vernũnf⸗ 
tigen Zweck in den Bang der Welt, uud ein teleolegifihes Prinrip 
in die Weltgeſchichte. Solche Betrachtung breitet das kurze Dafcin 
des Menſchen in einen. ımendlihen Raum aus, und führt das 
Jwividyum undermerkt in die Gettung hinüber. Wie regellos 
auch die Freiheit des Menſchen mit dem Weltlauf zu fchalten 
ſcheine, ruhig fieht die Geſchichte dem verworrenen Spiele zu. 
Denn ihr weitreichender Blick entbedt ſchon von ferne, wo dieſe 
vegellos ſchweifende Freiheit am Bande der Nothwendigkeit geleitet 
wird. Die ſelbſtſũchtigen Zweite des Einzelnen (lägen bewußtlos 
zur Vollführung des Ganzen aus. ! Freilich läft Schiller, etwas 
Kantiſch, die Objertivität diefer Anſicht noch „unentſchieden.“ 
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Diefen allgemeinen Zwec gibt er num in einer zweiten 
hierher gehörigen Abhandlung, „Etwas über die erſte Menſchen⸗ 
geſellſchaft,“ u. ſ. w. alfo an: Der Menſch follte den Stand 
der Unſchuld, den er, vom Juſtincte abfallend, verlor, wieder 
auffuchen lernen durch feine Vernunft, umd als ‚ein freier dver- ' 
nümftiger Geiſt dahin zurückkommen, wovon er als Pflanze und 
als eine Creatur des Inſtinets ausgegangen war. Aus einem 
Paradies der Umwiffenheit und Kuchhtfchaft folkte er fig, wäre 
e6 and) nad fpäten Jahrtaufenden, zu einem Paradies der 
Erkenntniß und der Freiheit hinaufarbeitn. Schiller hält den 
Sündenfall alfo fehr gut für einen Rieſenſchritt der Menſch⸗ 
beit, weil er für diefe die Bedingung ſei, fid aus dem Natur⸗ 
triebe zu befreien, um ſich zu dem zu machen, was fie fein foll; ? 
Schiller fetzte zuerſt als den Zwei der Geſchichte die Eutwides 
lung ber vernünftigen Freiheit. Aber er iſt hierbei ſtehen 
geblichen; umd bat nit die Momente diefer Entwidelung näher 
nachgewieſen, wenn man nicht dahin rechnen will, was er mehr 
poetiſch fpäter (1802)in den „vier Weltaltern” hierüber fagte. 
Beftimmmter eben hat dies erſt Fichte in den Grundzügen des gegen- 
wärtigen Seitalters gethan, und auf diefe Weife die bingeworfenen 
Gedanken diefer Schiller'ſchen Schrift weiter ausgeführt. — 

Die gegenwärtige Zeit (heißt es nım in den „Brundzügen‘) 
iſt ein nothwendiger Befandtheil des großen Weltplans mit unferem 
Geflecht im Erdenleben. Die Erſcheinungen der Gegenwart 
müflen aus dem Begriffe derfelben verflanden, als nothwendige 
Folgen aus der Bergangehiheit abgeleitet, und ihre eigenen nächſten 
Folgen für die Zubunft vochergefehen werden. FR uns dies 
gelungen, fo haben wir unfere Zeit begriffen. In der veligiäfen 
Anficht werden ſchlechthin alle Erſcheinungen der Zeit eingefehen 
als nothwendige Eutwidelungen des Einen in ſich feligen gött⸗ 


» Schillers ſammtliche Werke, Bd. VIL, S. 34 — 35. 
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fichen Grundlebens: mithin jede einzelne nun chen eintretende 
Erſcheinung als die noibwendige Bedingung eines höheren Lebens 
in der Seit, das gus Ihr entfprichen fol. Es läßt ſich nicht 
begreifen, wie diefes ganze gegenwärtige und erſte Leben unferes 
Geſchlechts ſich zu der unendlihen Reihe künftiger Leben verhalte 
und durch fie beſtimmt werde; fle find aber insgefammt gut, 
und durchaus nothwendig für das vollkommenſte Leben. Wir 
begreifen Alles als nothwendig in diefem Ganzen und als ſicher 
führend zum Edleren und Vollkommmeren. Ulles Broße und 
"Edle im Menſchen muß berauf zurüdgeführt werden, daß er 
feine Berfon in der Gattung verliere, an die Sage dieſer Gat⸗ 
tung fein. Leben fege, und es für die Ideen aufopfere, welde 
ſchlechthin ohne alle Erfahrung durch das in fich felber ſelbſt⸗ 
ftändige Leben in dem Begeifterten fi entzünden. Die ideale 
(nicht die finnlihe) Individualität oder richtiger die Originalität 
iR, daß die Eine ewige Idee in jedem befondern Individuum, 
in welchem fie zum Leben durddringt, fih durchaus in einer 
neuen, vorher nie dageweſenen Geſtalt zeige. Durch den Liebes» 
bauch der Beifterwelt verfließet und if und bleibt ewig verfloffen 
in Eine Fluth das Ganze der Geifterwelt. In dem Aether dee 
Religion ‚ergibt man fi nicht einem hohen Willen des Schick⸗ 
fals, fondern einer Weisheit und Güte, die man mit unendlidher 
Liebe umfaßt. ! Durch jene Beflimmung der Originalität bat 
Fichte das Schleiermacher'ſche Princip der Eigenthümlichkeit auf 
feine wahre Bedeutung zurüdgeführt. Daß er das von Novalis 
jest in fi) aufgenommen, iſt fon erwähnt; und endlich wird 
auch am die SchlegePfche Ironie, als deu ewigen Wis des Welt⸗ 
geiftes, erinnert. ? So concentrirt er alle Strahlen feiner Schule 
m Einen Brennpimtt. 

Die Reihe unferer Betrachtungen drüdt nur einen einzigen, 
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durch ſich ſelbſt eine organifche Einheit ansmachenden Gedanken 
aus. Um Ein Zeitalter zu begreifen, muß die gefammte Seit 
a priori verfianden werden. Dies fegt voraus einen Welt⸗ 
plan, aus weldem die Hauptepochen des menfchlichen Erben- | 
Iebens’fich vollfãndig ableiten laſſen. Wir reden hier mır vom 
Fortſchreiten des Lebens der Gatung. Der Zwed des Erden. 
lebens der Menſchheit iſt der, daß fle in demfelben alle ihre 
Berhältniffe mit Freiheit nach der Vernanft einrichte, ſich zum 
reinen Abdruck der Vernunft ausbilde, Aber die Vernunftlofigkeit 
kann nie zur Vernunft kommen; wenigftiens in: Einem Punkte 
feines Dafeins daher muß das Menſchengeſchlecht, in feiner aler- 
älteften Beflalt, rer vernünftig geweſen fein, ohne alle Anfiren⸗ 
gung oder Freiheit. Wir werden, von diefem Schluſſe aus, 
getrieben zur Annahme eines utfprüngliden RormalsWuilks, 
das durd fein bloßes Dafein, ohne alle Wiſſenſchaft und Kunfl, 
fih tm Zuflande der vollkommenen Bernunftcultur befunden habe. 
Aber der eigentliche Zweck des Dafeins ifl doch nit das Ver⸗ 
münftigfein, fondern das Bernünftigwerden dur Freiheit. 
Das Eichbilden zur Vernunft muß alſo an den über Die ganze 
Erde zerfireuten rohen erdgebornen Wilden von jmem Normals 
Bolte aus vollbradt werden. Erſt nachdem diefes durch irgend 
ein Ereigniß ans feinem Wohnplage vertrieben und derfelbe ihm 
verfhloffen wurde, konnte beginnen der Proceß der freien Ents 
widelung des Mienfhhengefählechte. ! | 

Das gefammte Leben der Gattung zertheilt fi in fünf 
Hauptepohen. 4) In der erfien Epoche richtet Die Vernunft, 
das Grundgeſetz des Lebens einer Menſchheit, fo wie alles geis 
figen Lebens, ohne Zwang und Mühe ihre Verhältniſſe, noch 
nicht vermittelſt der Freiheit, ein; die Vernunft ift hier alfo ats 
Raturgefeg und Raturfraft, d. b. als dunfler, blinder Inſtinct, 
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wirkſam: unbedingte Herrſchaft des Bermunftinfiinets, Stand 
der Unſchuld des Menſchengeſchlechts. 2) Die zweite Epoche 
iR Diejenige, da diefer Inſtinct ſchwächer geworden ifl, und nur 
neh in wenigen Yuscerwählten fih ausfpridt. Die Befreiung 
vom Bernunftinflinct wird dadurch eingeleitet, daß er durch dieſe 
wenigen Individuen, die ihn zuerſt erfaßt (Heron), in eine 
äuferlich zwingende Autorität für Alle verwandelt wird, die die 
andern Individuen nun brechen wollen: das Zeitalter poſitiver 
Lehr⸗ und Lebensſyſteme, die nirgends. zurüdgehen bis auf die 
letzten Gründe, dagegen aber blinden Glauben und unbedingten 
Gehorfam fordern; dee Stand der anhebenden Sünde. 
3) Die Epoche der Befreiung unmittelbar won der gebietenden 
Autorität, mittelbar von der Botmaßigkeit des Vernunftinſtincts 
und der Vernunft überhaupt in jeglicher Geſtalt: das Seitalter 
der abfeluten Bleichgältigkteit gegen alle Wahrheit und der völs 
ligen Ungebundenheit ohne einigen Leitfaden; der Stand der 
vollendeten Sündhaftigkeit. 4) Die Epoche der Ber 
nunftwiffenfchaft, die allgemein in die Gattung eintritt: das 
Zeitalter, da die Wahrheit als das Höchſte anertannt und am 
höchſten geliebt wird; der Stand der anhebenden Redts 
fertigung. 5) Die Epoche der Vernunftkunſt: das Zeitalter, 
wo zu Diefer Wiſſenſchaft ſich die Kunft gefellt, damit die Menſch⸗ 
heit mit fiderer und unfehlbarer Hand ſich felber zum getroffenen 
Abdrude der Vernunft aufbaue, der Stand der vollen« 
deten Redtfertigung und Heiligung. Diefe Kunft, die 
gefammten Verhältniſſe der Menſchheit nad den Gefegen der 
vorher wiſſenſchaftlich aufgefaßten Vernunft einzurichten, wäre 
nun vollftändig anf alle Verhältniſſe der Menſchheit anzuwenden 
nd durchzuführen, fo lange bis die Gattung als ein vollendeter 
Abdrucd ihres ewigen Urbildes in der Wernunft daſtände; und 
fodann wäre der Zweck des gefammten Erdenlebens erreicht, und 
die Menſchheit beträte die bohern Sphären der Ewigkeit, : Der 
gefammte Weg, den, zufolge diefer Aufzählung, die Menfchheit 
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hienieden macht, IM nichts Anderes, als die Rückkehr zu feinem 
Urſprunge. Nur fol die Menſchheit dieſen Weg auf ihren’ eige⸗ 
men Füßen gehen: mit eigener Kraft ſoll fie ſich wieder zu dem 
mahen, was fle ohne alles ihr Zuthun geweien; und darum 
mußte fie aufhören, es zu fein. Könnte fle wit felber fih machen 
za fi felber, fo wäre fle eben Bein Ichenbiges Leben. In irgend 
eine diefer fünf Epochen muß unfer gegenwärtiges Zeitalter fallen. 
Da deren jede doc immer von Individuen ausgehen, aber, um 
Epoche im Leben der Gattung zu fein, allmälig alle ergreifen 
und durddringen muß: fo wird jede eine geraume Zeit dauern, 
un fo das Banze zu ſich ſcheinbar durchkreuzenden, und zum 
Dieeil neben einander fortlaufenden Zeitaltern ausdehnen. Die 
Rothwendigkeit iſt es, welche uns leitet und unſer Geſchlecht, 
keinesweges aber eine blinde, ſondern die ſich ſelber volllommen 
Mare, durchfichtige innere Nothwendigkeit des göttlichen Seins; 
uud erſt nachdem man unter dieſe fanfte Leitung gekommen, iſt 
man wahrhaft frei geworben, und zum Sein hindurdhgedrungen. " 

Die gegenwärtige Zeit fleht gerade in dem Mittelpunkte 
der gefammten Seit, in der dritten Epode. Oder falls man die 
beiden erſten Epochen als die Eine der blinden Vernunftherrſchaft, 
und die beiden legten als die Eine der fehenden Vernunftherr⸗ 
ſchaft charakterifiren wollte: fo vereinigt die gegenwärtige Zeit 
die Enden zweier im ihrem Printip durchaus verfchiedener Welten, 
dee Welt ber. Dunkelheit und der der Klarheit, der Welt des 
Awanges und der der Freiheit, ohne doch einer von beiden 
zungehören. Das Werkzeung der in dieſer Seit eintretenden 
Befreiung von der Autorität iſt der Begriff. Demnach if die 
Omudmarime derer, die auf ber Höhe des Zeitalters fichen, und 
duum das Princip des Zeitalters ſelbſt: durchaus nichts als 
ſeiend und bindend gelten zu laſſen, als_dasienige, was man 
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werfiche und klärhich begrrife, — die If» uud Ausklärung In 
Diefer Röckfiat iR «6 dam vierten, dem Zeitalter der Wernunfte 
wiffenſchoft gleich, und asbeitet gerade durch Diefe Gleichheit ihm 
vor: nur daß das dritte, das der leerrs Freiheit, fein ſtehendes 
und ſchon vorhandenes Begreifen zum Maßſtabe des Seins wacht, 
hingegen das der Wiſſenſchaft umgekehrt das Sein zum Masß⸗ 
Babe keinemveges des ihm ſchon vorkaudenen, ſondern des ihm 
anzumuthenden Begreifens. Das dritte Zeitalter het cin gewiſſts 
Maß von Begriffen und einen befkimmien gemeinen Menfchen- 
verſtand fchon fertig und bei der Hand, Die ihm ehne die mindeſte 
Arbeit chen engeberen find; es weiß alle Dinge, ohne je etwas 
gelernt zu haben, usb wrtbeilt über Mes, was ihm vorfommmt, 
ohne jemals der verhergeheuden Drifeng zu bedürfen. Was ich 
durch den ummittelkar wir beimohnenden Begriff nicht begreift, 
das ift wicht, fagt die leere Freiheit; was ich durch ben abſalu⸗ 
ten wad in ſich felber zu Ende gekommenen Begriff wicht beureige, 
das iſt nicht, fagt die Wiſſencchaft (— alſo wäre nach Fichte auch 
Gott nit, da. and er in der neuen Lehre noch ein Unbegreif⸗ 
lies geblichen i8), Was iR nun jener vorhandene Begriff umd 
angeborne Verſtand, auf den, dieſes Zeitalter fußet? Indem «es 
dd nãämlich vom Wernunftinfinste, der auf das Beben der Gat⸗ 
tung geht, befreit: fo bleibt durchaus nichts Reelles übrig, als 
das Lehen des Individumns, auf welches der bloße Returtrieb 
der Belbfiechaltung und des perfhnlihen Wohlfeins gebt, — 
nichts, denn der reine und. nadte Egoismus. Es ift der größte 
Jerthum und der Arund:-aller übrigen Jerthümer, welche wait 
dieſem Zeitalter ihr Spiel treiben, wenn ein Individuum fidh 
einbildet, daß es für ſich felber bafein und leben, und deuten und 
wirten tonne. Die Gattung, grxede das Einzige, was da wahr⸗ 
haft esiflirt, verwandelt ſich dieſem Zeitalter in eine Bhsße leere 
Abfiraction. Da fein ganzes Weltfyfiem lediglich durch die Mittel 
der perfönlichen, finnlihen Exiſtenz erfhöpft wird: fo ift der blos 
finnliche Erfahrungsbegriff ihm die einzig mögliche. Quelle aller 
. I... 2. 
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Erkentaiß, und die Ideen einer höheren Welt und ihrer Ord⸗ 
sung find ihm nächte aufgegangen. An allem Ueberſſtanlichen zu 
potiſtin, wird es füe die echte und vollkommene Weltweisheit 
heiten. Es ſchwãrmt ohne Richtung im leeren Gebiet grundloſer 
Meinungen herum. Die Bernunft uad wit ihr alles über das 
fanliche Dafein der Perſon Hinaucliegende ift ihm lediglich eine 
Erſiadung srwifler mäßiger Menſchen die man Philoſophen 
uam. 1 

Um zu zeigen, auf welcher Stufe‘ feiner Musbiidung bee 
Gtaat in wnferem Zeitalter ſiehe, mäflen wir den Begriff des 
abfeluten Giants, und die Wittelgkieder angeben, durch welde 
hindurch cr allmãälig zu feiner. Wollkommenheit vorwärts fdyweite: 
Das Weſen des abfeltten Staats in feiwer Jorm iſt eine Fünfte 
liche Anſtalt, alte iadiciduellen Kräfte auf. das Leben und den 
Zweck der Battung zu richten, und in bemfelben zu. verſchmelzen; 
es betrachtet die Summe feiner Bürger als die menſchliche Gat⸗ 
tung ſelbſt. Der Zweck der Gattung if Eulter; für bieten 
gebraucht Jeder im Otaate feine Kräfte, und erhätt dafür zurück 
den geſammten Eulturzuſtand der Gattung. In bdieſem abſoluten 
Gtaate ſtich allmälig mit Freiheit zu erheben, if die Beſtimmung 
des menſchlichen Geſchlechts. Die urſprünglichſte Form des Staats 
iſt die abfolate Ungleichheit der Staatsglieder, daß nicht Alle 
Allen unterworfen find, und der Zwei der Unterwerfer das Herr⸗ 
ſchen um bes Herrſchens willen if. Die zwrits Stufe if die, 
doh Alle Allen negatid unkenworfen find: Jeder hat in ſolcher 
Berfaffang ein Net, dem Mile ohne Ausnahme unterwerfen 
fund; es iR alfo wohl Sleichheit des Rechts, noch aber nicht 
dee Rechte vorhanden, indem die ben verfchledenen Individuen 
mageſtcherten Swrde an Ausdehnnung ſehr verſchieden find, alſo 
ein Theil der Kräfte der winder Seganttgen fir die Bunde der 
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Begünftigtes vergeubet wird. Auf der dritten Gtufe des Staats 
endlich, auf welcher er feiner form nad vollendet wäre, find 
Alle Alm poſitiv unterworfen: fo dag durchaus kein vinziger 
iegend einen Zwei fi) fegen und befürdern könne, der blos fein 
eigener und nicht zugleich der Zweck Aller ohne Ausnahme fei, 
«ifo Gleichheit der Rechte ind des Bermögens ungeachtet des 
Unterſchieds der Stänye eintritt. Erſt durch biefe Vollendung 
feiner eigenthümlichen Form fegt fich der Staat in den Beflg 
feiner wahren Diaterie, d. i. des echten Zweds der menfchlichen 
Gattung. Jeder if in Abſicht feines nothwendigen Zwecks als 
Glied der. Gattung ganz fonverain, und in Abficht feines indi- 
visuellen Sraftgebrauds gen, Unterthan. Ru diefer Höhe fell 
das Ehriftentkum den modernen Staat führen, indem es dieſein 
die Aufhebung der noch als Ne der Fendalverfaffung befichenden 
- Ungleichheit der Rechte zum Zwecke macht. In unferm Zeitalter 
fieht der Staat auf der zweiten Stufe, und firebt die dritte zu 
ereingen. Erß nad dem Seitalter der Bernunftwifienfhaft, in 
dem der Bernunftluaft, wird der Staat mit klarem Bewußtſein 
den Swe ſich denken, alle Verhältniſſe der menfchlichen Gettung 
nad dem Vernunftgeſetze einzurichten; bis dahin fördert er ihm 
immerfort, ohne fein eigenes Wiſſen oder befonnenes Welten, 
getrieben durch feinen natürlichen Zwed, die Gelberhaltung. ! 
In einer kleineren Schrift, „Geſpräche über Datriotismug 
uud fein Gegentheil,“ 1807 verfaßt, welche als Ergänzung der 
Grundzüge angefeben werden kann, behauptet Fichte, daß unfere 
Zeit jegt im Uehergange aus der dritten Epoche in die vierte, 
die der Vernunftwiſſenfchaft (die dann doch wohl die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre fein fol), begriffen .fei: Die Wiſſenſchaft hat dem 
Vernunftinflinct verſchwinden laffen, er war nur ihre verbereitende 
Möslihkeit; die Bentalität, der bisherige Geiſt der Diningtiom, 
iſt damit erflorben, Bon nun an kann nur die Wiſſenſchaft die 
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Nenſchheit weiter vorwärts führen; die Wiffenſchaft iſt alfo in 
unferer Zett der alernädftie Zweck des Menſchengeſchlechts. Diefer 
Zweck wird zuerſt unter dem Deutſchen erreicht werden, und der 
Erfolg fi von dieſem aus über die Übrige Menfchheit verbreis 
ten; dem unter ihm hat die Wiſſenfchaft begennen, und in feiner 
Sprache iſt fe niedergelegt. Durch die Wiſſenſchaft wird die 
Vernunft, d. h. die Geſete, nach denen das Menſchengeſchlecht 
(iematifch fortgebiidet werden muß, eingeſehen und klar durch⸗ 
drungen. Der Zweck der Wiſſenſchaft if, die Grundquelle der 


Wahrheit und. Realität ſchlechthin im ihrem abſoluten Einheite⸗ 


punkte in den freien Deflg der Menſchen zu bringen. Das aller= 
fe Geſchaft, um ihn zur Erkenntniß der. Wahrheit zu bringen, 
ih, den Schatten Yon der Realität, den er. für dir Realität felbft 
hält, zu zerſtören; dieſer Schatten iſt das Sein. Die Wiſſen⸗ 
ſhaftslehre rottet das Sein völlig aus, und löſt es in abſolutes 
Richts uf. Richt im Seiniſt Mahrheit and Realttät, fondern 
allein im unmittelbaren Leben felber; das Erflere iſt nur der 
Schatten Des Leäteren. ine wahrhaft. lebendige Philoſophie muß 
vom Leben zum Bein fortgehen; das Bein iſt nur das legte 
Drobuct des in uns in der form des Ich eingetretenen wahrhaft 
abſeluten Lebens. Man kann das Princip der Wiffenſchaft nicht 
ſaſſin, ohne es felber zu werden; man kann das Abſolute nicht 
außer fich anſchauen, fondern muß in eigener Perſon das. Abſolute 
fin und leben. Das Kind liegt da in einem dumpfen Chaos 
dir Gefühle, die unauſhörlich in einander verſchwimmen; es 
taucht aus der Fluth empor und gebiert fi zur Ichheit durch 
die Sprache, fle ift das abfolut ſchöpferiſche Princip einer Geiſter⸗ 
wit überhaupt. Die Leitung der Befounenkeit auf diefe Gefühle 
ware fomit Das allererfte Geſchäft der Erziehung Rettet nicht 
der Deutſche den Culturzuſtand der Wienfchheit, fo wird kaum 
ine andere europäiſche Nation ihn: wetten. 1. &o bilden diefe 
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Sätze auch den Uebergang zu den folgenden im Winter 1604 
gehaltenen Borlefungen, dte Fichte aucdrücklich als eine Fort⸗ 
fegung der Grundzäge ausgeſprochen bat. ! 

D. Die Reden an die deutſche Nation gingen beſon⸗ 
ders aus Fichte's feuerfprühender Polemik gegen die Napolconiſche 
Ueberſchwemmung hervor. Weun er in deu Granbpagen Das 
dritte Zeitalter beſchreibt, fo bat er in dieſer und in der fel- 
geaden Schrift das vierte Zeitalter im Ange: Min man gehet, 
mehr als mit irgend einem Zeltalter, ſeitdem es eine alte 
gefchichte gab, Die Zeit Riefenfhritte Innerhalb der drei Jahre, 
welche feit meiner Deutung des lenfenden Haudtabſhnitts dee 
gefammtien Weltzeit verfioffen: find, iſt irgendio Diefer Abſchnitt 
vollkommen abgelaufen und. "befihloffen, / und bat anfgehört," die 
Gegenwart zu fein; irgemdivo Hat die Selbſtſucht darch ihre voll⸗ 
Kändige Entwickelung fi ſelbſt vernichtet, indem fir. Darliber ihr 
SeldR und deſſen Selbſtſtaͤndigkeit verloren Es muß wun eine 
neue Welt aufgehen, mit deren Erfchaffung ein ucwer Abſchnitt 
in der Zeit begönne; es if der Zweck diefer Reden, Ihnen das 
Dafein und den wahren Eigenthümer einer ſolchen Welt nach⸗ 
zuwriſen, und die Deittel Ihrer Erzeugung anzugeben. In unferer 
Zeit hebt die freie und befonnene Entwidelung des Menſchen⸗ 
geſchlechts an, wodurch es ich ſelbſt zu dem macht, was es eigentlich 
neſprünglich iſt; und zuallernächtt iſt c6 den Deutfchen auu⸗ 
wwthen, die neue Zeit, vorangehend und vorbildend für Pie 
Mebrigen, zu beginnen. Dentſchland iſt der Jabegriff des geſamm⸗ 
ten chriſtlihen Europa im Keinen. Ich rede für Dentſche ſchlecht⸗ 
weg, von Deuiſchen ſchlechtweg, noicht anerkennend, fordern 
durchaus bei Seite ſehend und wegwerfend alle die trennenden 
Uaterſcheidnngen, weiche unfelige Ereigniſſe ſeit Jahehunderten 
in der Einen Nation gemacht haben. Ich erblicke in dem Geiſte, 
deſſen Asfluß dieſe Neden find, dieſe Einheit ſchon als cutſtau⸗ 
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den, vollendet uud gegenwärtig daftedend. Was Meitungsmittit 
befieht im der Blloung zu einem durchaus neuen allgemeknen und ⸗ 
natienaten Selbſt, in der Erziehung der Raticn, Iren bisherige® 
Leben erloſchen, zu einem ganz- ıdewert- Leben, mit einem Worte 
in der gänzlien Beranderung des bicherigen Erzithungs⸗ 
wefens. Die befoanme Kunfi der Bindung zum Menſchen iſt 
die eigentliche Aufgabe der neüen Erzichung, weiche Die Geſammt⸗ 
heit der Ration umfaflen fol. : Diefe Bildung fell nicht mehr 
unter der -Botmößigtrit der dunkeln und nicht zu berechnenden 
Kraft der geifligen Natur bleiben. Den feſten, nicht weitet 
ſchwankenden Willen muß die neue Erziehung: hervorbringen, die 
getſugr Thätigbeit des Zöglingg anregend, ein BVild von der 
geſellſchaftuüchen Ordnung dee Menſchen, fo wie dieſelbe nach denk 
Bernunfügefege ſchlechthin ſein ſoll, zu eniwerfen. Von brennender 
Sebe Für eine ſolche Ordnung der Dinge ergriffen, wird es ihm, 
der Leitung der Erziehung entlaſſen, ſchlechterdings unmöglech 
fein, dieſelbe at zu wollen. Dir Zögling wird von der Erzie⸗ 
Muay anerkannt: als ein Glied in der ewigen Kette eines geiſtigen 
Lebens überhaupt unter einer höheren geſellſchaftlichen Otdnung: 
Die Srgtehung muß ihn anleiken, fervehl ein Bild jener Fittlichen 
Sektordnung, die da niemals if, fondern ewig werden fol, durch 
eigeme Selbftthätigkeit fh vorzuzeichnen, als cm Bild jente ũber⸗ 
Kuntinen Bitlördmung, in der nichts wird, fondern die da ewig 
wur iR, in dem Gedanken, zu entwerfen. So findet ct, daß 
nichts wahrhaftig da fei, als dieſes geiflige Lehen, und daß es 
das göttliche Leben felber ſei, welches göttliche Leben allein in 
dem lebendigen Gedanken da iſt und ſich offenbar macht; fo wird 
er fein Leben und jedwedes andere geiſtige Leben als rin ewiges 
Glied in der Kette dee Offenbarung des göttlichen Lebens erketinen. 
Statt dis Dunkeln Gefähls, dus die Wurzel der Selbſtſucht if, 
wird die klare Etkenntniß zur wahren Grundlage und Ausgangs⸗ 
punkte des Lebens gemacht. Dieſer Grundtrieb des Menſchen 
geht nicht auf eine gegebene, ſchon vorhandene, ſondern auf eine 


apriorifhe Welt, die da zufünftig ik, und ewig fort zukünftig 
bleibt: fo daß das göttliche Leben mismals eintritt in ben Tod 
des fiehenden und gegebenen Seins, ſondern unmerfort bleibst in 
der Form des fortfließenden Lebens. Laſſet immer die Beſtand⸗ 
theile unſeres höhern geifligen Lebens, mehrere Jahrhunderte 
hindurch, ausgedorret, und chen darum auch Die Wende unfesez 
Rationsleinheit zerriffen und in wilder Urordnung bunb einander 
zerfireut berumliegen, wie Zodtengebeine: der belebende Odem 
der Geiſterwelt wird unferes Rationallörpers erfiorbene Scheine 
ergreifen und fie an einander fügen, daß fie herrlich daſtehen in 
neuem und verklärtem Leben. ! 

Warum kommt dies Bildungsmittel eines neuen Menſchen⸗ 
geſchlechts ganz eigentlich und zuallezerfi dea Deutſchen zu? Der 
unterfcheidende Grundzug des Deutfchen, wozu der Scandinavier 
auch gehört, vor den andern Völkern germaniſcher Abkunft iſt 
eine bis zu ihrem erſten Ausſtrömen aus der Naturkraft Ichendige, 
in dem ununterbrochenen Fortfluffe aus wizklichem Leben ſich forte 
entwidelnde Urſprache. Beim Wolke der Ichendigen Sprache greift 
die Geiftesbildung ein ins Leben; es iſt ibm rechter eigentlicher 
Ernft mit aller Beiftesbildung; «6 bat zum Geifle auch noch Ge⸗ 
müth; es hat redlidhen Fleiß und Ernſt, und wendet Mühe an in 
allen Dingen; in einer folden Nation if das geofe Volk bildfgm, 
und die Bildner erproben ihre Entdedungen an ihm und wollen 
auf diefes einfließen. Daß ſich die Deutfcpen wirklich fo geäußert, 
läßt fi zunähft erweifen an der legten großen umd in gewiſſem 
Sinne vollendeten Weltthat des deutſchen Dolls, an der kirch⸗ 
lichen Reformation. Der erfe Schritt auf dieſem Wege war, 
das. die Freiheit raubende Aufere Anfchen der Form der chriſt⸗ 
lihen Religion von ihr abzuſcheiden, und auch in ſie das freie 
Denten des Alterthums einzuführen: der zweite der, dieſe Religion 
und mit ihr ale Weisheit in uns felber aufzufinden. (Schr gut!) 
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Destiäheit, Urtpeünglichleit eines Welten, if, am ein abfeint 
Eeſtes und urfpriingliges im Menfihen felber, an Freiheit, an 
nnendliche Verbeſſerlichteit, an ewiges Fortſchreiten naſeres Ge⸗ 
ſchlechts zu glauben. Ein Polk iſt das Ganze der in Geſel⸗ 
(daft mit einander fertlebenden und ſich aus ſich ſelbſt immerfort 
natürlich md geiſtig erzexgenden Wieufchen, das insgefammt unter 
einem gewiten beſondern Geſetze der Entwidelung des Göttlichen 
uns ihm Acht Die Baterlandeliebe mil das Aufblühen des 
Ewigen und Göttlichen in der Welt immer reiner, vollkommener 
und gtetroffener im. uurmdliden Fortgaage. Bri den Deutfden, 
als einem urfprüngtichen Volke, iſt dieſe Vaterlandsliebe möglich, 
und war bis jest auch wirklich; duch die Exzichung iſt fe in 
Aller Bemüther recht tief und unauslöſchlich gu begründen. Welcht 
Ergichung vermag nun Dies?! 

Der neuen Erziehung if die Welt, Die durq das Denken 
erfaßt wird, die wahre und wirklich beſtehende Well. Es iſt der 
erſte Schritt der neuen Erziehumg, daß fie die faeie Geiſtesthätig⸗ 
keit des Zöglings, fein Denken, in welchem ſpäterhin die Welt 
feiner Liebe ihm aufgehen foll, anrıge und bilde zum Entwerfen 
von Bildern, umd nur, am. diefem freien Bilden ihn lernen lafle 
Alles, was er lernt, Paſtolozzis Borfehlag, dem Zögling in die 
wumittelbare Anſchaumng eunuführen,, iſt gleidsbebeustend wit dem 
unftigen; denn ur von dem frei Entworfenen ift Anſchauung 
möglich. Die Anſũhrung des Zoglings, zuerſt feine Empfin- 
Sungen, fodann feine Anſchauungen fih Blar zu machen, mit 
welder eine folgegemäße Sunfibilbung feines Körpers Hand in 
Hans geben muß, if der erfie Haupttheil der neuen deutfchen 
Nati⸗enalerzichimg. Ein Haunpterforderntihß derfelben if, dag im 
ie Lernen und Arbeiten vereinigt fei. Auch der Fünftige Belchrie 
muß durch, dieſe Erziehung bisducchgegangen fein. Er muß mit 
feinem Begriffe der Gegenwart immer voraus fein, die Zukunft 


ı Reden amdie deutſche Nation, ©. 113 — 114, 140, 145, 143 — 144, 
161, 178, 196— 19, 208, 236 — 237, 251, 257, 272, 280. 


erfaſſen und biefelbe in dic Gegenwart zu Tiaftiger Catwickelung 
bineinzupflanzen vermögen. Dazu bedarf es einer Waren Ueber⸗ 
fit des bisherigen Weltzufendes, einer freien Fettigkrit im 
reinen und von der Erſcheinung unabhängigen Denken. Alles 
diefes erfordert geiflige- Selbfirhätigbelt,, ohne alle Fremde Leitung, 
und einfames Nachdenken; zu dieſer Arbeit iſt er num ſogltich 
anzuführen, die andere mechanifche Arbeit ihm dagegen zu erlafſen.“ 
Richt nur das Turnweſen md die deutſchen Röde, fo wie vie 
Gotheſche Erziehungsprovinz in Wilhelm: Meiflers Wanvderjahren, 
waren das Reſultat dirfer von Fichte wit deu vollen Kraft ber 
Begeiſterung allen Gliebern ſeiner Nation, Ungefits dus Fein⸗ 
des, hingedonuerten Ermahnungen: ſondern der ganze ptoußiſche 
Staat, unter Hardenbergs Leitung, ſtrebte mit dem ungebeuerfien 
Aufſchwung nad) diefer von Fichte geſchildetten Deatſchheit, bie 
mit dem Tode Fichte's und der Wiederherſlellung ber Vourbonen, 
— nachdem in den Befreiungstetegen - die deutfdre Natian, wie 
Hrgel fagt, fieh aus dem Gröbſten herausgehauen, da-fle ihre 
Rationalität, den Band alles Ichendigen Bebens, gerettet hatte, * 
— Alles bald wieder Ins zewehnte Geleiſe zutücktrat. 

E. Die Beſtimmung des Geletz rien ſchildert nun die⸗ 
jenigen, welche dem Zeitalter der Bernuuftwüſſenſchaft vorſtrhen 
ſollen, das die Reden herbeizuführen bekimmt waren: Der Zweck 
der Lehre ift das Wiſſen, der Gelehrte iſt eia Wiſſet. Das 
Wiſſen iſt nicht bvse Ab⸗ und Nachbild des vom Wiſſen unab⸗ 
hängigen Dafeins; dies iſt beſſer, als ein Wiſſen, das: nur deſſen 
Wiederholung. Werth hat allein das Willen, das Vorbild und 
Grund eines Gans if, das praktifhe: ein ſolches Wiſſen iR 
dur ſich ſelbſt alfo gefaltet, ein apriorifhes Wiſſen; denn es 
iſt durch keinen Gegenſtand befiiumt. Wer vom Handeln redet, 
und die Apriorität des Willens, eine “ iberanlide Welt in unſerm 
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Imern, länguet, der widerſpricht ſich in ſein eigenes Augeſtcht, 
und weiß nicht, was er redet. Der Belrhtte, der fein ganzes 
Lehen dem Wien hingibt, muf nicht blos das gegebene Sein 
in ſich wiederholen, ſondern Befichte (db. h. Ideen) fehen aus 
dem überfinnlähen Sem. Dies Wiſſen IH das Bild ders inner» 
lichen Seins und Wefens der Bottheit; Gott allein ift das wahr⸗ 
haft Ueberſtuuliche. Das durch ſtch ſelbſt beſtimmte Wiſſen Lanz 
mer erkannt werden im Gegenſatz eines durch ein Fremndes bes 
fiamten Wiens. Die Sinnenwelt, das Gebiet dieſes zueiten 
Diſſens, iſt alfo aur Mittel der Sekranbatkrit dor erſten um 
wahren Welt, der göttlichen Idee, welche der hühere Grund 
dieſer natũtlichen Seſcheinung iſt. Ein beſtimmiler hell "des 
Inhalts dieſer göttlichen Idee IB drin auegebildeten Kachdenten 
ezanguich und degreiflich. Das Sein durchaus ums ſchlechthin 
eis Sein iſt kebesdig und in ſtch hatig; und es gibt krin anderes 
Gein, als das Leben. Das timgige Leben durchaus von Hi, aus 
ſich, durch ſich DR das. Lehen: Gottes vder des Abſolnten; das 
Leben iſt Das Abſolute ſelbſt. Die Darſtellung / und äußerlihe 
Eriftenz des göttlichen Lebens iſt die Welt. Dis OSiunenwelt 
verſchwindet nachher nicht. Bas. Soll vezieht das Wiſſen auf 
die That in der Simenwelt, weil das Erſcheinen Gottes cin 
ſich ins Unendliche fortentwichelndes und immer höher ſteigendes 
Leben im einem Zeitflſſe iſt, der kein Ende hat, — das menſch⸗ 
ke Geſchlecht. Bas gõttliche Leben an fich iſt eine durchaus im 
ſich geſchloſene Einheit, ohne alte Veränaderlichkeit oder Wandel 
E tritt dacher nie in die Zeit rin Gottes ummittelbares Wilds 
niß, ſondern immer nur sin Bild von feinem zußinftigen Bilde; 
das eigenlliche Urbild Liegt Über aller Zeit als ewig unflchtbarer 
Grund und Maſterbild ‚Des: unendlichen Fortbildens in Der Zeit. 
Das mcufchliche Lebeg/ wie es ſein ſoll, wird Die. Idee und der 
Grundgedanke Gottes bei Herorbringung einer Welt, die Abficht 
und der Play, diffen Ausführung Bott mit der Welt ſich vors 
fegte. Ferner iſt das Erſcheinen jedes künftigen,. in der. Zeit 
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moglichen Hasdruds des Ucherfinnlidhen bedingt durch bie geſche hene 
Darſtellung des worbergegangenen. Geſtichts in der Sinnenwelt; 
nur fo, durch die wirkliche That. befragt, fpricht die urſprüngliche 
Erſcheinung der Bottheit fih weiter aus, u. f. f. ins Unendliche, 
Den Geiſt erhalten diefe Geſichte aus Bett, ihre körperllche Be 
Raltung aus der Sinuenwelt; fo find Sinnen - Welt und über- 
finnliche durchaus vereinigt und untrennbar, usb bilden nur im 
dieſer Bereinigung ein einiges, ganzes und: wahres Wiſſen. Die 
gegenwärtige Erſcheinung treibt nach der folgenden. Jene Idee 
geitt in. jedem Seitalter heraus in einer neuen Geſtalt, und be⸗ 
gehrt die umgebende Welt nad) ſich zu geflaltenz es treten darum 
immer neue Berhältuiffe der Welt zur Idee, und ‚immer eine 
neue Art des Widerfireites dee Erſtern gegen bie. Letztere heraus. 
Daher iſt das Leben in der Darfiellung in allen Zeitpunkten 
feines Dafeins, im Gegenſatze mit dem göttlichen Lehen, beſchränkt, 
d. h. zum. Theile nicht lebendig, und noch nicht zum Leben hin⸗ 
durchgedrungen, ſondkrn inſofern tedt. Diefe Schramken foll es 
nun immerfort durch fein fleigendes Leben dutchbrechen, entfernen 
und in Leben verwanden: Tann fie aber .nie ganz abfreifen, 
ohne aufzuhören die Darſtellung zu. fein, und ohne.in das gött⸗ 
liche Weſen ſelbſt fich zu verwandeln. ! : &o iR, weil das ichte’fche 
Philoſophiren diefer gänzlichen Umwandelung unfähig if, und 
auf dem halben Wege der Wiedergeburt fiehen bleibt, in dieſem 
neuen Staudpuntte fowohl. die perennirende Schrauke der alten 
Wiſſenſchaftslehre, als auch ein Badeufak von Unbegreiflichbeit 
Gottes übrig geblieben; flatt aber daß dort ſowehl die Form als 
der Inhalt dem blos reflectivenden Denken angehörten, iſt jetzt 
wenigſtens der Letztere Tpeculativer Ratur, wenn ex glei noch 
nicht in wiſſenſchaftlicher Beflaltung auftreten Daun. 
Diejenigen, welche in dem göttlichen die Welt erſchaffenden 
Nachgelaſſene Werke, Bd. I., S. 147 — 154 (Reben an die deutſche 
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Gehanten alfo gedacht find, daß fle jenen erflen göttlichen Grund⸗ 
gedanken, zum Theil, faſſen follen, find in ihm als Gelehrte 
gedacht; Fe find möglich, und fle find, wo fie. find, wirklich mur 
durch dem ‚göttlichen Gedanken: und fie find in dem göttlichen 
Gedanken ſolche, welche Bott feinen Orundgedanten von der Welt 
zum Theil nahdenten. Zu diefem felhfikändigen Wiſſen num 
muß der Gelehrte ſich erhoben haben. Dies allein if der Zweck 
alles Dafeins, daß Bott verklärt werde. Es ift Brundzug unferes 
Beitalters, dag Licht und Finſterniß um das ganze Dafein 
Tampfen. Je mehr in der Welt das vorkandene Wahre flcigt, 
deſto mehr entwicelt ſich das Verderben und die Nichtigkeit. Der 
Gelehrte if die Zriebfeder der Fortſchöpfung der Welt nad) dem’ 
göttlichen Bilde; fein Leben ift felb das Leben der die Welt 
fortihaffenden und von Grund aus, nen geftaltenben göttlichen 
Idee innerhalb der Belt. Derjenige Punkt, wo der Gelehrte 
übergeht in den freien Künftler, if der Punkt der Vollendung 
des Belcheten; feine Welt umfaflend aus feiner klar durchſchaueten 
Idee, vermag er von biefer Idee aus in jeden Punkt feiner 
Welt frei einzugreifen und Einfluß darauf zu gewinnen. Richt 
blos die wenigen @elehrten haben dies wahre Bewußtſein, fo 
daß die Andern in tiefe Bewußtlofigkeit verfunken wären, fondern 
die überfinnlihe Welt wird an Jedermann gehalten, nicht wie 
fe fei, aber daß fie ſei; fie bleibt geſtaltlos. Ein von diefee 
Erſcheinung beſeſſenes und zum Thun getrichenes Gemüth if ein 
teligiäfes Gemüth; und Diefe ganze Erſcheinung heißt Religion. 
Der Religiöfe lebt ein Leben, das die Welt nur fo forttreibt, 


‚wie fie if, teinesweges aber. ſchöpferiſch eingreift in die Gründe 


ihrer Fortentwickelung. Dur die Religion wird die finnliche 
Weltanfhauung gar nicht weiter geflaltet, fondern ſie wird im 
Blide auf Gott genommen, fo wie fle if. Rur die innere Welt 
des Religisfen, fein Wille wird gefialtet nad dem Willen Gottes. 
Darum tröftet ſich auch der blos Religiöfe flets mit einem andern 
zakünftigen Leben, und richtet auf diefed feinen Blick, als das 
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einzige wahre Leben. Die gegenwärtige Welt iſt ihm lediglich 
Vorbereitungs« und Prüfungs Welt für die Cwigkeit, weil für 
. ihn zwifſchen beiden Welten eine. Kluft befefligt if. Der Sechete 
. wird gleichfalls diefer religiöſen Auſicht theilbaftig. Im Belchr» 
ten liegt aber das Leberfiunliche nicht Hos überhaupt, ſondern es 
geftaltet flch zu einer gediegenen Bilde. Der Gelchrte ſoll nicht 
die Welt loffen, wie fie ift, und fie tragen um Gottes willen: 
fondern er fol ſte anders machen um Gottes willen, und ſoll fie 
bitden nad) Gottes Bilde. Für ihn gibt cs nicht Eine zukünftige 
Welt, fondeen eine unendliche Reihe tänftiger Welten; für ihn 
iſt die Ewigkeit nit erft künftig, fie ift ihm ſchon angegangen, 
und: er befindet ſich mitten in derfelben. * Auch hier ift wiederum 
die Wahrheit mit der ganzen Schiefheit des: unendlichen Procefos 
gewaltfam zıfammengebunden. 

Anden Fichte nun an die in den Grundzügen a ideiten 
Bildungsſtufen des Menſchengeſchlechts erimert, führt er alſo 
fort: Die urſprünglich begeiſterten Seher waren in der erſten 
Periode Propheten und Wunderthäter; es wohnte allen Menfihen 
bei eine gemeinfchaftliche Anfchaunng der Begeifterung, bie menſch⸗ 
He Natur war ummittelbar mit der Geiſterwelt in Verbindung 
durch blinden Vernunftinftintt, In der zweiten Periode follte 
Seder nun duch fi feld den Eingang zu der überfinnlichen 
Welt finden: c) die Seher wurden Dichter und Künfller, fie 
hielten nur das allgemeine Organ für die überfiunlihe Welt im 
Iyätigkeit. Diefes Organ hat ſich abgefegt innerlich im bloßen 
Vorſtellen; vorher wirkte Begeiflerung wie Raturgewalt, die 
Menſchen fortreigend zum Handeln. 4) Inwiefern im Gegen⸗ 
theil die Geflihte der Seher einen wirklich hervorzubringenden 
Weltzuftand fordern, verwandeln diefe Geber fich in eine gelchrte 

wiffenfchaftlihe Gemeinde. Der Punkt des Eingreifens des Geſicht⸗ 
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in die wirkliche Welt ift won umm die klare Einfiht wenigſtens 
der entfchiedenen Mehrheit der menſchlichen Geſellſchaft. Der 
cher muß fich berunterbilden zum Bolt, das Bolt aber herauf⸗ 
bilden zu fich. Nur in diefer legten Periode tritt der Gelehrte 
4a die Spige der Fortſchöpfung der Welt. Es if} jetzt, ſeit dem 
Beginnen der neuen Seit, eine neue Mittelwelt eingetreten, eine 
Sömenmwelt im Innern des Menſchen, zwifchen die Eine ewige 
ſich gleich bleibende überfinnlihe und zwifchen die äußere Sinnen⸗ 
weit; erſt auf die Einfiht erfolgt die That. Die Thätigkeit für 
die Erleuchtung üben unter den Gelehrten die Lehrer: die zur 
ummittelbarem Bilduug der Berhältniffe der wirklichen Welt ũͤber⸗ 
nehmen die Mitglieder der Staateverwaltumg, Die Staatsbeamten. 
Was noch gelchet werden muß in den Säulen der Gelehrten, 
als gefordert durch die überfinnligde Weltordnung, ift zur Aus⸗ 
führung im Leben ned nicht reif, und was wirklich ausgeführt 
wisd, ift nicht mehr ein bloßer Lehrſatz, fondern es liegt von 
um an allem Volke zu Zage und wird Menſchengeſchichte. Die 


erſte Gattung der Gelehrten hat ihr Leben im bloßen Begriffe: 


und bildet die Andern theils durch Lehre, theils durch Schrift; 
fie find die Wermittier zwiſchen der reinen Geiſtigkeit des Ges 
dantens im der Gottheit und der materiellen Maft und Wirk⸗ 
famteit, welche diefer Gedanke Durch die zweite Gattung der 
Gelehrten erhält. Diefe greifen geradezu ein in die Welt, und 


ſind der unmittelbare Berũhrungspunkt Gottes mit der Wirklich. 


x 


beit, die körperlich exiſtirenden Bliedmafen der Gottheit. Beide 


Aaſſen können gar füglih auch in einer und derfelben Derfon 
kereinigt fein. ! 

F. In der Särift „Das Berkältniß des Urfaats zum 
Beruunftreih“ ik das fünfte Zeitalter, das der Bernunft« 
kenſt, als cin zufünftiges exſchaut und befhrieben: Wir haben 
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bie Philoſophie der Unphiloſophie Darin eutgegengefeht, dag die 
legte ein fichendes Sein annehme, dagegen die erſte überhaupt 
ne Bild, nur Erkenntniß gelten laſſe. Jetzt enden wir bie 
Philoſophie ſelbſt in der Annahme eines abfoluten Erins. Dies 
widerfpricht ſich nicht, weil unfer Sein nit ein im unmittel- 
baren Bewußtfein, fondern nur durch den Verſtand, der über 
alles factifche Bewußtſein fi hinaufſchwingt, gegebenes if. Mm 
nun dies abfolute Sein, das Leben im. Beifte, befchreiben zu 
Eönnen, milffen wir zunächft die äußerlihen Bedingungen deffels 
ben, den vorauszugebenden Weltzuftand, d. H. die Aufern in ber 
gegebenen Welt liegenden Bedingungen der fittlichen Freiheit, 
darſtellen. Das ift der Gegenftand diefer ‚Borlefungen. Der 
vollendete Rechtszuſtand, die äufere Bedingung der fittlichen 
Freiheit, iſt noch nicht in der gegenwärtigen Welt eingeführt; 
die vorhandenen NRechtsverfaffungen find Nothverfaffungen: die 
beften, die jegt möglich find, nur vorläufige Stufen. Für das 
Bolt ift nur vorhanden das unmittelbar Thatbegründende: dem 
Gelehrten fallt anheim die Weiterfiht; fie find freie Künſtler 
der Zutunft und ihrer Geſchichte, die befonnenen Baumeiſter der 
Welt aus jenem, als dem bewußtlofen Stoffe. Richt das Ziel, 
der vollendete Zuftand, fondern nur das nächfte Mittel dafür IR 
in der Gegenwart möglich. Dies Mittel ift: der Rechtszuſtand 
ſoll ſchlechthin werden Zufand Aller. Dazu find nicht Alle fähig; 
alfo wird zunächk gefordert eine Bildung Aller für diefen Zweck, 
Erziehung. Die fittliche Aufgabe if, das Bild Gottes aufzu⸗ 
ſtellen; hierzu das Leben der Individuen in feiner Ewigkeit blofes 
Mittel dazu: die Freiheit Die einzige und ausfliefende Bedin⸗ 
gung, daß das Leben fei foldhes Mittel. Ein Krieg iſt geredt, 
wenn des Volkes freiheit und Selbſtſtändigkeit, aus fich felber 
ſich fortzuentwideln zu einem Reiche, angegriffen if. Die Mens 
ſchen follen ſchlechthin ſich geftalten zu Reichen der Freiheit; nur 
als Entwidelungspuntt eines foldhen betrachtet, hat der Staat 
Bedeutung. Das Poflulat einer Meichseinkeit, eines innerli 
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und organifd durchaus verſchmolzenen Staates darzuſtellen, find 
Die Deutſchen meines Erachtens berufen, und dazu da in dem 
eigen Weltplane; in ihnen foll das Reich ausgehen von der 
ausgebildeten, perfönlichen, individuellen Freiheit. ? 

Die Errihtung des Vernunftreihs beſchreibt Fichte 
richtig fo, daß. in ihm die Sittlichkeit Die objective Geſtaltung 
eines Volkslebens annimmt, durch welche dann die Herrſchaft der 
Vernunft, welche der Zweck des Menſchengeſchlechts ift, realifiet 
wird, Cr fagt: Nur als Mitglied des fittlichen. Reichs hat 
Jemand Freiheit und Recht. Bürgerliche Freiheit ift, dag man 
keinem Geſetze gehorche, defien Nothwendigkeit man nicht einfchen, 
und es ſich felbft geben follte und würde, wenn man verfländig 
wäre: Teinesweges aber empirifch, — was fie wirklich einfehen und 
fih geben. Der Zwingherr ift ein durch Gott felbft in der Stimme 
des Sittengeſetzes eingefegter Erzieher der Menſchheit zur Einficht, 
Das Recht, Oberherr zu fein, hat der höchſte menfchlihe Ver⸗ 
Rand feiner Zeit und feines Volkes. Das Dafein eines Standes 
der Lchzer ‚bedingt im Fortgange des Reichs das Dafein einer 
rechtmãßigen Oberherrſchaft. An die Stelle des Nothherrſchers 
wird aus dem Lehrerfiande der wahre Oberherr conflituirt, der 
einzige, der in der That von Gottes Gnaden ifl. Der Oberhere _ 
wird durch das Geſetz der Geiſterwelt felbf ernannt, ſichtbar und 
offentundig. Bei Weitem das Meiſte der Freiheitsproducte ifl 
in der bisherigen Menſchengeſchichte notorifh vom blinden Ohn⸗ 
gefahr zu Stande gelommen, nicht nach dem deutlichen Begriffe 
vom fütlihen Geſetze. Dabei können wir es nicht bewenden 
laſſen, fo gewiß wir die Geſchichte verfichen wollen; verfichen 
aber heißt: einfchen aus einem Geſetze. Die Geſchichte ift die 
Erzählung eines göttlihen Weltplans zur fittlihen Bildung des 
Menſchengeſchlechts, — eine fittliche Brundlage der Welt, wir 
es gibt eine natürliche, fo daß wir alle mit unferer urfprünglichen 
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Willensbeſchaffenheit mehr oder minder hineinverflochten find. Wie 
das erſte Geſchlecht die Wechſelwirkung anfing durch das Gebot 
der Achtung vor dem Autoritätsglauben, fo ſetzt das zweite fie 
fort durch Entwidelung des Verflandes, der ſich auf einen im 
Hintergrunde liegenden Glaubensartitel flügt, und wird num 
Lehrer und Urheber an feinem Theile: ſo fange bis der Tegte 
Glaubensartitel und das legte Reſultat deffelben im Zuflande 
der Menfchheit aufgehoben ift, und unfer Geſchlecht aus reiner 
und arte Einſicht, drum mit reiner freiheit, ſich felbft erbaut 
hat. Glaube und Berftand find alfo die beiden Grundprincipien 
der Menfhheit, aus deren Wechſelwirkung fich erzeugt die Ge⸗ 
ſchichte. Durd den Glauben ift das Menſchengeſchlecht fertig, 
und erhält einen Anfangspuntt feines Laufes: durch ihn wird 
es immerfort im Sein erhalten, und ein Befländiges und ber 
Grund einer Dauer ihm 'eingepflanzt; durch den Verfland erhält 
es Bewegung. Nur in der Vereinigung der beiden Principien 
wird ein wahrhafter Fortgang gewonnen, dadurch eben, wenn der 
Glaube in Verſtand fich auflöft, der Verſtand dagegen an einem 
Slauben fi hält. So war der alte Staat und feine Berfaffung 
eine abfolut göttliche Anordnung, die den Verfland durchaus abs 
weifet, eine Glaubensfache für alle Welt. Sokrates, indem er 
das Verſtandes⸗Princip bemerkbar machte, und diefen anſprach 
und bildete, und auf fittlide und religiöfe Wahrheit richtete, griff 
das eigentliche Princip des Altertbums in der Wurzel an, und 
war auf dem Wege, eine meue Jeit zu begründen. Bei uns if 
der Grund der Rechte die Menſchheit. Im Alterthum iſt nur das 
Bürgertbum, nicht die Mienfchheit Grund des bedingten Rechtes 
der Einzelnen: alfo teinesweges Gleichheit dee Rechte. Zu ihr 
geht die Gefhichte fort. Der Sieg der Plebejer iſt der Sieg 
bes Verſtandes jiber den Glauben der Ariftotraten. Der Staat ifl 
nun Keinem mehr Gegenfland und Angelegenheit; das perfönliche 
Wohlſein wird Augenmerk, der Staat nur das Mittel dazu. ! 


! Die Staatslehre, S S.72, 75, 81, 83, 88, 94, 96, 103, 108 - 109, 
112, 119 - 120, —9 150. 156158, 160, 166168. 


Dritter Abſchnitt. Fichte's Staatslehre. 4195 
ı Mit dieſem gänzlichen Untergange des Staats durch das 
Princip des vollendeten Verflandes beginnt die neue Welt. Der 
Staat gilt als Vorbereitung der Bedingungen, um die für die 
freie Kunſt entftandene Aufgabe — die Errichtung des Reihe — 
zu löfen. Die alte Welt hatte zum legten Principe einen mit _ 
abfoluter Willtür das gefellfchaftliche Verhältniß der Dienfchen 
srönenden Gott. Das Refultat diefes göttlihen Willens war 
ein gegebenes Sein. In der neuern Geſchichte geht dagegen der 
Wille Gottes nicht auf ein gegebenes Sein, ſondern auf ein 
foldyes, das da fein foll, auf ein Werdendes in alle Ewigkeit: - 
nur im der Form der Freiheit ift Gott fihtbar. Das ift die 
Lehre des Chriftentbums, und dies drum das gefuchte Princip 
der neuen Geſchichte. Dienfchheit iſt nichts, derm diefe mit dem 
göttlihen Willen übereinfimmen folkende freiheit. Das Chriftens 
thum ift drum das Evangelium der Freiheit und Gleichheit: es 
iR eine Sache der klaren Einfiht, des individuellen Verflandes 
eines jeden Chriſten; er muß verfichen, daß er den Willen Gottes 
nur nach feiner klaren Einfiht thun folle, verfichen chen fein 
ganzes Berhältnif zur Gottheit. Das Chriſtenthum ift nicht nur 
Lehre, fondern Berfaffung, Beflimmung des wirklichen Seins des 
Menſchengeſchlechss. Die Gefhichte geht von einer Theokratie 
des Glaubens bis zu einem für Jedermann verfländlicken und 
verflandenen Reiche Bottes auf der Erde. Das Himmelreich 
RM das rein Intelligible, ein Reich der freiheit, und eine Bes 
herrſchung feiner dur Bott. Daß es dazu fomme, dazu gehört, 
daß der Menſch, das freie Subject, mit gänzlicher Abfterbung des 
eignen Willens fi ihm bingebe. Wahr if’s, der Simmel ift 
aur nad) dem Tode, aber dem Tode während des Außen Kebens 
bienieden, dem Abflerben der Welt; das Mittel zur Selig— 
keit iſt der Tod der Selbſtheit, der Tod mit Jeſu, die Wieders 
geburt. Die irgend einmal in Jeſu Verſtande zum Durchbruch 
gelommene klare Einfiht in den Beruf, dies Himmelreih zu 
füften, ift eine abfolute Fortbeſtimmung feiner factifchen Anſchauung 
. " 13 *n 
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durch ein Urfprüngliches aus Gott, wie es in biefer Korm durch⸗ 
aus mit allen tüchtigen Menſchen auf der Welt hergeht: Jeſus 
drum, als der erſte Bürger des Reichs, iſt eingeborner Sohn 
Gottes. Gott erzeugte in der Zeit den Sohn, als fein Beruf 
ihm klar ward; er hat ihn gezeugt von Ewigkeit: ein Chriſtus 
lag ſchlechthin nothwendig, und nad) ihrem innern Gefege in ber 
Erſcheinung. Gott ift in weſentlicher Einheit ein Dreifaches: 
Mannigfaltigkeit ift nur im Begriffe, der die Einheit und das 
Zufammenfaffen derfelben ausmacht; jenfeit feiner Erſcheinung 
(Dffenbarung) ift Bott nicht ein Mehrfaches, von dem allein 
gedachten Botte ifl die Dreiheit nit zu conftruiren. Der Vater 
ift das Natürliche, Abfolute in der Erſcheinung, das Allgemein» 
Vorausgegebene, der Spaltung ber Individualität Vorhergehende 
in der Erſcheinung; der Sohn ift die abfolute, factifhe Steige⸗ 
rung berfelben zur Anſchauung des Reiche Gottes, zum Bilde der 
überfinnlihen Welt; der Geift iſt die Vereinigung der Beiden, 
und die Anwendung des Erſtern auf das Letzte, die Anerkennung 
und Yuffindung diefer Welt durch das natürliche Licht des Vers 
flandes. Der Geift, der in alle Wahrheit leitet, iſt der natür⸗ 
liche, allgemeine Verſtand, eine im ganzen Menſchengeſchlechte 
liegende natürliche Anlage für das Weberfinnlihe. Diefer Beift 
war nun fon vor Chriftus factiſch herausgebrochen in dem 
Athenienſer Sokrates. Durch Kant geſchah der leute Schritt, 
daß jene Sokratik, jene Kunft des Verftandes, ſich ſelbſt erkannte. 
Der Sinn der Wiederkunft Cprifli und des allgemeinen Gerichts 
am jüngften Tage iſt: daß fchlehthin alle Dienfchen Bürger 
des Himmelreihs werden, und alle andere Herrfchaft über die 
Menſchen rein verſchwinde. 

Das von der Vernunft geforderte Reich des Rechts und 
das vom Chriſtenthum verheifene Rei) des Himmels auf der 

ı Die Staatslehre, S. 146, 175 — 176, 179— 180, 183— 183, 196 
—188, 11 - 193, 1%, 211 — 212, 2042305, 08 —210, 219— 221, 
223, 225, 24, 249, 246, 48, 30, 265 — 2366. 
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Erde iſt Eins und daſſelbe. Wie und wodurch kommt es zu 

dieſem Reihe? Es muß eine fihere, unfehlbare und an jedem 
gegebenen Individuum ihren Zwed erseichende Kunft einer ſolchen 

Menſchenbildung geben, wonach Icder die beflimmte Stelle erkenne, 

die ihm im göttlichen Weltplane angewiefen. Leiflet die Natur 

dem reinen Begriffe keinen Widerſtand mehr, fo betritt das 

Menſchecageſchlecht die höhere Sphäre des rein aus ſich Erſchaf⸗ 
fens nad dem göttlihen Bilde.‘ Die Wiſſenſchaftslehre macht 
Die Anerkennung des Himmelreichs umabhängig vom hiſtoriſchen 
Glauben, und gibt ihr die Form cines von Jedermann, der nus 
menfhliden Verfiand bat, zu Erzwingenden. Durd Nichts ges 
(dicht dem Böſen fo ſicherer und größerer Abbruch, als durch 
die Husbildung der Wiſſenſchaft im Menſchengeſchlechte. Die 
Univerfität if die ausdrücklich von Menſchen für Sicherung 
der Ununterbrochenhtit und Stätigkeit der Fortbildung des Ders 
Ramdes getroffene Anflalt, damit das Ueberweltliche, jencs Bild 
des GBöttlihen, in immer höherer Klarheit und Reinheit darges 
flellt werde; fo ift fie das Heiligfte, was das Meuſchengeſchlecht 
hefigt. Als diefe Mittheilung alles defien, was jemals Göttliches 
in der Menſchheit herausbrach, if fie die fihtbare Darſtellung 
der Unſterblichkeit umferes Geſchlechts, indem fle nichts wahrhaft 
Seiendes erflerben läßt. Se ift in der Univerfität alle Trennung 
zwifhen dem Weberweltlihen und Weltlichen aufgehoben, und 
fle if die fihtbare Darfiellung der Einheit der Welt, als der 
Erfheinung Gottes, und Gottes ſelbſt. Der Gelchrte bedarf 

für fein eigenthümliches Geſchäft des fchärfften Tacts für das 

Zwedmäßige und einer tiefen Sittlichkeit. Dem gemeinen Wefen 
und der ganzen Menſchheit liegt Alles daran, daß er fich dieſes 
erwerbe. Denn da feine Idee die Welt ergreifen foll, die Welt 

aber unfähig ifl, dieſe Idee in ihrer Reinigkeit zu faſſen: fo ifl 

er beflimmt, in eine Sphäre zu treten, wo ſchlechthin alles äußere 

Urtheil für ihn wegfällt. Daß nun der Studierende den Spiels 

raum babe, ſich Lediglich durch ſich felbft und fein inniges Ehr⸗ 
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gefühl zu tiefer und kräftiger Sittlichkeit zu erheben, nicht durch 
die Androhung der Strafe, — aus dieſem Grunde ſollte aka⸗ 
demiſche Freiheit, und eine beträchtlich ausgedehnte, doch 
zwedmäßig berechnete akademiſche Freiheit ſein.“ 

III. Den Zuſtand endlich als Zweck, zu welchem die Errich⸗ 
tung des Vernunftreichs als Mittel führen ſoil, ſchildert „Die 
Anweiſung zuni ſeligen Leben,“ die Fichte auch „Regions- 
lehre“ nennt, und ſie mit Recht als den Gipfel und hellſten Licht⸗ 
punkt feines Bhilofophirens behauptet; ? wobei er alfe zum Bee 
mwußtfein darüber fommt, daß alle feit der Anklage des Atheismus 
aufgeflellten Momente feiner Lehre dem religiöfen Standpunkte 
angehören, und folglich die in feinem früheren Spfteme bemerkte 
Lüde erganzen. Biel werden in den Augen der Unphiloſophie 
Fichten diefe Beftrebungen nicht helfen. Denn flatt des Bann⸗ 
ſtrahls des Atheismus werden deren Korpphäen jetzt, auch gegen 
den Verewigten noch, den des Pantheismus ſchleudern: und nicht 
ohne Grund, denn er war Gottes voll. 

Leben it Sceligkeit, Liebe, Sein. Die Miſchung bes 
Lebens und des Todes, des Seins und des Richtfeins, ifl der 
Stein. Der geliebte Gegenfland des wahrhaftigen Lebens ik 
Gott, das Beifterreih: der Gegenfland der Liebe des nur ſchein⸗ 
baren Lebens, das Beränderliche, iſt die Welt. Nur in der 
unmittelbaren Berührung mit Gott iſt Leben und Lit und 
Seligkeit: in jeder Entfernung aber Tod, Finſterniß und Elend. 
Seligkeit it Suchen und Brharren in dem Einen, Elend Zers 
fireutfein über dem Mannigfaltigen und Verſchiedenen; ſonach 
ift der Zuftand des Seligwerdens die Zurüdziehung unferer Liebe 
aus dem Mannigfaltigen auf das Eine. Die Schnfuht nad 
dem Emigen iſt die innerſte Wurzel alles endlihen Daſeins. 
Die Seligfeit liegt au jenfeit des Grabes für denjenigen, für 


ı Die Staatslehre, ©. 269— 271, 277 - 2378, 296, 389-310; Ueber 
das Weſen des Gelehrten, ©. 128 — 129, 124, 130— 132. 
3 Die Anweifung zum feligen Leben, Borrede, ©. ıv. 
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welchen fie ſchon dieffeit defielben begonnen hat. Das Element, 
der Hether, die fubflantielle Form des wahrhuftigen Lebens, ifi der 
Gedanke; dean aufer dem Geiſte iſt gar nichts wahrhaftig da, - 
Kur an den höchſten Auffhwung des Dentens kommt die Gott» 
heit, und fie ift mit keinem andern Sinne zu faſſen; das teint 
Denken iſt ſelbſt das gättlihe Dafein. (Hiermit überragt Fichte 
fogar den Idealismus Schellings und flimmt mit Hegel überein.) 
Wie könnte ein Gefühl, das, als Gefühl, in feinem Werfen 
vom Ohngefähr abhängt, feine ewige und unveränderliche Fort⸗ 
dauer verbürgen? And wie könnten wir diefe, bei der Dunkelheit 
des Gefühls, innerlih anfhauen und geniefen? Nur die fich 
ſelbſt durchaus durchſichtige, und ihr ganzes Innere frei befigends 
Flamme der Klaren Erkenntniß, was das Chriftentbum Glau⸗ 
ben nennt, verbürgt ihre unveränderliche Fortdauer. Zwifchen 
dem Abfoluten oder Bott, und dem Willen, als defien Dafein, 
ift in feiner tieffien Lebenswurzel gar keine Trennung, fondern 
Beide gehen völlig in einander auf. Dies Eine kann freilich 
nur im Bilde erfaßt werden, keinesweges aber können wir felber, 
in der Wirklichkeit, zu dem Einen werden, noch in dafielbe uns 
verwandeln. Gott ſchwebt uns nur vor als ein Fremdes und 
außer uns Befindliches, dem wir lediglid uns bingeben und 
anfchmiegen in inniger Liebe; er gibt für fid) Leinen beflimmten 
Begriff oder Erkenntniß von feinem innern Wefen. Alles Andere, 
was außer dem Wiſſen noch als Dafein erfoheint, die Dinge, 
die Körper, die Seelen, wir felber, if gar nicht wahrhaftig und 
an fih da. Der Unterfhied und Nichtzufammenhang zwiſchen 
Sein und Dafein ift nur für uns, als eine Folge unferer Be- 
fhräntung, keinesweges aber an ſich und unmittelbar in dem 
göttlichen Dafein; das Bewußtfein if dies Anterfcheiden, in 
welchem das urfprüngliche Wefen des göttlichen Seins eine Ver⸗ 
wandelung erfährt, indem durd den Begriff zu einem flehenden 
und vorhandenen Erin (zu einem Objectiven) wird, was an ſich 
unmittsibar das göttliche Leben im Leben ifl, zur Welt. Durch 
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fein eigenes Dafein, und zufolge des innern Weſens deffelben, 
ſtößt Gott zum Theil, d. h. inwiefern es Selbfibemußtfein wird, 
fein Dafein aus von fih, und flelt es hin wahrhaft ſelbſt⸗ 
fländig und frei, als feine eigene Freiheit außer ihm felber, um 
lebendig wieder einzutehren in fi felbfl. Das Daſein erfaffet 
fo ſich felber durch Reflerion, deren allgemeine .Korm Ich if. 
Das göttliche Leben bleibt im verborgenen, und dem Begriffe 
unzugänglihen Sein des Bewußtfeins: nicht in einer einzelnen 
Reflerion, fondten in der abfoluten und Einen Grundform des 
Begriffes, weldhe Du niemals im wirklichen unmittelbaren Bewußt⸗ 
fein, wohl.aber in dem darüber fi erhebenden Denten wieder⸗ 
herſtellen kannſt. Das Eine göttliche Sein, als das wahrhaft 
Reale in allem Dafein, wird durd die Neflerion in einem 
unendlichen Wechfel von Geſtalten zerſpaltet. Das Erkennen 
Gottes ift fo, nad dem ewigen Widerfpruche der Glaubensphilo⸗ 
fophie, au wieder kein Erkennen, fondern ein geflalt- und 
gehaltlofer Schattenbrgriff;? und die Seflaltungen, zu welchen 
allein die Refterion dringen kann, find noch nicht, als Momente 
des ewig Einen, aus dem Lehen diefes Einen felber deducirt. 
Dem: religiöfen Standpunkte ſchreibt es nun Fichte allein 
zu, uns über diefen Widerfpruch zu erheben, woburd Gott zu 
Nichts wird, und wir von ihm ebenfo entfernt bleiben, als je: 
Wir wiffen von jenem unmittelbaren göttlichen Leben nichts; denn 
mit dem erflen Schlage des Bewußtfeins ſchon verwandelt es 
fh in eine todte We. Mag es doch immer Gott felber fein, 
der hinter allen diefen Geflalten lebet; wir fehen ihn nicht, ſon⸗ 
dern immer nur feine Hülle: wir fehen ihn als Stein, Kraut, 
Thier, fehen ihn, wenn wir höher uns ſchwingen, als Natur⸗ 
geſetz, als Sittengefeg, und alles diefes iſt doch immer nicht Er. 
Immer verhüllet die Form uns das Weſen; immer verbedit unfer 
| ı Die Anweifung zum feligen eben, ©.1— 2, 6-7, 10— 11 (Reden 
an die deutfihe Nation, ©. 85), 24, 13, 17—18, 0 —23, 36, 8758, 
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chen felb uns den Gegenſtand, und unfer Auge ſelbſt fickt 
unſerm Ange im Wege. — Ih fage Dir, der Du fo Hagefl: 
erhebe Di) nur in den Standpunkt der Religion, und alle Hüls 
In fhwinden; die Welt vergehet Dir mit ihrem tobten Princip, 
und die Gottheit felbft tritt wieder in Di eim, in ihrer erfien 
md urfprüngliden Form, als Leben, als Dein eigenes Leben, 
das Du leben ſollſt und leben wirſt. Nur noch die Bine, unaus⸗ 
tilgbare Form der Reflerion bleibt, die Unendlichkeit diefes gött⸗ 
lichen Lebens in Dir, welches in Gott freilich nur Eins ifl. 
Aber dieſe Form drückt Di nit, irret Di nicht; denn Du 
vermagſt fie zu erklären. Und die aus dem leeren Schatten» 
begriffe von Gott unbeantwortlie Frage, Was iſt Bott, wird 
bier fo . beantwortet: er iſt dasjenige ‚ was der ibm Ergebene 
und von ihm Begeiflerte thut. Willſt Du Bott fdhauen, wie er 
in fi felber ifl, von Angeſicht zu Angefiht? Suche ihn nicht 
jenſelt der Wolken; Du kaunſt ihn allenthalben finden, wo Da 
biſt. Schaue an das Leben feiner Ergebenen, und Du fhaufl 
ihn an; ergib-Dich ſelber ihm, und.Du findeft ihn in Deiner 
Bruft. Wahre Religisfität ift nicht blos beſchauend und brütend 
Aber andãchtigen Gedanken, fondern fie if nothwendig thätig; 
denn fie beficht in dem innigen Bewußtfein, dag Gott in uns 
wirklich lebe und fein Werk vollziehe. Der Religiöſe lebt nur 
im Ihun, sein als Thun, wie ihn denn in der That der Erfolg 
ober Nichterfolg durchaus nicht fümmert: fondern er will es darum, 
weil es der Wille Gottes in ihm, und fein eigener, eigentlicher 
Antheil am Sein if. — Die Wiſſenſchaft gebt über die Einficht, 
daß ſchlechthin alles Diannigfaltige in dem Einen gegründet ift, 
und auf dafielbe zurüdzuführen ſei, welche ſchon die Religion 
gewährt, hinaus zu der Einſtcht des Wie diefes Zuſammen⸗ 
hanges: und für fie wird genetifh, was für die Religion nur 
ein abfolutes Factum if; die Religion if ein bloßer Glauben, 
den die Wiſſenſchaft in Schauen verwandelt. * Won dem wiflen« 





ı Die Anweifung zum feligen Leben, &.144— 140, 149, 152, 147. 
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ſchaftlichen Standpunkt will Fichte hier nicht ausführlich Handeln; 

und da ihm deſſen Deduction nie recht (am beflen nad in dem 

„Uinriſſe der Wiſſenſchaftslehre“) gelungen, fo firebte er mit um 

fo größerer Wärme dem religiöfen zu, auf ihm ſich feflzufegen. 
Das Chriflenthum, wie es bei Johannes, nicht bei Paulus, 

ausgebildet war, nun mit diefer Lehre in Uebereinſtimmung brins 


gend, ! nähert Fichte ſich wieder dem Neoplatonismus: auch 


tommt einmal in den Worlefungen über das Weſen des Gelehr⸗ 
ten der reine Spinozismus wor; ? fo dag Schelling mit Recht 
diefe Umgeflaltung der Fichte'ſchen Lehre den vollendetfien Syn⸗ 
tretismus und Eklekticismus nennt, ® wie denn mehr oder weniger 
eigentlih auch ſchon Schleiermader, und fogar Rovalis, hin und 
wieder felbft Friedrich von Schlegel eklektiſch verführen. Fichte 
fagt: Die Schöpfung nicht anertennend (denn eine Schöpfung 
läßt fi gar nicht ordentlich Denken), fekt Johannes den Aoyog, 
die Vernunft, als das Dafein des verborgenen göttlichen Seins, 
und unabtrennlich mit diefem werdunden, wie Form und Wefen; 
alle Dinge find lediglich im Begriffe (im Johanneiſchen Worte), 
als Bottes Sich⸗Aucſprechen feiner feld. Der abfolute und 
ewig wahre Standpunkt ift, daß zu allen Zeiten in Jedem ohne 
Ausnahme, der feine Einheit mit Gott lebendig einficht und 
der wirtlid und in der That fein ganzes individucles Leben an 
das göttliche Leben in ihm bingibt, das ewige Wort ohne Rück⸗ 
halt und Abbruch, ganz auf dieſelbige Weiſe, wie in Jeſu Chriſto, 


Fleiſch, ein perſönlich ſinnliches und menſchliches Daſein wird. 


ı Die Anweiſung zum ſeligen Leben, ©. 155. 

? Ueber das Wefen des Gelehrten, S. 14—15: Die ewige göftlidye 
Idee kommt in einzelnen menfchlihen Individuen zum Dafein ; dieſes Dafein 
der göttlichen Idee in ihnen umfaßt nun fid) felber mit unausiprechlicher 
Siebe: und dann fagen wir, dem Scheine und bequemend, diefer Menſch 
liebt die Idee und lebt in der Idee, da es doch, nad) der Wahrheit, die 
Spee Telber ift, welche an feiner Stelle und in feiner Perfon lebt und 
ſich liebt. 

3 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie, Vorbe⸗ 
richt, und ©. 101. 
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Der dem Chriſtenthum ausfchliefend eigene und nur für bie 


Schüler deffelben geltende, in einer Zeitform ausgefprohene Stand» ' 


punkt ficht auf das Mittel des Werdens, und lehrt hierüber alfo: 
Jeſus von Nazareth fei ‘chen ſchlechthin von fi and durch ſich 
die volltommene finnlihe Darftellung des ewigen Wortes, fo wie 
es vor ihm ſchlechthin Niemand geweſen, und alle feine Jünger 
es erſt durch ihn werden follten. Wie aber Ehriflus der erfle, von 
Jahrtaufenden vor ihm und nad ihm durch den Alleinbefig diefer 
Einficht in die abfolute Identität der Menſchheit mit der Gottheit 
gefhieden, zu ihr gekommen fei, dies ift allerdings das ungeheure 
Wunder, wodurch, auf eine vorzügliche, durchaus keinem Indie 
viduum außer ihm zutommende Weiſe, er der eingeborne und 
erfigeborne Sohn Gottes if. Jetzt aber, nach der Vollendung, 
if aller Unterfchied aufgehoben: die ganze Gemeinde, der erſt⸗ 
geborene zugleich mit den zuerfi und den fpäter nachgebornen, 
fallen wieder zufammen in den Einen gemeinfhaftlichen Lebens⸗ 
quell Aller, die Gottheit. Und fo fällt denn das Chriſtenthum, 
feinen Zweck als erreicht fegend, wieder zufanımen mit der ab» 
foluten Wahrheit: und behauptet felbft, daß Jedermann zur Ein 
heit mit Sott fommen, und das Dafein deffelben felber oder 
das ewige Wort in feiner Perfönlichkeit werden könne und ſolle. 
So lange der Menſch noch irgend etwas ſelbſt zu ſein begehrt, 
kommt Gott nicht zu ihm; denn kein Menſch kann Gott werden. 
Sobald er ſich aber rein, ganz und bis in die Wurzel vernichtet, 
bleibet allein Gott übrig, und iſt Alles in Allem. Der Menſch 
kann ſich keinen Bott erzeugen; aber ſich ſelbſt, als die eigentliche 
Regation, kann er vernichten, und fodann verfintet er in Gott. ! 

Das Refultet feines fortgefehrittenen Philofophirens faßt 
dichte in folgenden Werfen kurz und Mar zufammen, die wir 
zweien nachgelaffenen Sonnetten entnehmen: 





' Die Anmweifung zum feligen Leben, S. 160 — 163, 224, 168, 167— 
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— — Das ewig Eine 
Lebi mir im Leben, fieht in meinem Sehen. — 
Nichts if, denn Gott; und Gott ik Nichts, denn Leben. 
Gar Far die Hülle fi) vor Dir erhebet. 
Dein Id ift fie: es fterbe, was vernichtbar; 
And fortan febt nur Gott in Deinem Streben. 
Durchſchaue, was dies Sterben überlebet: 
So wird die Hülle Dir ale Hülle fichtbar, 
Und unverſchleiert ſiehſt Du göttlich Leben. ' 


Schr richtig fagt nun Schelling, daß der Standpunkt, den 
Fichte hier als den religiöfen verfündigt, ſchon längft von der 
taturphilofopbie als der wiſſenſchaftliche ausgeſprochen ſei;? und 
obaleich früher, als die Umgeftaltung der Fichte'ſchen Lehre, muß 
alfo die Schelling’ihe Dhilofophie, diefes ihres höhern Stand⸗ 
punkts wegen, fpäter betrachtet werden. 


3 Machgelaffene Werke, Bd. IL, S. 317 — 348. 
2 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphilofophie, ©. 108. 
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Indem das ſubjective Ich von dem göttlichen Leben ganz durch⸗ 
drungen, und in daſſelbe verſenkt iſt: ſo iſt in der That dieſes 
abfolute Sein das allein Wahrhafte, was übrig bleibt. Bet 
Fichte kommt die Individualität in dem unendlidien Progref 
Immer wieder zum Vorſchein, und if auch erhalten; erſt Schel⸗ 
ling läßt fle gänzlid in ihre objective Subflanz abforbiren, und 
zu einer ruhenden Geftalt derfelben werden. And da diefe Sub» 
flanz felber die aus dem Grundflein des Gedankens fl erhebende 
Intellectualwelt ift, fo kann feine Philofophie objectiver Ideas 
lismus genannt werden. Mit diefer Anficht wendet ex ſich nun 
befonders gegen das urfprüngliche Fichte'ſche Syſtem; denn nur 
Diefes war vorhanden, als Schelliag mit dem feinigen hervortrat. 
Und fo gibt er folgendermaßen fein Verhälmig zum ſubjectiven 
Idealismus Fichte's mit großer Schärfe an: dichte könnte fi 
mit dem Idealismus auf dem Standpunkt der Reflexion hal⸗ 
ten, id) dagegen mid mit dem Princip des Fdcaliemus auf Den 
Standpunkt der Production (Anſchanung) geſtellt haben. Der 
Idealismus in der fubjectiven Bedeutung müßte behaupten, das 
Sch fei Alles: der in der objectiven umgekehrt, Alles fei glei 
Ich, und es exiſtire nichts, als was gleih Ich ſei.! Schelling 
ſpricht dies zwar nur hypothetiſch aus; fo verhält es ſich aber im 
der That, wie er felbf an einem andern Orte ? feine Philoſophie 

’ Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. IL, 3* 2, S. vi — vu (Spftem 
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objectiven Idealismus nennt. Und in einem vorhergehenden Auf⸗ 
fag der Zeitſchrift fagt er noch beflimmter, dag. er mit feinem 
objectiv gewordenen Ideal» Realismus die Philofophie vollendet 
* habe, während die Wiffenfchaftsichre von einem blos fubjectiven 
Ideal⸗Realismus ausgegangen fei.? Wechſeldurchdringung des 
Realismus und Idealismus war die ausgefprochene Abſicht feiner 
Beftrebungen. ? 

Da Schelling an die erſte Geflalt des Fichte'ſchen Lehrge⸗ 
bäudes anknüpft, fo kehren wir, jegt zum dritten Male an die 
Quelle der neueften deutfhen Bhilofophie zurüd, doch abermals 
nicht bis in die erflen Anfänge, fondern nur bis zum Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts, wo mit dem Wechſel der Zeits 
rechnung der Geift auch zum Nachdenken und zur Befinnung über 
ſich gelommen zu fein fcheint. Denn wenn felbft die reinflen 
Producte des fubjectiven Idealismus noch mit den Erfheinungen 
der Philoſophie des achtzehnten Jahrhunderts, auch wo fie dies 
_ felben befämpften, in verwandtfäaftlicher Beziehung flanden, und 
das Princip der Einzelnheit, Subjestivität und Reflerion als 
Ausgangspunkt wenigfiens mit ihnen gemein hatten: fo bricht 
die Philoſophie des neunzehnten Jahrhunderts. volllommen mit 
der nächſten Vergangenheit, und in fi aufnchmend die Errungens 
ſchaften allee Zeiten, fließt fie mit umfaflenderer Einficht, als 
der Fichte'ſche Eklekticismus beſaß, diefelben zu dem vollen Blüs 
thenkranze der Wahrheit zufammen. 

Zunächſt bietet ſich uns Schelling felbft dar, der mit der 
Kraft des ſpeculativen Geiſtes das unphilofophifche Princip des 
bios formellen Reflectirens gänzlich zu bannen verfland, und den 
zeinen Gedanken als das objective Weſen der Dinge ganz unges 
trũbt zum Princip machte, bis zulegt in der neueſten Zeit jene 
Subjectivität, weil fie noch nicht auf die vechte Weiſe verföhnt, 


” Zeitihrift für ſpeculative Phyſik, Bd. IL, H. 1, ©. 119 — 120. 
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ſondern nur unterdrückt und abgewieſen worden war, im Urheber 
des objectwen Jdealismus als eine neue Glaubensphiloſophie und 
Erfahrungsichre hereinbrach. Roc viel weniger als der Meiſter 
ſelbſt Hatte feine Schule diefe widerfprechenden Elemente zu bewäls 
tigen vermocht; und die Raturphilofophie war ſchon fehr früh in 
mehrere Richtungen aus einander gefahren, indem einerfeits die 
Neflerion als Formalismus der Methode fi auf Koflen des 
Inhalts ſelbſtſtändig machte, andererfeitse um den Inhalt zu reiten 
die Raturphilofophie fh zur Jutenfltät eines phantaflereihen 
Wiyficismus zurüdnehen, bis die abfolnte Form des Wiſſens 
und fein abfoluter Inhalt, wie fle in der Schelling’fchen Schule 
auseinander und gegeneinanberüber traten, emdlic in Solger 
fi zu durchdringen fuchten, und den ungebeuerfien Kampf und 
BWiderſpruch feines Philoſophirens erzeugen, um als Reflexion 
und Glauben die im abfoluten Idealismus vollendete Verſchmel⸗ 
zung ber beiden Grundſtämme der neneſten Philsſophie vorzu⸗ 
bereiten. So haben wir im objectinen Idealismus 1) Schelling, 
2) feine Schule, 3) Solger zu betrachten, welcher dem unmittelbaren 
Uebergang zu Hegel macht, und als ber Täufer und Worläufer 
des abfoluten Idealiemus, dem er den Weg bereitete, angefchen 
werden Tann. 


Erfter Abſchnitt. 
Schelling’ihe PhiloLophie. 





Friedrich Wilhelm Joſeph Sqhelling, fpäter vom König 
Ludwig von Baiern in den Adelſtand erhoben, wurde den 27. Jas 
nuar 1775 zu Leonberg im Warte mhergiſchen geboren. Schon in 
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Tübingen auf der Mniverfltät ſchloß er mit Hegeln ein inniges 
Freundſchaftsbündniß, weldhes auch noch lange in ber Folge dauerte; 
beide Dränner fahen in dieſem Bunde das Mittel, mit vereinten 
Kräften die Morgenröthe einer neuen Zeit für bie Philoſophie 
herbeizuloden. Schelling fludirte hernach noch in Leipzig und 
Jena Medicin und Philofophie, und wurde in der letzteren Fichte 
Schüler. Nach defien Abgang von, Jena trat er felber 1798 als 
Lehrer der Philofophie dafelbft mit dem größeſten Beifall auf, 
in dem Maße, als er ſich von Fichte's Anfichten entfernte, mit 
dem er ebenfo, als mit Hegel, in den freundſchaftlichſten Ver⸗ 
hältnifien geftanden hatte, gewahrte ex in diefem die feſteſte Stüge 
der neuen Ontdedungen auf dem Gebiete der Philoſophie: wie 
dies auch aus einem noch ungebrudten Briefwechfel beider Dränner 
hervorgeht. Erſt in fpäterer Zeit, als Hegel einen eigenen Weg 
eingefhlagen, verlauteten von Seit zu Zeit nachtheilige Aeuße⸗ 
rungen Schellings über ihn, dag man in defien Logit auf 
Nadeln gehe, feine Philoſophie Formalismus ſei u f. f.: während 


Hegeln im Gefpräche nie dergleichen Aeußerungen gegen Selling 


entſchlüpften, und er nod in der legten Zeit über eine zufällige 
Begegnung in einem Badeort ſich äußerte, er habe einige Tage 
mit Schelling in alter, cordater Freundſchaft zugebracht.“ Auch 
mit Friedrich von Schlegel wurde Schelling in Jena bekannt, und 
tauſchte ihm zunãchſt feine Frau, fpäter aber auch einige feiner 
jüngern Ideen ab. Schellings Profeſſur in Jena war offenbar, 
wie für diefe Univerfltät der höchſte Gipfel ihres Glanzes, fo für, 
Schelling felber die fhönfte Blume feiner Laufbahn, die aber 
ſchnell dahinwelkte. Sachſen, was uns vor drei Jahrhunderten 
die Reformation gebracht, iſt auch der Ort, wo die höhere Reform 
dee neueften Philoſophie zuerſt hervorgetreten, und in der gegen- 
feitigen Mittheilung der Männer, die in oder um Jena wohnten, 
wie Fichte, Schlegel, Rovalis, Schelling, Steffens, Hegel und 
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Andere, zuerſt in dem Geiſte der Nation Wurzel faßte, und von 
dieſem Sternenkreiſe aus ſich in alle Radien nach der Peripherie 
hin verbreitete. Und nicht nur die Philoſophie, auch die Dichtkuufk, 
deren höchſte Derlen die deutfche Nation in Göthe und Schiller, 
welche felber mit der Philofophie in mehtfacher Wechfelwirtung 
flanden, aufzwweifen hat, machten das kleine Weimar, diefes 
deutfche Athen, auf kurze Zeit zum Mittelpunkte deutfcher Bil⸗ 
dung, wenn glei die groß gezogenen Saaten deutſcher Philo⸗ 
fophie fi) Preußen fpäter angeeignet hat. Bemerkenswerth aber 
if, daß, während die religidfe Revolution in Ehurfachfen aus⸗ 
brach, jest ihre Vollendung, bie philoſophiſche Reform, in dem 
Hanptländeben der Erneftinifchen Herzöge aufteimte: fo daß dies 
dem Kortfegritt des Beifles treu geblichene Fürſtenhaus (denn zu 
den erwähnten Maßregeln gegen Fichte war es ner ſehr ungern 
durch Ehurfachfen getrieben werden) die Wiege beider Reformas 
tionen durch feinen Scepter zu ſchützen befimmt war. 

Wie kurz der Silberblick des Jenaiſchen Lebens, der mit der 
Schlacht daſelbſt gänzlich verſchwand, gedauert hat, zeigt unter 
Anderm dies, daß ſchon im Jahre 1803 Schelling als Profeſſor 
der Dhilofophie zur Würzburger Univerſttüt überging. Ein Jahr 
vorher hatte er die Doctorwürde der Medictn erworben. Geit 
1807 if er ordentliches Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Münden; das Fahr darauf wurde er auch Benrraljecretär 
Der bildenden Künfte, und verwaltet jegt in München mehrere 
bedeutende Aemter. Gegen das Ende des Jahres 1820 ging er 
für eine Zeit als Brivamdocent der Philoſophie nach Erlangen. 
Seit einer Reihe von Jahren Hält er wohl nod Vorträge als 
Profeſſor an der Münchener Univelfltät; aber feine akademiſche 
Thaãtigkeit ift bei Weitem nicht mehr fo umfaflend und eingreis 
fend, als früher. Er bat eine der ausgebreitetftien Schulen der 
Philoſophie geftiftet, und auch über den Kreis der ſtrengen Wiſſen⸗ 
fhaftlichkeit hinaus den größten Einfluß auf die Gedanken feiner 
Mitbürger ausgeübt. So wird man 3. B. die philoſophiſchen 
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Fragmente aus dem Nachlaß Ludwig Auguſt Hülſens! nicht 
ohne Intereſſe durchleſen. Auch Sinclair, indem er als Auf⸗ 
gabe der Philoſophie das Einigmachen des Unterſcheidens und 
Nicht⸗Unterſcheidens angibt,? Tann hierher gerechnet werden. Doch 
faut er dur den Sag, daß diefe Einigkeit nur fein ſoll und 
immer werde, ? fogleich wieder in den Kantiſch⸗Fichte'ſchen Stand» 
puntt, ja bald daranf bis in die Glaubensphilofophie zurüd. * 
Selbft unter den Franzoſen ſchließt ſich Azais durch fein Systeme 
des compensations und feine Explication universelle, obgleid) in 
materialiflifcher Form, dem Jdentitätspeincipe Schellings an. 
Die hauptſächlichſten Schriften Schellings find im. Seite 
raum von wenigen Fahren abgefaßt, um und nad dem Wechfel 
bes Jahrhunderts, obgleich auch ſchon ältere Werke feit 1795 von 
ibm vorhanden find, die-aber früheren Standpuntten der Philo⸗ 
fophie angehören: wogegen bie letzten Schriften, welde fparfam 
jedoch bis in die Gegenwart hineinreihen, die oben angedeutete 
Aenderung und Anflöfung feiner Denkungsart enthalten, die am 
meiſten und ganz ſchroff beraustritt in der nad Hegels Zode 
4834 erfisnenen „beurtheilnden Vorrede“ Schellings zu der: 
Ueberfegung der Vorrede zur zweiten Ausgabe von Coufius Frag- 
ments philosophiques durch Beders unter dan Titel: „Victor 
Eoufin über franzöftfhe und deutſche Philoſophie.“ Dod auch 
wo er, am Beginne feiner Laufbahn, von Kantiſchen und Fichte 
fen Sägen, denen er Jacobrſche einflecht, den Ausgangspunkt 
genommen hatte, tritt eine Polemik gegen die früheren Stand 
punkte der Bhilofophie, und „deutliche Keime fpäterer, mehr 
pofitiver Unfihten” hervor. So bekämpft er in den „Philo⸗ 
fophifhen Briefen über Dogmatismus und Kriticismus,” 1795 
gefchrieben, und zuerſt im Niethammer'ſchen pbilofophifcken Yours 


’ Allg, Zeitſchrift von Deutfchen für Deutiche, Bd.1., H.2, S. 264 - 392. 
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nal von 1796 erſchienen, die Idee eines meralifchen Gottes, der, 
wegen der Schwäche der theoretifchen Vernunft, aus blos prakti⸗ 
fhem Bedürfniß bewiefen würde: „Die ganze Idee won beloh- 
nender Glückſeligkeit, was ift fie Anderes, als moralifhe Täus 
hung? Es if Forderung der Vernunft, derfelben nicht mehr 
zu bedürfen, fo gewiß es Forderung ifl, immer vernunftmäßiger, 
felbfiflandiger, freier zu werden.” Auch nahın er die Kantifche 
Dhilofophie immer in dem echt idealififhen Sinne, der nachher 
in ihrer Schule verloren ging, und den erſt Bed, und befonders 
Fichte wieder fand. Und als Scelling endlich auch über diefen 
hinausgehend, längfl ehe er es felber wußte, ſich eine eigene Bahn 
in der Dhtlofophie gebrochen, mußte Hegel, wie ich dies aus feinem 
eigenen Diunde vernommen, ihn erſt auf diefe feine Originalität 
aufmertfam machen. Segel, ein fliler Beobachter der vor feinen. 
Augen fi) entfaltenden philofophifhen Bewegung, hatte, obgleich 
fünf Jahre älter, doch faſt noch nichts geſchrieben, als Schelling 
mit dem euer der Begeifterung feine ganze ſchriftſtelleriſche Kraft 
fhon in der Jugend vergeudet hatte. Daher Tommt es, daß der 
ältere Freund, den Schelling in feiner legten Schrift einen „fpäter 
Gelommenen” nennt und mit biffigen Anfpielungen verfolgt, diefe 
jugendliche Philofophie, die fi auch felber nie fertig war, wie 
überſah und richtig beurtheilte, fo zur Reife brachte und auf 
den höchſten Standpunkt hinüberführte. Denn Hegel wußte die 
Gedanken, die in der Tiefe bei ihm gährten und mächtig zur 
Geburt fi drängten, forgfältig in feinem Innern zu verfchließen 
und zu hüten, bis das Mannesalter fie gezeitigt. Scelling aber 
nahm mit jeder neuen Schrift einen neuen Anlauf, verfpricht im 
jeder immer, das Lehrgebäude, mit defien Vorhallen oder einzelnen 
Zlügeln er den Lefer bisher bekannt gemacht hat, und das allen 
feinen Darftellungen zum Grunde liegen foll,? zu geben: und 


» Schellings philofophifhe Schriften, Vorrede, ©. vı; ©. 115, 119 
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findet dann auch in der jedesmal legten Schrift fein ganzes Syſtem 
immer noch nicht dargeftellt, indem er nie die Schwierigkeit, ins 
Einzelne herabzufteigen, hat überwinden können. ! Go bildet die 
große Menge feiner Schriften, felbfi wenn wir diejenigen aus» 
ſcheiden, worin er noch nicht feinen eigenen Standpuntt errungen 
"bat, immer noch eine fehr ungleihartige Diafie, und eine Reihe 
von Bildungsflufen, die feine eigene Anſicht durchſchritten hat. 
Ja, er will immer noch ein foldhes Werk liefern, worin er feine 
Philoſophie volfländig umgearbeitet dem Publicum übergeben 
Tann. Der Dru@ einer folden Schrift, welde er „die Welt⸗ 
alter” nennen wollte, hatte fogar vor geraumer Zeit ſchon ein⸗ 
mal begonnen; doch nahm er bald dic bereits vorhandenen Bogen 
wieder zurüd. Noch 1809 geficht er felbfi: „Der Werfafler hat 
bis jegt Fein fertiges, beſchloſſenes Syſiem aufgeftellt, fondern 
nur einzelne Seiten eines foldhen gezeigt; fomit feine Schriften 
für Brudftüde eines Ganzen erflärt. Die einzige wifienfchafts 
liche Darſtellung feines Syſtems (in der Zeitſchrkft für ſpeculative 
Phyſik) iſt leider durch außere Umſtände nicht vollendet worden.“ ? 
Daher will er auch das Wort Philoſophie, dem in neuern Zeiten 
andere, wie Weltweisheit, Wiſſenſchaftslehre, ſubſtituirt wurden, 
beibehalten, da es die Liebe oder das fortwährende Streben zur 
Weisheit bedeute. ® 

Defien ungeachtet hat er auf allen Entwidelungsftufen feiner 
philofophifhen Bildung flets das Bewußtfein der baldigen Aufs 
fiellung eines nad allen Seiten hin vollendeten Syſtems gehabt. 
„Es ift ſchwer,“ ſchreibt er noch auf der Univerfltät als zwanzige 
jähriger Jüngling, „der Begeifterung zu widerfichen, wenn man 
den großen Gedanken denkt, daß, fo wie alle Wiſſenſchaften, 
ſelbſt die empiriſchen nicht ausgenommen, immer mehr dem Punkt 
vollendeter Einheit entgegeneilen, auch die Menſchheit felbft das 


ı Meue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. J., ©. 52. 
= Philofophifche Schriften, Borrede, S. vı—x. 
s Ebendafelbit, ©. 150. 


- Erfber Abſchnitt. Schelinge Sankt... | 25 
Princip der Einheit, das der Geſchichte derfehkeun udn. Bons. 
an als Regulativ zu Grunde liegt, am Ende als imfirtnttues” 
Gefeg realifiren werde: daß, fo wie alle Strahlen des menſch⸗ 
lien Willens und die Erfahrungen vieler Jahrhunderte fi, 
endlich in Einem Brennpunkte der Wahrheit ſammeln, und die 
Idee zur Wirklichkeit bringen werden, die fhon mehreren großen 
Geiſtern vorgefhwebt bat, dag nämlid aus allen verſchiedenen 
Wiſſenſchaften am Ende nur Eine werden müffe, — ebenfo auch 
Die verfchiedenen Wege und Abwege, die das Menſchengeſchlecht 
bis jegt durchlaufen hat, endlih in Cinem Punkte zufammen- 
laufen werden, an dem ſich die Dienfchheit wieder fammeln und 
als Eine vollendete Perſon demfelben Geſetze der Freihtit gehorchen 
werde. Denen, welden die kühnen Hoffnungen vom Fortgang 
der Dienfchheit Leine Thorheit find, ift das große Werk auf: 
behalten, durch gemeinſchaftliches Arbeiten an der Vollendung der 
Wiffenfhaften, jene große Periode der Mienfchheit vorzubereiten. 
Denn alle Ideen müſſen fih zuvor im Gebiete des Wiflens 
realifirt haben, che fie fih in der Gefchichte realifiren; und die 
Menſchheit wird nie Eines werden, che ihre Wiffen zur Einheit 
gediehen if. Wenn aber die Diorgenröthe einmal da if, kann 
die Sonne nicht ausbleiben. Diefen fehoneren Tag der Wiſſen⸗ 
ſchaft herbeizuführen, ift nur Wenigen, viclieidht nur Einem, vors 
behalten; aber immerhin mög’ cs dem Einzelnen, der den kom⸗ 
menden Tag ahnet, vergonnt fein, fih zum Voraus deffelben 
zu freuen.” ! (Der Same zum umgeflalteten Syſteme Fichte's, 
durch welches diefer bis zu Schelling hinanzureichen meinte, lag 
{don in den erften Aeußerungen Schellings, mit denen cr nur 
innerhalb des Kantiſch⸗Fichte'ſchen Standpunkts fid) zu bewegen 
glaubte, verborgen.) Ebenfo ſieht Schelling auf der Mitte feines 
Weges, „wie allmälig von allen Seiten ber Alles fi annähert 
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‚zu dem Einen, wie fhon fehr emtlegene Exfcheinungen, die man 
in ganz verfehiedenen Welten geſucht bat, fich die Hand reichen, 
und gleihfam ungeduldig auf das legte bindende Wort harren, 
das über fle gefpraden wird.” Am Ende feiner fpeculativen 
Laufbahn fagt er aber mit prophetiſchem Blide: „Wir wünfden, 
daß der Geiſt eines gemeinfamen Befirebens fih immer mehr 
befeflige, und die Gewinnung einer Erkenntniß und Anſicht herbeis 
führe, deren volllommene Ausbildung von jeher den Deutfchen 
beftimmt ſchien, und die ihnen vielleicht nie näher war, 
als jegt.” ? Diefe vollendete Darftellung, welche Schelling im . 
Angeſichte der Ration immer nur antündigte, — fie if von Hegel 
geleiftet worden, welcher auf dieſe Weiſe der vom Freunde feier⸗ 
lich übernommenen Verpflichtung als ſeiner eigenen nachkam. 
Die „Schriften, die ich allein hier anzuführen habe, werden 
zugleich die Eintheilung der Schelling'ſchen Philoſophie ent⸗ 
halten. Zuerft bemüht ſich Schelling Alles auf den jetzt gewon⸗ 
nenen Standpunkt des Abſoluten zurückzuführen. Alle Unterſchiede 
verſchwinden ihm nur in das Eine göttliche Weſen. In dieſer 
erſten Geſtalt hat er ſelbſt ſeiner Philoſophie den Namen des 
abſoluten Identitätsſyſtems gegeben.“ Um aber die 
Identitãät darſtellen zu können, muß auch der Unterſchied exiſtiren. 
Das ganze Univerſum erſcheint ihm daher unter dem Symbole 
des Magneten, deſſen Unterſchiede eben unmittelbar in der Eins 
heit gehalten find. Der Eine Bol des Abfoluten, die Ratur, 
wird in dem „Erflen Entwurf eines Syſtems der Raturphiles 
fopbie,” 1799, entwickelt. Ihm fchließen ſich die frühern Schrifs 
ten: „Ideen zu einer Philoſophie der Natur,” IH. I., 1797 
(2. Ausgabe 1803): und „Bon der Weltfeele,” 1798 (2. Aus⸗ 
gabe 1806, 3. Ausgabe 1809), als Ergänzungen an. Der ent⸗ 
gegengefegte Pol des Philofophirens, das Erkennen, der Geifl, 
ı Zeitfhrift für fpeculative Phyſik, Bd. IL, H. 1, S. 124 - 125. 


> Philoſophiſche Schriften, Vorrede, ©. zır. 
° Kritiiches Journal der Philofophie, Bd. J., St. I., ©. 1. 
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wird in dem „Syſtem des transſcendentalen Idealismus“ dar⸗ 
geftelit, 1800. Wenn er auch in beiden Werten ſchon faſt durch⸗ 
gängig über den Inhalt der Philoſophie feiner Vorgänger hin⸗ 
ausgeht, ſo iſt die Methode doch noch die Fichte ſche. Den 
Indifferenzpunkt, „in welchen nur der recht feſt und ſicher fich 
ſtellen kann, der ihn zuvor von ganz entgegengeſetzten Richtungen 
ber conſtruirt bat,” ſollte nun 1801, unter dem Titel „Darſtellung 
meines Syſtems der Philoſophie,“ das 2te Heft des 2ten Bandes 
der „Zeitſchrift für fpeculative Phyfik“ (1800-1801) enthalten; 
doch leider neigt fich dieſer Indifferenzpunkt, deffen Darſtellung 
eben ohnehin wieder abgebrochen wurde, zu ſchnell zur Ratur⸗ 
philofophie herüber, und die rechte Mitte wurde verfehlt. Das 
Identitãtsſyſtem wurde daher auch ſchlechthin Raturpbilofophie 
genannt; und für diefe paßt der Rame des objectiven Idealismus 
am eigentlidhfien. So heißt bei Schelling Ratur nicht blos die 
Eine Seite, fondern er fagt ausdrüdlih: „Wenn wir von der 
Natur abfolut reden wollen, fo verfichen wir darunter das Unis 
serfum ohne Gegenſatz, und unterfcheiden nur in diefem wieder die 
zwei Seiten.” ? Und nur in diefem Sinne wollte und follte die 
Raturphilofophie die ganze Bhilofophie fein. — Erſt bei Schel⸗ 
ling hat die Fdentität alfo eine inhaltsvolle Bedeutung erhalten, 
wogegen fie bei Bardili nur als ein formaliflifhes Schattenbild 
und hinterdrein hinkendes Borfpiel angefehen werden kann. Auch 
geftand er Schellingen in einem Brivatgefpräce felber, daß er 
Stoff, Raum mit feinen drei Dimenfionen uf. f. als fertige 
außer dem Denken fege.* Wenn Jacobi nun Recht bat, die 
Fichte'ſche und Schelling’fche Philoſophie als Töchter der kritiſchen 
zu betrachten, fo bilden fie die echte dundoxn in Vergleich zu den 


" Zeitichrift für ſpeculative Phyſtt, Bd. U., 8.2, ©. v, un; ©. 126, 
erfung. 

? Borlefungen über die Methode (2. Ausgabe, 1813), ©. 239. 

3 Darlegung des wahren Berhältniffes der Naturphil., ©. 15 — 16. 
Aritiſches Journal der Philofophie, Bd. I., St.L, S. 48 — 49, 
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Hhilofophen, die wir unmittelbar die Kantiſche Schule nannten. 
Diefe find nichts Anderes, als die gegen den raflles fidy ent⸗ 
widelnden Zeitgeift im Strudel der Bewegung fühlharen Gegen⸗ 
flöße des innerhalb des Keiticismus verbleibenden Formalismus, 
indem fie zugleich wähnen, die wahren Fortſchritte der Zeit fi 
angeeignet zu haben. So- können wir, natürlich in gehörigem 
Abſtande, Reinhold mit Kant felber, Bet mit Fichte, Bardili mit 
Säelling, und Herbart ! mit Hegel, den er auch geſprächsweiſe 
feinen „Feind“ genannt hat, parallelificen, wie die Werke diefer 
Paare auch gleichzeitig find. Diefelbe Zotalität ließe ſich in der 
Jacob’ fen Schule, wenn wir ſchematiſiren wollten, an Bouters 
wei, Krug, Fries und Ealter nachweiſen. Poſfierlich aber ift cs, 
wenn Reinhold, nachdem er bei Bardili in die Echule gegangen, 
und, wie er felbft gefteht, fid) aufs reine Empfangen beſchränkt 
und den eigenen Verſtand gänzlich untergetriegt hat, Scellingen 
beſchuldigt, fein (doc) ganz verfchiedenes) Identitäts⸗Princip und 
feine Zerminologie von Bardili entlehnt zu haben, da es fich 
doch, auch ſchon der Zeit nach, gerade umgekehrt verhält, mag 


ı So eben kommt mir die unmittelbar nach dem erften Theile dieſer 
Geſchichte erichienene vierte Ausgabe von Herbarts „Lehrbuch zur Einleis 
tung in die Philofophie” unter die Augen. Zum Beweiſe der Diuttigfeit, 
in welche der Berfafler heruntergefunfen, ftehe hier Der Anfang der Bor: 
rede (S.ın): „Einleitung, Encyflopädie und Guftem einer Wiſſenſchaft 
find weſentlich verfchieden. Die Einleitung führt zum Spftem; tie Ency: 
Plopädie dient, fo weit ald möglich, anftatt des Syſtems. Die Cinleitung 
gibt Materialien und Fragen; das Syftem ftellt in gehöriger Form die 
Unterfuchung an, und liefert die Antworten; die Encyklopädie fammelt die 
Reſultate, von der ſyſtematiſchen Form aber fpricht fie nur hiſtoriſch, ohne 
dDiefelbe al8 den Hebel der Unterfuchung zu benußgen” u.f.w. ©.v wird 
in der Anmerfung darüber geflagt, daß Reinholds Theorie des Borftellunges 
vermögend ein jegt beinah vergeſſenes Buch fei, und daffelbe der Erinnerung 
empfohlen u.f.w. Wer hoffen kann, daß folche Plattheit des Herbart’fchen 
Philoſophirens bei ihrem jest mehr ins Innere Deutichlands verlegten 
Wirkungẽkreiſe einmal noch auf die Höhe der Zeit werde gelungen können, 
der vertröftet fid) mit diefer Hoffnung, jedoch vergeblich, darauf, Daß auch 
die Plattheit feiner eigenen Philofophie noch nicht gänzlich zu den Todten 
Fönne gerechnet werden, wohl gar dereinft nod) an der Zeit werde fein fönnen. 
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BardilsGrundriß der erſten Logik,“ wie Reinhold behauptet, 
immerhin ſchon zur Michaelis⸗Meſſe 1799 erſchienen ſein.“ 

Es war ferner an das Identitätsſoſtem die Forderung zu 
machen, daß aus dem Indifferenzpuntte (den Schelling jedoch 
eigentlich für ſich behalten Hatte) nun umgekehrt das Univerfum 
begriffen werde. Dies gibt die zweite Reihe feiner Schriften. 
Nachdem Alles ins Abſolute werfentt worden, foll aus ihm Alles, 
aber mit der Flüſſigkeit deſſelben getränkt und gefättigt, wieder 
bervorgezogen werden. Dies hat nun die Conftruction zu leiſten; 
denn ohne Methode if cine foldye Darſtellung nicht möglich. 
Schelling fucht alfo jegt nach einer eigenen Miethode, während 
er bisher fremde befolgte, die confiruirende Raturphilo⸗ 
ſophie. Bier fiellt er zunächſt in der „Neuen Zeitfchrift für 
fpeculative Phyfik“ (erſter Band, 1802— 1803) das vollendete 
Drufter der confiruirenden Methode auf, und läßt aus dem innern 
Typus des Abfoluten die zwei Pole der Wiſſenſchaft hervorgehen. 
Am „Bruno oder über das göttliche und natürliche Princip der 
Dinge” (1802) greift er zum Dialog, wirft in defien Fortſctzung? 
„Bhilofophie und Religion” (1804) jede methodifche Form weg, 
bier die geiflige, dort die matürlihe Scite des Univerſums 
darflellend;; bis er dann in den „Worlefungen über die Methode 
des akademiſchen Studiums,” die im Sommer 1802 gehalten 
wurden, und zuerfi 1803 im Drud erfhienen, den vollfländigen 
Drganismus aller Wifienfhaften zu conflruiren unternimmt. 

Auch auf diefer Entwidelungsfufe ift das Abſolute aber eigents 
lih immer nur in dem Einen oder dem andern feiner Pole. Und 
Scheling muß verzweifeln, den abfoluten Indifferenzpunkt, den 
er wohl im Allgemeinen angedeutet hat, auch wiſſenſchaftlicher 
Weiſe ins Einzelne auszuführen ; denn es fehlt die Methode, als 


& 
ı Kritifches Journal der Philoſophie, Bd. J., St.L, ©.4, 3, 31, 2, 
67 (Reinholds Beiträge zur leichtern Weberfiht uw. |. w., Bd. J., Heft, 
S. 168 — 173; Heft 1, 5.163). 
2 Philoſophie und Religion, Vorbericht, S. ın. 
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immanenter Gang der Sache ſelbſt, die durch ihn erzeugt wird. 
Bei Schelling ift die Methode nur Außerlih an den Gegenfland 
gebracht, macht alfo in demfelben nur willkürliche Unterſchiede, 
und kann leicht zu Formalismus und in leeres Schematifiren 
ausſchlagen. Das Abfotute läßt fih von allen diefen Formen, 
die man an daſſelbe hängt, nichts anhaben, und bleibt das 
unveränderlihe Eine. Das Bhilofophiren muß alfo zum unmit- 
telbaren Erfaſſen defielben als eines abfolut Feſten, Vorausge⸗ 
fegten, Gegebenen, Erfahrenen werden; was eigentlich immer der 
Schelling'ſchen Bhilofophie zu Grunde lag. Sie wird alfo, als 
auf höherer Offenbarung berubend, eine theoſo phiſche Natur⸗ 
philofophie, und endet mit einem Anflug von Jacobi’ Dents 
weife, wenn Schelling ihn and) immerfort noch befämpft, ja fein 
Umfatteln faum will Wort gehabt haben, indem er noch 1834 
Coufin den Vorwurf madt, „eine Art von Infpiration oder 
Dffenbarung auf Jacobi'ſche Weiſe“ zur Erkenntnißquelle der 
Vernunft gemacht zu haben. ? Der einzige Unterfchied zwifchen 
Jacobi und Schelling, in Bezug auf die Form diefer Offenba⸗ 
rung (denn der Inhalt bleibt Freilich ein anderer) könnte nur 
der fein, daß Jacobi felbft noch philofophifcher diefe Offenbarung 
als eine abfolut innere der Bernunft ausfpricht, wogegen fie bei 
Schelling eine ganz pofltive, fomit Außerlihe, wenigftens in der 
legten Spige dieſes Standpunfts, gavorden ifl. Der Sieg über 
Jacobi war aljo zugleid das Angeftedtwerden von dem befämpfs 
‚ ten Brincip. Zu diefem legten Standpunkte Scellings gehören 
nun: die naturphilofophifhen Abhandlungen aus den „Jahr⸗ 
büdyern der Medicin,“ drei Bände, die Schelling 1806 — 1808 
in Verbindung mit Marcus herausgab; die Streitidrift gegen 
Fichte, „„Darlegung des wahren Berhältniffes der Raturphilofophie 
zu der verbefferten Fichte'ſchen Lehre,” 1806; ferner „Philoſophiſche 


ı Victor Couſin über franzöfifhe und deutfche Philofophie. Bon 
Beckers. Nebſt einer beurtheilenden Borrede des Herrn Geheimen Raths 
v. Schelling, S. x. 
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Unterſuchungen über das Weſen der menſchlichen Freiheit und 
die damit zuſammenhängenden Gegenſtände,“ 1809, und eine 
Rede „Ueber das Verhältniß der bildenden Künſte zur Natur,“ 
1807, Beides in den philoſophiſchen Schriften (1809), von denen 
nur der erfie Band erfhhien; „Denkmal der Schrift von den 
göttlihen Dingen,” 1812; „Weber die Gottheiten von Samo⸗ 
thrace. Beilage zu den Weltaltern,” 1815; endlich jene Borrede 
zu der deutichen Ueberſetzung von Eoufins philofopbifchen Frag⸗ 
menten, 1834. 


 Erfteg Kapitel, 
Das AÜhentitätsfüftem. 





Die Idee der Philofophie if nur das Refultat der Philo⸗ 
ſephie ſelbſt, weile, als. eine unendlihe Wiſſenſchaft, zugleich 
die Wiſſenſchaft von ſich feloft. iſt. Philoſophie tft nicht felbft 
Wiſſenſchaft, die man, wie jede andere, erlernen kann: fondern 
fie if der wiffenfhaftlihe Geil, den man zum Lernen ſchon 
mitbringen muß. Die bloße Reflerion if eine Geiſteskrank⸗ 
keit des Menſchen, welche die Trennung zwiſchen dem Menſchen 
und der Welt permanent macht, und ſein höheres Leben, das 
me aus der abſoluten Identität des Geiſtes in uns und der 
Ratur außer uns hervorgeht, im Keime tödtet. Die wahre Philo⸗ 
fephie betrachtet die Reflexion als bloßes Mittel, und ſetzt jene 
afprünglide Trennung zwiſchen Object und Vorſtellung voraus; 
denn ohne fie hätten wir kein Bedürfniß zu philofophiren, d. h. 
durch Freiheit wieder zu vereinigen, was im menfchlichen Geifte 
ufprüngli) und nothwendig vereinigt war. Die Dhilofophie hat 
die Menſchheit, die lange genug, es fei im Glauben: oder im 
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Mnglauben, unwürdig und unbefsiedigt gelebt hat, eundlich ins 
Schauen einzuführen. Der höchſte Genuß der Serle if: durch 
die Wiſſenſchaft bis zur Auſchauung dieſer volltommenfien, Alles 
befriedigenden und in ſich befaffenden Sermonie gebrungen zu 
fein. Dee menſchliche Geiſt wurde frühzeitig auf die Idee einer 
ſich ſelbſt organifirenden Materie geführt, auf eine urſprüngliche 
Bereinigung des Geiſtes mit der Materie in diefen Dingen. Hier 
zuerft überflel den Mienfchen eine Ahnung feiner eigenen Ratur, 
in welcher Anfhauung und Begriff, Form und Gegenfland, 
Ideales und Reales urfprünglid eines und daffelbe if. Die 
Ratur ſoll der fihtbare Geift, der Geift die unſichtbare Ratur: 
das abſolut Ideale auch das abfolut Reale fein. Die Intelligenz 
it auf doppelte Art, entweder blind und bewußtlos, oder frei 
und mit Bewußtfein, productiv: bewußtlos productiv in der Welt- 
anfhauung, mit Bewußtfein in dem Erſchaffen einer ideellen 
Welt. Die Dhilofophie hebt diefen Gegenfag auf, dadurch daf 
fle die bewußtlofe (reelle) Thätigkeit als urſprünglich identifch 
und gleihfam aus desfelben Wurzel mit der bewußten (ideellen) 
entfproffen annimmt, Wenn es nun Aufgabe der TIransfcendens - 
talphilofophie if, das Reelle dem Ideellen unterzuerduen: fo if 
es dagegen Aufgabe der Naturpbilofophie, das Ideelle aus dem 
Reellen zu erklären. ! 

L Die Raturpbilofophie. Mein Zwed if, die Natur⸗ 
wiſſenſchaft felbft erſt philofophifch entfichen zu laffen; und meine 
Philoſophie iſt ſelbſt nichts Anderes, ale Raturwiffenfchaft. Nach⸗ 
dem alle endlichen formen zerfchlagen find, und in der weiten 
Welt nichts mehr if, was die Menſchen als gemeinfhaftliche 
Anſchauung vereinigte, kann es nur die Anſchauung der abſolu⸗ 
ten Sdentität in der volltommenften objectiven Totalität fein, 
die fle aufs Reue, und, in der letzten Yusbildung zur Religion, 


3Ideen zu einer Philofophie der Natur (1803), Einleitung, ©. 3 
(Philoſophiſche Schriften, ©. 291), 6, 64, 7, 9, 87 (492), 523, 64, 67; 
Erſter Entwurf eines Syftems der Naturphilofophie, Einleitung, ©. 1 —8. 
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auf ewig vereinigt." In dem „Erfien Entwurfe eines Spflems 
der RNaturphiloſephie“ laufen indeffen noch empiriſche Unter⸗ 
ſuchungen, Verſtandesbeſtimmungen und phyſiſche Hypotheſen mit 
den Kategorien der Vernunft, die ſich in denſelben Luft machen 
wollen, bunt durcheinander. Daſſelbe gilt in noch viel größerem 
Maße von den zwei damit in Verbindung ſtehenden früheren 
Schriften; nur daß die Zufäge der zweiten Ausgabe der „Ideen 
zu einer Philoſophie der Ratur” den Gedankenkreiſen der beiden 
Zeitſchriften für ſpeculative Phyſik: die der zweiten Ausgabe des 
Werkes „Bon der Weltſeele“ woraugefhidte Abhanblumg „Aeber 
Das VBerhältnif des Nealen und Fdealen in der Ratur,” dem theos 
fophifhen Standpunkt Schellings angehören und zuzutheilen find. 

In einer Einleitung deducirt Schelling zuerfi den 
Begriff der fpeculativen Phyſik: Leber die Ratur philo- 
fophiren, heißt fo viel, als. die Ratur ſchaffen, fle aus dem todten 
Dichanismus, worin fie befangen erfcheint, herausheben, ſte mit 
freiheit gleichfam beleben und in eigene freie Eutwickelung verfegen, 
Und was if denn die Materie Anderes, als der erlofchene Geiſi? 
Nach diefer Aufiht, da die Ratur nur der filhtbare Organismus 
unferes Berflandes ifi, kann die Ratur nichts Anderes, als das 
Regel= und Zwedmäßige productren, Ihr zerflört aber alle Idee 
von Ratur von Grund aus, fobald ihr die Zwekmäßigkeit von 
Außen duch einen Uebergang aus dem Verſtande irgend eines 
Wefens in fle kommen laft. Die vollkommene Darſtellung ber 
Intellectualwelt in den Befegen und Formen der erfcheinenden, 
und hinwiederum volllommenes Begreifen diefer Gefeke und For⸗ 
men aus der Antellectualwelt, alfo die Darftellung der Iden⸗ 
tität der Ratur mit der Jdeenwelt, ifl durch die Raturphilofophie 
zu leiften. Es bildet fi ein neues Organon der Anfehauung und 
des Begreifens der Ratur. Die Naturphilofophie geht von dem 


Zdeen zu einer Philofophie der Natur, Borrede, ©. ıx; Einleitung, 
©. 87—88, ” 
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an fi gewiffen Prineipien aus, ohne alle ihr etwa durch die 

Erſcheinungen vorgefäpriebene Richtung. Ihre Richtung liegt in 
ihe felbfl; und, je getrener fle diefer bleibt, deflo ſicherer treten 
die Erſcheinungen von ſelbſt an diejenige Stelle, an welder fie 
allein als nothwendig eingefeben werden können: und diefe Stelle 
im Syſtem iſt die einzige Erklärung, die es von ihuen gibt. 
Unfere Unterfuhung geht nicht ſowohl auf die Raturerfceis 
nungen felbft, als auf ihre legten Gründe. Es iſt davon die 
Rede, daß ale Erſcheinungen in Einem abfoluten und noth⸗ 
wendigen Gefege zufammenhangen, aus welchem fie alle abgeleis 
tet werden Tonnen. Da ber Inbegriff der Erſcheinungen nicht 
eine bloße Welt, fondern nothwendig eine Ratur, d. h. dieſes 
Ganze nicht blos Product, fondern zugleich productiv iſt: fo 
folgt, daf es. in diefem Ganzen niemals zur abfoluten Identität 
tommen Tann, weil diefe ein abfolutes Uebergehen der Ratur, 
infofern fie probuctiv ift, in die Natur als Product, db. h. eine 
abfolute Ruhe herbeiführen würde. ' Jenes Schweben der Natur 
zwiſchen Productivitãt und Droduct wird alfo als eine allgemeine 
Duplicität der Principien, wodurd die Ratur in befländiger 
Zhätigkeit erhalten, und verhindert wird, in ihrem Product ſich 
zu erſchöpfen, erfheinen müffen: allgemeine Dualität als Princip 
aller Raturertlärung aber fo nothwendig fein, als der urſprüng⸗ 
lie Begriff der Ratur felbfi, die Identität der Pros 
ductivität und des Products. Es ifl erfles Princip einer 
philoſophiſchen Raturlehre, in der ganzen Natur auf Po⸗ 
larität und Dualismus auszugehen.! Der Kichtefche 
Dualismus ift alfo wohl noch der Ausgangspunkt des Schelling’- 
ſchen Bhilofophirens, aber nur um ihn im Verlaufe der Unter⸗ 
fuchung, der Sache nad, gänzlich auszuſtoßen. 


ı Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphiloſophie, Grundriß des 
Ganzen, ©. ı (der Entwurf felbft, ©. 6, 200); Einleitung, ©. 3 (Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, Einleitung, S. 60, 82 — 84), 7—11, 2; 
Bon der Weltieele (1806), ©. 128. 
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Wie muf zweitens dieſe Idee einer ſpeculativen Phyſik 
realifirt und wirkii ausgeführt -werden? Der Gegenfag 
zeifhen Empirie und Wiſſenſchaft beruht darauf, daß jene ihr 
Object im Sein als etwas Fertiges und zu Stande Gebrachtes: 
die MWilfenfhaft dagegen das Object im Werden und als ein zu 
Stande zu Bringendes betrachtet. Wir willen nicht nur dies oder 
jenes, fondern wir wiſſen urfprünglich überhaupt nichts, als durch 
Erfahrung; von unmittelbaren Erfahrungen muf alles 
unfer Wiffen ausgehen. Sobald ih aber die Einfiht in 
die innere Nothwendigkeit eines Crfahrungsfages erlange, wird er 
ein Sag a prior. Der Empirismus zur Unbedingtheit erweitert 
iſt Raturphilofophie. Da die Wiflenfhaft von nichts ausgehen 
Tann, was Product, d. h. Ding ift, fo muß fie von dem Unbe⸗ 
Dingten ausgehen, dem Sein felbfi, als der urfprünglichen pro⸗ 
ductiven Thätigkeit der Natur in ihrer Uneingeichränttheit gedacht. 
Das Unbedingte der Ratur kann in Feinem einzelnen Raturdinge 
gefucht werben. Alles Einzelne in der Natur ifl nur eine Form 
des Seins felbft, diefes aber — abfoluter Thãtigkeit. Denn 
wenn das Sein ſelbſt Thätigkeit iſt, fo kann auch das ein⸗ 
zelne Sein nicht abſolute Negation der Thätigkeit ſein. Die 
Natur als bloßes Product (natura naturata) nennen wir Natur 
als Object, auf dieſe allein geht alle Empirie: die Natur als 
Productivitãt (natura naturans) nennen wir Natur als Sub⸗ 
ject, auf dieſe allein geht alle Theoric. Diefe ift der abfolute 
Erkenntnifact felbg, jene der bloße Leib oder Symbol defielben. 
In der gemeinen Anficht verſchwindet die Produrtieität über 
dem Producte: in der Philofophie verſchwindet umgekehrt das 
Product über der Probuctivität Die Ratur, als ein Ganzes, 
das von fich felbft die Urſache zugleih und die Wirkung ift, iſt 
in ihrer durch alle Erſcheinungen bindurchgehenden Dupllcität 
wieder identifh. Die Natur iſt urfprünglid nur Productivität; 
es kann alfo in diefer Productivität nichts Beflimmtes fein (denn 
alle Beſtimmung ift Regation), alſo kann es auch durch fie nicht 
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zu Producten kommen. Daß die Evolution der Natur mit end⸗ 
licher Geſchwindigkeit geſchehe, und fo Object der Anſchauung 
werde, iſt nicht denkbar ohne ein urſprüngliches Gehemmtſein 
der Productivität. Aber iſt die Natur abſolute Productivität, fo 
Tann der Grund diefes Gehemmiſeins nicht außer ihr liegen; fie 
ift urſprünglich ſchon Duplicität, Product und productiv zugleich. 
Damit aus einer unendlichen Cinfofern idealen) productiven 
Thätigkeit eine reelle werde, muß fie gehemmt, retardirt werden. 
Da aber die Thätigkeit eine urſprünglich unendliche ift, fo kann 
es, auch wenn ſie gehemmt wird, doc nicht zu endlichen Pro⸗ 
ducten fommen; und wenn es zu foldhen kommt, können es blos 
Scheinproducte fein, d. b. in jedem einzelnen muß wieder die 
Tendenz zur unendlichen Entwidelung liegen, jedes Product wieder 
in Broducte zerfallen Tonnen. * So behalten wir noch den unend⸗ 
lichen Anftoß der Fichte fchen Wiffenfchaftsichre, nur daß flatt des 
Ich die ganze Natur, ein objectivirtes Ich, jegt zu einem flets 
neue Producte und Schranken Segenden geworden iſt. 

Die Ratur ift ihre eigene Gefeggeberin, und ift ſth ſelbſt 
genug: d. h. fle hat unbedingte Realität. Iſt die Ratur urſprüng⸗ 
lich Duplicitãt, fo müſſen ſchon in der urſprünglichen Productivität 
der Natur entgegengeſetzte Tendenzen liegen; nur dann iſt 
in der Natur, des Begrenztſeins unerachtet, Beine Paſſivität. Wo 
dieſe Tendenzen zuſammentreffen, vernichten ſie ſich wechſelſeitig 
an einander; das Product wäre alſo = O. Eben deswegen aber 
muß behauptet werden, daß fein Product in der Ratur das 
Product fein kann, worin jene entgegengefegten Thätigkeiten 
abfolut zufammentreffen, d. 5. in welchem die Natur felbft zur 
Ruhe gelangte. Es ift alſo fchlechterdings Fein Beflehen eines 
Drodurts denkbar, ohne ein befländiges Reproducirtwerden; das 
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Product muß gedacht werden als in jeden Moment vernichtet, 
und in jedem Moment neu reprodusirt. Das Permanente if 
für die Natur eine Schranke ihrer eigenen Thätigkeit; fo wird 
die raflofe Natur gegen jede Schranke ankämpfen. Die Hem⸗ 
mungspuntte werden für den Philsfophen durch Producte 
bezeichnet fein; jedes Broduct diefer Art wird eine beflimmte 
Gphäre vorfellen, welde die Natur immer neu erfüllt, und in 
welche ſich unaufhörlih der Strom ihrer Kraft ergieft. Se 
gelangen wir zur Eonftsuction eines unendlichen Werdens; in 
jedem Punkt der Evolution iſt die Natur noch unendlih, und 
in jedem liegt der Keim eings Univerfums, der Trieb einer uns 
endlihen Entwidelung. In der reinen Productivität der Natur 
iſt ſchlechterdings nichts Unterſcheidbares jenſeits der Entzweiung; 
nur die in fich ſelbſt entzweite Produrtivität gibt das Product. 
Die reine Productivität geht urſprünglich auf Geſtaltloſig⸗ 
keit, und erſcheint als Productivität nur, wo ihr Grenzen geſetzt 
werden; das Geſtaltloſe iſt gleid) dem Flüſfigen, dem jeder Geſtalt 
Empfaãnglichen, worin kein Theil vom andern durch Figur ſich 
unterfiheidet. Rur die begrenzte Productivität gibt den Anſatz 
zum Producte; die Bedingung aller Geſtaltung iſt Dualität, 
Dies ift der tiefere Sinn in: Kants Conflruction der Materie 
aus entgegengefegten Kräften, In der Natur kann es weder zur 
seinen Productivität, nad zum reinen Product kommen. Die 
Natur wird alfo urfprünglid das Mittlere ans Beiden fein; 
und fo gelangen wjr zum Begriff einer auf dem Uebergang ins 
Product begriffenen Productivität, oder eines Products, das ins 
Unendlihe productiv iſt. Cine folhe bekimmte Productivitãt iſt 
active Geſtaltung; jenes Dritte müßte alfo im Zuflande der 
Geſtaltung fein. Das Product wird erſcheinen als in unendlicher 
Metamorphofe begriffen. Die Metamorphoſe wird nicht regel⸗ 
108 geſchehen Tonnen; denn fle muß innerhalb des urfprünglichen 
Gegenfages bleiben, und iſt dadurch in Grenzen eingeſchloſſen. 
Diefe Regelmäßigkeit wird ſich durch nichts Anderes, als eine 
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innere Verwandtſchaft der Gefialten ausdrücken, die wieder nicht 
denkbar ift ohne einen Grundtypus, ein gemeinſchaſtliches 
Ideal, das allen vorgeſchwebt hat, und das fie unter mannig⸗ 
| faltigen Abweichungen zwar, aber 'doch alle ausdrüden. Das 
productive Product wird auf einzelnen Bildungsftufen gehemmt, 
ohne daß es aufhöre productiv zu fein. Die Mannigfaltigkeit der 
Geftalten, welche jenes Product in der Dietamorphofe annimmt, 
muß erklärt werden durch die Verfchiedenheit der Entwidelungss 
fiufen einer und derfelben abfoluten Organifation: fo daf mit 
jeder Entwidelungsflufe eine eigenthümliche Geſtalt parallel geht. 
Alle diefe verfchiedenen Producte find gleih Einem auf verſchie⸗ 
denen Stufen gehemmten Producte. ' 

Drittens Der letzte Endzwed aller Betrachtung und 
Wiffenſchaft der Ratur kann einzig die Erkenntniß der abfoluten 
Einheit fein, welche das Ganze umfaft, und die fih in der 
Natur nur von ihrer eigen Seite zu erkennen gibt. Diefe ift 
gleihfam ihr Werkzeug, wodurch fle auf ewige Weife das im - 
abfoluten Verftande Borgebildete zur Ausführung und Wirklich 
feit bringt. In der Natur ift daher das ganze Abfolute erkenn⸗ 
bar, obgleich die erfcheinende Natur nur fucceffiv und in für 
uns endlofen Entwidelungen gebiert, mas in der wahren zumal 
und auf ewige Weife ift. Die allgemeinfte Aufgabe der fperus . 
‚ Iativen Phyſtk läßt fich nicht fo ausdrüden: die Conſtruction 
organifhher und anorgifcher Producte auf einen gemeinſchaftlichen 
Ausdrud zu bringen. Die Aufgabe fest voraus, organiſches und 
anorgifches Product feien fich entgegengefest, da doch jenes nur 
die höhere Potenz von diefem ifl.? Wie muß die Aufgabe denn 
geftellt werden? Dies wird uns auf die Haupfflufen der Natur 
leiten, die Schelling unterfheidet: Die Orundaufgabe der ganzen 
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Raturphüsfophie if, die dynamiſche Stufenfolge in der Natur 
abzuleiten. Dem einzelnen Organismus fegt Schelling nämlich 
die unorganifhe Natur gegenüber, und erkennt dann als die 
Alles umfaffende Ydentität diefer beiden Seiten einen allgemeinen 
Organismus im Syſteme der Himmelskörper. Doch ſchließt er. 
dabei ausdrũclich eine Priorität' und Poſterioritãät der Zeit unter. 
ifnen aus: Die Behauptung, daß wirklich die verſchiedenen 
Organiſationen durch allmälige Entwidelung aus einander fich 
gebildet haben, iR Misverſtändniß einer Idee, die wirklich in: 
der Bernunft liegt. Nämlich: alle einzelnen Organifationen zu⸗ 
fammen feien doch nur Einem Product gleich gelten; dies. wäre 
aur dann denkbar, wenn die Ratur bei ihnen allen Ein und. 
daſſelbe Urbild gleichſam vor Augen gehabt hätte. Daß nun Alfo- 
die Natur ein ſolches abfolutes Original durch alle Organiſationen 
zuſammen ausdrüde, ließe fich allein dadurch beiweifen, daß man: 
zeigte, alle Verfchiedenheit der Organifationen fei nırc eine Ver⸗ 
ſchiedenheit der Annäherung zu jenem Abfeluten; welches dann für 
die Erfahrung daffelbe fein wiirde, als ob fle urfprünglich nur ver⸗ 
fchiedene Entwickelungen Einer und derfelben Drganifation wären. ?' 
A. Das orgauifhe Raturproduct. Hier fuht Schel⸗ 
lung zu beweifen, daß die Natur im ihren urfprünglichfien Pro⸗ 
ducten organifdy fei: Die Broductivität foll noch nit abfolut 
übergegangen fein ins Product. Dies iR ſchlechthin undenkbar, 
wenn nicht durch "äußere Einflüſſe jener Uebergang verhindert, und. 
das Product, wenn. es beſtehen foll, in jedem Moment genöthigt 
wird, ſich neu zu. produciren. ° Schelling zeigt nun im Folgen⸗ 
den, daß ein ſolches productives Product eben das organifche fei. 
1. Der Bildungstrich. Das Product if auf einer ber 
Mmmten Entwickelungsſtufe gehemmt, heißt nicht fo viel, als: «6 
hart ſchlechthin auf, thätig zu fein; fandern: «6 if in. Infehung: 
> Erfer Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Grundriß des 
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_ fliner Productionen beſchränkt, es Tann ins Unendliche nichts 
reproduciren als ſich ſelbſt, feine beftimmte form. Der Grund 
alfo, warum jede Organtfation ins Unendliche fort nur ſich felbft 
reproducirt, if in der urſprünglichen Beſchrãnktheit ihres bildenden 
Triebes zu ſuchen. Da das Product nun fortgehend thätig if, fo 
wird es nur thätig fein für ſich felbfl; d. b. es wird nicht nur ſich 
ſelbſt als Individuum, fondern zugleich fich ſelbſt der Gattung nad 
ins Unendliche reproduciren: Wahsthum und Zeugung. Sich 
ſelbſt der Gattung nad reproducirem kann aber feine Organiſation, 
welche die Stufe der Trennung in entgegengefetzte Geſchlechter 
nicht erreicht hat. Der Natur if das Individuelle zuwider; fio 
verlangt nad dem Abſoluten, und iſt comtinwirlich befirebt, es 
darzuſtellen. Die individuellen Producte alfo, bei welchen ihre 
Thätigkeit file fleht, konnten nur als mislungene Verſuche, das 
Abfolute darzuflellen, angefehben werden. Das Individuum alfe 
muß Mittel, die Gattung wel der Ratur ſcheinen. Jede 
Drganifatton if} felb nichts Anderes, als der gemeinfdhaftliche 
Ausdruck für eine Mannigfaltigkeit von Actionen, die fich wechſel⸗ 
ſeitig auf eine beflinimte Sphäre beſchränken. Dieſe Sphäre iſt 
etwas Derennirendes, nicht blos etwas als Erfheinung Vor⸗ 
überfhwindendes; denn fle iR das im Gonflict der Actionen 
Entſtandene, gleihfam das Menument jener in einander. greis 
fenden Thätigkeiten, alfo der Begeiff jenes Wechfels ſelbſt, der 
alfo im Wechſel das einzige Beharrende if. Bei aller Gefetz⸗ 
loſigkeit der Actionen, die fich continnirlich unter einander flören, 
bleibt doch das Geſetzmãßige des Products ſelbſt, welches (und 
kein Anderes) hervorzubringen fle fich unter einander ſelbſt nöthie 
gen; wodurch dann jene Anfihten der Organifation als eines 
Productes, welches, was es iR, durch fich ſelbſt iR, das ſonach 
von ſich ſelbſt zugleich die Urſache und die Wirkung, Mittel und 
Zwed if, als naturgemäß gerechtfertigt werden. Nur infofern 
auch, als der Organismus ſich felbft zugleich Subject und Object 
iſt, Bann er das Urſprünglichſte in der Natur fein; denn die 
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Natur haben wir eben beſtimmt als eine Cauſalität, die ſich 
ſelbſt zum Object bat. Das Weſen der Organiſation beſteht in 
der Unzertrennlichkeit der Materie und der Form.! Wir fchen- 
hier den Kantifhen Begriff der ZTeleologie des Lebendigen, auf 
den Schelling füch öfter beruft, als den unmittelbarflen, urfprüng- 
lichſten Ausdruck des Fichte'ſchen Conflicts entgegengefegter Thütig⸗ 
keiten deducirt; und fo erkennt Schellingden allgemeinen Begriff 
der Naturthätigkeit im organiſchen Naturproducte, und zwar zu⸗ 
nächſt in deſſen Bildungstriebe, wieder. 

2. Irritabilität. Dieſer Conflict von Actionen nun, in 
welchem eigentlich jedes organiſche Weſen, als der permanente 
Yusdınd deſſelben, zu Stande kommt, wird in gewifien noth- 
werdigen Handlbungen fich äußern, die, ats entgegengeſetzte Func⸗ 
tiswen des Organismus, an verfchiedene Organe vertheilt, ſich 
wedgelfeitig im Gleichgewicht halten. Vorausgeſctzt, daß die 
gefammie Natur glei Einer Organifation if: fo Tann inners 
halb des Ratur nichts zu Stande kommen, was nicht in dieſen 
olgemsinen Organismus fld fügte oder ihm unterworfen wäre; 
Durz. 6 Tann in der Natur nichts Indieiduelles bleiben. Der 
allgemeine Drganismus wirkt abfolut afflmilirend; Feine indivi⸗ 
duelle Natur alfo kann als ſolche fih behaupten, ohne daß fie 
gerade wie der abfolute Organismus darauf ausgehe, Alles ſich 
zu aſſimiliren, Alles in der Sphäre ihrer Thätigkeit zu begreifen. 
Gare Empfänglipkeit für das Aeußerr if alfo durch ihre Thätig⸗ 
keit gegen daſſelbe bedingt; auch die Art, wie das Aeußere auf 
fe einwirkt, iſt bedingt durch Die Art der Thätigkeit, welde fie 
gegen das Arusere ausübt. Jeder äußere Einfluß auf das Lebende 
wid zum Irritament; jene Wechſelbeſtimmung der Recepti⸗ 
pitãt und der Thatigkeit eigentlich iſt es alfo, was durd den 
Begriff der Reizbarteit ausgedrüdt werden muß. Weder die 
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Thãtigkeit noch die Receptivitãt des Organismus iſt an ſich etwas 
Reelles, Realität erlangen Beide nur in diefer Wechfelbeflims 
mung; fie entfiehen alfo zugleich in einem und demfelben untheil- 
baten Moment, und nur diefe Sichultaneität von Thätigkeit und 
Receptivitãt conftituirt das Leben. Der Organismus muß fi) ſelbſt 
das Diedium fein, wodurch äußere Einflüffe auf ihn wirken; d. h. 
es folk im Organismus felbft eine urfprünglide Dupliettät fein. * 
3. Senfibilität if diefe höchſte Function des Organis⸗ 
mus. Alle organifhe Tätigkeit, da fle Wirkung einer Urſache 
iſt, die nur unter der Bedingung der Duplicität thatig iſt, fett 
Duplicitãt ſchon voraus. Es bleibt alfo immer noch die Frage 
übrig, wie diefe Duplicität wefpeünglih in den Organismus 
‚ Tomme. Es wird eine Urſache poſtulirt, die Duplicitãt weht rer 
vorausfest. Was Quelle aller organiſchen Thatigkeit‘ifl, Tamm 
nicht wieder im Organismus als Objeet erfdeinen, alfe nur durch 
Zhätigkeit ertennbar fein, Cine folche Urſache kann offenbar nur 
eine in ihr Subject zurückgehende, d. h. negative Urſache ſein 
Aber eine negative Urſache iſt nur denkbar als eine Urſache der 
Receptivität. Urſache aller organiſchen Duplicität iR alfe bie 
Urſache, wedurd in den- Organisınus eine urfprünglie Recep⸗ 
tivität kommt. Dadurch allein unterfcheidet fih das Lebende 
vom Todten, daß diefes jedes Eindruds empfänglich if, jenem 
aber eine eigenthümliche Sphäre der Neceptivität durch feine 
eigene Natur zum Boraus beflimmt il. Die Urfache der Seufl⸗ 
bilität iſt alfo Urſache alles Organismus, und Eenfibilität ſelbſt 
dynamiſcher Thãtigkeits⸗, QQuell und Urſprung des Lebens. In alles 
Organiſche muß alſo auch der Funken der Senſibilität gefallen 
fein; denn der Anfang der Senſlbilität nur iſt der Anfang des 
Lebens. Die Senſibilität ift das abfolut Innerfie des Organis⸗ 
mus ſelbſt. Es iſt eine Urſache, wodurd in ein urſprünglich 
Identiſches Duplicität tommt. Aber Duplicität in einem urſprũng⸗ 
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lich Identiſchen iſt nicht möglich, als inſofern die Identität felbft 
wieder Product der Duplicität wird. Duplicitãt oder Senflbis - 
litãt (denn Beides iſt gleichbedeutend) ift alfo im Organismus 
ur, infofern er fein eigen Object wird: die Urſache der Senſi⸗ 
bilität alfo die Urfache, wodurd der Organismus fein eigenv 
Dbject wird. Senflbilität verliert ſich in die Irritabilität, als 
ihr Object; fle bedingen ſich wechfelfeitig, denn ohne Thätigkeit 
nach Außen ift auch Beine in ihr Subject zurüdgehende Thätigkeit 
Der änfere Reiz bat Feine andere Function, als die organifche 
Druplicität wieder herzuſtellen; aber fobald dies geſchehen, find 
aud alle Bedingungen zur Bewegung wieder bergeftellt. Jede 
änfere Kraft geht erſt duch bie Senftbilität hindurch, che fie 
auf die Irritabilität wirkt; und Senflbilktät iſt chen deswegen 
der Lebensquell ſelbſt, weil durch fie allein das Organiſche aus 
dem allgemeinen Mechanismus (mo eine Welle die andere fort- 
treibt und in welchen kein Stillſtand dee Kraft if) hinwegge⸗ 
nommen if, und dadurch eigener Grund feiner Bewegung wird. 
Ehen deswegen weil Senflbilität ‚nur Störung des organtfchen 
Gleichgewichts if, iR fie nur in der continuirlichen Wiederher⸗ 
ſtellung des Gleichgewichts erkennbar. Diefe Wiederherſtellung 
zeigt ſich durch die Irritabilttätserſcheinungen. Aber weil das 
Product jeder Wiederherflellung immer wieder der Organismus 
ſelbſt ift, fo erſcheint fle auf der tieffien Stufe als beſtäudige 
Selöfireproduction des Organismus. Go wird man auf den 
Gedanken geleitet, daß alle diefe Functionen nur Zweige einer 
und derfelden Kraft fein, und daß das Eine Raturprincip, das 
wir als Urſache des Lebens annchuuen müſſen, in ihnen nur als 
in feinen einzelnen Erſcheinungen bervortrete: ebenfo wie ein und 
daffelbe allgemein verbreitete Princip im Licht, in der Clektrirität 
uf. w. nur als in verſchiedenen Erſcheinungen ſich offenbart. * 
ı Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, Grundriß des 
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Erſt nach Angabe diefer allgemeinen Beſtimmungen, beſos⸗ 
ders des Begriffs der Erregbarkeit, kann Schelling nun die 
näheren Momente des Bildungstriebs daraus ableiten: Irrita⸗ 
bilttät, indem fie ganz in das Product als ein Arußeres über⸗ 
geht, if feine andere, als die productive Thätigkeit felbfl. Diefelbe 
Thätigkelt, welche auf einer tiefen Stufe als Bildungstrich 
erfiheint, erſcheint auf ‚einer höhern als Irritabilität. a) Pros 
Dusctionsttaft geht in Reproductionstraft nur durch ein .befländiges 
Wiederanfacdhen der Jrritabtlität über, welches, weil Bedingung 
aller Irritabilität Heterogeneität if, nicht möglich if, als 
dadurch, daß in dem Organismus eine immer erneuerte Hetero⸗ 
geneität unterhalten wird; und das Mittel, diefe Beterogeneität 
immer zu erneuern und zu unterhalten, ii die Nutrition 
(der Aſſimilations⸗Proceß), deren Zweck alfo beRändige 
Wiederanfachung des Lebensprocefies, Beſtimmung des Organis- 
mus zu befländiger Selbfireproduetion if, Aber der Organismus 
iſt felbfi wieder ein Ganges von Syſtemen: jedes Syßem in 
diefem Ganzen hat feine eigene, befondere Function; es muß alfe 
auch auf eigene Art erregt werden. Es müflen alfo aus dem 
homogenen Stoff fo viele differente Producte (als Erregungs- 
urfachen) entfliehen, als es differente Syſteme im Organismus 
‚gibt: Secretion. Die eigenthümliche: Erregbarteit iſt Urſache 
einer eigenthümlichen Secretionstraft. b) Da aber die Erregung 
im Object fi als befländige Selbſtreproduction darſtellt, fo 
geht freilih auch die Erregung durch die erregenden Potenzen 
der Rutrition unvermeidli in einen Anſatz von Waffe durch 
Affimilation über, das ergibt die Nothwendigkeit des Wachs⸗ 
tbums, der zweiten Stufe der organifchen Reproductionskraft 
0) Wo die Productionstraft über ihr Product hinausfirebt, ein 
unbegrenzies Wachsthum aber nicht Statt findet, da kann fir 
ſich, wenn im Producte Peine ſolche Duplicität ifl, deren einer 
Factor außer ihm liegt, nur in Producten darſtellen, die (weil 
Bedingung alles Organiſchen Duplicität) bei aller Regelmäßig» 
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keit doch unorganifche Producte find; umd dies find die Producte 
a) des fogenannten Kunſttriebs, welder da, wo er am aufs 
faltendften ſich änfert, nur den Uebergang P) zur Metamors 
phoſe macht. Iſt mn im Product eine Duplicktät, deren Einer 
Factor wirklich außerhalb des Products fallt, fo kann er nin 
wieder in einen organiſchen Product: liegen; denn die Duplictät 
muß organifcher Art fein. In Anfehung diefer Duplicität, von 
der in jedem Producte nur der Eine Factor if, müſſen beide 
den allgemeinen Charakter ihrer Entwiddiungsflufe, einzeln ums 
vollſtändig, beide zuſammen aber voliiändig ausdrücken. Aber 
Indwiduen, die fi fo zu einander verhalten, find Individuen 
von enigegengefettem Geſchlecht Einer und derfelben Baftung. 
Die Inſecten befigen Kunfitrieh nur, che das Schlecht ent⸗ 
wickelt if. Sobald fie ihre Metamorphofen durchgegangen find, 
und diefe find nur Phänomene der GSefchlechtsentwickelung, erliſcht 
in ihnen aller Kunfttricb; diefer IR alfo Modification des pro⸗ 
durtiven Zriebes überhaupt, und das, was unmittelbar Y) in 
den Zeugungstrich übergeht. ! 

Da Senfipitttät, Irritabilität und Productionskraft mit 
allen ihren Modificationen eigentlich nur Eine Kraft find: fo 
folgt, daß fie fh nur in Anfehung ihres Hervortretens ober 
ihres Erfſcheinens entgegengefett ſein können. Neproductivnskraft 
iſt auch Irritabilität und Senſibilität, und verdrängt dieſe Bei⸗ 
den nur in der Erſcheinung; denn das Letzte chen, worein dieſe 
Beiden ſich verlieren, iſt die Reproductionskraft, die üuferfle 
Grenze der organischen Kraft, auf welder organifche und anor⸗ 
giſche Weit ſich ſcheidet. Es iR alfe Eine Organifation (tin 
und Daffelbe Product), die durch alle Stufen herab allmälig 
bis in die Pflanze fih verliert, und Eine ununterbrochen 
wirkende Urfache, die von der Senflbilität des erſten Thieres 


° Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofopkie, Grundriß des 
Ganzen, S. vu; der Entwurf felbft, ©. 187 — 189 240), 491 —192; 194, 
196-197, 208, 215— 216, 218, 
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an bis in die Reproductionstraft der letzten Pflanze ſich ver⸗ 
liert. * Schelling hat alfo wohl ein Bewußtſein darüber, daß die 
“ Reproduction, als die totale Function, weldhe die zwei abflracten 
Momente vereint, zum Dritten gemacht werben müffe, wie wir dies 
näher bei Hegel fehen werden. Da Schelling aber vom ımbedingten 
Empirismus ausgeht, fo muß er die concrste Zotalität in der 
Natur als die erſte Grundlage feten, an der dann durch Analyfe 
die abſtracten Momente hervortreten. Im Gegenfage zu Schel⸗ 
Ing mußte ebenfo vielmehr der concrete individuelle Organismus 
als das Dritte zum allgemeinen Organismus und der unorga⸗ 
niſchen Natur gefaßt werden. Es kommen wohl auch Verſuche 
bei Schelling vor, den Gang und die Stellung der Materien 
nach dieſem Principe umzukehren: wie wir fo eben ein Beifpiel 
davon an der Deduction der organifchen Functionen der Repro⸗ 
duction .aus der SJrritabilität bemirkten. Ebenfo kommen in ber 
Einleitung die fogleich abzuhandelnden Kategorien der unorgani⸗ 
ſchen Phyſtik in der ganz richtigen umgekehrten Ordnung ver: 
Magnetismus, Elettricität und chemifiher Proceß.“ Doc genügte 
ihm diefe Anordnung fo wenig, dag er «8 fogar in einer weit 
ſpätern Darflelung ausdrüdlih tadeit, die Reproduction bier 
als. Syntheſe won Senfibilität und Arritabiliiit aufgefaft zu 
haben, da fie als das Einfache, namlich als die erſte Dimenflon, 
betrachtet werben mũſſe.“ So mußten wir die urfprünglige 
Ordnung beibehalten, weit fle durchaus überwiegend, umd dem 
Geiſte der Schelling'ſchen Methode viel angemeffmer if. 

B. Der Grund des Lebens ift in entgegengefegten Brintipien 
enthalten, davon das eine außer dem lebenden Individuum, dag 
andere im Individuum felbft zu fuchen iſt. ber wenn in dem 
Drganismus als das Bermittelnde feiner Thätigkeit nothwendig 





» Erfier Entwurf eined Spftems der Naturphitofophie, S. 221, 238, 
2342335 (Grundriß des Ganzen, ©. viii). 
2 Erſter Eutw. eines Syftems der Naturpbil., Einleitung, &.73— 35, 
> Jahrbücher der Medicin, Bd. J., H.1, & 182. 


Erfter Abſchn. Schlinge Entwürf eines Syſems der Raturpbilofophie. 387 


Neceptivität gefetzt wird, fo liegt in ihm ſelbſt bie Woransfegung 
einer ihm entgegengefegten, anorgifchen Welt von beflimmter 
Cinwirtung auf ihn. Gs muß alfo zwifgen dem Individuellen 
und feiner äußern Natur eine wechfefeitige Ontgegenfeumg ſein; 
Beine organiſche Katar, keine anorgifche: keine anorgiſche, kriue 
organifhe. Ein productives Product kann als foldes nur ‚untwe 
dem Einfluß: äußerer Kräfte befichen, weil mar dadurch die Pros 
Suctloität unterbrochen, im Product zu erlöſchen verhindert wirb 
Für diefe üufern Kräfte muß es nun wieder eine eigenchumnliche 
Sphäre geben; jene Kräfte müſſen in einer Belt liegen, die 
nicht productiv (unorganifch) iſt. Hier If die Rede von einem 
nicht productiven Product; im todten Object erfchöpft. fich die 
Zhätigkeit an ikrem Product. Wenn in der organtſchen Natur 
nur die Sattung firtet ift, fo muß in der anorgiſchen gerade 
vumgekehrt das Individuelle firirt fein. Es wird Feine Repro⸗ 
duction der Gattung durch das Individuum Statt finden. -. Es 
wird in ibe eine Mannigfaltigkeit von Diaterien fein, aber zwiſchen 
dieſen Materien wird ein bloßes Reben= und Außereinander 
GStatt finden. Kurz, die anorgifche Ratur ift blos Waffe. Abet 
diefe Materien, eben deswegen weil keine wechfelfeitige Ver⸗ 
fmelzung (keine Intusfusception) zwiſchen ihnen möglich it, 
müſſen doch durch irgend eine äußere Urſache zufammengebalten 
werden, welde in ihnen bis auf ihre kleinſten Theile herab eine 
wechfelfeitige Tendenz zur Intusfusception unterhält, wo «6 «bit 
doch immer nur bei der Tendenz bleibt. ine äußere. Utſacht 
muß es fein, weil in dieſen Diaterien keine eigene organiſche 
Tendenz zus wechfelfeitigen Intusfusception fein kann. ber fo 
iſt dieſe anorgiſche Maſſe in Bezug anf jenes Aeußere, das 
jene Zendenz unterhält, felbft wieder ein Inneres, fonac ein 
Organiſches, — wenn nicht actu, doch potentia, — das nämlich 
immer nur organifirt wird, und nie organifirt if. Mber was 
in Bezug afif das Drganifche ein Aeußeres iſt, iſt ein Anorgiſches; 
alſo müßte jene äußere Urſache ſelbſt wieder anorgiſch, d. h. ſelbſt 
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wieder nur Maſſe fein. Aber damit fle Mage, d.h. ein Reben - 
und Außereinander ohme wirkliche Verbindung fei, bedarf es 
wiederum eines andern äußern Urſache, die dur ihren Einfiuf 
in allen ihren Theilen die Teydenz zur wechfelfeitigen Combina⸗ 
tion unterhält, ohne daß es doch. je zur Sombinatien ſelbſt kãme, 
und ſo ins Unendliche far. ' 

Es exiſtirt zwiſhhen organiſcher und anargiſcher Ratır eine 
gleiche Abſtufung, wie in der organiſchen Natur ſelbſt zwiſchen den 
höhern und niedern Kräften. Es iſt Zeit, auch in der anorgi⸗ 
fügen Natur jene Stufenfolge aufzuzeigen, In der anorgiſchen 
Ratur bat fi ſchon in Elektricität verloren, was in der orga⸗ 
niſchen Irritobilität, und ſchon in den chemiſchen Proceß, was 
in der organifhen Reproductiondtraft if, * 

‚4. In der organifhen Welt if Bildungstrieb, was in der 
auorgiſchen hemiſcher Proceß if. Die Urſache des chemiſchen 
Proceſſes tendirt gegen Aufhebung aller Qualität. Cs muß alſo 
in dem chemiſchen Proceß abfolute Intusſusception fein, d. 5. 
Michergang zweier beterogener Körper in eine ibentifhe Raums 
erfũlung. Diefe entfieht nur, wo die Individualität jedes eins 
zelnen abfolut aufgehoben und ein neuer Körper als gemeinſchaft⸗ 
liches Product zweier fich durchdringenden Materien gebilbet wird. 
Die Materie muß in den Zuſtand des. urfprünglihen Werdens 
zuzüdverfegt werden; man ficht biee Materie vor feinen Augen 
gleichſam entfichen. Jeder Körper, der dem chemiſchen Proceß 
sutsrworfen wird, muß in fich ſelbſt entzweit werden; ohne dieſe 
Entppeiung im Homogenen ſelbſt, läßt fi teine Auflöſung des 
Heterogenen im Seterogenen denken. Der Verbrennungsproceß 
iſt das Ideal alles chemiſchen Procefies. ° 

ı Don der Weltfeele, S. 195; Erfter Entwurf eines Syftems ber 
Naturphiloſophie, Grundriß des Ganzen, S. ıv; der Entwurf ſelbſt, &. 93 
(Einleitung, ©. 55), 357, 96— 38. 

3 Erſter Entwurf eines Syftems der Naturpbilofophie, ©. 281 (236). 


> Ebendaſelbſt, S. 80 — 2383, 219 (Ideen zu einer Philofophie der 
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2. Die Elettricität if das, was ber Jrritabilität in ber 
Außenwelt entfpricht. ' Die Elektricität fordert Duplieität, und 
erſcheint nur in ber Berührung und Trennung heterogener Körper. 
Der einfachfie elektriſche Proceß beginnt mit dem Emflict zweier 
Körper, die ſich berühren oder reiben. Er if nicht, dem Princip 
nad, verfähieden vom (chemiſchen) Verbremungs⸗Proceß; fogar 
ihre Bedingungen find diefelben. So wie der elektriſche Proceß 
der Anfang des Verbrennungsprocefies if, fo if der Verhren⸗ 
nungsproceß das Ende des elektriſchen. Wie ganz verfchichen 
auch Fener und Elektricitat wirten, dieſe ift partielle, jenes totale 
Serfesung ber Luft. ! 

3. Der allgemeine Magnetismus ik das, was der Sen- 
FKbilität in der Außenwelt entſpricht. In dem, was der Senſi⸗ 
bilitãt entfpridt, muß in der. ganzen nicht⸗ organiſchen Natur 
allein eigentlich Identität in der Duplicität und Duplicität in 
der Fdentität fein. Was Anderes fagt der Ausdrud Polaris 
rät? Uber iR nicht eben dieſe Identität in der Duplicität, und 
Daplicttät in der Identität der Charakter des ganzen Univer⸗ 
fums? Denn wenn diefes die abfolute Totalität ift, bie Alles 
in fich begreift: fo iſt es, da es kein Dbjert aufer fich hat, ſich 
ſelbſt Object und gegen ſich felb gekehrt Die Gegenfäge fallen 
in das Innere des Univerſums; aber alle dieſe Gegenſätze find 
doch nur verfchiedene Formen, in welde der Eine, in unendlichen 
Berzweigungen über die ganze Ratur fi ausbreitende Urgegen⸗ 
fag fi verwandch. And fo if das Univerfam in feiner. abſo⸗ 
Iaten Identität doch nur das Product Einer abfoluten Duplicität. 
Aber Einheit in der Entzweiung iſt nur da, wo das Heterogene 
fi anzieht: und Entzweiung in der Einheit nur, wo das Homo’ 
gene ſich zurüdflößt. Diefes Hervorbringen des Seterogenen aus 
dem Somogenen, und des Homogenen aus dem SHeterogenen 





ı Erfter Entwurf eines Syftems der Naturphil., S. 241, 152 —18; 
Ideen zu einer Philofopbie der Natur, S. 190, 188. 





erbliden wir nun am urfprünglichfien in den Erſcheinungen des 
Magnetismus. Die Urfache des allgemeinen Magnetismus wäre 
alfo auch die Urſache der allgemeinen Heterogeneisät in der Ho⸗ 
mogeneität und der Homogemeität in der Heterogemeität. 
Womit die Ratur ip der organifchen Welt am froigebigſten 
umgegangen ift, iſt die Reproductionskraft. Sparſamer fon, 
doch noch fehr reichlich, Hat fle die Jrritabilität ausgethrilt: aber 
am fparfamflen das Höchſte, die Senflbilität. Aber was iſt denn 
auch in der unorganiſchen Welt fparfamer ansgefireut, als die 
magnetifhe Kraft, die wir nur au wenigen Subſtanzen wahr⸗ 
nehmen? Die Zahl in hohem Grade elektrifher Körper mehrt 
ſich ſchon auferordentlih: und es iſt kein Körper, der abfblut 
uneleftrifc wäre, wie keine Organifation \abfolut inirritabel iſt; 
dagegen die hemifche Eigenfchaft allen Körpern eigen ifl. Ferner, 
jeder magnetiſche Körper ift auch elektriſch und chemiſch, fo wie 
feine Organifation, der Senflbilität zu Theil wurde, der Irri⸗ 
tabilität oder Reproductionstraft entbehrt. Aber nicht jeder elek⸗ 
triſche Körper ift auch magnetifih, fo wie nicht jede Organifation, 
‚die Spuren von Srritabilität zeigt, auch Senflbilität bat. Aber 
Reproductionstraft iſt auch Irritabilität, Jrritabilität auch Sen⸗ 
fibilität. In dee Pflanze z. B. hat fi nur für die Erſcheinung 
-fhon in Reprodurtionstraft verloren, was beim Thier noch Irri⸗ 
tabilität if: und beim niedern Thier für die Erſcheinung nur 
in Srritabilität, was beim höhern noch als Senfibilität unter» 
fegieden wird. Aber ebenſo hat ch beim chemiſchen Körper für 
die Erſcheinung ſchon in chemifchen Proceß Herloren, was beim 
elektriſchen noch @lektricität: und beim elektrifchen in Elektrici⸗ 
tät, was beim magnetiſchen noch Magnetismus iſt. Aber der 
Magnetismus ift fo allgemein in der allgemeinen Natur, als die 
Senfibilität in der organifchen, die auch der Pflanze zukommt. 
Aufgehoben ift er in einzelnen Subftanzen nur für die Erſcheinung; 
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es fehlt alfo nur an den Mitteln, um den Magnetismus der 
fogenannten unmagnetifhen Subftanzen zu erfennen, und zu 
verhindern, daß fich nicht in Elcktricität oder chemiſchen Proceß 
verliert, was auf der höhern Stufe als Magnetismus erſcheint. 
Durch den Magnetismus iſt zuerſt alle Dualität in die Natur 
gekommen. Da nun die allgemeine Dualität in den Organis⸗ 
mus nur als in ihre engſte Sphäre fich zurückzieht, ſo iſt die 
legte Urſache aller Dualität für den Organismus dieſelbe, wie 
für die allgemeine Natur. Es ift alfo Ein und derfelbe allges 
meine Dualismus, der von der magnetifdhen Polarität an durd) 
die elektrifchen Erſcheinungen endlich ſelbſt in die chemiſchen Hete⸗ 
togeneitäten fich derliert, und zulegt in der organifhen Natur 
wieder zum Vorſchein kommt.! 

C. Der allgemeine Drganismus. Das Refultat, auf 
welches jede echte Naturphilofophie führen muß, ift, daß der 
Unterſchied zwifchen organifiher und anorgifher Natur nur in 
der Natur als Object iſt, und daf die Natur als urfprünglich 
productiv über beiden ſchwebt. Wenn die SSunctionen des Orga⸗ 
nismus überhaupt nur unter der Bedingung einer beflimmten 
Außenwelt, einer anorgifchen Welt, möglich find, fo muf die Orgas 
nifation und ihre Außenwelt wieder gemeinfchaftlidden Urfprungs, 
d. h. fle müffen wieder Einem Producte glei fein; fo müſſen 


auch in der unorganifgen Natur alle Crflärungsgründe des 


Drganismus liegen. Dan tann dies nicht anders erklären, als 
dadurch, daß die unorganifche Natur zu ihrem Beſtand und Fort⸗ 
dauer felbft wieder eine höhere dynamiſche Drdnung der Dinge 
vorausfeht, welcher jene felbfl unterworfen ifl. Es muß ein Drittes 
geben, was organiſche und unorganifdhe Natur wieder verbindet, 
ein Diedium, das die Continuität zwifchen beiden erhält. Die 
ganze Ratur gleihfam mit Einem Schlage (wie es fein muß) zu 
erklären, ift nur durch eine Wechſelbeſtimmung des Organifhen 


Erſter Entw. eines Syftems der Naturphil. S. 290-302, 05-307. 
Michelet ©, d. Ph. IL. 16 


42 


242 Zweites Buch. Objertiver Idealismus. 


und des Unorganiſchen möglich. Die Urfadhe alles Organismus 
muß außerhalb der Sphäre des Organismus felbf fallen, fie 
kann aber ebenfowenig in die Sphäre des Mechanismus fallen; 
denn der Organismus kann dem Anorgifchen nicht untergeordnet 
fein. Sie muß alfo in eine Sphäre fallen, die Organismus 
und Mechanismus (die beiden Entgegengefegten) felbft wieder 
unter fich begreift, und höher ifl, denn Beide. Uber was iſt denn 
der Organismus, als die concentrirte Natur ſelbſt, oder der 
allgemeine Organismus im Zufland feiner höchſten Contraction? 
Es muß alfo eine Identität der legten Urfahe angenommen 
werden, wodurd, als durch eine gemeinfchaftlihe Seele der Natur 
— die Weltfeele —, organifhe und unorganifche, d. h. die 
allgemeine Ratur befeelt ifl: das gemeinfchaftlihe Princip, das, 
zwiſchen anorgifcher und organifcher Natur fluctuirend und die 
Continuität derfelben unterhaltend, die erſte Urſache aller Ver⸗ 
, änderungen in jener, und den legten Grund aller Thätigkeit in 
diefer enthält. Die Ratur ift in ihrer blinden Geſetzmäßigkeit 
frei, und umgekehrt in ihrer vollen Freiheit gefegmäßig, weil 
eben die unbedingte Nothwendigkeit wieder zur Freiheit wird; 
und darum erblidft Du in der Natur Deinen eigenen Verfland. 
(Freiheit und Nothwendigkeit müffen im Abfoluten vereinigt fein: 
gtreipeit, weil das Abfolute aus abfoluter Selbſtmacht; Nothe 
wendigkeit, weil es eben deswegen nur den Geſetzen feines Seins, 
der innern Rothwendigkeit feines Weſens gemäß handelt.) Da 
die gefammte Ratur zu Einer Drganifation verfnüpft if, fo 
Tann innerhalb der Natur nichts zu Stande kommen, was nicht 
in diefen allgemeinen Organismus fich fügte, oder ihm unters 
. worfen wäre, kurz cs Tann in der Natur nichts Rudividuelles 
bleiben; der allgemeine Organismus wirkt abfolut affimilirend. 
Wenn in der organifchen Natur nur der allgemeine Organismus 
gleihfam fi contrahirt, fo müflen in der allgemeinen Natur 
wenigftens die Analoga aller feiner organifchen Kräfte vortommen. ! 


ı Erfter Entwurf eines Syſtems ber. Naturphilofophie, S. 215, 218 
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1.. Und fo wäre das Licht das, was in der allgemeinen 
Natur der Urſache des Bildungstriebes in der organifchen ent- 
frridt. Das, was wir Lit nennen, iſt überhaupt nicht Materie, 
ſelbſt nicht eine im Werden begeiffene Dlaterie; cs iſt vielmehr . 
das Werden felbft: Lichtwerdung das unmittelbarfte Symbol der 
nie ruhenden Schöpfung. Licht iſt das große Mittel, deffen fich 
Die Ratur bedient, um auf jedem einzelnen Weltkörper Leben 
und Bewegung bervorzubringen und zu unterhalten. Wir find 
gensthigt, die pofitive Diaterie, die fi im Licht und in der 
Wärme offenbart, als das allgemeine Auflöfungsmittel aller 
Materie anzufehen. ? | 

2. Damit die Productivität nur überhaupt an einem Punkte 
firirt werde, müffen Grenzen gegeben fein. Der unmittelbare 
Effect Der begrenzten Productivität ifl ein Wechſel von Eon- 
traction und Erpanfion in der Materie. In diefem 
Wecdhſel entſteht nothwendig ein Semeinfchaftliches, aber nur im 
Wechſel Befichendes. Er kann nicht firirt werden durch irgend 
etwas, das im Wechſel felbft als Glied begriffen.ift; alfo Tann 
er nur durch ein Drittes firiet werden. Diefes Dritte muf ein⸗ 
greifen konnen in jenen urſprünglichen Begenfag. Der Gegenſatz 
ift Aufhebung der Identität. Aber die Natur if urfprünglich 
Identität; es wird alfo in jenem Begenfag wieder ein Streben 
nach Identität fein müſſen. Identität, aus Differenz hervor 
gegangen, ifi Indifferenz: jenes Dritte alfo ein Streben nad 
Indifferenz, das durch die Differenz felbfi, und wodurch hin 
wiederum diefe bedingt if. Die Bedingung der Fortdauer des 
Dritten iſt die beſtändige Fortdauer des Gegenſatzes, ſo wie 
umgekehrt, daß der Gegenſatz fortdauert, durch die Fortdauer 
des Dritten dedingt iſt. Daß aber der Gegenſatz fortdauere, iſt 


(Einfeitung, S. 82), 93, 156, 2508, 174, 253 (Bon der Weltſeele, ©. 305, 
ım—ıv, 234), 207 (Philefophifhe Schriften, ©. 184), 67, 236. 
ı Eriter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, S. 236 — 237 ; 
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nur dadurch denkbar, daß er unmdlih if, daß die Außerfien 
Grenzen ins Unendliche aus einander gehalten werden: fo daß 
immer nur vermittelnde Glieder der Syntheſis, nie die legte und 
abfolute Syntheſis felbft produeirt werden kann. Aber die Fort⸗ 
dauer. des Gegenfages ift für jedes Product Bedingung bes 
Strebens nad) Indifferenz. Die fo beflimmte Organifation ifl 
teine andere, als die Drganijation des Univerfums im Gravi⸗ 
tationsfufteme. Die Schwerkraft iſt einfach, aber ihre Bedin⸗ 
gung ift Duplieität; die aufgehobene Dualität ifl die Materie, 
infofern fie nur Maſſe ifl. Hier fioßen wir auf die Idee einer 
urfprünglihden Homogeneität aller Materie Die allgemeine 
Dualität in der Natur ift dur die allgemeine Gravitation 
in die Natur getommen. * Daffelbe hatte Schelling ſchon, wie wir 
oben fahen, dem Magnetismus zugeſchrieben, an einer dritten 
Stelle ? bürdet er es der „unbelannten” Urfadhe des Magne⸗ 
tismus auf: und anderswo ° theilweife dem Lichte. Dies ift alfo 
nit ganz ohne Berwirrung (und klar nur dadurch, daß Alles 
im Abfoluten, eins if): cbenfo, wo er. nun aus der Gravita⸗ 
tion die Darftellung des allgemeinen Organismus, nämlich das 
Syſtem der Himmelskörper, den Gegenfag der Sonne gegen 
die Planeten und die Particularitäten der Icgtern ableiten will, ‘ 
3. Die dynamiſche Organifation des Univerfums iſt abges 
leitet, nicht aber das Gerüfte derfelben. Jene Organifation fegt 
eine Evolution des Univerfums aus Einem urfprüngliden Pros 
duct, ein Serfallen dieſes Products in immer neue Producte 
voraus. Der Grund diefes unendlichen Zerfallens foll in die 
Natur duch Eine urfprünglidye Dualität gelegt worden fein, und 
dieje Entzweiung muß angefehen werden als entflanden in einem 
urfprünglichen Identiſchen, weldhes aber nicht denkbar if, wenn 
ı Erfter Entw. eines Soſtems der Naturphil., Einleitung, S. 57—58, 
60— 62, 65 (Bon der Weltfeele, ©. 43); der Entwurf ſelbſt, ©. 127. 
“ 2 Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, ©. 310. 
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* Erfter Entwurf eines Syſtems der Naturphilofophie, ©. 127 — 130. 


- Erfler Mbfhn. Schetlings Entwurf eines Soſtems der Naturphilofophie. 245 


nicht jenes Identiſche als eine abfolute Anvolution, als ein 
dynamifch Unendliches (nicht unendlihes Außereinander) gefegt 
wird; denn alsdann war in das Product mit einem Zwieſpalt 
eine unendliche Tendenz zur Eutwickelung geworfen. Diefe unend⸗ 
liche Tendenz wird für die Anfdauung eine Tendenz zue Evo- 
Intion mit unendlicher Gefhwindigkeit fein. In diefer Evolution 
würde alfo nichts unterfchieden werben, d. h. kein Moment der 
Zeit wäre auf beflimmte Art erfüllt, wenn nicht in diefer Reihe 
ein Retardirendes wäre, was jener Tendenz das Gleichgewicht 
hielte. Die Evolution der. Ratur mit endlicher Gefchwindigkeit 
fegt alfo als legte Factoren eine accelerirende und eine 
retardirende (Repulfiv- und Attractiv⸗) Kraft voraus, die 
beide an fih unendli und nur mwecfelfeitig durch einander be⸗ 
grenzt find. Vermöge der wechſelſeitigen Einſchränkung diefer 
Kräfte kommt es in keinem gegebenen Momente der Zeit zur 
abfeluten Evolution; fonfl würde, durd die Uneingeſchränktheit 
der .acceletirenden Kraft, die Ratur nichts, als ein abfolutes': 
Außereinander darbieten, den unendliden Raum. Wäre dagegen 
die retardirende Krafı uneingefhräntt, ‚fo würde für die Ans 
fhauung nur ein abfolutes Incinander, d. b. der Punkt entfichen, 
welder, als bloße Grenze des Raums, Sinnbild der Zeit in 
ihrer Unabhängigkeit vom Raum ifl. Keine von. beiden Kräften 
würde für fih eine teale Raumerfüllung zu Stande bringen. 
Die Expanfiv= Kraft würde in keinem Theil des Naums auch 
nur einen Moment weilen, den Raum. alfo nirgends. erfüllen. 
Je mehr das Begengewicht der retardirenden Kraft ſteigt, deflo 
langere Zeit hindurch wird die expanſive Tendenz in jedem Punkte 
des Raums weilen, den Naum alſo in höherem Grade. erfüllen. 
So find verfhiedene Dichtigkeitsgrade möglich. Durch die 
beiden abgeleiteten Kräfte iſt zwar die endliche Geſchwindigkeit der 
Evolution überhaupt abgeleitet. Aber fie muß auch ſchlechthin 
gehemmt, d. h. an befliminten Punkten gehemmt werden; denn 
fonft würde die Natur ein unendlich Wandelbares. Es iſt aber 


946 Zweites Buch. Objeckiver Idealismus 


feine Kraft, durch welche eine urfprüngliche Srenze in den Raum 
gefegt würde, als die allgemeine Schwerkraft. Es muß alfo zu 
jenen beiden Kräften diefe als die dritte, wodurch erfl die Natur 
ein permanentes und für alle Zeit firirtes Product wird, hinzu⸗ 
- gefügt werden. Erfi von diefem Standpunfte aus kann bie Ratur 
als Product angefehen werden, welden Standpunkt Kant in 
feinen‘ metapbufifden Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft ges 
nommen hat. &o hört unfer Syſtem prrade da auf, wo Kants 
und feiner Nachfolger dynamiſche Phyſtk anfängt. Wie Reins 
hold und Fichte alfo in der. ideellen Reihe der Philoſophie fich 
an Kant anfchliegen mit dem ausgefprochenen Zwede, fein Syſtem 
rückwärts auf höhere Drincipien zurüdzuführen, fo Schelling für 
die Naturfeite der Philoſophie. 

Das Refultat diefer naturphiloſophiſchen Betrachtungen iſt 
am Beſten in folgenden Worten enthalten: So verliert ih zu⸗ 
legt alle Heterogeneität der Materie in der bee einer urſprüng⸗ 
lichen Homogeneität aller pofltiven Principien in der Welt. Selbft 
jener urfprünglichfie Gegenſaz, der den Dualismus der Ratur 
zu unterhalten feheint, verichwindet in diefer Idee. Man kann 
die Haupterfheinungen der Natur ohne einen folden Conflict 
entgegengefegter Principien nicht confiruiren. ber diefer Con⸗ 
fliet il nur da im Moment der Erſcheinung felbfl. Jede Koaft 
der Natur wet die ihr entgegengefehte. Diefe exiſtirt nicht an 
fih, fondern .nur in diefem Streit: und 'mur dieſer Streit ift 
es, der ihr. eine momentane: abgefonderte' Eriftenz. gibt. Sobald 
diefer Streit aufhört, verſchwindet fle, indem fie in die Sphäre 
der allgemeinen Identität zurüdtritt.? So hat Schelling‘, indem 
er, ſtatt der Kategorien des Verſtandes, das fpeculative Meincip 
der Wahrheit, die Identität des Entgegengefegten und. Die Einte 
gegenfegung des Identiſchen, in die Ratarberachtung rinfũhrte, 
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befonders den Magnetismus, wo der Nord» und Süd⸗Pol ein- 
ander ſuchen, und jeder fi felber flieht, als diefe naive Dar⸗ 
ſtellung des philofophifcyen Begriffes aufgefaßt. 

1. Die Zransfcendentalphilofopbie if die Inmwendig 
gewordene Naturphiloſophie; und der ganze Stufengang des Objects, 
den wir im Bisherigen befägrieben haben, wird jegt als eine ſucceſ⸗ 
five Entwidelung des anſchauenden Cubjeets wiederholt. Es iſt das ® 
Cigenthümliche des transfcendentalen Idealismus Cheißt es in der 
Morrede), daß er, fobald er einmal zugeflanden ift, in die Nothwen⸗ 
digkeit fegt, alles Wiffen von vorne gleihfam entflchen zu laffen: 
was ſchon längft für ausgemachte Wahrheit gegolten hat, aufs Neue 
unter die Prüfung zu nehmen: und gefegt auch, daß cs die Prüfung 
beſtehe, wenigflens unter ganz neuer Form und Geflalt aus ders 
felben hervorgehen zu lafien. Der transfcendentale Idealismus wird 
hier zu dem erweitert, was er wirklich fein fol, nämlich zu einem 
Syſtem des gefammten Wiffens, indem feine Principien wirk⸗ 
lich auf alle möglichen Probleme in Anfchung der Hauptgegen« 
fände des Wiffens ausgedehnt werden. Zu dem Ende werden 
alle Theile der Philoſophie ih Einer Continuität, und die gt> 
ſammte Dhilofophie als das, was fle ift, nämlich als fortgehende 
Geſchichte des Bewußtfeins, für welche das in der Erfahrung 
Nicdergelegte nur gleihfam als Dentmal und Document dient, 
vorgetragen. Die Darflellung diefes Zufammenhangs iſt eigent- 
lich eine Stufenfolge von Anfdauungen, durch welde das Ich 
bis zum Bewußtſein -in ber höchſten Potenz fi erhebt. Den 
Parallelismus der Natur mit dem Jntelligenten vollfländig dar⸗ 
zuftellen, ifl weder der Zransfcendental» noch der Natur⸗Philo⸗ 
fophie allein, fondern nur beiden Wiſſenſchaften möglich; jene iſt 
als ein nothwendiges Gegenflüd zu diefer zu betrachten. ! 

In einer Einleitung wird dies Verhältniß beider Wiffen- 
fhaften genauer alfo angegeben: Alles Wiffen beruht auf der 


! Spftem des trandicendentalen Idealismus, Borrede, S. — vi, vui - x. 


248 Zweites Buch. Objediver Ibealidunt, 


Nebereinfimmung eines Objertiven mit einem Subjectiven. Wir 
tönnen den Inbegriff alles blos Objectiven in unferm Wiſſen 
Natur nennen: der Inbegriff alles Subjectiven dagegen heiße 
das Jh, oder die Intelligenz; diefe ift das Bewußte, jene 
das Bewußtlofe. Nun ift aber in jedem Wiffen ein wechſelſei⸗ 
tiges Zufammentreffen Beider (des Vewußten und des an fid 
Bewußtloſen) nothiwendig; die Hauptaufgabe der Philofophie ift, 
diefe Webereinfiimmung zu erklären. Indem ich diefe Identität 
erflären will, muß ich fie ſchon aufgehoben haben, d. h. den 
einen Factor dem andern vorfegen und von ihm ausgehen, um 
von ihm auf den andern zu kommen, — Entweder wird das 
Objectide zum Erften gemacht, und gefragt: wie ein Gubjectives 
zu ihm hinzukomme, das mit ihm übereinftimmt. Diefe Aufgabe 
kann aud fo ausgedrüdt werden: wie kommt zu der Natur 
das Intelligente hinzu? Die Naturwiſſenſchaft nähert fidh der 
Auflöfung diefer Aufgabe. Wenn alles Wiffen zwei Pole hat, 
fo muß es zwei Grundwiſſenſchaften geben, die ſich wechfelfeitig 
ſuchen und ergänzen; und es muß unmöglid fein, von dem Einen 
Dal auszugehen, ohne auf den andern getrieben zu werden. Die 
nothiwendige Tendenz aller Naturwiſſenſchaft ift alfo, von der 
Natur aufs Intelligente zu kommen. Die höchſte Vervolltomms 
nung der Naturwiffenfdaft wäre die volllommene Bergeiftigung 
aller Raturgefege zu Geſezen des Anſchauens und des Denkens. 
Die vollendete Theorie der Natur würde diejenige fein, kraft 
welder die ganze Natur fih in eine Intelligenz auflöfle Die 
-todten und bewußtlofen Producte der Natur find nur mislungene 
Verſuche der Natur, fich ſelbſt zu reflectiren: die fogenannte todte 
Natur aber überhaupt eine unreife Intelligenz, daher in ihren 
Phänomenen noch bewußtlos ſchon der intelligente Charakter 
durchblidt. Das höchſte Ziel, fi felbft ganz Object zu werden, 
erreicht die Natur erſt durch die höchſte und legte Reflexion, welde 
nichts Anderes, als der Menſch, oder allgemeiner das iſt, was 
wir Bernunft nennen, durch welche zuerft die Natur vollfländig 
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in ſich ſelbſt zurüdtebet, und wodurd offenbar wird, daß die 
Natur urfprünglich identifh if mit dem, was in ung als In⸗ 
telligenz und Bewußtes erkannt wird. — Oder das Subjective 
wird zum Erſten gemadt, und die Aufgabe ift die; wie ein 
Dbjectives hinzukomme, das mit ihm übereinflimmt. Vom Sub⸗ 
jeetiven als vom Erſten und Abfoluten auszugehen, und das 
Dbjective aus ihm entfichen zu laffen, ift die der Naturphilo⸗ 
fophie entgegengefekte Richtung und Aufgabe der Transſcenden⸗ 
tal» Dhilofophie, der andern nothwendigen Grundwiſſenſchaft der 
Philoſophie. Ale Dpilofophie muß darauf ausgehen, entweder 
aus der Natur eine Imtelligenz, oder aus der Intelligenz eine 
Ratur zu machen. 

Der Meuſch iſt nicht nur Idealiſt in den Augen des Phub⸗ 
ſophen, fondern in den Augen der Natur ſelbſt; und die Natur 
hat von ferne ſchon die Anlage gemacht zu diefer Höhe, welche 
fie durch die Vernunft erreiht, Der Idealiſt hat Recht, wenn 
er die Bernunft zum Selbſtſchöpfer von Allem macht; denn dies 
ift in der Natur felbfi gegründe. Wenn die Menſchen erſt 
lernen werden, rein theoretifh, blos objectiv, ohne alle Eiü⸗ 
miſchung von Subjectivem, zu denten, fo werden fie dies ver⸗ 
fichen lernen. Alles Philoſophiren befteht in einem Erinnern des 
Auflandes, in welchem wir Eins waren mit der Natur. in 
Platoniſch⸗Schleiermacher'ſcher Gedanke, den wir auch bei Schlegel 
wiederfanden, und der in dem Schillerfhen „Geheimniß der 
Reminiscenz ebenfalls die Grundlage bildet. 

Das Eine Geundvorurtheil, auf welches alle andern ſich 
reduciren, iſt Tein anderes, als daß «8 Dinge außer ung gebe: 
und es iſt identifh mit dem abfoluten Vorurtheil „Ih bin,” 
dem einzig unmittelbar Gewiſſen, das, weil es außerhalb Des. 
unmittelbaren Bewußtfeins felbft die Bedeutung verliert, die 
individuellſte aller Wahrheiten ifl. Das transfeendentale Wiffen 


ı Eyftem des transfcendentalen Sdealiimus, ©.1— 7. 
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unterſcheidet ſich vom gemeinen dadurch, daß ihm die Gewißheit 
vom Dafein der Außendinge ein bloßes Vorurtheil iſt. Die Natur 
der transfeendentalen Betrachtungsweiſe befteht überhaupt darin, 
daß ihr auch das, was in allem andern Denten, Willen, Dans 
deln das Bewußtſein flieht, und abfolut niht=objectio ift, zum 
Bewußtſein gebracht und objectiv wird, kurz, in einem befländi- 
gen Sich -felbft- Object Merden des Subjectiven. Die urſprüng⸗ 
lichen -Heberzengungen oder Vorürthrile, durch welche die (ganz 
den drei Kantifchen Krititen entfprehende) Eintheilung der 
Trandfeendentals Bhilofophie ſelbſt beffimmt wird, find erftens, 
daß nicht nur unabhängig von uns eine Welt von Dingen aufer 
ung exiftire, fondern auch daß unfere Vorftclungen fo mit ihnen 
übereinflimmen, daß an den Dingen nichts Anderes if, als was 
wir an ihnen vorſtellen. Zu erflären, wie Borflellengen, die fich 
uns mit Zwang aufdrängen, abfolut übereinftimmen können mit 
ganz unabhängig von ihnen eriflirenden Gegenftänden, iſt alfo 
die erſte Aufgabe der Philoſophie, deren Auflöfung idenliſch iſt 
it der theoretifchen Philoſophie, welche die Möglichkeit der 
Erfahrung zu unterfudhen bat. Die zweite ebenfo urfprüngliche 
Ueberzeugung ift, daß Berftellungen, die durch Freiheit in uns 
entfichen, aus der Welt des Gedankens in die wirkliche Melt 
übergehen und objective Realität erlangen können. Hierdurch iſt 
ein zweites Problem beflimmt: wie durd ein bios Gedachtes 
cin Objectives veränderlich fei, fo daß es init dem Gedachten 
volltommen übereinflimme. Die Auflöfung diefer Aufgabe if - 
die praßtifche Philoſophie. Aber drittens fehen wir ums mit 
diefen beiden Problemen in einen Widerfprug verwidel. Wie 
it eine Herrfchaft des Gedankens über die Sinnenwelt möglich, 
wenn die Vorftellung in ihrem Urſprung fhon nur die Sflavinn 
des Objeetiven iſt? Die Auflofung -diefes Broblems, des höchſten 
der Transfeendental» Philofophie, ift die Beantwortung der Frage: 
wie können die Borflellungen zugleich als ſich richtend nad den 
Gegenfländen, und die Gegenſtände als ſich richtend nach den 
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Vorſtellungen gedacht werben? Dies iſt nur denkbar, wenn die 
Thätigkeit, durch welche bie objective Welt producirt iſt, urfprüngs 
lich identiſch iſt mit der, welde im Wollen ſich äußert: bier iſt 
fie mit Bewußtſein, dort ohne Bwußtſein productiv. Diefe 
Identitãt der bewußten und Sewuftlofen Thätigken iſt Das: zweck- 
mäßige Thun der Ratur, das dor nicht zweckmäßig erklaärbar 
iſt: und, infofern dieſe Identlität ins Princip der Transfcendemal⸗ 
Philoſophie, ins Ach, ins Bewußtſein zurückehrt, die äſthetiſche 
Thätigkeit. Das allgemeine Organdn des Phuefophie und dee 
Schlußſtein ihres ganzen Gewölbes M-Die PhHofäphie der Kunfl: 
Die Philoſophie berubt ebenfo gut, wie die Kunſt, auf dem 
produrtiven Vermögen, Gtatt daß aber die Produstion in der 
Kunſt nach Außen ſich richtet, um das Vabewußte durch Produete 
zu reflectiren, richtet ſich die philoſophiſche Production unmittel⸗ 
bar nach Innen, um es in intellectueller Anſchaunng zu teflecti⸗ 
rm. — Der Oegenfag zwiſchen Naturphilofophle und Idealis⸗ 
mus ift dem gleich zu ſchähen, welcher bisher zwiſchen theoreilſcher 
und praktiſcher Philoſophle gemadt wurde. Die Philoſophie 
kehrt alfo zu der alten (griechtſchen) Eiacheilung in Phyſtt und- 
Ethik zurüd, welche Beide wieder durch einen dritten Theil 
(Poetik oder Philoſophie der Aunf) vereinigt find: ? 

A. Die theoretifhe Bhllofophte gibt zuerſt das Princip 
des transfcendentalen Idealismus an, deducirt denfelben zweitens, 
und ſtellt endlich ihr Syſtem nah Grundſatzen deffelben auf. 

1. Princip des transſcendentalen Idealismus: 
Das hoöchſte Princip des Wiſſens, nicht des Seins, IR das 
Selbſtbewußtſein. Soll durch dieſes Princip das game 
Syſtem der Wiſſenſchaft begründet fein, fo muß 8 nicht nur 
den Inhalt, fondern auch die Form diefer Wiffenfihaft beſtim⸗ 
nen: und Form und Inhalt müffen durch einanden bedingt, und 
einander vorausgefeht fein. Mar aus diefem Eirkel herauszukommen, 
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müßte in der Intelligenz felbft ein Punkt gefunden werben, wo 
durch einen und denfelben untheilbaren Act des urfprüngliäfien 
Wiſſens zugleihd Inhalt und Form entſteht. Das Wiſſen ift 

entweder cin bedingtes, oder ein unbedingtes; und auch das Bes 
dingte wiflen wie nur, weil .es zufesımenhängt mit etwas Unbe⸗ 
dingtem. . Da nur ein ſolches Wiſſen unbedingt ifl, was in 
identiſchen oder analytiſchen Sägen ausgebrüdt, alfo einzig durch 
das Bubjective bedingt if, das urfprünglihe Willen aber, als 
ſynthetiſches Zufaummentreffen des Subjectiven uud Objectiven, 
über die Identität des Denkens hinausgeht: fo muß cin. Punkt 
gefunden werden, worin das Identiſche und Synthetiſche eins 
find, Das dunkle Gefühl dieſes Zuſammenhangs bringt jenes 
Gefũhl des Zwanges hervor, mit Dem wir irgend einen Gag 
für das abſolut Wahre halten. In diefem muß das DObjert und 
fein Begriff, der Gegenſtand und feine Vorſtelung, urfprünglicy, 
ſchlechthin umd ‚ohne alle Bermittelung eins fein; denn nur fo 
ift Diefer Sag zugleich ein identiſcher, wo der Begriff mur mit 
dem Begriffe, umd ein funthetifcher, wo der Begriff mit dem 
von ihm verfhiedenen Segenflande verglichen wird. Dieſe volle 
kommenſte Identität, des Seins und des Worſtellens, wo das 
Angefhaute auch das Anſchauende if, iſt der Act des Selbſt⸗ 
bewußitfeins, aus. dem der Begriff des Ich entſteht, und außer 
welchem das Ich nichts iß. Der Beariff des I, d. h. der 
Act, wedurh das Deuten überhaupt fich zum Object wird, und 
das. Ih ſelbſt, das Dbject, find abfelut eins. Das IH ifl 
nichts Anderes, ols das ſich Dbject werdende Denten; das Den⸗ 
ten des Ich und das Ich ſelbſt find abfolut eins. Ein Wilfen, 
zu dem ich mir durch cin amderes Willen gelangen Tann, heiße 
ih ein bedingtes Wiſſen. Das Ich iſt das Unbedingte, weil es 
ſchlechterdings nit Ding, Sache werden kann; ebjectiv beweifen, 
daß das Ich unbedingt fei, hieße beweifen, dag es bedingt fei. 
Diefes Wiffen muß ein abfolut freies fein, wozu nicht Beweiſe, 
Schlüſſe, überhaupt Wrmittelung von Begriffen führen: alſo 
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überhaupt sin Anſchauen fein, das, als freies, ſich felbft zum 
Object habendes Prodwiren, nit finnliche, fondern inteller= 
tuelle Anfhauung, das Organ alles transfcendentalen Den- 
tens, if. Alles vorgeblihe Nichtverfiehen diefes Philofophirens 
bat feinen Grund nicht in feiner eigenen Unverfländlichkeit, fons 
dern in dem Mangel des Organs, mit dem cs aufgefaßt werden 
muß, und das man fordern und anmuthen kann. Was ung 
durch den urfprünglichen Act der intelleetwellen Anſchauung eniflcht, 
it der Sag Ih == Ich, der einzig mögliche zugleich identifche 
und fonthetifche Satz, der eine urfprünglide Daplicität in der 
Adentität, ein Dbject, das von fi ſelbſt Urſache und Wirkung, 
Sroducirendes und Product, Eubject- Object ifl, ausdrüdt. Ich 
iſt ſowohl der Inhalt (das Object), als die Form des Satzes 
(die analytifhe Beziehung der Identität). Rur fo entfpringt 
aus dem urſprünglich NRichtobjectiven ein Objectives ‚ öffnet und 
entwidelt fi die ganze Welt der Intelestwalität. ! 

Man weiß nur, was durd den Sag Ih — Ih gegeben 
if; und doch läuft diefes Willen unendlih weniger, als das 
Wiſſen jeder andern Bhilofophie, auf Egsiomus jeder Urt hinaus. 
Dies Ich ift nicht der bloße Ausdruck der Individualität, ſon⸗ 
dern das abfolute Ic, der ewige in Feiner Zeit begriffene Act 
des Selbſtbewußtſeins, der allen Dingen das Dafeln gibt. Der 
Anfang und das Ende diefer Philoſophie ift alfo Freiheit, das 
abjolut Indemonftrable, was fich nur durch fich ſelbſt beweifl. 
Die Urform des abfoluten Ich ift reine Identität. Was fellte 
es heißen, etwas fegen, wenn alles Segen, alles Dafein, alle 
Wirklichkeit unaufhörlich fort fih ins Unendliche zerfireute, und 
nicht ein gemeinfamer Punkt der Einheit und der Beharrlichkeit 
wäre, der nicht wieder durch irgend etwas Anderes, fondern nur 
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durch ſich ſelbſt, durch fein blofes Sein abfolnte Identität erhalten 
hatte, um alle Strahlen des Dafeins im Centrum feiner Iden⸗ 
tität zu fommeln, und Alles, was gefegt ifl, im Kreife feiner 
Macht zufammenzuhalten. Das Ich If alfo ſchlechthin Eines. 
Das Ich iſt überall Ich; es füllt, wenn man fo fagen darf, 
die ganze Unendlichkeit. Das legte Ziel des endlichen Ich ifl 
Erweiterung bis zur Identität mit dem unendlihen. Im end» 
lichen Ich iR Einheit des Bewußtfeins, d. h. Perſönlichkeit. 
Das unendlihe Ich aber kennt gar kein Object, alſo auch fein 
Berußtfein, und keine Einheit des Bewußtfeins, Perſonlichkeit. 
Mithin kann das leute Ziel alles Strebens aud als Zernichtung 
der Derfönlichkeit vorgeftellt werden. &o liegt, was allem Geiſtern 
gemein if, außerhalb der Sphäre dee Indwidualität (es liegt 
im Unermeßlidhen, Abfoluten); was Geiſt von Geiſt fcheidet, ifl 
das negative, individualiffrende Princip in jedem.! 

2. Deduction des Idealismus. Der Mechanismus 
des Entflehens der objectiven Welt muß aus dem innen Princip 
der geifligen Thätigkeit vollfiandig dargelegt werden. Es wird 
‚wohl Riemand fein, der, wenn er ficht, wie die Melt mit allen 
ihren Beftimmungen, die Geſchichte u. f. w., ohne irgend eine 
äußere Affection aus dem reinen Selbfibemußtfein fi entwickelt, 
noch eine von demfelben unabhängige Welt nötbig finde. Wir 
betrachten in diefer Ableitung das Ih als vollig blinde Thätig⸗ 
teit. Das Daſein dieſer Gezwungenheit muß aus der Ratur 
des Ich felbft erſt dDeducirt werden; zudem fegt die Frage nad 
dem Grund jener Gezwungenheit eine urfprünglich freie Thätig⸗ 
keit voraus, die mit jener gebundenen Eine if. (Der Dualis- 
mus if jegt ein volllommen immanenter geworden.) Die freiheit 
iſt das einzige Prineip, auf welches Alles aufgetragen ifl, und 
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wir erblicken in der objectinen Welt nichts außer uns Vorhan⸗ 
denes, ſondern nur die innere Beſchrãnktheit unferer eigenen freien 
Thätigkeit. Das Ich iſt urſprünglich unendliche Thätigkeit, reines 
Produciren (der Inbegriff aller Realität), dm, was Bedingung 
des Selbſtbewußtſeins iſt, für ſich ſelbß Object, Product zus 
werden, muß es fein Produciren begrenzen, und fi damit etwas 
entgegenfegen, das in, der urfprünglichen Handlung des Selbfi- 
fegens zugleich geſetzt if. Das Ih kanw als Ich unbegrenzt 
fein, nur infofern es begrenzt ifl: und umgekehrt begrenzt, nur 
infofern es unbegrenzt if. Diefee Widerſpruch iſt nur dadurd) 
aufzulöfen, dag das Ich: in diefer Enplichkeit fich unendlich wird, 
d. h. daß es fih anſchaut als ein unendlihes Werden Die 
Schranke fol aufgehoben werden, damit das Werden ein unend- 
lies: und zugleich nicht aufgehoben werden, damit es nie auf: 
böre, ein Werden zu fein. Dieſer Widerfpruch kann nur durch den 
Mittslbegriff einer unendlichen Erweiterung der Schranke 
(alſo ein fletes Sollen) aufgelöſt werden, ! 

3. Syſtem der theoretifgen Thätigkeiten. Zum 
Bemußtfein kommen und begrenzt fein, iſt Eins und daſſelbe. 
Die. begregzende (unbegrenzbare) Thätigkeit kommt nicht zum 
Bewußtſein: die begrenzte if das blos Dbjective im Selbſt⸗ 
bewußtfein; durd eine dritte, aus beiden zufammengefekte, ent⸗ 
fleht das Ich des Selbſtbewußtſeins. Die nah Außen gehende, 
ihrer Natux nach unendlige (reelle, begrenzbare) Thätigkeit iſt 
das Dbjective im Ich: Die auf das Ich zurüdgehende (ideelle, 
fübjertive) iſt nichts Anderes, als das Streben, fih in jener 
Unendlichkeit anzuſchauen. Das Ich des Selbſtbewußtſeins iſt 
felbft diefer Streit entgegengefegter Richtungen, der nicht in einer 
einzigen Handlung, fondern nur in einer unendlichen Reihe von 
Handlungen vereinigt werben Tann. Das philoſophiſche Talent 
befieht darin, fi in der freien Wiederholung diefer Handlungen 
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ihrer urfprünglichen Nothwendigkeit bewußt zu werden. Eine 
Unendlichkeit von Handlungen ganz zu durchſchauen, ifl Gegen⸗ 
fland einer unendlichen Aufgabe. Die Philoſophie kann alſo nur 
‚ diejenigen Handlungen, die in der Geſchichte des Selbſtbewugt⸗ 
feins gleichſam Epoche machen, aufzählen und inrihrem Zuſam⸗ 
menhang miteinander aufftellen. Die Philoſophie if alfo eine 
Geſchichte des Selbſibewußtſeins, durch welche jene Eine urfprüng- 
lie Syntheſis ſucchffiv zufammengefeht wird. ! 

a. Erſte Epoche von der urfprünglihen Empfindung bis 
zur productiven Anfdhauung. ? 

a. Das Ih Tann die reelle Thätigkeit nit als wentiſc 
anſchauen mit fich, ohne zugleich das Negative in ihr, was fle 
zu einer nichtideellen macht, als etwas ſich Fremdes zu finden. 
Infofern iſt das Findende mit dem Gefundenen nicht mehr Eins. 
Das Kindende iſt das ſchlechthin Unbegrenzbare und Unbegrenzte, 
das Gefundene das Begrenzte. Dies Gelbflanfchauen in der 
Degrenztheit heißt das Empfinden. Das Empfundene tft 
doch wieder nur das Ich felbfl: das I findet allerdings etwas 
Entgegengefegtes, aber doch nur in ſich felbft, d. h. es findet im 
fi aufgehbobene Thätigteit. Daß das Negative durch das Ich 
gefegt fei, können zwar wir, aber unfer Object, das Ich, kann 
es nicht fehen, weil es nicht zugleich fl Object werden und ſich 
anſchauen als fich Object werdend kann; auf dieſer Unmöglich⸗ 
keit beruht die Realität aller Empfindung. Daß die beſtimmte 
Begrenztheit nicht beſtimmt fein Tann, dur die Begrenztheit 
überhaupt, und doch mit diefer zugleih und durch Einen Act 
entſteht, macht, daß fle das Unbegreiflihe nd Unertlärs 
bare der Philoſophie ift. ? | 

P. Das IH ſchaut fich felbft als empfindend an. Im Ems 
pfinden wird überall nicht der Begriff einer Handlung, fondern 
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nar der eines Leidens gebtiiht. Dumit Das Ih Empfindendes 
md Einpfundenes zugleich werde; anaß ber Aet des Empfindens 
ſelbſt wieder zum Object gemacht, und gezrigt werden, wie auch 
dieſer Ins Brwoußtſein kbormme. Das Ich iſt nicht Empftadendes, 
wenn nicht in ihm eine Über Die Grenze dimansgehende Thätig⸗ 
keit at; d. h. es fol das Üetgegengefegte tätig in ſich anf 
achmen. Dies iſt mun side möglich, ohne Daß die Grenze in 
die idberlte Thätigkeit fällt; Die ganze theoretifäke Philo⸗ 
fophie Hat wur dieſes Problven zu Löfem, wie die Schranke ideell 
werde, oder wie auch die ideelle (unſchauende) Työrigfeit begrenzt 
werde. Das SHinaubgehen Über die Srenze und das Begrenzt⸗ 
werden iM für das ideelle I Sin und daſſekbe Das Dlittkere 
weifhen dieſem Aufheben und Heworbringen Str Grenze if das 
Boſttinmen derfelben. Im dieſer BGandiimg wird das Ich Empfin⸗ 
dendes für fich ſelbſt; es wird Yıh Als attiv (empfindend) zum 
Objecte. Die Aber dir Grenze himausgegangene, nun zum Objeet 
gewoͤrdene Wdeelle Thatigkeit verſchwindet als ſolche aus dem Be⸗ 
wußtfein, und iſt in das Ding⸗an⸗ſtich verwandelt, ihren dem 
Ich durch Die Anſhauung surüdgeworfenen Schatten, und 
inforem ſelbſt ein Produrt des I; es iſt hier etwas jenſeits der 
Grenze, wodurch das Ich die Grenze ſich erkläͤrt. Was inner⸗ 
halb der Grenze zurüdbleibt, iſt das rein Objertive des Ich, das 
Ich⸗an⸗ſich, Die innerhalb der Grenze gehemmte Thätigkeit, 
welche ein deelles Subſtrat bekommt; es bleiben zwei ſich reell 
Eutgegengeſetzte, auf welchen die Beſtimmtheit der Eupfindung 
beruht, zurül. ' 

y. Erſt die productive Anſchauung verfegt die urſprüng⸗ 
Le Grenze in die ideelle Thätigkeit, und iſt der erſte Schritt 
des Ich zur Intelligenz Wie das Ich, um empfindend zu 
werden für fi felbft, über das ran Emmpfundene Yins 
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ausſtreben muß: fo, um producirend für ſich ſelbſt, über jedes 
Product. Das zur Intelligenz ‚erhobene. Ich iſt das Höhere, im 
welchem das Ding⸗ an⸗ſich außer den Ich und dies nur objtetive 
oder reelle Ich, die an fi unvereiabar find, zufammemngefaßt 
werden. Kraft der urfpzünglichen Identität feines Weſens kann 
das Ich diefen Gegenfag nicht anſchauen, ohne in ihm wicber 
Identitãt hervorzubringen. Wie das Ding, fo. iſt auch das Ic 
. nur. Thätigkeit. Dos Dritte, was aus ihnen .eutficht, kann min 
weder Ich noch Ding⸗ an⸗ſich, ſondern nur ein in der Mitte 
zwiſchen Beiden liegendes Product ſein. Da die Thätigkeit des 
Ich, als ein Streben, das Unendliche zu erfüllen, an ſich poſttiv 
und der Grand aller Pofitivität iR: fo muß dir Thätigkeit des 
Dingssansfih nur als die. abfelut und ihrer Natur nad vieges 
tive, al& die. einfchräntende der erfien denthar fein. Was uns 
auf dem. gegenwärtigen Standpurkt als Zhätigkeit des Diugsr 
an⸗ſich erſcheint, ift nichts Anderes, als die ideelle, in das Ich 
zurüdgehende ‚Shötigkeit ders Ih. Im Praduct müflen beide 
Zhätigleiten als entgegengeſetzte vorkommen, die fich wechſelſeitig 
das Gleichgewicht halten, ohne daß ſie darum aufhörten, Thätig⸗ 
keiten zu fein. Die Eine dieſer Thätigkeiten würde, wenn fie 
uneingeſchränkt wäre, das poſitiv Unendliche: die andere, unter 
gleicher Bedingung, das negativ Unendliche produciren; fie treffen 
mit der dritten ſynthetiſchen Beider im dem zufammen, was wir 
Materie nennen. . (Eine ſolche Deduction der Materie nannte 
Schelling anderwärts, ! mit einem Nusdrude Kants, ? eine traus⸗ 
feendentale Erörterung ihres Begriffs.) As firirte ruhende Thätigr 
keiten, find fle Kräfte: die Expanfiv⸗ oder Repulfiv » Kraft breitet 
fiy, als pofitiv, ins Unendliche nah allen Richtungen aus; bie 
hemmende, retardizende, oder Attractivs Kraft, wirkt, als negatin, 
aller Richtung entgegen, iſt alfo beſtrebt, Exrpanflon auf den. bloßen 
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Punkt zueüdzubringen. Darth die Schwerkraft, die eigentlich pro» 
ductive und fehöpferifche, vermöge welcher jene beiden ſich ſchlechthin 
entgegengeſetzten Kräfte in Einem und demſelben identiſchen Sub⸗ 
jecte gefegt werden, wird erſt die Conftruction der Materie voll⸗ 
‚endet; und nun Tann fle der Berfland auffaſſen als cin Product, 
das, unabhängig von ihm, durch den- Zufammenfloß entgegeri- 
geſetzter Kräfte wirklich geworden ift, ! Ungeachtet der fchlagendften 
Aehnlichteit des Schelling’fyen Ydeallsmus mit dem der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre in: Vortrag, Inhalt und Methode (eine Aehnlichkeit, 
die bis zur Beibehaltimg des unendlichen Progreſſes und einer 
letztlichen Unerklärbarkeit gehe), wird das Spiel der Kräfte des 
Subjects, bei Fichte, doch bald, bei Schriling, in das objective, 
abfointe Ich, oder in die. Subſtanz des Abfoksten hinũbergeführt, 
und als der fchopferifche Gedanke der Ratur erkannt. 

Auf diefelbe Wrife leitet Schelling unmittelbar aus den drei 
Grundträften die drei Dimenfionen dev Materie ab, und zwar 
erſtens Die Linie oder Länge, und deren Function, den Magne⸗ 
tismus, wo die Kräfte noch im Einem und demfelben Punkt 
vereinigt find: Sobald beide Kräfte außer einander find, ent⸗ 
fpringt, im zweiten Moment der Eonftruction der Materie, die 
Breite, welche durdy die Elektricität repräfentirt wird, die nickt, 
wie der Magnetismus, Dos in der Länge, fondern in der Länge 
und Breite wirft. &o gewiß drittens die beiden jest vollig ge- 
tsenaten Kräfte urſprünglich Krüfte Eines und defielben Punkts 
find, fo gewiß muß dur die Entzweiung ein Streben in beiden 
entfieben, fi wieder zu vereinigen und zu durchdringen; was 
dem Product die Undurchdringlichkeit und Dide gibt in der voll- 
endeten Conſtruction, die der chemifche Proceß bezeichnet, welcher 
nad) allen drei Dimenflonen zugleidh wirkt. Der Galvanismus 
ift nit ein einzelner Proceß, fondern der allgemeine Yusdrud 
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für alle ins Prodact übergehenden Proceſſe. inter allen ver⸗ 
ſchiedenen formen kehrt immer nur Eine nad dieſelbe Zriplicktät 
wieder, Die Tranefcendentel⸗Philofophie IM michts Auderes, als 
ein befändiges Potenziren des Ich; ihre game Methode befieht- 
darin, das Ich vom einer Stufe der Selbſtanſchauung zur anudeenn 
bis dahin zu führen, wo es mit allen Ira Behimmangen gefegt 
wird, die im freien und bewußten Aet des Selbſbewußtſeine 
enthalten find. Die drei Momente in der Coaſttuttiva der 
Materie entſprechen den drei Arten in der Jatelligeng. So iſt 
offenbar, daf alle Krafte des Univerſums zungt auf vorſtelleude 
Kräfte zurückkommen; in dieftn Sieme hat Houfterhais Reiht, die 
Materie deu geronnenen Geiſt zu nennen, — ſie ift der erloſchene 
Geiſt, und umgekehrt jener die Diaterte, nur im Werden erblickt. 

b. Zweite Epoge: Bon der yrodactiven Infchanany bis 
zur Reflexion. Wie kommt das Ich dagu, fi felhk au pro- 
ductiv anzuſchauen? Durch das Eingreifen einer dritten Thatig⸗ 
teit wird aud) die Zhätigleit des Dinge. wioder zu einer Thätig⸗ 
keit des I, welches chen dadurch ſelbſt zur Imelligenz <ehaben 
wird. Die beiden im Princip identiſchen Thätigkeiten find under⸗ 
fhieden durch die zmiällige Grenze des Ich und des Dings⸗ 
ansich. Die Anſchauung, die über die Brenge hinausgeht, geht 
zugleich über das Ich ſelbſt hinaus, und erſcheint infofem als 
ãußere Anſchauang. Die einfache anſchenende Thätigkeit 
bleibt innerhalb des Ich, and hann infofern innere Anſchauumg 
heißen. Alle Anſchauuug if in ihrem Mrinsipe intellectuell: 
daher die obſective Welt new die unter Schtanken erſcheinende 
intellectuelle. Sollte das Ich fich ſelbſt in der ãußern Anſchauuug 
als anſchauend (producirend) erkennen, fo müßte es die äußere 
Amfchauuug beziehen auf die jept wieder hergeſtellte ideelle, die 
aber mn als innere erſcheint. Bas Reſultat der Beichung 
wäre auf der einen Seite das Angeſchaute, das finnlide 
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Dbjert (Inigeiseums von due Unfhemung eis Act): auf der 
andern, der tunere Sim. ' 

Solt das IH die Greuze zwiſchen ſich und dem Object 
anerkennen ale miälig, fe muß es diefelbe anerteunen ats bes 
dinge darq; Bimmas , das: ganz aufen dem gegemmärtigen Moment 
liegt Ca fühllt ſich alfe -zumidigetsieben auf einen Moment, 
deſſen es ſich nicht: bewußd werben, in ben es nicht wirklich. zu» 
rudleinen Tann; Das ik das Gefühl der Gegenwart. Das 
36 tann das Ohject wicht ſich entgegenfegen, Ohne fidy einge» 
ſcheãnkt und gleichſam contvahine zu fühlen, auf Einen Punkt. 
Diefes Gefhl iR kein anderes, als das Gebkfigefühl, werin 
den innere Sinn, d. b. die mit Bewußtfein verbundene Empfin⸗ 
dung, fich feld zum Object wird; das Ich wird ſich ale reine 
Intenfrät, als Zhätigkeit, die nur nad Eimer Dimenflon ſich 
expandiren Tau, aber jetzt auf Ginen Bunt zuſammengezogen iſt, 
zum Object. Der. ift die Zeit: wicht etwas, was unabhängig 
vom Ich abläuft; ſondern das Ich ſelbſt, in Tätigkeit gedacht. 
Die Anſchauang, wodurch dor äufere Siun ſich zum Object wird, 
ik der unendliche Raum, die reine Ertenfltät, gleichſam das 
aufgehitte Ich. Mir Tannen den Raum als die angehaltene Zeit, 
die Seit Dagegen abs den fließenden Raum, definicen, ? 

Hierauf ſucht Schelling, mie Fichte, die Kantiſchen Kate» 
gericn zu dedeaciren: Dosienige am Object, was dem Innern 
On entfpricht oben was nun eins Gröhe in der Zeit hat, wird 
als das ſchlechthin Zufällige ober Accidentelle erſcheinen; 
datjenige hingegen, was am Objett dem äufern Stun entfpricht 
odtr was cine Geste in dem Maume bat, wird als das Rothe 
wendige oder als das Subſtantielle erfcheinen. Raum und 
Zeit im Ih, Subflanz und Accidenz im Object laſſen ſich 
nur für uns, die wir philefaphisen, unterſcheiden; jegt follen fie 
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dem Ich ſelbſt unterfchelbbar werden.  Audem das Ich von ber 
gegenwärtigen Production zu einer folgenden übergeht, und das 
zweite Produciren dem erften entgegengefegt ift, fo wird es dem 
Ich unmittelbar durch die ntgegenfegung gegen das erfle zum 
Dbject. Davon, daß das folgende Object weit diefer beſtiiamten 
Begrenztheit producirt wird, liegt der Grund im erflen Pro⸗ 
duciren. Mit einem Worte, nur das Accidentelle bes zweiten 
Sroducirens Tann durch das erſte befiimmt fein.. Das iſt das 
Saufalitätsverbältniß, die nothwendige Bedingang, unter 
welcher allen das Ich das gegenwärtige Object als Dbject an⸗ 
erkennen kann. Alle Kategorien find Handlungéweiſen, durch 
welche uns erſt die Objecte ſelbſt entfliehen. Wenn geurtheilt 
wird, A fei die Urſache von B, fo heißt dies fo viel: die Sut⸗ 
ceffion, die zwiſchen Beiden Statt findet, Findet nit nur m 
meinen Gebanten, fonden in den Objecten felb Statt; ihre 
Grund liegt nicht in meinem freien und bewußten Denten, 
fondern in ‚meinem bewußtlofen Produciren. Cs iſt aber kein 
Cauſalitãtsverhãltniß conftruirbar ohne Wech ſelwirkung; denn 
beide im Verhältniß Rehenden Subflanzen müſſen zugleich, folgs 
li durd einander gefegt werden. Als Urfache iſt jedes Object 
Subflanz, als Wirkung Accidenz. Die beiden erſten Kategorien 
find nur ideelle Factoren, und nur die dritte aus beiden das 
Neelle; erſt durch die Kategorie der Wechſelwirkung wird das 
Object für das Ich zugleich Subflenz und Accidenz, Urſach und 
Wirkung. Durd ‘das Verhältniß von Subſtanz und Accidenz 
iſt nur Ein Object beſtimmt: dur das Verhältniß von Urſach 
und Wirkung, eine Mehrheit von DObfecten; dur die Wechſel⸗ 
wirfang werden auch bdiefe wieder zu Einem Objecte vereinigt. 
Und fo geht diefe Syntheſis fort bis zur Idee der Natur, in 
welcher zulegt alle Subflanzen zu Einer verbunden werden, Die 
nur mit ſich felbft in Wechſelwirkung ifl. Die Organifation des 
Univerfums ift nichts Anderes, als eine Organifation der In⸗ 
telligenz felbft, die durch alle ihre Producte hindurch. immer nur 
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den abſoluten Gleichgewichtapunkt mit fich ſelbſt fucht, weliper 
Pentkt aber in der Unendlichkeit liegt. ' - 

Auch eine Ableitung. der Individualität verſucht Schel⸗ 
ling bei. dieſer Gelegenheit zu geben: Jeder muß, um fi ſelbſt 
zu .ertlären, erſt alle Individnualität in fich aufgehoben haben; 
denn diefe eben if es, welche erklärt werden fol. Werden 
alte Schrenten der Individualität hinweggenommen, fo bleibt 
nichts zurud, als die abfolute. Intelligenz. Bliebe die Intelligenz 
eins mit der abfeluten Syntheſis, fo würde zwar ein Univerſum, 
d. h. eine allgemeine Wechſelwirkung der Subſtanzen, aber es 
würde Teine Intelligenz fein. Soll eine Intelligenz fein, fo 
muf fie aus jener Syntheſis heraustreten Tonnen, um fle mit 
Beawußtfein wieder zu erzeugen; aber dies iſt abermals unmög⸗ 
lich, ohne daß in ‚jene erſte Befchranttheis eine befomdere oder 
zweite tommt, welde nun nicht. mehr darin befiehen kann, daß 
die Intelligenz überhaupt ein Univerſum, fondern daß fie das 
NMeiverfum gerade von diefem beflimmten Punkte aus anſchaut. 
Nicht etwa, als ob die unendliche Intelligenz ‚von der endlichen 
verfdieden, und etwa außer der endlichen Intelligenz eine unend⸗ 
lide wäre. In einer und derſelben urfprünglichen Handlung 
entſteht der Intelligenz zugleich das Univerfum, und der beflimmte 
Punkt der Evolution, an melden ihr empiriſches Bewußtfein 
getnüpft if. Daß, was jenfeits Deines Bewußtfeins liegt, Die 
erſcheine als unabhängig von Dir, darin beſteht eben Deine 
befondere Befchränttheit, für, die reine Vernunft gibt es Feine 
ſolche, alfo auch Feine Zeit: für fle ift Alles zugleich. ? 

Die Wehfelwirtung tonnten wir bis jegt nur als relative, 
wicht aber als abfolute Syntheſis oder als eine Anfchauung der. 
ganzen Succeſſion der Vorftellungen brgreiflich machen. Es läßt 
fih num ſchlechterdings nicht denken, wie. die. ganze Succeſſion 
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zum Object werde, ohne cin Vegrenztwerden Dinfen Gecosiflem. 
Hier fehen wir uns alfo auf eine dritte Begrenztheit getrieben, 
durch melde allein die Juteligeny aus ihrem Pooducisen heraus 
treten, und ſich ſelbſt als preduckiv. auſchanen kann. Run teams 
aber die Jutelligenz fo wenig. aufhören zu produciren, als 
Antelligen; zu fein. Alſo wird ihr jene Succaifien von Vor⸗ 
ftellungen wicht ‚begrenzt werden konnen, ohne innerhalb Diefer 
Degrengshrit wieder unendlich zu fein; die Antellögeng muß die 
Succeſſton auſchauen als in ſich ſelbſt zurüdtaufend. Ein ſolches 
Product iſt das organiſche, welches unaufhörlich von ſich ſelbſt 
zugleich die Urſache und die Wirkung iſt. Iſt die Intellegenz 
nur überhaupt organiſch, wie flo es dene iſt, fa hat fie auch 
Alles, was für fie eim Aeußeres iR, von Imnen heraus ſich an⸗ 
gebildet; und was ihe Uuiverfum if, ifb nur das gröbede und 
entferntere Organ des Selbſtbewußtſeine, wie der individuelle 
Organismus das feinere und unmistelbarere Dvgan deſſelben if. 
Die Intelligenz iR alfo ein unendliches Boſtreben, ſich zu vegan 
niflren; es wind deher auch eine Stufenſoigo dev Onganifatien 
nothwendig fein Die Organiſation iſt nichts Anderes, als das 
verkleinerte und gleichſam zuſammengezogene Bild des Umiver⸗ 
ſums. Je tiefer wis in der organiſchen Ratur herabſteigen, deſto 
enger wird die Melt, welche die Organifatien in ſich darſtellt, 
defto Pleiner der Theil des. Univerſums, der in des Organiſation 
fi) zuſammenzieht. Soll die Intelligenz ſich ſelbſt als thätig 
in der Succeſſion Object werden, fo-muf fie dieſelbe aufchauen 
als unterhalten durch ein inneres Priucip der Thatigkeit; ihr 
Dbject bat alfo ein inweres Princip der Bewegung is ſich feld, 
ein ſolches Object aber heißt bebendig. So befteht alfo die vom 
uns fogenannte dritte Beſchränbeheit darin, daß die Intelligenz 
fich ſelbſt erfheinen muß: als organtſches Individuum; die In⸗ 
telligenz erkennt die vollkommenſte Organiſation als identiſch mit 
fi felbfl. Das Krankheitsgefühl entſteht durch nichts Ande⸗ 
tes, als durch die partielle Aufhebung der Identität zwiſchen der 
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Intelligenz und ihrem Organiemusa; dad Befundheitsgefüht 
iR dagegen das Gefühl des gänzlichen Verlorenfeins der: Jutelli⸗ 
gen, im Organismus; dar Tod if die abfolute Aufhebung jewer 
Wentität. Ich, als dieſrs befinumte Individuum, was überhaupt 
nicht, ehe ih mi auſchauto ala dieſes: noch werde ich daſſelbe 
fein, fo wie dieſe Anfihauung aufhörn Gin Zugleichſein aller 
‚ Sublanzen verwandelt alle in Cine, die ner in ewigen Wechfel⸗ 
wistung meit ſich ſelbſi begeiffen iR; Dies iſt die abfehnte Orga- 
nitation. Die Organiſation if abfo die höhere Potenz der Kategorie 
den Wechſelwirkung. Der Grundcharabter der Organifation if, 
daß fie mit ſich ſelbdu in Wechfelwirlung, Producirendes md 
Product zugleich ſei. Empfindung, Materie und Organißation 
Bad die drei Potenzen der Auſchanung. Die drei Kategorien 
des Organiomus, Genflsilköt, Ieritabilkän und: Reproduction, 
entſprechen abes wieder den allgemeinen Ratustsäften dee Muagne⸗ 
tismus, der Elektrieitũt und des chemiſchen Proceſſts.“ Das 
Schematiffren, was wir fpäter in Schellinge Schule noch allge- 
meiner werden hervortreten fehen, zeigt ſich ſchon hier ſehr Deutlich. 

e. Dritte Cpoche: Von der Reflerion bie zum 
abfolnten Wiltensact. As die evfte Bedingung der Res 
flexion erfeint die Abſtraction. So tange die mtelligenz 
nichts von ihrem Handeln Brofchicdenes if, it fein Bewußtſein 
deſſelben möglich; durch Diefe Abſteaction erſcheint das Produciren 
als ein Producirtes. Die Handlung, durch welche Begriff und 
Dbiect (Anfihauung), die bis jetzt unzertrenmlich vereinigt waren, 
zuerſt im DBewußtfeim entgegengefegt werden, if das Urtheil. 
Ihrt im Urtheil gefegte Veziehung iſt nur durch Anſchauung 
möglich; eine ſolche Anſchauung iſt der Schematismus: das 
Schema die ſinnlich angeſchaute Regel der Hervorbringung eines 
empiriſchen Gegenſtandes. Da derſelbe Begenfag durch alle 
Kategorien hindurchgeht, und es Ein Typus iſi, der allen zu 
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Grunde liegt: fo iſt au nur Eine urfprünglide Kategorie, die 
der Relatton. Bor oder jenfeits der Reflerion ifl das Object gar 
nit durd die mathbematifchen Kategorien: belimmt, fondern 
nur das Subfect; das angeſchaute Object ift nicht an fi Eines, 
fondern nur in. Bezug auf das anfhauende Subiert. Daß die zwei 
Klafien mathematifher Kategorien den Kategorien der Relation 
untergeordnet find, gebt daraus hervor, daß die dritte immer 
die Syntheſis der beiden erften if, Allheit und Limitation 
aber obne allgemeine Wechſelwirkung nicht zu denten. find. ! So 
wird über den Kantifchen Inhalt noch mande Reflexion beige- 
bracht, die Urfprüinglidhkeit der Kategorien der Modalität eben⸗ 
falls geläugnet, ein teansfcendentales Schema von dem empiriſchen 
unterſchieden, der ‚ganze Mechanismus der. Kategorien vollſtändig 
aus einander gelegt n.f.w.? Man flieht Schellingen aber dabei 
die Unbehaglichkeit an, in einem Gebiete zu verficen, wo er nur 
den Gedanken feiner Vorgänger folgen kann. 

Erfi dadurch, daß das Ich ſich der transfcendentalen Ab⸗ 
firartion bewußt wird, kann es ſich für fich ſelbſt abſolut über 
das Object erheben, und. damit fid, felbft als Intelligenz erkennen. 
Da nun aber dirfe Handlung der Abflraction, eben weil fle 
abfolut ift, aus Feiner andern in der Intélligenz mehr erflärbar 
ift, fo reißt hier die Kette der theoretifchen Philoſophie ab; und 
es bleibt nur die abfolute Forderung übrig, es fol eine ſolche 
Handlung in der Intelligenz vortommen. Die Intelligenz kann 
nun die transfcendentale Abftraction firiren, welches aber fen 
durch Freiheit, und zwar durch eine befondere Richtung der 
Freiheit geſchieht. — Infofern das Ich Alles aus fi producirt, 
ift alles Wiſſen a priori; aber infofern wir uns diefes Produ⸗ 
cirens nicht bewußt find, infofern iſt Alles a posteriori. Es gibt 
alfo Begriffe a priori, ohne daß es angeborne Begriffe gäbe. 
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Richt Begriffe, fondern unfere eigene Natur unb ihr ganger 
Mechanismus if das uns Angeborne. Da das Ih nicht ein 

von feinem Handeln verfihiedenes Subſtrat iſt, fo find die Bes 
griffe nicht der Intelligenz eugepflanzt, fondern fie find. die 
Intelligenz ſelbſt. 

B. Die praktiſche Philoſophit Die abſolute Abſtrac⸗ 
tion, d. h. der Anfang des Bewußtſeins, iſt nur erklärbar aus 
einem Selbſtbeſtimmen oder einem Handeln der Intelligenz auf 
ſich ſelbſt, welches Wollen heißt. Der Willmsact ifl alfo die 
volltommene Auftöfung unferes Problems, wie die Intelligenz 
fich als anſchauend ertenne; denn hier wird das IM als das 
Sanze, d. b. als Subjert und Dbject zuglei, oder als Pro⸗ 
durirendes fi zum Objecte. Das Ich iſt in der praktiſchen 
Philoſophie nicht mehr anfhauend, d. 5. bewußtlos, fondern mit 
Bewußtſein producirend, d. b. reafifivend. We aus dem urfpräng- 
lichen Act des Selbfibrwußtfeins eine ganze Natur fich entwidelte, 
ebenfo wird aus dem zweiten oder dem der ‚freien Selbſtbeftim⸗ 
mung eine zweite Natur hervorgehen, welche abzuleiten der ganze 
Gegenfland der folgenden Unterfuhung if.? Zum Behufe des 
freien Handelns und beflimmten Wollens der Intelligenz, das. 
„mar ertlärbar aus dem beflimmten Sandeln einer Intelligenz 
außer ihr,” wird dann, ungefähr wie im Fichte'ſchen Naturrecht, 
die Mehrheit der Individuen deducirt. „Nur dag die Erklärung 
bier nicht weiter zu gehen ſich vermefle, etwa auf ein abfolutes 
Princip, was, gleihfam als der gemeinfehaftliche Focus der Ju⸗ 
telligenzen, oder als Schöpfer und Einrichter derſelben (weldes 
für uns vollig unverfländliche Begriffe find), den Grund ihrer. 
liebereinflimmung enthalte.“ ® 

41. Die Handlung, wodurch das Object diefes beſtimmte 
wird, darf nicht abfolut identifh fein mit dem Object felbfl; 
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denn fonft wäre die Handlung ein Kindes Prodneiren. Das 
Bermittelnde, wie das. Ich im Wollen den Mebergang ven der 
Idee zum beſtimmten Object nur im Gedanken macht, if des 
Ideal. Durch die Emtgogenfegung zwiſchen dem Ideal und 
dem Object entfleht dem Ich unmittelbar der Trieb, dus Ob⸗ 
‚ ject, wie «8 il, in. das Objeet, wie es fein fol, zu verwandeln. 
Moin Sandein, indem ih ein Dkject bilde, muß zuglenh ein 
Anſchauen fein, woraus folgt, daß alles Handeln durch Die Grfege 
der Anſchauung beſtündig eingeſchränkt fein muß. Jener Trieb 
alſo, des in meinem Handeln Seufalität bat, muß osjectiv 
erfiheinen als ein Raturtrich, der auch ohne alle Freiheit 
wirken wärbe durch einen Zwang ber Organifation (Schmerz). 
Der kategoriſche Imperasiv Kants oder das Fichte ſche Sollen 
der reinen Selbſtheſtimmung bieibt auch bier noch Jahalt des 
Sittengefeges: Dieſes Sefch wendet ih urfprüngkich wicht 
an mic, infofern ich disfo beſſimmte Intelligenz kin; cs ſchlägt 
vielmehr Alles nieder, was zur: Iudieibualität gehört, uud vers 
nichtet fle völlig. Es wendet fich vielmehr am mic, als. Jutel⸗ 
ligenz überhaupt, an das, was das rein Objective in mir, das 
Evige unmittelbar zum Object hat. Das reine SchöflbeRimanen 
fann nicht. zum Bewußtſein fommen, ohne ſeine Entgegenferung 
gegen das, was der Raturteiob verlangt; und diefer Gegenfag 
gleich möglicher Handlungen if die Wirlltür. Alſo if die Will 
tür die Erfiheinung des‘ abfohsten Willens, nicht das urſprüng⸗ 
lie Wollen ſelbſt, fordern der zum Object gewordene abfolute 
Freiheitsact, mit welden alles Bewußtfein beginnt? Das 
höchſte Gut if, nad Schelting, wie bei Kant, Einheit der 
Stülfeligkeit, die der Naturtrieb will, und des formalen 
Gittengefeßes: der in der Außenwelt herrſchende reine Wille. ® 
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2. Fichten folgend, faßt x die Reihtswrrfarfumg wir 
als den Zwang eines naberbrũchlichen Gefetzes, wodecch es unmög- 
li gemacht werden muß, daß in der Wechfelwirkang Aller die 
Freiheit des Indieikumms aufgeheben werde: Dieſer Zwang Tann 
mx gegen den eigennützigen Drieb geriet fein. Die Autßenwelt 
mäst gleichſam fo srganifiet werden, daß fit dieſen Teich, dem . 
ex über feine Greute reitet, gegen ſich ſelbſt zu Handeln zwingt, 
wodurd das Haudelnde in fi Feld antzweit iſt; deun als Ver⸗ 
aunföwefen, nid aber abs Ratustwefen, danıı 06 Das tum Triebe 
Entgegengeſetzte wehitn. Die objectine Welt au and für fich karm 
den Grund eines Folhen Widerſprachs nicht im fi emchulten. 
Es muß cine zweite md höhere Natur gieishfam über ber ‚sefbe 
eswilptet werden, in mweher ein Natucgeſotz, aber ein tanz anderes 
als In der ſichtbaren Rotur, ‚zum Behufe der (freiheit, herrſcht, 
in welchem auf den Gingeiff in ſeemde Freiheit Der augercbtid⸗ 
liche Widerſpruch gegen den cigennisgigen Deieb upewbinnfidh eufül- 
gen mnf: das Rechtsgeler, ein Miodenismmm , ver mar durch 
Freiheit ewsichtet werten Sun, usb zu welchem die Niurmichts 
chut.! Als Berantie ‚des Reches verlangt Schelliag bie Tren⸗ 
wwrg da drei Staatsgewalten, die Födetation aller Bineten, 
einen allgemeinen Botterarecpag, wir in Aauts ewigem Trieben: 
‚3 biefem Binde uf im jenem Spiel der Freiheit, deſſtu gunger 
Berlauf die Geſchichte ift, wiederum :eine blinde Nothwendigkeit 
herrſchen, welche zu der Freiheit objectiv Das ———— ws 
durch ſie nllein wie möglig geweſen wäre. ? 

3 Im bioßen Begriffe ver Geſchichte Tiegt Der Begriff 
‚eimer Mothwendigleit, weicher ſeibſt die Willkür me dienen ge⸗ 
geungen fl. Diefe Rerchwendigkeit der Geſchichte liegt darin, 
daß die Wernwaftisrfen das Ideal winer umiverſellen rechtlichen 
Berfaſſung var ſich haben, weldyes nie durch das Indwiduum, 
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ſondern allein durch die ganze Gattung ausgeführt werden kann. 
Die Philoſophie der Geſchichte iR’ Für. die praktiſche Philoſophie 
‚eden das, was die Natur für die theoretiſche fl. Die endliche 
Erreichung jenes Ziels, auf das alle meine Handlungen, als auf 
ihren legten Zweck, gehen follen, if nur ein ewiger Glaubens⸗ 
artitel des wirkenden und handelnden Dienfchen. Daß Freiheit 
und Rothwendigkeit in der Geſchichte ‚verbunden fein fol, heißt: 
der beoußten frei beſtimmenden Thätigkeit joll eine bewußtlofe 
entgegenſethen, durch, welche, der uneimgefchränkteften Aeußerung 
der Freiheit unerachtet, etwas ‚ganz unwillfüslih, und vieleicht 
ſeldſt wider deu Willen des Handelnden, entſteht, was er ſelbſt 
durch fein: Wollen nie hätte realifieen tunen; mas bald Schick⸗ 
sat, bald Vorſchung genannt wird, ohne daß bei dem Einen 
oder dem Andern etwas Deutliches gedacht würde. Diefe Rothe 
wendigteit felbfi aber kann nur gedacht werden durch eine abfolste 
Syntheſis aller Handlungen, aus weidher die ganze Geſchichte 
ſich entwidelt, und welche im das Abſolute gefegt werben muß, 
was das Anfchauende und ewig. und. allgemein Objective in allem 
frein Sombeln iſt. Wie kann ‚mit diefer Gefegmäfigkeit die 
Geſetzlofigkeit, d. h. die :fFreiheit, coexiſtiren? Die abfolute Iden⸗ 
tität, dieſes ewig Unbewußte, was, gleichſam die ewige Soune 
im Reich der Geiſter, Durch fein eigenes umgetrühtes Licht ſich 
verbirgt, und, obgleich es nie Dbject wird, doc allen freten 
Handlungen feine Identitat aufdrückt, ik zugleich daſſelbe für 
alle AIntelligenzen, die unfldtbare Wurzel, wovon alle Intellis 
genzen nur bie Dotenzen find, und dus ewig Wermittelnde des 
fich ſelbſt beſtimmenden Subjectiven in uns und des Objectiven 
oder Anfchauenden, zugleich der Grund der Geſetzmäßigkeit in der 
Freiheit und der Freiheit in der Gefegmäßigteit des Objectiven. ! 
Hier iR Schelling einerfeits noch fo fehr in Kantifch> Jacobi’fchen 
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‚Formen Reden geblieben, daß er fagt: jenes abſolut Identiſche 
könne nie Object des Wiſſens, fondern nur des ewigen Voraus⸗ 
feßens im Handeln, d. h. des Glaubens in der Religion fein. ! 
Und dach iſt mit dieſer mangelhaften form zugleich der abſolute 
Aabalt der ſpeculativen Wahrheit verflocgten, duch welchen 
Schelling weit über alle Blaubens » und Reflerions > Poitafopdie 
‚binansragt. | 

Es iſt Ein Geiſt, der in Allen dichtet, und nicht unahfängig 
von ums ifl, fondern fih nur ſucceſſto durch das Spiel umferer 
Frriheit ſelbſt offenbart und enthüllt, und ohne dieſe Freiheit 
auch ſelbſt nit wäre. Die Geſchichte als Ganzes iſt alfo eine 
alimatig. fi) enthüllende. Dffenbarung des-Abfolaten, ein fort 
‚gehenden: Beweis vom: Daſein Gottes. (Die Gefchichte als die 
tatale Entwickelung des Lebens der göttlichen Vernunft aufgefaft 
zu haben, ohne das Menſchliche daran aufzugeben, das‘ ifl der 
Fortfchritt Schellings gegen bie frühern Begriffsbeſtimmungen 
der Geſchichte) Wir können drei Perioden dieſer Offenbarung 
annehmen. Die erſte iſt die, in welcher das Herrſchende nur 
noch als. Schickſal, d. h. als völlig blinde Macht kalt und 
bewußtlos auch das Größte und Herrlichſte zerſtört: der Unter⸗ 
gang des Glanzes und der Wunder der alten Welt, der Unter⸗ 
sang der edeiſten Menſchheit, die je geblüht bat, und deren 
Wiederkehr auf die Erde nur ein ewiger Wunfb ik. Die 
zweite Periode der Gefchichte ifl die, in welcher dies Schidſal 
as Ratur fi offenbart, tmd das Dunkle Geſetz in offenes 
Naturgeſetz verwandelt erjiheint, das die Freiheit und Die unges 
Zugeliftie Willkür zwingt, einem Naturplan zu dienen, und ıfo 
allmälig-wenigfiens eine merhanifche Gefegmäßigteit in der Ges 
ſchichte herbeiführt. Diefe Periode ſcheint von der Ausbreitung 
der großen römifchen Republik zu beginnen. Die Völker, durch 
Croberungs= und Unterjechungsfucht in wechfelfeitige Berührung 
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gebracht, wurden zeywungen, bewaftlos aud ſelbſt wider ihren 
Willen, einem Raturplan gas dienen, der im Seiner vollſtändigen 
Crtwidehmg den allgemeinen Böolterbund und den univerfelien 
Staat brrbeiführen muß. Die dritte Petiode wird die fein, 
wo das, was in den frühen als Schickſal uud als Ratar erſchten, 
fich ots Vorſehung entwickeln, md offenbar werden wird, 
daß diefe auch ſchon am Anfang in den Werken jener fich auf 
unvellommene Weite offenbarte. Warm diefe Periode beginnen 
werde, wiſſen wit nit zu fagen. Uber wenn dieſe Petiode fein 


. wird, dann wird auch Gott fein ! Worker ifl er nämläh, nad 


Schelling, nur ein im Werden Begrifenes. Schilfer, der, an ber 


Aantiſchen Grundlage, wie er ſelbſt geftcht, ? haftend, ſtih zu⸗ 


gleich einen Ausweg aus ihren Abſtractionen zu bahnen bemüht 
wor, fügte ſchon 1786 in dm „Philoſephiſchen Briefen,“ die 
den die Dual der Werzweifelung hindurch aach cheoſobheſcher 
Bereinigung mit &ott ringen: Die Ungichang der Geifter, ins 
Unendliche vervielfältigt amd fortgefegt, müßte endii zu Auſhe⸗ 
bung jener Trennung führen, oder Gott bervorbriugen. ® 

Wenn alle bewußte Thätigkeit znedmänig ift, fo kann jenes 
Sufammentrefen der bewußten und bewußttofen Thätigkeit wer 
in eimem ſolchen Product fi nachweifen laſſen, das zwr@mäflg 
iſt, ohne zwecmäßig hervorgebracht zu fein. Ein ſolches Pre⸗ 
duct uf die Natut fein; und dies eben HR das Princip aller 
Treleologie, in wehher allein die Auflöfnmg des gegebenen 
Problems geſucht werden kann. Das Eigenthümliche der Natur 
beruht eben darauf, daß fie, obgleich ſelbſt nichts als blinder 
Mechanismus, doc zuedinäfig iſt.“ Diefe Kantifche Belkin 
mung der telrologiichen Urthetlokraft dient Schellingen ner Dazu, 
den Uebergang aus der Geſchichte in die Kunſt zu machen: Es 
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muß. alſo in der Intelligenz ſelbſt eine Aufchauung fich ‚aufzeigen 
laffen, durch welche in Einer und derfelben Erfcheinung das Ich 


‚ fürfiih ſelbſt bewußt andibewußllos zůgleich if; und erſt durch eine 


ſolche Auſchuuung bringen wir: die Intelligenz ghetchſam ganz aus 
fh ſelbſt heraus, erſt durch eine ſolche Mi alſo auch das ganze 
Problem der Trausſcendental⸗Philoſophie (die Nleberoinflimmauug 
des Sübjertiven und Objectiven zu erkläten) gelöſt. Dieſe An- 
ſchauung kann feine andere, als die Kanſtauſchauung fein. Zr 

©: Philoſophie der Kunfl. Das Produtt jener An⸗ 
ſchanung wird cinerfeits !an: das Raturpeodmet, -andererfelts- au 


: das Freiheiteproduct geenzen, amd die ‚Charaktere Beider in Hay 


vereinigen mibffen.. Die Natur im Organiſchen fängt: beruſnos 
an, und endet bewußt; die Ptoduction iſt nicht zweitmäßtg;; "wohl: 
aber das Product. Das Ich im ber Thätigkeit, von: welchet 
hier: die Mede iſt, muß. m Bewußtſein (ſubjectiv) anfaugen, 
ud: im Bewußtſtin oder objrctiv enden; das Ich iſt bewußt der 
Productivn nah, Sewußtios in’ Anſchung des Prosucts. Inñ 
dem abſoluten Zuſammentreffen der: bewußten und der bewußt⸗ 
loſen Zhaͤtigkeit iſt: aller Streit aufgehoben; die Intelligenz wird 
alſo im Kunſtprodutt in einer vollbemmenen Selbſtanſchaumg 
enden. Das Gefühl, was dieſe Anſchauung begleitrt, wird Das 
Sefuhl einer unradlichen ‚Befeiebigang ' fein; alle Biderſptuche 
find aufgehoben, aͤlle Räthfel geloöſt. Das. Vabekannte, was die 
objertive und. Divı bewiufßte Dhaãtigkeit in mnerwartete Harmonbe 
ſetzt, iſt nichts: Anderes, als jenes Abſolute, anveründetlich Iden⸗ 
tiſche, auf. welches alles Daſein aufgetragen iſt. In. den Künſt⸗ 
lern hat es ſeine Hülle, mit der es ſich in. Andern mngibt, 
abgelegt, und treibt jene unwillkürlich zur Vollbringung ihrer 
Werke. Go if die Kunf die: einzige umd ewige Offenbarmg, 
die es giht,. und das Wunden, das uns von der orſobuen DAB 


! A F on ! 
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jenes Höchſten überzeugen nf, welches mir. .felbfi objeckie wird, 
aber Urſache alles Objectiven if. ! 

Gegen dieſan höchſten Staupunt wirt bie Wifſenfa aft 
daun ſo ſehr zurůd geſetzt, daß in: ihr ſogar das Genie gelüugnet 
wird, weil die Seite der brwußtloſen Thätigkeit zurückttitt: Die 
Kunfi iſt das Vorbild der Wiſſenſchaft; und wo ‚die Kunft iſt, 
ſoll die Wiſſenſchaft erſt binfommen. Die ganze Philofophie 
geht aus und muß Ausgehen won einem Principe, das, als das 
abfelut. Identiſche, ſchlechthin nichtobjectiv if. Daß es dur) 
Begriffe ebenſowenig „aufgrfaßt,: als dargeſtellt werden könne, 
bedarf krines Beweifes. Es bleibt alſo nichts übrig,.als def es 
in, elner unmittelberen Auſchauung dargeſtellt werde, weicht. aber 
wiederum ſelbſt unbegreifli, und, da ihr Dbfeet etwas ſchlechthin 
Wichtpbiertives fein ſal, ſogar in ſich felbft widerſprechend zu 
fein ſcheint. Wenn es denn nun aber. doch eine ſolche Aſchauung 
gäbe, welche das abſolut Identiſche, an ſich weder Sub⸗ nmoch 
Objective zum Object hat, und wenn mon fi) wegen biefer 
Anfhauung, welche nur eine .intellectuelle fein Tann, anf die 
unmittelbare Erfahrung beriefe, wodurch kann denn nun auch 
Diefe Anſchauung wicher objectiv, d. h. wie fan es außen Zweifel 
geſetzt werden, daß. He nicht auf ziner blos ſabjectiven Täuſchueng 
bernhe, wenn es nicht eine ‚allgemeine, and van allen Meuſchen 
anerkannte Objertinität jener Auſchauumng gibt? Dieſe allgemein 
ansrlaunte und anf, Beine Weiſe hinwegzulaugnende Objtetivitãt 
der intellecturllen Aufhamang ift ‚die Kunſt felbſt. Dem die 
äſthetiſche Anſchaunng eben if die objertiv gemordene intellsctuelle. 
Die Kunſt iR alſo das einzige wahre und ewige allgeme Or⸗ 
ganon zugleich. und Documeni der Phileſpphie. Die Sun if 
eben deswegen dem, Philoſophen das Höhe, weil Fe ihm Das 
Yirkeitigße. gleichſan öffnet, wo in ewiger und urſprũnglicher 
Vereinigung raten in Einer dlamme brennt, was in der 
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Natur und Geſchichte geſondert iſt, und was im Leben und Hans 
dein, ebenfe wie im Denken, ewig ſich flichen muß. Cs läßt fi 
daraus auch einfchen, dag und warum Philoſophie als Philoſophie 
wie alfgemeingültig werden kann. Das Eine, welchem die abfolute 
Dbjectivität gegeben ifl, il die Kunſt, Durch welche die mit Bewußt⸗ 
fein productive Natur ſich im ſich felbft fließt und. vollendet, !' 
Ein Syſtem if vollendet, wenn es in feinen Anfangspuntt 
zurüdgeführt if. Uber eben dieſes iſt der Fall mit unferem 
Syſtſeme. Denn eben jener urfprüngliche Grund aller Harmonie 
des Subjectiven und Objectiven, welcher in feiner. urfprünglichen 
Identitãt wur durch die intellectuelle Anſchauung dargeflellt wer⸗ 
den konnte, iſt es, welcher durch das Kunftwert aus dem Sub⸗ 
jeetiven vollig herausgebracht, und ganz objertiv geworden if: 
dergeftalt, daß wir unfer Object, das Ach ſelbſt, allmälig bis | 
auf den Punkt geführt, auf welchem wir felbft fanden, als wir 
anfingen zu philofophiren. Wie die Philoſophie im der Kindheit 
der Wiſſenſchaft von der Poeſie geboren und genährt worden if, 
fo werden mit ihr alle Wiſſenſchaften, nah ihrer Vollendung, 
als ebenſo viel einzelne Ströme in den allgemeinen Ocean der 
Poeſie, ale eine neur Mythologie des ganzen Geſchlechts 
(— eine Weltpocfie, wie auch Rovalis fie bezwedte —), zus 
rũckſtießen. Die Auflöfung diefes Problems ift allein von dem 
Pünftigen Schidfulm der Welt und bem weitern Berlauf der 
Seſchichte zu erwarten. ? Hier zeigt ſich am deutlihfien das 
Mangelhafte des Schelling'ſchen Standpunkte, der, die wiflen- 
ſchaftliche Entwickelung des Denkens herabſetzend, und alle deffen 
Bermittelungen, wie Jacobi, verfhmähend, an den unmittelbaren 
Genuß und Anſchauen des Abſoluten in der Kunſt gehen wollte. 
Wer eine ſolche Anſchauung wie die befchriebene Erkenntniß der 
Indifferenz des abfolut Idealen mit dem abfolut Realen nun 
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einmal nicht habe, und aufer jenem noch ein anderes Abſolutes 
denke oder verlange, dem fei, nach Scelling, ! zu keinem Wiſſen 
um daffelbe zu verhelfen, — er alfo eigentlih von Geburt un- 
fähig ‚ philofophifche Gedanken zu haben. Es kommt aber darauf 
an, dies Princip zu beweifen. Sthelling fah dies dann auf 
felber ein, und nachdem er ſich von -der Fichte'ſchen Methode 
losgemacht, fuchte er nun, dem Spinoza folgend, in der mathe 
matifdyen, der er die größte Evidenz der Beweife zufchrich, ® 
einen Scheinbeweis zu erzeugen. Dies ift die Aufgabe der nädı- 
ſten Schrift, die aber, indem fie das abfolute Princip, als eine 
wilſkürliche Definition, an die Spitze flellte, ebenfofehr die Natur 
des philofophifchen Beweifes verkennt, nach welchem der Inhalt 
ein fid) mit ſich ſelbſt vermittelnder und vor rs fetbnt recht⸗ 
fertigender werden ſoll. 

II. In der „Zeitſchrift für ſpeerntative LH 
will Schelling das abfdlute Identitätsſyſſtem nicht mehr 
von einem einfeitigen Standpuntte aus entwideln, fondern an 
und für fi ſelbſt aufſtellen: „Nachdem ich ſeit mehreren Yahren 
die Eine und felbe Philoſophie, welche ich für die wahre erkenne, 
von zwei ganz verfäiedenen Seiten, als Rature und als Trans⸗ 
feendental= Philofophie, darzuſtellen verfucht habe, ſehe ich mid 
nun dur) die gegenwärtige Lage dir Wiſſenſchaft getrieben, 
früher, als ich felbft wollte, das Syſtem ſelbſt, welches jmen 
verfchiedenen Darftellungen bei mir zu Grunde gelegen, öffentli 
aufzuftellen, und was ich bis jest blos für mich befaß und viel 
leicht mit einigen Wenigen theilte, zur Belanntfchaft Aller zu 
bringen, welde ſich für diefen Gegenftand interefflren.” Er 
proteflirt alfo zwar gegen jede Aenderung, und behauptet, daß et 
fih in jenen frühern Darfiellungen an diefem Spfleme beſtändig 
orientirt habe, welches er wirklich für die alleinige Philoſophit 
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zu halten, die Keckheit habe. Es iſt aber offenbar, daß da auch 
dieſe Darſtellung, wie die folgenden, ein Bruchſtück geblieben iſt, 
ex felbft zur heutigen Stunde noch nicht die Totalität befltzt, die cr 
vor über dreißig Jahren ſchon aufzubauen vergebens fich bemühte. 

A. IH nenne Bernunft die gbfolute Vernunft, oder die 
Vernunft, infofern fie als totale Indifferenz des Subjec⸗ 
tiven und Objectiven gedacht wird. Das Denken der Ber 
munft if Jedem anzumuthen; um ſie als abfolut zu denten, um 
alfo auf den Standpunkt zu gelangen, welchen ich fordere, muß 
vom Denkenden abflrahirt werden. Dem, welder diefe Abfirac- 
tion macht, Hört die Vernunft unmittelbar auf, etwas Subjectives - 
zu fein, wie file von den Meiſten vorgeflelit wird; ja fie kann 
felbſt nicht mehr als etwas DObjectives gedacht werden, da ein 
Dbjectives oder Gedachtes nur im Gegenfag gegen ein Denkendes 
möglich wird. Sie wird alſo durch jene Abſtraction zum wahren 
Aufih, welches eben in den Indifferenzpunkt des Subjectiven 
und Dbjectiven fällt. Der Standpunft der Philoſophie iſt der 
Standpunkt der Vernunft; ihre Erkenntniß if eine Erkenntniß 
"der Dinge, wie fc an fi, d. b. wie fie in der Vernunft, find. 
Es ift die Ratur der Philofophie, alles Nacheinander und Außer⸗ 
einander, überhaupt allen Unterfchied, welchen die Einbildungs⸗ 
fraft in das Denken einmifcht, vollig anfzubeben, und in den 
Dingen nur das zu ſchen, wodurd fie die abfolute Vernunft 
ausdrüden, nicht aber, infofern fie Gegenflände für die blos an 
den Gefeten des Dichanismus und in der Zeit fortlaufende 
Reflexion find. Außer der Vernunft ift nichts, und in ihr iſt 
Alles, Denn wäre etwas außer ihr, fo verhielte fic fich dazu, 
wie Subjectives zu Objectivem, wenn ſie defien bewußt if, und 
wenn nicht, wie Objectives zu Objectivem; Beides wäre aber 
wider die Vorausjegung. ? Wenn diejer Beweis nun aud) ganz 


ı Zeitfchrift für fpeculative Phone, Bo. 1, Heft 2: Borerinnerung, 
©, xiu, iu — IV. 


2 Ebendaſelbſt: S.1—3. 





978 Zweites Bud. Objectiver Idealismus. 


fireng if, wie beweift, was doch die Hauptſache wäre, Schelling 
die voransgefegte Definition, aus welcher er flo? 
4. Die Vernunft if das Abfolute. Alle Eimwendungen 
gegen dieſen Sag konnen nur daher rühren, dag man die Dinge 
nicht fo, wie fie in der Vernunft find, fondern fo, wie fie erſchei⸗ 
nen, zu ſehen gewohnt if. Alles, was ik, if der Bernwmft, 
dem Wefen nach, gleih, und mit ihr Eines. Nicht die Ver⸗ 
nunft fest etwas außer fi, fondern nur der falfhe Vernunft⸗ 
Gebrauch, welcher mit dem Umvermögen vertnüpft iſt, das Sub⸗ 
jective in fi) felbft zu vergeffen. Die Vernunft iſt ſchlechthin 
Eine und ſich felbft gleih. Das höchſte Geſetz für das Sein 
der Vernunft, und, da außer der Bernunft nichts iR, für alles 
Sein, if das Gefeg der Identität. Die abfotuts Identität ift 
ſchlechthin; und es gehört zu ihrem Weſen, zu fein. Die Ver⸗ 
nunft ift eins mit der abfoluten Identität; das Sein der Wers 
nunft iſt Daher ebenfo unbedingt, als das der abfoluten Identttät 
‚ Die abfolute Identität iſt ſchlechthin unendlich; ſie kann als 
-Zdentität nie aufgehoben werden. Alles, was iſt, iſt die abſolute 
Fdentität ſelbſt, d. h. an fih Eines. Nichts fl, dem Sein an 
ſich nad, entftanden; nichts if, am ſich betrachtet, endlich. Die 
abfolute Identität ift nicht ans fich ſelbſt herausgetreten. ! 

2. Die einzige unbedingte Erkenntniß ift die der abſolu⸗ 
ten Identität; das Sein der abfoluten Identitãt iſt eine ewige 
Wahrheit. Die abſolute Identität iſt nur unter der Form 
des Satzes A— A. Was zugleich mit dieſer Form gefegt iſt, 
IR auch unmittelbar mit dem Sein der abfoluten Identität felbft 
geſetzt; es gehört aber nicht zu ihrem Weſen, fondern nur zu 
der Form oder Art ihres Beine. Es gidt eine urfprüngliche 
Erkenntniß der abfolnten Identität; und Diefe if ummittelbar 
mit dem Sage A = A geſetzt. Aber dieſe Erkenntniß folgt 
nicht unmittelbar aus ihrem Wefen; denn aus demfelben folgt 
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mer, Daß fe iſt. Sie muß - al. unmittelbhar aus ihrem Gein 
folgen, ‚mübhin zus Fotm ihres Seins gehören. . Alles, was if, 
ift dem liefen nad, inſefern dieſes an ſich und obſolut betrachtet 
wird, die abſalute Identität ſelbſt, der Form des Seins nad 
aber. ein Erteunen der abſoluten Jomtität. \, Hizran beſorders 
Inüpfte Die. Umbildemg der Fichte ſchen Wißenfchaftelehre an. 

3. Da Cain und Erkennen, Form und. Weſen wieder. iden- 
tiſch ab, fo fagk Schrlling: Die abfokute Joentigät if nur unter 
der Form eines Identität der Identität Die urſprüng⸗ 
liche Erkeustniß der abſoluten Identitũt if alſo zugleich ihr Sein 
ber Foxm nach, und umgekehrt jedes Sein der Form nad au 
ein Erkennen (micht: ein Erkauatwerden) der abſebaten Identität 
Es gibt kein urfprünglig Erkanntes; fonderu das Erkennen if 
das usfprünglige Sein felufl, feinen Form nach betrachtet. Dig 
abfolute Identitãt iſt nur unter dar Jorm des Erkennens ihrer 
Identitãt mit fi felbfl. Des Geſammie, was if, iſt au füdy, 
oder feinem Weſen nach, die abfelute Identität ſelbſt: der Form 
feines Seias nad, das Selbſterkennen der abfoluten — 
in ihrer Identität, welches unendlich if. ? 

B. Auch hier iR alfo, wie in den frihern Dorhrilmgen, 
eine urfprüänglide Duplicitöt fogleid in und mit- der ur- 
fpysünglichen Jdentität geſetzt, nicht exſt aus derſelben abgeleitet. 

1. Die abfohite Identität dann nicht unendlich fi ſelbſt 
ertennen, ohne fi ala Subject und Object unendlich zu ſetzen; 
es. ift dieſelbe und gleich abſolute Jdentität, welche der form 
des Seins, obſchon nicht dem Weſen nad, als Subject und als 
Dbjest gefegt if. Es Findet alſo zwiſchen Subiert und Objert 
kein Gegenſatz an ſich Statt: noch if zwiſchen ihuen cine andere, 
als quantitative Differenz möglich. Cs if keine qualis 
tative Differenz Beider denkbar, da Leine Unterſcheidung Beider 
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in Unfchung des Seins felbft, fondern nur in Auſchung Ser 
Größe des Seins Statt. findet: fo nämlih, dag zwar. das Eine 
und'gleihe Identiſche, aber mit einem Mebergewicht der Sub» 
jeettvität oder Objectivität, gefegt werde (A =:B). Die Form 
der Subject Dbjecttvität iſt nicht ‘Aeter, werfu nicht eine quanti⸗ 
tative Differenz Beider gefedt ifl. - In Bezug auf: die abfelute 
Identtität iſt Feine quantitative Differenz dentbar; die yuansitative 
Differenz FR nur außerhalb der abfoluten Identität möglich. ! 
2. Die abfolute Identität iſt abſolute Totalität, die ich 
Univerfum nenne. Was außerhalb der abſoluten Totalität iſt 
nenne ich in dieſer Rückſicht ein einzelnes Sein oder Ding: Cs 
gibt kein einzelnes ‚Sein oder einzelnes Ding an fh. Es if 
auch nichts an fi außerhalb der Totalität; und wenn etwas 
außerhalb der Zotalität erblickt wird, fo gefchicht es nur ver⸗ 
mbge einer willkürlichen Trennung des Einzelnen vom Ganzen, 
welche: durch die Neflexton ausgeübt wird, und bie Quelle aller 
Itrthümer if. Die quantitative Differenz der Subjectivität und 
Dpjeetivität ift nur in Anfehung des einzelnen Seins denkbar. 
Die abfolute Identität MM quantitative AIndifferenz der 
Subfeitivität und Objectivität, und ift nur unter diefer Form. 
Könnten wir Alles, was: ift, in der Totalität echliden, fo würs 
den wir im Ganzen ein volllommenes quantitatives Gleich⸗ 
gewicht von Bubjectisität und Ohjectivität gewahr, fo fehr 
auch in Auſehung des Einzelnen das Webergewicht auf. die Eine 
wder die andere Seite fallen mag. Die in der Erſcheinung ent- 
gegengeſetzten Potenzen beben fi urſprünglich in der reinem 
ungetrübten Jdentität gegen einander auf. Die Kraft, die ſich 
in der Maſſe der Natur ergieft, if, dem Weſen nach, diefelbe 
mit der, welche ſich in.der geifligen Welt darflellt, nur daf fie 
dort mit dem Uebergewicht des Reellen, wie bier mit dem des 
Ideellen zu kämpfen hat; aber auch diefer Gegenſatz erſcheint als 
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Gegeufag nur dem, welcher fi anfer der Indifferenz befindet 
und die abſolute Identitut nicht felbft als das Urſprüngliche 
erbiidt. Die abfelute Identität ift nicht Urſache des Univerſum, 
fondern.das Univerfum felbft; es iR gleich ewig mit ihr felhf. 
Die abfolute Identität. ifi, dem Weſen nah, in: jedem Theil 
des Univerfum diefelbe; ihr Weſen ift untheilbear. ! 

3. Nichts Einzelnes hat den Grund feines Dafeins in 
fich: felbſt; jedes einzelne Sein iſt beflimmt durch ein anderes 
einzelnes Scin. Die quantitative Differenz des Subjectiven umd 
Objectiven iſt der Grund aller Endlichkeit, und umgekehrt 
quantitative Jndifferenz Beider jſt Unendlichkeit. Jedes ein⸗ 
zelne Sein iſt als ſolches eine beſtimmte Form des Seins der 
abſoluten Identitat, nicht aber ihr Sein ſelbſt, welches nur in 
der Totalität iſt. Die abfolute Identität iſt im Einzelnen unter 
derſelben Form, unter welcher fle im Ganzen iſt; denn fie iſt 
nur unter Einer Form. Sie iſt in jedem Einzelnen ganz. Alles 
Einzetne ift alfo zwar nicht abfolut, aber in feiner Art unend⸗ 
lich; denn es drüdt das Sein der abfoluten Identität für feine 
Potenz unter derfelben Form aus, wie das Unendliche. Jedes 
Einzelne ift in Bezug auf ſich ſelbſt eine Zotalität. ? 


C. Jede beſtimmte Potenz bezeichnet eine beflimmte quan 


titative Differenz der Subjectisität und Objectivität. Die abſo⸗ 
Inte Identität if nur umter der Korm aller Botenzen. de 
Potenzen find abfolut gleichzeitig; jede ifl eine relative Tot a⸗ 
lität. Natur iſt die abfolute Jdentität überhaupt, infofern 
fie als das objective Eubject- Object actu eriftirt. ° 

4. Die erfle relative Totalität il die Materie, dag primum 
existens, alfo das erfle Borausgefegte: aber fie ift nicht an ſich 
als diefe, fondern nur infofern fie zum Sein der abfoluten Iden⸗ 
tität gehört und die abfolute Jdentität für ihre Potenz ausdrüdt. 


ı Zeitichrift für freculative Phyſik, Bd. II., 9.2, ©. 16— 21. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 22— 3. 
3 Ebendaſelbſt, ©. 26,82, 47. 
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Die Kraft, Durch welche die Attractiv» und Erpanfia- Kraft 
als feiend und als immanenter Grund ber Realität der Materie 
gefeht werden, in Schwerkraft; fie iſt unmiitelbar durch die 
abfolute Identität geſetzt und muß als die abfolute Identitãt 
gedacht werden, nicht inſofern deeeſt felbft im der Wirklichkeit if, 
fondern infofern fie der Grund ihres eigenen Seins if. Alle 
Materie iſt urfprũaglich fläffig Das fuhirtive, ertennende 
Princip geht im die Materie fehbfl mit ein, oder wird in ihe 
reell. In der Materie M Attractiv⸗ und Erpanfiv» Kraft mit 
(im Unfchung dis Ganzen) überwiegender Objertivität gefept. 
Beide Kräfte find überhaupt nur mit quantiteflver Diffesenz 
gefegt. Es kann alfo in der Wirklichkeit niches Einzelnes fein, 
worin beide in volllommenem Gleichgewicht, mub nicht mit dem 
relativen Uebergewicht der reinen oder der andern gefekt wären; 
diefes Gleichgewicht wird, auch im Mnfchung biefer Potend, war 
im Ganzen des materiellen Univerſum exiſtiren taunen. In der 
Materie find, wenn nicht der Wirklichkeit, doch der Moglichkeit 
nach, alle Potenzen enthalten. Die Mattrie ifi das allgemeine 
Samentern des Univerfum, worin Alles werbullt if, was in dem 
fpätern Entwidelungen ſich entfaltet. ' ' , 
Die Erpanflv» Kraft für ſich allein iR, cben weil fie nad 
allen Richtungen wirket, richtungelos; wur beide Aräfte, in Einem 
Punkt vereinigt gedacht, geben die Linie, welche die erſte Syn⸗ 
IHefis des Punkts mit dem unendlichen Raum vorficlt Die 
Form diefer Linie ift Das Dedingende der Cohäſion, d. 5. die 
zwiſchen je zwei Punkten diefer Linie befindlihe Kraft, weldhe 
ihrer Entfernung von einander widerficht, da in jedem Punkt 
Attractivs und Erpanfiv- Kreft in relativer Idenkität find. Die 
Schwerkraft ift durch die Cohäflen als feiend gefegt. Eohäflen 
activ gedacht it Magnetismus; er if das Marimum der 
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Eshäflon. Die Form jener Linie iſt die des Magnetismus; die 
Länge kann alſo auch in Der Natur nur unter Der Form bes Mague⸗ 
tiswns erifiicen. Daher hat er, aach cinem Böthefhen Wer 
ſuche, auf einen Körper, deſſen Dimenflonen nicht entſchieden find, 
£ BD. einen Eubus, keine Gewalt. Die beiden Pole des Magnets 
repräfentiren uns die beiden urfprünglichen Kräfte, welde bier 
zwar bereits anfangen fih zu Flichen, doch aber no in Einem 
und Demfelben Individnum vereintgt bleiben; der gemelnfchaftliche 
Orenzpuntt beider Kräfte iſt der Amdifferenzpuntt. Die Materie 
im Ganzen ift als ein unendlicher Magnet anzufeben; in jeder 
Materie if alle andere, wenn nicht actu, doc potentialiter ent» 
halten. Des Magnetismus if Bedingendes der Geſtaltung. Der 
empirtfge Magnet iR das Eifen; alle Körper find potentialiter 
im Eiſen enthalten, und bloße Metamorphoſen defitiben. Aller 
Unterſchied zwiſchen Körpern IR nur durch die Stelle gemacht, 
welche ſie in dem Totalmagnet einnehmen. In dem Totalmagnet 
muß der empirifhe Magnet als Indifferengpuntt betrachtet wers 
den. Das materielle Iiniverfum, insbefondtre unfer Planeten⸗ 
fyftem, if duch einen urſprũnglichen Cohäflonsprocch gebildet; 
und letzteres if im Ganzen auf gleiche Weiſe ein Magnet, wie 
es die Erde im Einzelnen If: die Reihe der irdifchen Körper ifl 
geich der Reihe des himmlifchen. ? WDiefe fuchte dann Schubert, 
jene Steffens näher zu beffimmen. Weberhaupt aber find dieſe 
Säge Schellings, wie er es ſelbſt zu erkennen gibt, durch Steffens’ 
geoguoflifche Beſtrebungen hervorgerufen worden. 

2. Die zweite Potenz ift das Licht (A?), ein imeres — 
wie die Schwere ein äußeres — Anſchauen der Natur. Identi⸗ 
tät mit dem Licht iſt Durchſichtigkeit. Die Wärme gehört 
nicht zum Wefen, fondern ift ein bloßer modus existendi des 
Lichts. Im Licht ift die abfolute Identität ſelbſt, umd geht 


’ Zeitfehrift fur fpechlative Phyſit, Bd. J. 9.1, ©. 110, 112, 123 
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in der Wirklichkeit auf. Die Schwerkraft ii zwar dem Weſen 
nad) die abfolute Zdentität, aber nicht als ſeiend, da fie in 
jenes vielmehr Grund ihres Seins if. Die Schwerkraft flüdtet 
fi) in die ewige Nacht; und die abfelute Identität felbfi löſt 
das Siegel nicht vollig, unter dem fle befchlofien liegt, obgleich 
fie gezwungen iſt, ald das Eine Identiſche hervor und gleihfem 
ans Licht zu treten. De das Licht die abſolute Identität ſelbſ 
iR, fo if daſſelbe nothwendig auch feinem Weſen mach identiſch. 
Laſſet uns den Gottern danken, daß fie uns von dem Newtonis 
fen spectrum (ja wohl Farbengeſpenſt) eines. zuſammengeſctzten 
Lichts duch deufelben Genius befreiet haben, dem wir fe virl 
Anderes verdanken. !- Später nennt er die Newtonifhe Lehre 
vom Licht fogar eine ins Unendliche mit fich ſelbſt. verdoppelte 
und vesvielfachte Mbfurdität, ?- auch ein ganzes Gebaybe von 
Fehlſchlüſſen.“ In einer frühen Schrift aber war Ocelling 
noch ſchwankend, ob nach Newton das Licht urſprünglich ſchon im 
eine Menge von einander verſchiedener einfacher Actionen zerſetzt 
ſei, oder nah Göthe urfprüngli einfach ſei.“ Und in. der 
Weltfeele ſoll der weiße Strahl zwar nicht urſprünglich aus dem 
fieben einfachen Farbenſtrahlen zugamanengefegt: fein,. obgleich er 
doch zu fo viel Strahlen im Prisma verbreitet. werde: nod will 
Schelling daraus, daf ein prismatifcher Strahl nicht, weiter ver⸗ 
änderlid) fei, auf die abfplute Einfachheit deſſelben zu ſchließen 
erlauben. ® So fpridt er anfänglich noch ganz in der Newtoni⸗ 
fen Theorie und ihren Vorurtheilen. 

Die Schwerkraft if die abfolute Identität, fofern fie die 
Form ihres Seins hervorbringt; die Eohäflongtraft iſt die unter 
der allgemeinen Form des Seins erxiflirende Schwerkraft. Das 

» Zeitfchrift für fpecufative Phyſtt, Bd. IL, 9.2, &. 47, 73, 78, 
59 — 60 (Rd. J., H. 2, ©. 8). 

2 Neue Zeitſchrift für ſpeculative Phyſik, St.L, ©. 165. 

3 Vorleſungen über die Methode, ©. 270. 
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Bde iſt das Exſſtiren der abſokaten Identität ſelbſi; das. Licht 
iſt ein principiuni mere ideale actu exiſtens. Selbſt das. Den: 
ten ift nur Der lezte Ausbruch von dem, wozu das Licht Sen 
Aufang gemacht hat. Die .abfolute Identität, infofern Fe’ als 
Licht iſt, iſt nicht Kraft, fondern Thätigkeit, — In der Eonfisuc- 
tom des Materie wird irgend ein Moment vorkommen, in welchem 
Atiractiv⸗ und Repulſtokraft ſich abſolut. trennen; nun wirken 
fle nicht nut in Einer Linie nach entgegengeſetzter Richtung, 
ſondern von jedem Punkt der; Linie aus: mach allen; Nichtunger 
Es wird alſo zu der urſprünglichen Dimenfion der Zange die der 
Breite hinzugekommen Fein... Dieſer Momen iſt in der Natur 
durch die Elek iricität bezeichnet. Daß nun aber die Elskteis 
citãt nicht blos in der Dimenſton der Länge wirke, iſt Dowens 
sffenbar, daß jeder ebektriſche Körper auf feiner ganzen Ober⸗ 
Rüde ebektriſch wird. Der Sehenſatz; welther ime erſten Moment 
noch als vereinigt in Einem und demſelben identiſchen Subiert 


tvſchtint, erſcheint in / dieſem als an Zwet verſchiedene Individnen 


vertheilt, die wie die zwet entgegengeſetzten Seiten: eines Magnets 
betrachtet werden können. — Es gibt an ſich Leinen einzelnen 
Rörper. Jeder Körper, der ala sinzeinigebacht wird, muß ˖ mit 
dem Beſtreben zuw Dotalltãt gedacht werden, d. h. ein vollkändiges 
Magnet zu fein; dieſes Beſtreben iſt um fo größer, je eatfernter 
er von der Indifferenz MM. Je zwei differente Könper ſtreben, ſich 
zu berühren, zu cohãriren, die Contignitüt wieder herzuſtellen.“ 

Z. Die Natur ſtrebt in der dynamiſchen Sphäre nothwendig 
zut abſoluten Indifferenz. Weder durch Magnetismus noch durch 
Elektricitũt wird die Totalität des dynamiſchen Proceſſes dar⸗ 
geſtellt, ſondern nur durch chemifchen Proceß. Mit der drit⸗ 
tem: Dimenflon des Products find zugleich auch die beiden erſten 
gefegt; in der Ratur ſelbſt ifl eins und ungetrennt, was zum 


f 


ı Zeitfchrift für ſpeculatie Phoſtk, Bd. U. 9.2, ©. 61 — 62 (Bil, 


H. 2, S. 40), 72 (Bd. L, 9.1, & 115—119, 124, 132), 62-51. 





Behuf der Speculation getreu wird. Im 'rflen Moment ifi 
Bereinigung der Kräfte für die Auſchauung und dynamiſche 
Identitãt beider, im zweiten dynamiſche Entgegenfegung und 
Setreantfein beider Mae die Anfdaunng. Die zwei: erfien Mo⸗ 
mente. müffen vereinigt werden, um ein Reelles zu confiruiren. 
Die jett: zu löfende. Aufgabe wird alfo die fein, wie beide Kuäfte 
zugleich dynamiſch ‚getrennt und für die Aushamung als identiſch 
geſetzt ſein können. Dies ift nur dadurch möglich, daß ihre Pro⸗ 
ductionen in einer gemeimfchaftlihen dritten dargeſtellt werben, 
welche, als durch wirkliches Duschdringen oder Mullipliciren Der 
Producte entfichend gebucht, die zweite Potenz der. Fläche oder 
der Cubus fein muß. Die beiden Körper, die fi im elektris 
fen Proceß nur in den beiden erfien Dimenflonen verändern, 
veräudern fi im chemiſchen Proceß in «len drei Dimenflonen, 
oder gelangen zur wirklichen wechſelſeitigen Durchdringung, b. &. 
Darfſtellung einer gemeinſchaftlichen Raumerfũllung. Dos Schema 
des Magnetismus ift folglich die Linie, der Elektricität der Win⸗ 
tel: des Galvanismus, der feld ein chemiſcher Proceß iſt, das 
Dreied. Im chemiſchen Proceß Find alle andern dynamiſchen 
nicht nur potentia, fondern aeta enthalten. Kein Chtflchen im 
chemiſchen Proceß if ein Eutſtehen ar ſi, ſondera bloſe Dieter 
morphofe. 

Nicht der dynamiſche Proceß iſt das Keelle, fanden die durch 
ihn gefegte Danamifdhe Zobaltiät. Ummittelber durch das Geſetreſein 
der dynamiſchen Totalität Hl das Hinzutreten des Lichte zum Pros 
duet geſetzt. Der Ausdruck des Totalproducts iſt alfo Licht weit der 
Schwerkraft verbunden. Dies Totalproduct (A?) iſt der Orgas 
niswus; er iſt ebenſo mfprümglid, als die Materie: und es 
iſt unmöglich, das erſte Einfihlagen des Lichte in die Schwer⸗ 
kraft, das mütterlige Princip, auf empiriſchem Wege darzuſtellen. 


ı Beitfchrift für fpeculative Phyſik, Bd. U. 9.2, ©.82—84 (Bb.L, 
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Der: Organiccus iſt nicht ehfelute Tetaltäs; -demm Die durh 
ihn erifirende Identitaͤt ift nur Die Identität dieſer Poten;. Die 
unorganifhe Roter als ſolche eriirt wicht; Re if daher wirktich 
organifiet, und zwar für die: Drganifatien, gleichtem als das 
allgemeine Samenkorn, aus weichem dieſe hexvorgeht. Wie 
Weltkörper find Organe des ollgemeinen auſchaucnden Priucips 
der Welt, d. h. der abſfelaten Identitiit. Wir das anfhunende 
Princip der Wehe ſich im Welttkörper indidvaliſtet, ſo das des 
BWeltkörpers im Organiemus. Die Orgnnifatien jedes Welt⸗ 
körpers iR das herausgetchete Innere dieſes Wellkörpers felbfl, 
und durch innere Verwandlung "gebildet. Die⸗Erde feibk wird 
hier und Pflanze. Das Organiſche bat fi nicht aus. dem 
Unorgauiſchen gebilbet,. ſondern if: von Aubeginn, wenigflens 
potentia, darin gegemwärtig gewrfen. Die: jetzt vor uns liegend⸗ 
unorganifch ſcheinende Materie if das Reſiduum der organiſchen 
Metamorphoſe, was nicht organiſch werben konnte. Das Gehirn 
des Menſchen iſt die höchſte Blüthe der ganzen organiſchen Meta⸗ 
morphoſe der Erde. Ms dem Bisherigen muß man exfehen, 
dag wir eine innere Identität aller Dinge und eine potentiale 
Gegenwart von Allem in Allem behaupten: und alfo felbft die 
fogenannte todte Materie nur als eine fchlafende Thier⸗ und 
Nflanzen- Welt betradgten, welche durch das Sein der abfoluten 
Identität belebt, in irgend einer Deriode, deren Ablauf noch 
feine Erfahrung erlebt hat, auferfichen könnte. ! — 

Hier unterbricht Schelling indeſſen für diesmal noch die 
Darftelung, will fie auch fobald nicht fortfegen, und gibt den 
Leſern alfe nod immer aicht die Acten auf einmal vollſtändig 
in die Hand, muthet denfelben aber dabei doch zu, den Sinn 
des Ganzen ſchon aus dieſem Brachflück zu begreifen und feiner 
Darfidliung mit ihren Gedanken vorampueilen, damit fie ihm 
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nur beflo vorbereiteten folgen, wenn er fe von einer Stufe der 
organifchen Ratur zur andern bis zu den höchſten Thäkigkeite⸗ 
änßerungen in derfelben führen wird, dam zur Eonflruction ber 
ideellen Neihe einladet, und ſie ebenſo wieder durch deren drei 
Potenzen bis zum abfoluten Schwerpunkt führen wird, im welchen, 
als die beiden höchſten Ausdrücke der Indifferenz, Wahrheit und 
Schönheit fallen. Damit’ drutet eu Die „Reue Beitichrift” am, 
in welcher dies ganze Schema kurz gezeichnet, und fo die Grunb⸗ 
lage feines zweiten Standpunkts, der comfinsteenden Naturphilo⸗ 
fophie, enthalten if. Offenbar aber ging er hier nur bis zur 
Betrachtung der Natur, weis er Über fle allein, wit über deu 
Geiſt, etwas Eigenthümliches vorzubringen wußte, und ſelbſt ſchon im 
Bezug auf die organifche Natur feine Beſtimmungen höchſt formell 
wurden: wie wen (ein Steffens' ſcher Parallelismus) die Pflanze 
den. Kohlen⸗, das Thier den Stickſtoffpol repräſentiren fell; oder 
das Geſchlecht als die Wurzel des. Thiers, die Blüthe als das 
Gehirn der Pflanzen ausgefprorhen wird; oder gar das Thier in 
der organiſchen Natur das Eifen, die Pflanze das. Waſſer heißt. ? 


“f 


‚. Zweite Kapitel. 
Die ronſtruirende Naturphiloſophie. 





Rachdem die ſubſtantielle Identität aller Dinge bewieſen 
und Alles nur in den Abgrund des Abfoluten verſenkt war, fo 
thut fih das Bedürfniß hervor, umd die Forderung, die and 
fon Giordane Bruno an die Philoſophie machte, den Unter⸗ 


ı geitichrift für fpec. Phyſik, Bd. U., 9.2, S. 120— 427, Anmerf. 
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ſchitd wieder aus dieſer Identität zu entwicelnen Dies leiſet 
nun die conſtruirende Methode, welche auch wohl in den biche⸗ 
rigen Schriften Schellings ſchon vorkam, jetzt aber erſt in ihrer 
nollen Klarheit fi darſtellt. Das Princip der Philoſophie (ſagte 
er ſchon früher) iſt das Poſtulat der urſprünglichen Con⸗ 
firuetion für den innern Sinn.“ Die von Fichte und Spinoza 
erborgten Methoden, bie der Zacobifheh, Kantifhen und Fichte⸗ 
fen Philoſophie entichnten Säge, von denen die Darflellung 
Immer noch nicht gänzlich frei war, werben nunmehr weggewor⸗ 
fen: und. alfo, in Bezug auf Form und JInhalt, eine völlig 
neue Bahn gebroden. Doch da Schelling zur Befimmiheit 
und immanenten Unterſcheidung des Denkens eigentlich nie recht 
fertgehen konnte, und er Begriffen flets nus den. Werth von 
Reflerionsbefimmungen gab: fo, findet ex in der Anſchauung 
ein Surrogat für die Production des Differenten, indem der Ver⸗ 
land mit ihrer Hülfe eilen Schematismus auffeht. . Das 
if der Grund, warum das logifche Clement in der Schelling'⸗ 
ſchen Philafophie durchaus fehlt. Dean einmal fieht er die Logis 
als eine. bloße Verſtandeswiſſenſchaft an, welche dur Unter⸗ 
ordnung des Ganzen der Vernunft unter den Verſtand entfiche; 
und auch wo er dazu gelangt, fle in einem höhern Sinne, nah 
Hegels Weiſe, als Dialektik, die er fpäter den fondernden, aber 
eben darum organiſch ordnenden und geflaltenden Berfland nennt, 
aufjufaften, behauptete er, daß eine ſolche noch nicht exiſtire.* 
Das philoſophiſche Vermögen, durch welches wir zu den 
Unterſchieden des Wiſſens gelangen, ſucht Schelling nun auf 
folgende Weiſe zu begründen und abzuleiten: Vegriffe ſind nur 
Schattenriſſe der Wirklichkeit; ſie entwirft ein dienſtbares Ver⸗ 


Bruno oder über das goͤttliche und naturliche Primcip der Dinge, 
©. 221, 230. 
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mögen, der Verſtand, der erſt dann cehnirikt, wann die Wirk 
lichteit ſthon ba iſt, der nur auffaßt, feſthält, was nur ein 
(höpferifges Wermögen hervorzubringen im Stande war. 
Der höchſte Gegenſtand der Philsſophie ik nicht das durch Be⸗ 
griffe Bermittelte, mühſam in Begriffe Aufammengefaßte, ſon⸗ 
dern das Unmittelbare, nur ſich ſekdſt Gegenwärtige im Menfchen. 
Die Erkenntniß durch Begriffe bezieht ſich nur auf die Sekt 
umd das zeitlihe Daſein. Die unmittelbare anſchauende 
Erkenntniß übertrifft nnendei jede Beſimmung darch Vegriff. 
Alle Realität, die dem bloßen Begriff gekommen dan, deiht ihm 
doch nur die Anſchauung, die ihm boranging. Und deswegen 
kann und fol im menſchlichen WAR Begriff nad Weyhanang, 
Gedanke und Bild, wie getrennt fein. In Meſer TCinheit des 
Anſchauens (der Differeng) und des Denkens (der Indif⸗ 
ferenz), iſt durch das Allgemeine auch das Beſondere gefegt (rote 
im anſchauenden Verſtand der Kankiſchen Philoſophie, — mır 
daß es jegt der unfrige if), überhanpt, da fie die Einhrit der 
Einheit und des GSegenfades if, alle Segenfaͤhe aufgehoben. 
Nichts aber ift für ung wirklich, als was ums, ohne alle Ver⸗ 
mittelung durch Begriffe, unmittelbar gegeben if. Nichts aber 
gelangt unmittelbar zu uns anders, als dur die Anſchauung; 
und deswegen iſt Anfcheuung das Bödfle in unferm Exdenntuif, 
dasjenige, was eigentlich die Gchfligleit des Menſchen ausmacht. 
Der Verſtand entwirft fi ſelbſtthätig ein allgemeines Schema, 
gleichſam den Umriß eines Gegenflandes Überhaupt, das in allen 
unfern Borftellungen als nothwendig gedacht wirnd. Weil dieſes 
Schema allgemein, weil es das verallgemeknerte Bild eines 
Gegenftandes überhaupt fein fol: fo denkt es der Warfland 
gleichfam als ein Mittel, dem alle einzelnen Gegenflände gleich 
nahe kommen, chen deswegen aber kein einzelner vollig ent» 
fpricht, daher es der Verſtand allen Borflellungen von einzelnen 


ı Siehe Oben: Theil J., ©. 73, 208 — 210. 
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Gegenfländen als ein Bemeinbild zu Grande legt. In ber 
Bernunft find Verſtand und Anſchauung abfolut Eines. ! 
Wenn Schelling nun Fichten tadelt, daß er Bott durch das 
bloße Denten erkennen wolle, d. b. durch das allem Sein, aller 
Wirklichkeit Entgegengefegte: ? fo verſteht er darunter den Ber- 
fland, nicht die Vernunft, Bat Fichte aber nicht das Tpecwlatine 
Deuten, in welchem die Gegenfäte ſchon aufgelöſt find, im Auge 
gehabt? Und fo tommt an Schelliug dazu, WBernunft und 
Berfland mit einander auszugleichen: Des Werftand ift eben auch 
die-MBernunft, und nichts Anderes, mas die Vernunft im ihrer 
Michttotalität; und er IM chenfo metäwendig und ewig bei der 
Bermmmft, ale das Zeitliche bei dem Cwigen if und cs begieltet. ? 

1. Die „Reue Zeitfgrift für fpeculative Phyfit“ 
entwickelt, in „ferneren Darftellungen aus dem Syſteme 
der Philoſophie,“ zuerſt den Begriff des Aſoluten, betrachtet 
zweitens die Ratur der conſtrutrenden Methode, und zeigt end⸗ 
lich, wie dieſelbe alle Dinge im Abſeluten darſtelle. 

A. Um den Begriff des Abſolaten anzugeben, betrach⸗ 
tet Schelling zuvörderſt die abfelute Erkenntnißart, beweiſt danu 
ihre Identität mit dem Abſoluten, und ſteilt drittene die Idee 
des Mſoluten ſelber auef. 

1. Bon der hochſten und abfoluten Ertenntnif- 
art im Allgemeinen. Wie Alles, wae if, überhaupt auf: 
die drei Potenzen zurükkommt, ded Endlichen, Unendlichen und 
ESwigen: fo beruht auch alle Werſchiedenheit der ECrkenntniß dar⸗ 
auf, daß fie entweder eine rein ondliche, ober eine unendliche, 
oder eine ewige iſt. Nein endlich iſt diejenige, welche unmit⸗ 
telbar bloße Euteantnif des Leibes und der von ihm unzertrenn⸗ 

’ Ideen zu einer Phi. der Mater, S. 01-383, 312, 333-384; 
Bom Jch als Princip der Philoſophie, S. xxvı — xxun (S. xıv); Brimo, 
©.10, 49, 45 — 46, 148, 165; Philofophie und Religion, ©. 41. 

Darlegung des wahren Berbältwifies der Natarphilofophie, ©. 2% 
Gichten Anweiſung zum ſeligen Leben, ©. 10). 


> Ebendaſelbſt, ©. 38. 
19 * 
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lichen Beſtimmungen iſt, von der Wirkung auf die Urſache, vom 
Bedingten auf die Bedingung ſchließt, und auf dem Geſetz des 
Mechanismus beruht: Die bloße Berfiandesertenntniß, oder 
der Empirismus.“ Schelling wirft ihr ver, auf Berflandes- 
Tategorien, wie Kraft u.f.w., zu kommen; und nennt diefe legte 
„die allgemeine Zuflucht der Unwiffenheit,” ? während er auf 
einer unreifern Stufe feiner Bildung ſich ſeibſt derfelben fchr 
häufig bediente. Ueberhaupt begimmt bier eine volldändige Um⸗ 
wandlung feiner Denkweiſe. Jacobi, den er bisher höchſt ehren⸗ 
voll citirte,“ wird jeßt als ein blofer „Jemand“ abgefertigt, * 
bis dann 4842 im „Deatmal“ der Kampf mit voller Heftigkeit 
ausbricht. Wenn Hegel, der nicht lange vorher nach Jena ge 
tommen war, um fi mit Scelling noch inniger zu verbinden, 
den Berfaffer einer Mefredlation über feine Schrift „Differenz 
des Fichte'ſchen und Schelling'ſchen Syſtems,“ zwar mit Recht 
Lügen fitaft, ‚weil. derſelbe gefagt, „daß Schelling filh einem 
rüfligen Borfechter aus feinem Baterlande nah Jena geholt 
babe, und durch denfeiben dem flaunenden Publicum Lund 
thue, daß auch Fichte tief unter feinen Aufihten flebe:” ® fo 
it doch, der. Sache nad, dies nit zu läugnen, daß Schelling 
erſt von diefem Augenblid an den Standpunkt der Kantiſch⸗ 
Fichte ſchen Neflerion und deren Kategorien gänzlich verlafien, * 
und durch Hegels vertrauliche Unterredungen zum Bewußtſein 
über diefe höhere Stufe der Wiſſenſchaft, die er erfliegen, ges 
bracht wurde; wie er fi dem nunmehr auch an diefen feinen 
ältern Freund anſchloß und auf ihn ſich Rüste, Beide aber in 


ı Meue Zeitichrift für ſpeculative Phyſik, St.L., &©.1—2, 5, 7. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 6. 

2 Vom Ich als Princiy der Philofophie, Vorrede, ©. xxvi (S. x); 
Philofophifche Schriften, ©. 159, 276; Bon der Weltfeele, S. 1900; Bruns, 
©. 226; u. ſ. w. 

4 Neue Zeitfgrift für fpeculatise Phyoſik, St. J., ©. 7. 

s Kritiſches Journal der Phil. Bd. J., St. 1, S. 120 — 421, Anmerf. 

Vergleiche Neue Zeitſchrift für fpeculative —7 — St. J. S. M-32. 
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gegenfeitiger Mittheilung ihre Gedanken austauſchen und weiter⸗ 
bilden mochten. 

Dem Gegenſtand der endlichen Ectenntniß ſtellt Schelling nun 
den der ewigen entgegen: Alles im Univerſum iſt unbedingt in ſeiner 
Art, nichts, was nicht vollendet in ſich, ſich ſelbſt gleich wäre. Eben 
darum hat auch, wenn einmal von Erſcheinung die Rede ift, jede 
gleiches Recht, zu fein. Nicht Eine ift der andermwahrhafte Urſache, 
fondern jede ift in dem Unbedingten auf gleiche Weife gegründet. ® 

Die Mathematik ifk bis jest die einzige Wiſſenſchaft, 
welche ein allgemeines Beifpiel jener abfoluten Erkenntnißart, 
die wir auch die demonſtrative nennen Tonnen, gegeben hat. 
Das Bernunftgefek der Ydentität if das einzige Princip aller 
Eonftruction und demonflrativen Erkenntniß. Die Mathematik 
gelangt zur abfoluten Erkenntniß dadutch, daß fie Raum und 
Zeit, die Umiverfalbilder des Abfoluten oder feiner Attribute, 
als das Abfolute behandelt, nämlich nad dem Vernunftgeſetz der 
Identitãt, der abfoluten Einheit des Endlihen und Unend- 
lien, des Befondern und des Allgemeinen. Auf diefe Weife 
drüdt die Diathematit den Charakter der abfoluten Erkenntniß, 
wenn nicht in ihrem Stoff, oder den unmittelbaren Gegenſtän⸗ 
den, Raum und Zeit, weldye blos zu der abgebildeten, reflectirten 
Welt gehören, doch formell höchſt volltommen aus. Denn wenn 
das Abſolute an fi zwar abfolute Einheit des Endlichen und 
Unendlichen ift, ohne weder das Eine noch das Andere zu fein, 
der Form aber feiner Erſcheinung nad die ganze Einheit feines 
Weſens im Endlichen und im Unendlihen ausdrüdt: fo ift der 
Raum die Einheit des Endlihen und Unendlichen im Endlichen 
oder im Sein, die Zeit aber diefelbe Einheit im Unendlichen 
oder im Idealen angefchaut. ? 

Die Dhilofophie als Vernunftertenntniß hat die Auf: 
gabe, diefelbe Einheit unmittelbar im Wefen des Ewigen felbft 





’ Menue Zeitichrift für ſpeculative Phyſik, St. I., S. 9. 
Ebendaſelbſt, S. 10 — 11 (14). 
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anzufhauen und im der Vernunft darzuſtellen. Diefelbe Indife 
ferenz des Sdealen und Realen, die Du im Raum und in Der 
Zeit, dort dem Endlichen, hier dem Unendlichen untergeordnet, 
aus Dir gleihfam proiicirt anſchauſt, in Dir ſelbſt unmittelbar, 
im abfoluten Erkennen, in Anſchung deſſen es überall. keinen 
Unterfchied gibt des Denkens und Seins, intellertuell anzufchauen, 
ift der Anfang und erfie Schritt zur Philoſophie. Diefe ſchlecht⸗ 
bin abfolute Erkenntnißart, die, indem fie es formell iſt, unmit⸗ 
telbar auch dem Gegenſtande nach abfolut ift, ifl ganz und gar 
im Abfoluten felbfl, weder blos von ihm ausgehend, noch aus 
ibm heraustretend, noch etwa in ihm endend. Die Behauptung 
einer abfoluten Erkenntnißart führt unmittelbar die einer alleis 
nigen Philofophie wit ſich: umd obgleich ſich dieſe Ueberzeugung 
durch ein Individuum ausſprechen muß, fo vernichtet doch die 
Idee einer ſolchen Philoſophie alle Vorſtellung einer befondern 
Dhilofophie; und in diefem Sinne von der Philoſophie eines 
Menſchen zu fpredden, wäre ebenſo lächerlich, als wern der Geo⸗ 
meter die Geometrie feine Geometrie nennen wollte. ’ 

2. Beweis, dag es einen Punkt gebe, wo das 
Wiffen um das Abfolute und das Abfolute felbk 
eins find. In der wifienfhaftlihen Conftruction iſt die intel⸗ 
lectuelle oder VernunftsAnfheuung etwas Entſchiedenes, und 
worüber tein Zweifel flatuirt oder Erklärung nöthig gefunden 
wird. Daß fle nichts fei, das gelehrt werden könne, ift klar. 
Zu begreifen ift auch nicht, warum die Philoſophie eben zu bee 
fonderer Rüdfiht auf das Unvermögen verpflidtet ſoi. Es ziemt 
fi) vielmehr, den Zugang zur Philoſophie nach allen Seiten 
hin von dem gemeinen Wiſſen fo zu iſoliren, dag tein Weg 
oder Fußſteig von ihm aus zu ihr führen könne Die abfolute 
Erkenntnißart, wie die Wahrheit, welche in ihr ift, hat keinen 
wahren Gegeufag außer jih; und kann fie auch keinem intelli« 


’ Meue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. J. S. 5, 11, 14, 20. 
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genten Weſen andemonſirirt werben, fo Tann ihr dagegen auch 
von keinem etwas entgegengefetzt werden. Da dgs Denken einen 

nothwendigen Gegenſatz an dem Erin bat, fo Tann es Bein ab- 
folntes Erkennen fein oder werden. Ueberhaupt alfe als abſo⸗ 
Intes Erkennen kann nur ein ſolches gedacht werden, im welchem 
Denten und Sein ſelbß nicht eutgegengefegt find. In der Idee 
des Abfoluten wird sine gleiche abfolute Einheit der Idealität 
und Realität, des Willens und Seins, der Möglichkeit und 
Wirklichkeit gedadt. Was in allem Sein vereinigt ifl, iſt 
das Allgemeine und bas Befondere, wovon. jenes dem Denken, 
dieſes dem Sein entfprigt. Allgemeines und Beſonderes find in 
Aufchustg deſſen, was abſolut iR, ſchlechthin eins. Da es die 
Form if, wodurch das Befondere cin VBeſonderes, das Endliche 
endlich if: fo if, weil im Abſoluten das Befondeze und Allge⸗ 
meine abfolut eins, auch die Form mit dem Werfen eins. De 
das Abfolute im Erkennen der Form nach iſt, fo iſt es, wegen 
der abſoluten Yndifferenz des Weſens und des Form, die zu 
feiner Idee gehört, aub dem Mefen nah im Erkennen. Die 
abfolute Einheit des Idealen und Realen iſt die ewige von ſei⸗ 
nem Weſen nicht verfchiedene Form des Ubfoluten, das Abfolute 
ſelbſt. Diefe intellectuelle Anſchauung if, als Erkenntniß, zus 
gleich abfolut eins mit dem Gegenftand der Erkenntniß (mas mur 
in Unfchung des Abfoluten denkbar iſt). Das ift die erfte ſpecu⸗ 
Lative Erkenntnif, das Princip und der Grund der Möglichkeit 
aller Bhilofophie; von diefem Punkt geht alle philofophifche Evi⸗ 
Denz aus, und er felbf ift die höchſte Evidenz. Das lebendige 
Drincip der Philofophie und jedes Bermögens, wodurd das 
Endlihe und Unendliche abfolut gleichgefegt werden, ifl das ab» 
ſolute Erkennen feldft, fofern es die Idee und das Weſen der 
Seele, der ewige Begriff — (mit einem Dial ganz im Hegel- 
fm Sime)! — if, dusch den fie im Abfoluten ifl, und der 


2 Schelling unterfiheidet alfo vom Begriffe genau den ewigen Begriff, 
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weder entſtanden noch vergänglich, ſchlechthin ohne Zeit ewig, 
das Endliche und Unendliche im Erkennen gleichſetzend, zugleich 
das abſolute Erkennen, und das einzig wahre Sein und die 
Subftanz iſt. Das abfolute Erkennen, weldhes nothwendig das 
Abſolute ſelbſt, und ſonach die nothwendige und mit dem Abfos 
Iuten gleich ewige und erfle Form defielben if, ift im Idea⸗ 
lismus als abfolutes Ich bezeichnet worden Das ift der 
Begriff, mit dem, als einem Zauberſchlag, die Welt fich öffnet, 
das Objectivwerden des unendlihen Denkens Die Dinge-ans 
fih find die Ideen im ewigen Erkemntnißact. ! 

3. Die Idee des Abfoluten ifl die Idee aller Ideen, 
der einztge Gegenſtand aller Dhilofophie. Das abfolute Erkennen, 
die Korm aller Formen, ift ewig bei Gott und Bett ſelbſt: 
der dem Abfoluten eingeborne Sohn, nicht verfhieden von feinem 
Weſen, ſondern eine. Wer alſo dieſen beſitzt, befitzt auch den 
Vater; nur durch ihn gelangt man zu jenem. Da die abſolute 
Form der ewige und allgemeine Diittler zwiſchen dem Abfoluten 


den er auch Idee oder Urbild nennt: jener fei die bloße Unendlichkeit, und 
eben deswegen unmittelbar auch der Vielheit entgegengeleßt, Diefer vers 
einige Bielheit und Einheit, Endliches und Unendliches (Bruno, ©. 20— 21, 
5253, 59; Neue Zeitihrift, St.L, ©. 12, 51). 

ı Meue Zeitihrift für fpecul. Phyſik, St. J. ©. 33—34, 41-45, 47, 
56; Bruno, &.78—80, 59, 143 — 144; Ideen zu einer Philofophie der 
Natur, ©. 76. — Schon 1795 hatte Schiller in der Schrift „Ueber die äſthe⸗ 
tifdye Erziehung des Menſchen“ die Idee des Abſoluten in äynlicher Weite 


“ angedeutet, und ift dadurch vielleicht der Anftoß für Schelling geworden, ſich 


’ 


zum abfoluten Identitätsſyſteme zu erheben. Schiller gibt daſelbſt nämtidy als 
das eigentliche Merkmal der Gottheit abfolute Verkündigung des Ber: 
mögens (Wirklichkeit alles Möglichen), und abfolute Ginheit des Erfcheinens 
(Nothwendigkeit alles Wirklichen) an: „Die Anlage zu der Gottheit trägt 
der Menfch unwiderfprechlich in feiner Perfönlichkeit in fi. Der Menich 
fol alles Innere veräußern, und alles Aeußere formen. Die erſte Auf: 
gabe dringt auf abfolute Realität: er foll Alles zur Welt maden, was 
blos Form ift; die zweite dringt auf abfolute Zormalität: er foll Alles in 
fi) vertifgen, was bios Welt if. Das böcfte Ideal des Schönen wird 
in dem möglichft vollfommenen Bunde und Gleichgewicht der Realität 
und der Zorm zu füchen fein.” (Sämmtlihe Werfe, Bo. VI, Abth. 1, 
S. 291 — 2392, 3%.) 





Erfter Abſchnitt. Schellings Neue Zeitfchrift für cat: Dive m. 


und der Erkenntniß if, und nur durch jene diefe Ya Allan 
und Emigen felbft gelangt: fo iR, um die Idee des Abföhrten;--- 


wie fle in der Philofophie allem Andern vorausgefeht wird, nad 


ihrem ganzen Imern und in ihrer Vollkommenheit zu faffen, vor 
Allem nothwendig, zu wiffen, auf welhe Weiſe die ewige Form 
in ihe dem Wefen glei, und «6 ſelbſt fei.! Nan folgen aber 
meift nur Säge, die ſchon aus der erfien Zeitſchrift oder dem 
transfcendentalen Idealismus bekannt find. Die nähere Art und 
Weiſe der Einheit des Denkens und Seins fol erft im Verlaufe 
der Darfiellung begreiftih gemacht werden ? (eine Wendung, 
deren fihb Schelling öfter bedient ?); dies Begreiflichmachen, 
was eben die dialektiſche Entwilelung wäre, bleibt aber immer 
aus, weil die intellectuelle Anfauung nur entweder das ganz 
Allgemeine oder das darin ſchon fertige Befondere binfellt. 

Sich vom Nefler, worin das an ſich Erfle immer als Deits 
tes erfheint, mithin überhaupt vom Bedingten und der Synthefls 
zum Unfih, zum Kategorifhen und durch fi ſelbſt Evidenten 
zu erheben, ift überhaupt etwas, das ſehr Vielen verfagt ſcheint. 
Bon dem Punkt der abfoluten Indifferenz kann allein die Erkennt⸗ 
niß der Einheit ausgehen, die wir der Form zuſchreiben. Das, 
was an der form real ift, ift eben die abfolute Einheit felbft: 
und dagegen, was an ihr blos ideal ift, iſt eben der Gegenfag. 
Wird der Gegenfag vertilgt, fo ift alsdann das Ideelle (das 
Erkennen) felbft wieder das Reale, und die Indifferenz in der 
Form iſt auch wieder die Imdifferenz der Form und des Weſens. 
Dies, daß wir Denten und Sein in der Form nur ideell ent⸗ 
gegengefegt, reell aber ſchlechthin eins fein laſſen, erhebt die 
Form für ung zur Einheit mit dem Abſoluten felbft. * 


ı Meue Zeitfchrift für ſpecul. Phyſik, St.I., ©. 49 (Bruno, ©. 58, 
175, 219 — 220), 51 —52. 

2 Ebendaſelbſt, ©. 58. 

> 3.8. Zeitfhrift für fpeculative Phyſſt, Bd. N., 9.2, ©. 19. 

* Menue Zeitihrift für fpeculative Phyft, St.L, &.59—61. 
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Die Vernunft⸗Unendlichkeit iſt Die, wo dag Unendliche in 
dem Endlichen bis zur abfoluten Identität mit dem lettern 
dargefellt if. Denken und Bein, Unendliches und Endliches, 
Binnen, indem fie ideell Entgegengeſetzte find, zerll nur dadurch 
eins fein, daß das Endlidhe, indem es ideell endlich, reell unend⸗ 
lich iſt, und alſo hinwiederum auch das Unendliche, indem es 
ideell unendlich, reell endlich if. Die abſolute und au ſich ewige 
Einheit des Realen und Idealen, reflectirt im Endlichen oder 
uch im Unendlichen, wird zu einem Werbältniß der Zeit, und 
der Urſache und Wirtung: daß nämli jedes Endliche vorerft 
zum Sein beflimmt if durch etwas außer ihm, bernadh dag es 
felbft wieder die Urſache von Wirkungen iſt, die außer ihm find. 
Eine unmdlide Reihe, die darch Apdition von endlichen Großen 
zu endlichen entſteht, iſt, obgleich unbegrenzt gedacht, doch ihrem 
Begriff und ihrer Ratur nach endlich, und kann, auch ins Un⸗ 
awliche fortgefekt gedacht, dech nie zur wahren Unendlichkeit 
werden. Dos unendliche Anhängen drr Dinge au einander durch 
Weſache und Wirkung (mas Hegel den unendlichen Progreß oder 
die ſchlechte Unendlichkeit nennt) iſt felbfi Der Yusdrud und 
gleichſam das Bewußtfein der Eitelkeit, der fie unterworfen find, 
und ein AZurfdfireden in die Einheit, worin allein Alles wahr⸗ 
haft if. Im Abfoluten kann Fein Neales feine Möglichkeit in 
feiner Urſache außer fh haben; alfo ift auch nichts im Abſoluten 
wahrhaft endlich, foudern Alles abſolut, Alles volltommen, Gott 
ähnlich, außer aller Zeit, und Hat ein cwiges Leben. ! 

Im Abſoluten if der unendlichen Seele der unendlide Leib 
ohne Zeit verknüpft. Das ift Die Fdee der Vernunftewige 
feit, welde gur erfcheinenden Welt nicht das Verhältniß hat, 
allem Zeitlichen der Zeit nad, fondern der Idee oder Natur 
nad voranzugehen. Das Zeitliche dehnt fi ganz unabhängig, 


ı Neue Zeitfihrift für fpeculative Phyſik, St. J. ©. 66, 68, 71, 70, 
64; St. I. ©.14—12; Bruno, ©. 66. 
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ohne Bezug auf das Gwige, vielmehr für ſich betrachtet, im 
Reflex und für den Schein aus in bie nach beiden Richtungen 
rendloſe Reihe; das Ewige aber iR nicht vor ihm, fondern über 
ihm (hat es unter fih). Das wahre Sein ik nur. in den Ideen 
Jedes Ding aber, das fih abfendert, und durch dieſe Abſonde⸗ 
rung ſelbſt ſich feine Zeit und das empiriſche Dafein ſetzt, iñ 
abgefondert nur für ſich ſelbſt und durch fi ſelbſt; und der 
höchſte und allgemeinfle Ubfonderungspuntt bes Endlichen vom 
Endlichen, und Uchtegangspuntt aus der abſoluten Idealität im 
Die Actnalitãt iR die relative Einheit des Idealen und Realen, Die 
relative Ichheit. Ja der realen Einheit zugleich nad idealen 
Entgegenfegung des Realen und Idealen liegt das fogenanute 
GScheimmiß der Einheit in der Diannigfaltigkeit uud der Mannig⸗ 
foltigteit in der Einheit. Die Wernunft if für die abgebildete 
Welt dieſelbe Indifferenz, welche an fi und ſchlechthin betrachtet 
Das Abfohite ſelbſt iſt. (Ja Der eeſten Zeitfchrift war Die Vernunft 
und das Abſolute eins.) Rur fite die Vernunft iſt ein Unwerſum; 
und etwas vermänftig begreifen, heißt: es zunächſt ale organiſches 
Glied des abfoluten Ganzen, im nothwendigen Zuſammenhang 
mit demſelben, und dadurch als einen Nefler der abfolmen Einheit 
begreifen. Die Vernunft iR mit Einem Worte der Urfioff und das 
Reale alles Seius. Wemn unter den bekaunten Stumbalen eines ge⸗ 
ſucht werden ſollte, das jene Einheit des Endlichen mit dem Unend⸗ 
lichen in und mit dem Ewigen ausdrũcken fellie: fo könnte dafür kein 
angemefieweres gefunden werden, als das der Dreieinigkeit im 
asttlihen Weſen; denn das Endliche (im Auſchauen) ſowohl, fofern 
es im Abfoluten if, iſt abfolut, als das Unendliche (im Denken), 
und das Ewige (im der Bernunft), welches das Abſolute ſelbſt ifl. ! 

B. Bon der philofophifhen Sonflenetion, oder 
von der Art, alle Dinge im Abfoluten darzuftellen. 


’ Meue Zeitfchrift für frecuiative Phyſik, St. L, S. 72- 73, 75—77 
( Bruuo, ©. 143, 152). 
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Hier handeln wir von der Wilfenfhaft, und davon, wie aus 
der Einheit der erſten Erkenntniß ein Ganzes der Erkenntniß 
geboren werde. Wie wollen wir aus dem ſchlechthin identifchen 
und durchaus einfachen Weſen des Abfoluten den Stoff einer 
Wiſſenſchaft nehmen? Hierzu, wird man behaupten, bedürfe es 
noch etwas Anderes, das nicht identifh, fondern Vieles und 
verſchieden if. Aber das Abfolute ift die Idee einer abfoluten 
Einheit, die unmittelbar zugleich, ohne duch Vielheit hindurch 
zu gehen, Totalität iſt. Jenes, was bemonflrirt wird, and was 
nach der Borausfegung immer daſſelbe if, iſt die abfolute Ein- 
heit des.Endlichen und Unendlichen, und beißt das Allgemeine; 
das woran demonfleirt wird, iſt eine beflimmte Einheit, und 
heißt demnach das Befondere. Beides ift aber in jeder philo⸗ 
ſophifchen Conſtruction fylechthin eins; wenn file wahr und echt 
ift, wird das Befondere, in der Entgegenfegung gegen das All⸗ 
gemeine, vernichtet: nur infofern wird es felbf im Abfoluten 
dargeftellt, als es felbft das ganze Abfolute in fi ausgedrüdt 
enthält. In diefee Gleichheit oder gleichen Abſolutheit der Ein- 
heiten, die wir als das Befondere und Allgemeine unterfcheiden, 
ruht und ift gefunden das innerfte Geheimniß der Schöpfung 
oder der göttlihen In= Eins» Bildung (Einbildung) des 
Vorbildlichen und Gegenbildlichen,, in welcher jedes Wefen feine - 
wahre Wurzel bat. Die verfchiedenen Einheiten haben, als 
verfähieden, teine Weſenheit an fi, fondern find nur ideclle 
formen und Bilder, unter welchen im abfoluten Erkennen das 
Ganze ausgeprägt wird; das ganze Univerfum ift im Abfoluten 
als Pflanze, als Thier, als Menſch. Der Philoſoph conſtruirt 
nidyt die Pflanze, nicht das Thier, fondern nur Ein Wefen in 
allen urfprünglihen Schematismen der Weltanfhauung. Auf 
diefe Weiſe befaßt das abfolute Erkennen alle Formen in fich, 
und alle in der volllommenen Abfolutheit: fo daß in Anfchung 
feiner in jeder alle, und eben deswegen in keiner eine als be⸗ 
ſondere begriffen if. Jedes Befondere aber ift, als ſolches, 
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unmittelbar und nothwendig zugleich auch ein Sinzelnes. Denn 
wird die Form befondere Ferm, fo wird fie dem Weſen unans 
gemeflen, und iR im Widerſpruch mit ihm; der Widerfpruch 
aber der form und des Weſens macht, daß ein Ding einzeln 
und endlich ifl. ! 

Die Dinge unterfheiden ſich nur durch ihre Unvollkommen⸗ 
heiten, und die Schranken, welde ihnen durch die Differenz des 
Weſens und der Form grfegt find, Das Einzelne it chen des 
durch Einzelnes, daß es nur die Möglichkeit von andern ohne 
die Wirklchkeit, ober ſelbſi «ine. Wirklichkeit enthält, von der 
die Möglichkeit nit in ihm iſt. Im Mbfolnten aber, wie im 
orgauiſchen Leibe, host es auf, reell bettachtet, ein Einzelnes zu 
fein; nur ideell, oder für ſich ſelbſt, ifl es einzeln. Im Abfoluten 
find Sein und Nichtſein unmittelbar zuſammengeknüpft. Dean 
auch die nicht eriflirenden Dinge und die Begriffe diefer Dinge 
End in dem Ewigen nicht anders, als wie bie eriflirenden Dinge 
und die Brgriffe diefer Dinge, nämlich auf eine ewige Weiſe, 
». h. in ihren Ideen, enthalten. Der Begriff keines Einzelnen 
iR in Gott getrennt vom Begriff aller Dinge, die find, waren, 
oder fein werden; denn dieſe Unterſchiede haben in Anſehnng 
feiner ſelbſt Feine Bedentung. Die unendliche. Dioglichkeit 3. B. 
im. Begriff eines Menſchen ift in ihm vereint nicht nur mit der 
nncudlichen Wirklichkeit aller andern, femdern auch alles defien, 
was aus ihr felbſt als wirklich hervorgeht: deswegen das in ihm 
vorgebildete Leben des Einzelnen rein und unverworren, umd viel 
fsliger if, ale fein eigenes Leben; denn auch das, was im Ein- 
zelnen unrein und verworren erſcheint, dient doch in dem ewigen 
Weſen angefheut zur Herrlichkeit und Göttlichkeit des Ganzen. ? 

Da die Philoſophie im Abfoluten if, fe kann fie nicht die 
wirkliche, erfgeinende Welt aus bem Abſoluten ableiten oder 


’ Neue Zeitiehrift für ſpeculative Yhyft, St. U. &3—9. 
2 Bruno, S. 83, 6667, 9 — 70. 
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debuciren. Wie follte da Philoſophit irgend Abgeleitetes, oder 
das ubgeleitet werben könnte, erkennen, da überhaupt nur Abſo⸗ 
Intes, und Allee, was wie erkennen mögen, cin Stu aus dem 
abfoluten Weſen des ewigen Principe if. Die das Eonfiruiren 
der Philoſophie als ein Mbleiten, und ſonach als ein darchaus 
bedingtes Werk anfehen,, halten Die ideellen Beflimmtheiten, welche 


blos als ſolche hervorireten, um durch dia Eonflructien wieder 


in die abſolute Einheit verfentt zu werden, für das Weſen aub 
die Sache ſelbſt. IR das Bauze, weldhes abgeleitet wird, im 
dem Princip als feiner Einheit: fo kommt es nicht fowohl dar⸗ 
ws an, das Ganze aus ihm abzuleiten, ats vielmehr tm ihm, 
als ſeiner Einheit, darzuſtellen. Bon der abfolnten Methode 
A, was man im der legten Seit die fonthetifche genannt hat, 
zwar das wahre, uber in der Reflerion ans einander gezogene 
Bin. Denn war diefe als einen Fortgang, und in der Theis, 
Amtitheſts und Gyncheſis außer einander vorſtellt, iR in ber 
wahren Methode und in. jeder echten Conſtructivn ber Philo⸗ 
fophie eins und in einander. Die Ihefls oder das Kategorifche 
iſt die Einheit, die Antichefle oder das Hypothettſche iſt Die Viel⸗ 
beit; was aber als Symthefls vorgeht wid, if nicht an ſich 
das Dritte, ſondern das Erſte, die abſolnie Einheit, von der 
Einheit und Vielheit in Entgegenfetung ſelbſt nur die verſchie⸗ 
denen Formen find. Auf ſolche Urt iR eine jede Conſtruction 
der Philoſophie Für fi ein Univerſum. 3% halte aber Baflir, 
daß cine fo hohe Exrbenmwiß nicht ber zufälligen Einſticht über- 
laffen werden mäht, und Daß, nachdem fe einzeln und in mehr 
oder weniger allgemeinen Formen in.vieln hoben und vortreff⸗ 
lichen Geiftten jederzeit geweſen HM, wir Darauf denken dürfen, 
ihre Kalle in der abfolnten Form zu geflalten, und von dem 
Stũckwerk . einzelnen Wiſſens zur Zetafität der Orkenniniß über» 
zugeben. Diefes erkläre ih für die Endabfiht und 
den Zwed aller meiner wiffenfhaftlihen Arbeiten, 
defien Erreichung ich durch nichts, auch nicht dur das Werweilen 
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anf Stufen, das nicht der Grad meiner eigenen Erkenntiniß (1), 
fondem das Bemühen um die Form nothwendig made, zu 
theuer etkauft glaubte Denn ich wollte die Wahrheit in allen 
vimelmn Richtungen erfeunen, um frei und ungeſtört bis in die 
Tiefe des Abſohnten zu ſorſchen. Alle verfchiebenen Lehren, die 
fih zur Form gebildet baden, find nichts Anderes, als nach 
Berſchiedenen Richtungen verſchobene Bilder des einzig wahren 
Syſtems, das, wie die ewige Natur, weder jung noch alt, unb 
wicht dee Zeit, ſondern der Natur nach das Erſte if.‘ So nemmt 
Schelliag (und Hrgel ſteckt hirr ſchon überall dahinter) aus⸗ 
drũctuich Phihagoras; Mate, Heraklit, Leibniz, endlich Spimoza 
nd Parmeaides als Die Urheber Derjenigen „einzelnen Töne und 
Barben dor Wahrheit,” welche er in „einer gediegenen und bleis 
Wenden Geſtalt zısin Einklang ımd zur Harmonie bringen” will. 
Da war. die Inte Lotalität Alles Faßt und in Ad, twägt, 
ws alten MWidetſtreit endet, fo findet nur. in ihr Alles feine 
bleibende Otelle. Wenn dirfes Syflem sam in feier Tota⸗ 
Brüt dargeſtellt und erkaumt iſt, fo witd bie afohete Harmoni⸗ 
Des Unwwerſums und die Göttlichkeit aller Weſen in den Gedan⸗ 
den der Menſthen auf ewig gegründet fein. Alle Reflexions⸗ 
yuntte find in dım Mwfang eines Mes befaffenden Spflems 
bezeichnet, und in ihrer durchaus zeintiven Wahrheit dargeſtellt; 
womit denn auch Ferner gewonnen if, daß Jeder, der auf ‚eine 
ſolche Ti gründet, ſetbſt wis Exfheinmg in don Minbreis des 
wahren Syſtems Yallt, umd :ulle Möglichteit beſonderer Philo⸗ 
aphim, die nur auf die angeziigte Art ntichn können, aufs 
gehoben iſt, Dagegen die Herrſchaft der allarinigen und trium⸗ 
Wirtuden Phitoſophie von ſelbſt begtaut. ° Das Hier beichriebene - 
Syſtem bat Segel, obgleich dies Schelling nicht weht anerkannte, 
in der Kalge, eben durch Findung jener abfeluten Form, wirklich 


’ Neue Zeitichrift für fpec. Phyſik, St.IL, ©. 10, 12—14, 16— 18. 
2 Ebendafelbt, S. 19 — 21. 
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anfgeftellt. Als Hauptgegenfäse aber, welche es vereinigen fol, 
bezeichnet Schelling Materialismus, Intellectualismus, Realis⸗ 
mus, Idealismus (Bruno, Leibnitz, Spinoza und Fichte). 

Ich werde jegt noch im Allgemeinen von der abſoluten 
Form als dem Auffchließenden des Wefens, und dem 
allgemein Wermittelnden der Erkenntniß und des Abfoluten hate 
deln. Die Meilen fchen in dem Weſen des Abſoluten widkte, 
als eitel Racht; und es ift für fie ein zein privatives Weſen, 
daher fie es Hüglich zum Ende ihrer Philofophie machen. Jett 
will ich noch beflimmter zeigen, wie fid jene Radıt des Abſo⸗ 
Iuten für die Etkenntniß in Zag verwandele. Es gibt nicht ein 
abfoluntes Willen und außer diefem noch ein Abfolutes, fondern 
Beide find eins. Die Identiſication der Form mit dem Weſen 
in der abfoluten intellectuellen Anſchauung entreift dem Dues 
lismus die legte Entzweiung, in ber er fich halt, und gründet 
an der Stelle des im der erſcheinenden Welt befangenen Idea⸗ 
lismus den abfoluten Idealismus (den Hegel aber erſt 
entwidelt und zu einer Wahrheit gemacht bat). Des Weſen 
des Abfoluten an und für ſich offenbart uns nichts, es erfüllt 
uns mit den Vorſtellungen einer unendlichen Verſchloſſenheit, 
einer merforſchlichen Stille und Verborgenheit, che der, welder 
das Leben ift, durch den Yet feiner felbfianfhauenden Erkenntuiß 
hervorging in eigener Geſtalt. Dirfe ewige, dem Abſoluten 

feloft gleiche Form iſt der Tag, in welchem wir jene Nacht und 
die in ihr verborgenen Wunder begreifen: das Lit, in dem 
wir das Abfolute klar erkennen, der ewige Mittler, das allſehende 
und Alles offenbarende Auge der Welt, der Quell aller Weis⸗ 
heit und Erkenntnif. Denn in diefer Form und durch fle werben 
die Ideen erkannt, felige Weſen, welche Einige die erſten Ge⸗ 
ſchöpfe nennen, die in dem unmittelbaren Aublicke Gottes leben, 
von denen wir aber richtiger fagen werden, daß fle felbft Götter 


ı Bruno, ©. 18 fig, 26— 2%. 
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ud; denn jede für fich iſt abfolut, und doch jede begriffen im 
der abfoluten Form. Weshalb auch nicht gefagt werden Tann, 
daß wir in den Ideen nur die Möglichkeit der Dinge begreifen, 
aber kein reelles Ding erkennen; denn die abfelute Form begreift 
die abfelute Realität in fi, nur die befondere ift vom Weſen 
und der Realität getrennt. Der Demonflration geht die Con⸗ 
firuetion nit voran, fondern Beides iſt eins und unzertrennlid. 
In der Eonftruction überhaupt wird das Befondere (die beflimmte 
Einheit) im abfoluter Korm dargefiellt: philoſophiſche Conſtruc⸗ 
tion insbefondere iſt Darftellung des Befondern in der ſchlechthin 
betradyteten — nicht wie in den beiden Zweigen der Mathematik 
felbft wieder ideal oder real, fondern an fid) oder intellectuell ans 
geſchauten — Form. Das Andere aber iſt die Demonſtration ſelbſt, 
welche Bleichfegung der Form und des Weſens in ſolcher Beflalt 
iſt, daß von dem, was in abfeluter Form conſtruirt oder wovon 
die abſolute Idealität erwiefen, unmittelbar auch die abfolute 
Realität erwiefen ſei. Das, wodurd eine jede Eonfiruction abfelut 
if, ifl mit dem, was Drincip des Zuſammenhangs der philofaphis 
fen Demonftration ift, felbft identifh und Ein und daffelbe. ' 
C. Bon dem Begenfag der reellen und ideellen 
Reihe, und den Botenzen der Philofophie. Die Eins 
beit im Endlidhen, fo gut wie die Einheit im Unendlichen, die 
im Abſoluten beide abfolut find, bilden, nur für die ideelle 
Beſtimmung, jede für fi relative Indifferenzpuntte, wie bie 
beiden Brennpunkte der elliptiihen Bahn; das Abfolute aber, 
oder das, worin auch diefe beiden Einheiten real gleidhgefegt 
find, ift der Eentrals oder abfolnte Indifferenz⸗ Punkt. Form 
und Weſen find überhaupt im Verhältniß der Indifferenz blos, 
inwiefern auf gleiche Weife das Weſen in die Form und bie 
Form in das Weſen gebildet ift. Denn infofern jenes, wird die 
Form als Einheit des Unendlihen mit dem Endlichen: inſofern 


Nene Zeitichrift für ſpec. Phyſit, St. I., S. -24, 2-2, 80. 
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dieſes, das Weſen als Einheit des Eudlichen mit dem Unend⸗ 
lichen geſetzt. Durch diefe beiden Einheiten werden in der ideel- 
Ien Entgegenfegung zwei verfchiedene Potenzen beflimmt, an ſich 
aber find beide die vollig gleichen Wurzeln des Abfoluten. Bon 
der erſten abfoluten Einbildung (der Einheit in die Vielheit, des 
Unendlichen ins Endlihe) Find in der erfiheinenden Natur die 
Abbildungen; daher Ratur an ſich betrachtet, nichts Anderes, als 
jene Ein» Bildung if, wie fle im Abſoluten felbfi, ungetreunt 
von der andern, if. Denn dadurch, daß das Unendliche in das 
Endliche, wird das Weſen in die Form eingebildet; da. nun die 
Form nur durch das Weſen Realität erlangt, fo kann das Weſen, 
da es in die Form, ohne daß nad) der Worausfegung diefe gleicher- 
weiſe in das Weſen eingebildet ift, fi nur als Möglichkeit oder 
Grund von Realität (und das iſt eben die Ratur), nicht aber als 
Indifferenz der Möglichkeit und dee Wirklichkeit darfichen. Die 
Ein» Bildung der abfolsten Form in das Weſen ifl, was wir als 
Bott denken, und von diefer Ein= Bildung find die Abbilder 
in der. ideellen Welt, welde daher ia ihrem Anſfich die andere 
Einheit ik. Die Form, die in das Weſen eingebildet wird, 
ſtellt ſich, im Gegenfag gegen das Weſen, das in die Form, 
und welches nur als Brand erfcheint, als. abfolute Thätigktit 
und pofltive Urſache von Realität dar. Im Abfoluten aber if 
das Unendliche in das Endlide, wie das Endlihe in das Un⸗ 
endliche, ohne Zeit, ewig gepflanzt; und in ihm fichen die beiden 
Einheiten, jene als Abſolutheit der Form, diefe als Abfolntheit 
des Weſens, Ratur und Bott, in gleicher ewiger Durchdringung. 
In jeder Einheit find wieder alle Potenzen enthalten, nur im 
der Einen unter dem gemeinfchaftlihen Erponenten der Endlich 
keit, in der andem unter dem bee Unendlichkeit. ' 


ı Meue Zeitichrift für ſpec. Phyſik, St. I., S. 34, 37 — 42 (Zeiticheift 
für fpec. Phyſik, Bd. U., 9.2, ©. 114). — Schiller fagt in den Philoſophi⸗ 
ſchen Briefen (Bd.IV., &©.437): „Natur und Gott find zwei Größen, die 
ſich sollfommen gleich find; bie Natur if ein unendlich getheilter Bott.” 
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1. Die erſte Potenz können wir die Potenz der Re⸗ 
flexion nemen, da in der Reflexion das Allgemeine zu dem 
Befondern binzulommt und geſucht wird. In der reellen Welt 
Cim Befondern) wird durch die relative Aufnahme das in die 
Form gebildete Weſen leiblih, und zieht körperliche Geſtalt an: 
in der ideellen (im Allgemeinen) ‚wird es Dusch Diefelbe Einbil⸗ 
dung Wiffen, und nimmt geiflige Gehalt an; jenes ifl die To⸗ 
talität einer materiellen Schaltung im Raum (des allgemeine 
Weltbau), diefes die Zotalität einer idealen Geſtaltung in ber 
Zeit (die Wiffenfhaft). ! 

2. Die in dem Weſen leuchtende und ihm eingrflaltete Form 
bezeichnet die zweite Dotenz, die der Subfumtion. In 
Anfehung der reellen Welt drüdt fie ſich, aber immer in der 
Unterordnung unter die reale Einheit, welche die berefchende der . 
Ratur iſt, in dem allgemeinen Medanismus, ber mit der 
Befimmung der Rothwendigteit gefekt ifl, aus, wo das 
Allgemeine oder Weſen als Licht, das Beſondere fi als Körper 
Herauswirft. Wie das Welen, das in die Form gebildet wird, 
fi) aus der Nacht an ben Tag erhebt: fo ifl dagegen die in das 
Weſen gebildete Form das Lit, das in der Finſterniß fcheinet. 
— Wie in der ideellen Neihe das Willen das in den Tag der 
Form gebildete Weſen des Abfoluten if, fd ifl dagegen das 
Handeln, das mit der Beflimmung der Freiheit gefegt ift, 
ein Hineinbilden der Form als des Befondern in das Weſen des 
Abſoluten ale das Allgemeine. Wie in der reellen Welt die dem 
Weſen identificirte Form als Licht ſcheinet, fo ſcheint in der ideels 
len Welt Bott felbft in eigener Beftalt, als die in der Einbildung 
der Form in das Weſen durchgebrochene lebendige iform. Es gibt 
kein wahres Handeln, welches niet das göttliche Wefen ausdrüdt. ? 


ı Meue Zeitfchrift für fpeculative Phyſik, St. IL, S. 42, 45 (Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, ©. 81). 
2 Neue Zeitſchrift für fpeculative Phyſit, St. IL, S. 46 — 48; Ideen 
zu einer Phil. der Natur, ©. 81; Borlefungen über die Methode, S. 28. 
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3. Die dritte Potenz, als Einheit der Reflexion und der 
Subfumtion, werden wir als die Potenz der abfolnten Gleich 
fegung des Endlihen und Unendlihen, und demnach der Ber 
nunft bezeichnen. Die abfolute Ins Eins- Bildung der beiden 
Einheiten im Realen (nur nicht als Syntheſe, fondern als Erftes 
betrachtet), auf ſolche Weife, daß in diefem die Materie ganz 
Form, die Form ganz Materie if, ifl der Organismus, das 
volltommene Gegenbild des Abfoluten in der Natur, der höchſte 
Ausdrud der Ratur, wie fle in Gott, und Gottes, wie er in 
der Natur if, im Endlichen. — Die abfolute InsEins-Bildung 
der beiden Einheiten im Idealen, fo daß der Stoff ganz Form, 
die Form. ganz Stoff ift, ift das Kunftwert; und jenes im 
Abſoluten verborgene Geheimniß, welches die Wurzel aller Rea⸗ 
lität iſt, tritt hier im der reflectirten Welt felbft, in der höchſten 
Dotenz und höchſten Bereinung Gottes und der Natur, als Ein: 
bildungstraft hervor. — 

Wenn die Schönheit etwas Unzeitliches ift, fo ift jedes 
Ding nur duch feinen ewigen Begriff ſchön. Die Dinge mit 
abfoluteer Wahrheit erkennen, beißt aber eben auch fo viel, als 
fie in ihren ewigen Begriffen erkennen. Die höchſte Schönheit 
und Wahrheit aller Dinge alfo wird angefhaut in einer und 
derfelben dee. Jedes von diefen begreift in feiner Abfolutheit 
das Andere in ſich, und ift felbfl wieder in ihm begriffen. Mit 
den beiden Einheiten, die in ihm, gleicher Natur mit ihm ſelbſt 
und unter einander, begriffen find, bildet das Abfolute ein drei⸗ 
einiges Wefen, defien innern Organismus Alles ins Unend⸗ 
lihe wieder darflellt und zur Ertennbarkeit zu bringen ſtrebt; 
und Mhilofophie geht in einem befländigen Segen und Wieders 
vernichten der ideellen Beſtimmtheit for. Wir werden in dem 
Weſen jenes Einen, welches von allen Entgegengefegten weder 


ı Neue Zeitfehrift für fpeculative Phyſit, St. IL, &.49—50; Ideen 
zu einer Philofophie der Natur, ©. 81. 
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das Eine noch das Andere ifl, den ewigen und unfidhtbaren Vater 
aller Dinge erkennen, der, indem er ſelbſt nie aus feiner Ewig⸗ 
keit heraustritt, Unendliches und Endliches begzeift in rinem und 
demselben Act gõttlichen Erkennens. Und das Unendliche zwar 
iſt der Geiſt, welder die Einheit aller Dinge iR: das Endlide 
aber an fi zwar glei dem Unendlichen, durch feinen eigenen 
Willen aber ein leidender und den Bedingungen ber Zeit unter- 
worfener Gott, nad gleihwohl als Endliches ohne Zeit bei dem 
Unendlichen, da diefe Drei eins find in Einem Wefen! Echt 
Schelungiſch ift auch bier das erfie, abſtractekke Moment die“ 
das höchſte und die Totalität geſetzt. 

U. Das Geſpräch „Bruno oder über das göttliche und 
natürliche Peincip der Dinge,” das, fewohl in Vezug auf den 
ſpeculativen JInhalt als. auch durch feine mythiſche Form, vom 
Studium des Platoniſchen Zimäus, fo zu fagen, duftet, wie es 
denn auch. aus ihm entfprungen if, ? gibt nun die Entwidelung 
des bisher im Allgemeinen über die reele Seite Geſagten. Der 
Berlauf der fernesen Darſtelungen aus dem Syſteme der Philo⸗ 
fophie in der Neuen Zeitfchrift hezieht fich oft ergänzend auf dies 
Geſprãch; wir müflen daher Beides zuſammenſchmelzen. 

A. Weder das Denken iſt .an fich der Zeitlichkeit unter- 
werfen, noch das Anfchauen, ſondern jedes wur durch feine rela⸗ 
tive Trennung ued Bereinigung von und mit dem andern. Je 
volltommener mun ein Ding if, deſto mehr beſtrebt es ſich, ſchon 
in dem, was an ihm endlid if, das Unendlihe darzufellen: 
deſto mehr nimmt es auch von der Unvergänglichkeit des Banzen 
au. Bon diefer Art find die Geſtirne und alle Weltkörper, deren 
Ideen von allen, die in Bett find, die vollkommenſten find. Auch 
in der relativen Identität der erfien Potenz der Ratur Cauf die . 
Schelling fi) hier allein beſchränkt) recurriren wieder alle Potenzen; 
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und nur aus diefer In Eins- Bildung aller Potenzen, auch im 
Refler, kann die Ratur der Materie begriffen werden. Das, 
was aus.den Beziehung des Endlichen, Unendlichen und Ewigen 
auf das Endliche entfpringt, wenn jene Beiden zwar abfelut 
gleich werden, iſt der Raum, das ewig ruhige, wie bewegte Bild 
der Ewigkeit. 

1. Der Begriff aber, der ſich unmittelbar auf das Zuge 
bezieht, if an dem Ding ausgebrüdt darch die erfie Dimenflon 
oder die reine Länge. Die Linie, die erfle Potenz, Die der 
Reflexion, iR das exfte Fürflchſelbſtſein der Form (der Einbildung 
des Allgemeinen ins Befondere), das teme Schema der relativen 
Einheit der Indifferenz mit der "Differen, Das Herrſchende in 
der Linie iſt die Differeng, der hoͤchſte und reinfe Abſonderungs⸗ 
act von ben Aliheit des Raumes, die reine Ausdehnung, im 
der ins Inmdlide ein Punkt außer dem andern iſt 

2. Die zweite Boten; in ber velativen: Einbildung des 
Weſens in die Form IM die: in ihm wieder begriffene relative 
Hdentität des Endlichen wit dem Inendlichen, Aufnahme der 
Differenz in die Indifferenz Dieſe iſt das Beſtimmende der 
zweiten Dimenflon, und an der Materie das, wodurch fie in die 
Empfindlichkeit eingeht, Geſtalt annimmt, und ebenfo für das 
Urtheil, wie durch die erfie Potenz für den Begriff, beflimmt 
wird. Das abfälute Schema diefer Einbildung des Endlichen 
ins Unendlihe if die Kreislinie Was nun die Dinge für 
das blos Beradlinigte und den endlichen Begriff beſtimmt, iſt 
der. unorganifche Antheil: was ihnen aber Geflalt gibt oder fie 
für das Urtheil und. die Aufnahme des Befondern ins Allgemeine 
beftimmt, der organifche. Die beiden erſten Potenzen finb, in 
Anfehung der Diaterie, blos Form beflimmend. 

3. Die dritte Potenz der relativen Einbildung der Indiffe⸗ 
renz In die Differenz ift die In= Cins- Bildung der beiden Eins 
beiten der KReflerion und Subfumtion. Die in der relativen 
Einbildung des Unendlihen ins Endliche durchbrechende Gleich⸗ 
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heit diefer beiden: iſt der abſohute Raum. Das Bleichfegende 
iſt das Gegende der dritten Dimenfion, worin die beiden erſten 
fontheflet werden, demnach das Realitätebeſtimmende im Ram, 
Bie Schwere. Wir kommen diefe dritte Potenz in der erften, 
wehhe dir drei Ginheiten. der. Reflexion, der Subfumtion, und 
der, worin heide cine: find, aus einander gezogen und doch 
identiſch, wie in der Form des Schluſfes, darſtellt, ats die 
Potenz der. Bernimft ober. Anſchaunng bezeichnen. ' Auch dies 
ih nice ohne Verwirrung, da immer diefelbin Kategorien blos 
wiederboit werden, und. doch was fie in ben verſchitdenen Stufen 
derftellen, ſtets ein Anderes werben ſoll. u 

B. Uber Die erſte Potenz if auch blos in der iberiten Ent- 
gegenſetzung, nicht im ihrem Anſich, blos relative Einbildung des 
Unendlichen ins Endliche, und .in diefem wieder abfſelut: fd daß 
fie in die ſchlechthin abſolute Einheit zurüdigeht, dae als ſolche 
die beiden‘ Einheiten in ihrer Einheit begreift. Won biefen Ein⸗ 
heiten, Mie:im. der. ewigen Natur als.fo viel abſolute Ebenbilder 
von ihr ſelbſt find, müſſen auch im der Erſcheinung die Abbllder 
ſein. So iſt alſo die Einheit oder Idee, die im Abſoluten der 
erſten Potenz oder der Materie vorſteht, wieder ſchlechthin abſolut. 
Das iſt das im Abſoluten verborgene Princip der allgemeinen 
Geſetze, nah welchen fih die Materie im Weltbau 
geſtaltet. Rur in der fpeculativen Erkenntniß dieſer Geſetze 
beweift die Eonfiruction. der Waterie ihre Bollendung; überhaupt 
aber find die Geſeze des Weltbaus das allgemeine Bild der 
Philoſophie. Hier citirt Schelling einige Male Hegels, den 
er ſelber feinen Freund nennt, Differtattion De orbitis planeta- 
rum, ? deren Andeutungen und Grundſätze Selling bier beugt 
und entwidelt bat. Er fährt fort: 
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1. Die erfie Einheit, die der Einbildeng des Unendlichen 
ins Endliche, iſt die, duch welche ein jedes Ding die Möglich 
keit hat, in fich felbft zu fein, diejenige alfo, wodurch es dieſes 
beflimmte if. In einem folgen Endlichen wird, de es nicht 
Totalitãt oder Univerſum für fih, und nur in der Beflunmung 
durch anderes Bein ift, die. Einbildung des Unendlichen in fein 
Reales nur zum Trieb, mit andern Dingen eins zu fein, um 
- mit ihnen zufammen eine Zotalität darzuſtellen. Das alfo,: wos 
durch es im fich ſelbſt iſt, ſchlägt in das ESatgegengeſetzte, venlich 
m einen Trieb in Andern zu fein, in den Erganzungstiteb aus, 
der fi an den erfcheinenden einzelnen Dingen als Eohäfien 
äußert, d.h. als Magnetismus, die Impreffion der Selbſt⸗ 
oder Ichheit in der Materie. Der Weltkörper aber drüdt noch im 
der Erſchrinung des. Sen der. Idee aus; daher jeder ſich für füch 
ſelbſt das Ganze nimmt, und im feiner Abfonderung das Unwerſum 
darſtellen kann. Die Schwere nimmt unaufborlich die Differenz in 
die allgemeine: Indifferenz auf, indem fie die Serle oder den Aus⸗ 
dead des unendlichen Dentens an den Dingen dem Leibe verknüpft. 

2. Die andere Einheit ift, wie bekannt, die Subſumtion 
des: Eudlihen unter das Unendliche. Wie die reine Einbildung 
des Unendlichen ins Endliche, in der Abflrastion von ihrer ents 
gegengefegten, alfo in ber ideellen Beftimmtheit, der reine Raum 
ifl: fo if Diefe, Die entgegengefehte, in gleicher Abſtraetion, die 
reine Zeit. " Der unendliche Begriff, der an dem Endlichen 
durch die erſte Dimenflon ausgedrüdt ifl, wird lebendig thätig, 
indem das Endliche in ihn bineingebildet wird, wie er zum reis 
nen Sein, zur abfoluten Ruhe wird, indem er in das Endliche 
eingeht. Diefer actuofe Begriff, die lebendig gewordene Linie, ifl 
die Zeit, die nur Eine Dimenfion hat: das flets bewegte, ewig - 
friſche, harmoniſch fließende Bild des unendliden Denkens. In⸗ 
fofern nun ein Ding den unendlihen Begriff nit in fidh bat, 
infofern iſt es auch nicht als Befonderes abfolut, oder ſich felbft 
das Abfolute, fondern nur in einem Andern, weldes ihm das 
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Abfolute iſt. Sinwirderum, inſofern ein Ding das Unendliche in 
ſich feibh hat, inſoſern if es auch als Endliches im Unend⸗ 
lichen. Da nun das Schema der Einbildung des Endlichen ins 
Nnendliche die Zeit if, fo hat ein Ding, inſofern das Endliche 
nicht in ihm felbft in das Unendliche aufgenommen if, noth⸗ 
wendig auch Die Zeit außer fi, und wird des Seit verbunden 
durch das, worin Endliches und Unendlichet, Raum alfo auch 
wand Zeit, abfelut in Eins gebildet find. 

3 Die Zeit nun, die lebendige Einheit, wisd in der Schwere 
der Differenz verbunden. .Die relative In⸗Eins⸗Bildung aber 
des Raums und der Zeit iſt Bewegung, das Muh der Zeit. 
Bo alfa ein Ding nit. die Subſtanz in ſich ſelbſt hat, bewegt 
es fi notkewendig in der gegen das, weldes ibm das Weſen 
if. Dieſe Bewegung, dieſer SKortfihritt ins Sein, iſt, was wir 
Kali nennen. Um das Geſetz diefer Bewegung zu ‚erkennen, if 
neihwendig zu wiſſen, daß jedes Ding reell nur iſt durch Das, 
wodurch es dan unendlichen Begriff verbunden und in die Allheit 
der Dinge aufgenommen wird. Sofern es nun kiss die relative 
Sleichheit mit ſich ſelbſt behauptet, vwoird. ihm. das Allgemeine 
und das Befondere nicht anders, als wie Die Linie dem Winkel, 
within zum Dreied verbunden. Sofern es aber dem unendlichen 
Begriff der Dinge verknũpft wird, welder fi zu dem Cuodlichen 
an ihm, wie die zweite Noten; oder das Duadrat zu feiner 
Wurzel, verhält, kann ihm jener nur als das Qaadrat von ihm 
verfnäpft werden. Hieraus ergibt fi) für das Gegenwärtige 
Folgendes. Nämlich da das Sein aufer dem Abfoluten, oder 
Die Differenz, in jeder Beziehung nur eine quantitative fein kann: 
fo kann fie auch in Anſehung des angenommenen Dinges nur 
quantitative Differenz; in Bezug auf den Raum, alfo Ents 
fernung defielben von dem Abbilde feiner Einheit, fein. Und da 
ferner die Größe jener Differenz auch die Größe der Entfernung 
beftimmt, fo hat auch diefe zu dem wahren in den Raum fallenden 
Abbilde daffelbe Verhältniß, welches die reine Diffexenz zu der Idee 
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ſelbſt hat. Jene Bewegung gefchieht daher fo, daß die Zeit wicht 
der einfachen Entfernung, fordern dem Quadrat: der Entfernung 
gleich fei. Und Hier liegt der Grund des Newtoniſchen Gefeges, 
daß die Schwere überhaupt im umgekeheten Verhältaiß dis 
Quadrats der Differenz (Entfernung) zunehme: indem.der Körpern 
fletig fortfähet zu fallen, nehmen die Zeiten ab, und Sie Räume 
verhalten fi, wie die Quadrate der Zeiten. ! 

C. Das Bolltommmere nun betreffend, weiches dus" Sein 
und das Leben in ihm felbſt hat, fo iſt das Endliche dem Un⸗ 
endlichen in ihm auf ſolche Weiſe verbunden, daS dieſes zu jenem 
fidy nicht mehr als fein Quadrat, ſondern wie völlig. Gleiches 
zu. vollig ‚Bleichem verhält, Wird aber. das Quadrat wit.dein, 
wonon es das Quadrat ifl, vervielfacht, fo entficht der Würfel 
(A®), welcher dad finnliche Abbild der Idee oder der abfeluten 
Einheit des Gegenſatzes und der Cinheit felbft iſt. Hier iſt das 
Weſen und die Bleichheit der drei Einheiten im Beſondern am 
tieffden zu ſchauen. Die erſte Einheit des Weltkörpers (die 
Einformung des Unendlichen ins Endliche) iſt die, kraft welcher 
der Welitörper in: ch ſelbſt if, und als folder feinen Raum 
und Diſtanz vom Centro oder dem Mbbild der Einheit behauptet. 
Diefe Einheit werben wir, um nur .vorläuflg unfere Ideen an 
etwas Belanntes anzufchließen, indeß feine Sentrifugaltraft 
nennen; die andere, die Einbildung des Endlicden ins, Unend⸗ 
liche, wodurch der Weltkörper, indem er in fich felbfi, aud im 
Eenteo ober dem Abfoluten if, werden wir mit gleichem Grunde 
indeß als feine Eentripetaltraft bezeichnen. (Die beiden 
ganz ideel — formel — entgegengefegten Kräfte haben keine 
andere Bedeutung, als die einer Hypotheſe, und find blos empi⸗ 
rifhe Begriffe, Kategorien, durch deren Anwendung der Berfland 
formale Theorien erzeugt.) Er kann nur dadurd fi felbfi die 
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Sablanz fein, daf die‘ Linie feiner Entfernung in ihm lebendig 
wird; lebendig aber wird fie nur dadurch, daf die Differenz oder 
das rein Endlihe an ihm dem umgnblichen Begriff gleich wird, 
welcher, da er die Seit if, der Entfernung vereint, dieſe zum 
Umlauf macht, — die Diſtanz, die zur Beit wird. Huf Diefe 
Meile find den Sphüren ihre Zeiten. eingepflangt warben, fie 
ſelbſt aber durch ihre himmliſche Mater angewiefen,. durch Erei« 
fende Bewtgungen das Sinnbilbd dis Alls zu fein, das, fi aus⸗ 
beeitend in alle Naturen, doch ſtets zurüdkehrt :wteder. in feine 
Einheit. Denn das, wodurch fie fi abſondern und entfernen 
von dem Abbild ihrer Einheit, und das, wodurch ſte aufgenom⸗ 
men werden in den unendlichen Begriff‘, iſt in ihnen nicht getrennt, 
wie in den irdiſchen Dingen, oder in ſtreitende Keäfte gefemdert 
(dieſe bioße Berſtandeskategorie verwirft fomit Schelting jekt aus⸗ 
drũcklich), fondern harmoniſch verkaüpft. Rah dem allgemeinen 
Schema der Conſtruction verhalten ſich Die drei Keppler ſchen 
Geſetze überhaupt wie Jadifferenz ober abfolste Gleichhit des 
Ylgemeinen und Befonderen, Differenz des Allgemeinen und 
Beſondern darch Differenzizung in der Form, und Wiederher⸗ 
ſtelung der Identität durch Gleichſetzuug des Allgemeinen md 
Beſondern in der Zotalität, worin Beide zur Einheit reconſtruirt 
find; fle drücken auf diefe Weiſe den ganzen Bernunfiorgemis« 
mus in den Bewegungen der Weltkörper volllemmen aus, und 
bilden unter fi felb ein in fich gefhloflenes Syſtem, den 
ganzen Typus der Gefegmäßigleit. ' ' 

1. Ein Weſen, weldes ſelbſtfländig, gottgleich iſt wicht 
der Seit untergeordnet, fonderm zwingt dieſe, ihm unterwürfig zu 
fein, und macht fie fi) ſelbſt unterthan. Das Endliche ferner 
an fi dem Unendlichen gleichſetzend, mäfigt es die gewaltige 
Seit: fo dag fe nicht mehr mit dem, wovon file das Quadrat 
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it, ſondern mit fi) ſelbſt vervielfocht der wahren Idee gleich 
wird. Aus diefer Mäfigung der ‚Zeit entfpringt das himmlifche 
Maß der Zeit, jene Bewegung, :in welcher Raum und Seit ſelbſt 
als die völlig gleichen Größtn gefegt werden, bie, durch fü ſelbſ 
vervielfacht, jenes Weſen göttlichen. Arl erzeugen. Da die Zeit in 
den Raum, dee Raum in die Zeit untrennbar gewachfen ift: fo 
kann dieſe mit. dem Raum fentbefirte Seit (welche Umlaufszeit 
iſt) kein unmittelbares Werhältniß zum Raum als Raum (zur 
Dikanz), fordern nur zu dem. haben, in Anfehung defien Beide 
untrennbar find, welches das A° if. Da femer die Umlaufs⸗ 
zeit wicht ein Theil, ſondern das abſolute Ganze iſt (indem fle 
auch ihr Guigegengefetztes begreift, und Diſtanz und Zeit abſolut 
verbunden find; welches im dem Fall nicht Statt findet): fo kaun 
fie, als reelle, ſich zum A® nur als die Quadratwurgel verhalten. 
Es felgt mithin allgemein, daß ſich die Umlaufszeiten in An⸗ 
ſehung alter Weltkörper, wie: die Quadratwurzeln aus deu Cubis 
ihrer Ontfernungen vom: Centro verhalten; welches Das erſte 
der Kepplextſchen Geſetze HM. - 

2.. Wenn nun das von ſich ſelbſt Bewegte auf eine folder 
vollig gleiche Weife die Differenz an ſich in. die Indifferenz auf⸗ 
nehmen, und hinwiederum die Indifferenz in feine Differenz fegen 
tönnte, entſtünde diefenige ‚Figur, welche der vollkommenſte Aus- 
druck der Bernunft, die Einheit des Allgemeinen und des Bes 
ſondern ift, die Kreislinie. Wäre diefe Form allgemein, fo 
würden jene himmliſchen Thiere in gleichen Zeiten vollig gleiche 
Bogen befcpreiben: und jene Differenz des Raumes und det 
Zeit, welche Du in der Bewegung des Einzelnen gegen feine 
Einheit, im Fall, gefeben haft, wäre vollig vertilgt. Allein dann 
wären alle gleich volllommen. (Bielmehr käme ihnen nus die 
abftracte Identität des Berflandes zu.) Die ungeborne Schönheit 
aber, die fih in ihnen enthüllt, wollte allgemein, daß an dem, 
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woburd fie fihtbar würde, eine Spur des Beſondern zurück⸗ 
bliebe. Indem fle ihr Angeſicht an dem Himmel für ſinnliche 
Augen entfchleierte, wollte fie, daß jene abſolute Gleichheit, welche 
die Bewegumgen der Sphären lenkt, im zwei Punkte getrennt 
erfchiene, in deren jedem zwar diefelbe Einheit der Differenz 
und der Indifferenz der Sache nad für unfinnliche Augen aus⸗ 
gedrüdt, jedoch nicht dem Schein nad gegenwärtig ſei. Go iſt 
Die allgemeine Ellipticität der Bahnen der Weltkörper, das 
zweite Keppleriſche Geſetz, nichts Anderes, als Differenzis 
rung der in dem erften ausgedrüdten Bleihheit. Die Ellipfe ift 
nichts Underes, als das allgemeine Schema der in der Differenz 
ausgedrüdten In» Eins» Bildung der beiden realen Einheiten, 
in deren Einer die Differenz der Judifferenz, in der andern bie 
Indifferenz der Differenz glei geworden. So bewegen fd die 
in ſich ſelbſt zurüdtchrenden Sphären nicht um Einen Mittel» 
punkt, fondern um zwei getrennte Brennpunkte, die ſich wechfels 
feitig das Gleichgewicht halten, und deren Einen zwar das 
leuchtende Abbild der Einheit füllt, aus der fle genommen find, 
der andere aber die Idee eines jeden Körpers ausdrückt, fofern 
es fi felbfi das All und abjolut und felbfifandig il: Damit fo 
in der Differenz ſelbſt die Einheit und das eigene Verhängniß 
eines jeden erkannt werde, als befonderes Weſen abfolut und 
als abfolut ein Befonderes zu fein. ! 
3. Allein weil auch die Differenz im diefer Bezichung wicht 
blos für die Erſcheinung, fondern auch in der Erſcheinung ſelbſt 
wieder zur Identität gebracht werden follte: fo find jene himm⸗ 
liſchen Geſchöpfe durch eine wahrhaft göttliche Kunft gelehrt wor⸗ 
den, den Lauf ihrer Bewegungen jegt zu mäßigen und anzuhal⸗ 
ten, jegt ihrem inwohnenden Zriebe freier zu folgen; und, damit 
auf diefe Art Zeiten und Räume wieder glei würden, und bie 
Entfernung, welche nur durch ihre Gleichheit mit der eingebornen 
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Zeit lebendig iR, nicht aufhörte, lebendig zu fein, in der gröfe- 
ren Entfernung in derfelben Zeit einen kleineren Bogen zurück⸗ 
zulegen, in welcher in der geringeren der größere Bogen zurüd- 
gelegt wird. Die reelle Bleigfegung der beiden Einheiten, deren 
Schema die Kreislinie ift, wird chen dadurch wieder hergeſtellt, 
daß die Zeiten ſich nicht wie die durchlaufenen Bogen, fondern 
wie die ganzen Näume zwifchen diefen und dem Centro vers 
halten. Denn da diefe, dem Anhalt nach, einander gleich find: 
fo folgt, daß in gleihen Zeiten doc wieder gleiche Räume durch⸗ 
kaufen werden. Durch diefe mehr als flerbliche Klugheit, welche 
in der Differenz ſelbſt die Gleichheit bewahrt, geſchieht es, daß 
die Geſtirne, deren Bahnen in dem Schein zwar aufgehebene 
Keeislinien find, doch wahrhaft und der Idee nah Cirkelbahnen 
befchreiben. Und diefes ift der Sinn des dritten Keppler’- 
ſchen Befeges.‘ 

Wo Schelling ans Einzelne gebt, werden feine Gäpe ganz 
fpielend, da die allgemeinen Kategorien hierfür vollends nicht 
mehr ausreichen: fo wenn er die Reibe der Körper des Sonnen 
foftems mit der Reihe der Metalle vergleicht, wobei der Sonne 
das Bold, als das geronnene Licht, zufalt, und er die Unterſchiede 
in beiden Reihen auf einen Sohäflonsunterfchied zurückführt. Er 
will ſchließlich an diefer Ausführung eine „Probe“ feiner Prin⸗ 
cipien finden, doch hat er Recht, ihr zu mistrauen, indem er 
felbR jene erflc, „von höhern Gründen entlehnte Beglaubigung” 
vorzieht. “ Die organifhe Nature wird bier gänzlich vergeſſen, 
und die unorganiſche nur theilweife in diefe Darſtellung des all⸗ 
gemeinen Mechanismus im Weltbau verflodten. — 

So if alfo das Univerſum in der abfoluten Ydentität, nicht 
als in einem ordnungslofen und unfsrmliden Chaos, fondern in 
abfoluter Schönheit und Form, deunod als im Chaos begriffen, 


ı Bruno, ©. 110; Neue Zeitſchrift, St. IL., ©. 79—80. 
2 Neus Zeitkheift, St. IL, S. -174; &.IIL, S. 22-108 (102). 


reper hf, Eihelings Bewme, 310 
namlich im abfoluten Ins Eimauder, ohne Raum, vhne: Zeit, 
ohne Unterfcheidbackeit und dennoch geſchieden, zugleich als Ein⸗ 
beit und Allheit. Aber aus diefer Ydentität iſt auch das. Uni⸗ 
verſam nie auf zeitliche Weiſe entfprungen, fondern wie es jekt 
entipringt, ifl es ewig aus ihr als das Bild der göttlichen Weis⸗ 
heit gerüftet und gewappnet aus dem Haupt der ewigen Macht 
entfprungen; und wie es ewig entfprungen if, entfpringt es auch 
jegt, nämlich fo, daß ihm jene nidft der Zeit, fondern der Idee 
nad vorangeht. In der Dlitte aller Sphären, an dem Abbild 
ihrer Einheit, entzändete fi das unfterbliche Fit, welches die 
ewige Idee aller Lörperlihen Dinge if. Je mehr aber ein Ding 
eingeln iſt und‘ in feiner Einzelnheit beharret, deſto mehr trennt 
es fih von dem ewigen Begriff aller Dinge, welcher in dem 
Licht außer ihm fällt, und gehört dem an, was nicht ift, ſon⸗ 
dern Grund von Exiftenz if, der uraltın Nacht, dee Matter 
aller Dinge Das Licht if in der Natar felbfi das göttliche 


(zengende, thätige), wie die Schwere, weldhe ein Schen der Nacht, 


in den Tag if, das natürliche (mütterliche, empfangende, 
leidende) Princip, die Natur in der Ratur. Dur das gött⸗ 
lie Princip, weldes die himmliſchen Dinge lenkt, find alle 
ihre Handlungen auf die Einheit gerichtet. — Im Erkennen 
ſelbſt iſt der relative Begenfag des Endlihen und Unendlichen 
geiekt. Das Beziehen des endlichen Erkennens auf das unend⸗ 
liche bringt das Wiſſen hervor, nicht ein abfolut zeitlofes Erken⸗ 
nen, fondern ein Erkennen für alle Zeit. Durch jene Bezichung 
wird nothwendig die Anfhauung mit dem, was in ihr endlich, 
unendlih und ewig if, zugleich unendlich und zu ciner unend» 
lichen Möglichkeit von Etkenntni. Das Unendliche aber unends 
lich gefegt, .ift, was wir Begriff nenzen, die Möglichkeit: das 
Endlihe aber unter das Unendliche aufgenommen, erzeugt das 
Urtheil, die Wirklichkeit: fo wie das Ewige, unendlich geſetzt, 
den Schluß, die Nothwendigkeit. Hierin liegt ein ſchwer zu ents 
widelndes Gewebe, und eine beſtimmte Articulation (der Dialektik 
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nãmlich, deren Fachwerk nur hier und da. zu berühren Cihelling 
im Stande if). Im Unendlichen drückt fi die Form des Ewi⸗ 
gen durch zwei Begriffe aus, Gubflanz und Accidenz. Sa der 
Endlichkeit aber oder Wirklichkeit fpiegelt fih das Ewige duch 
die Begriffe der Urſache und der Wirkung. In der Rothe 
wendigteit. endlich drückt fi das Ewige durch den Begriff der 
allgemeinen Wechhfelbeftimmung der Dinge durch einander aus; 
und diefes iſt die höchſte Totalität, welche fih in der Reflesion 
erkennen läßt. Die unendliche iform im Schluffe iſt die katego⸗ 
riſche: die endliche, die bupothetifhe: die am meiflen von der 
Natur des Ewigen hat, die disjunctive. O bewundernswürdige 
Form des Verfiandes! Welche Luft ifl es, den gleihen Abdruck 
des Ewigen von dem Gerüſte der törperliden Dinge an bis 
herauf zur Form des Schluſſes zu erkennen. In diefer ganzen 
Sphäre des Willens waltet eine durchaus untergeordnete Erkennt⸗ 
nißart, welche wir die der Reflerion oder des Verflandes nennen 


werden. (Schelling bat alfo diefe Kategorien der fubjectiven 


Logik, deren höhere Bedeutung ihm, wie Schlegeln, zwar durch 
Hegel aufgeflofien worden zu fein fiheint, dennoch nicht, gleich 


Hegel, zu Diomenten der fpeculativen Bernunft erheben Fönnen.) — 


Die Trennung der beiden Welten, jener, weldhe das ganze Weſen 
des Abfoluten im Endlihen, und jener, welche es im Unendlichen 
ausdrüdt, iſt auch die des göttlichen von dem natürlichen Princip 
der Dinge. Der Organismus verbindet das Licht oder die 
im Endlihen, das Kunſtwerk das Licht jenes Lichtes ober die 
im Unendlichen ausgedrüdte ewige Idee, als das göttliche Princip, 
dem Stoffe, als dem natürliden. Wir müffen das Mniverfum 
bis dahin verfolgen, wo der abfolute Einheitspunft in die zwei 
selativen getrennt erfcheint, und in dem Cinen den Quellpunkt 
der reellen und natürlihen, in dem andern der ibeellen und 
göttlichen Welt erkennen, und mit jener zwar. die Menſchwerdung 
Gottes von Ewigkeit, mit diefer die nothwendige Gottwerbung 
des Menfchen feiern: und, indem wir auf diefer geifligen Leiter 
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frei und ohne Widerſtand auf und ab uns bewegen, jetzt herab⸗ 
ſteigend, die Einheit des göttlichen und natürlichen Princips 
getrennt, jetzt hinaufſteigend und Alles wieder auflöſend in das 
Eine, die Ratur in Gott, Gott aber in der Natur fehen. ! 

II. Wie das Sefpradh Bruno ein Bruchſtück aus der reels 
len Reihe weiter eutwidelte, fo ſchließt ſich die fragmentariſche 
Fortſetung dieſes Geſprächs, die Schrift „Philoſophie und 
Religion,“ als eine Darſtellung aus der ideellen Reihe, die hier 
die praktiſche Philoſophie genannt wird, ausdrücklich den zwei vor⸗ 
hergehenden Schriften an. Die äußere Beranlaffung zur Heraus⸗ 
gabe mar die, daß, indem Schelling durch Eſchenmayer (in 
deffen Schrift „Die Philoſophie in ihrem Mebergang zur Nichts 
philoſophie,“ 1803) und Andere auch in feine Raturphilofophie 
einen „ergänzenden Glauben” hereinbrechen ſah, er in dieſer 
Schrift, den hingeworfenen Fehdehandſchuh aufnehmend, fich über 
das Verhältniß von Philofophie und Glauben ſpeculativer Weiſe 
erflärt, und dergleichen zudringliche Anhänger ſich allen Ernfles 
verbittet.? Doc wurde endlih auch er felber, ihrem Beifpiele 
folgend, in diefen Slaubensdrang hineingeriffen, wie dann fein 
Beifpiel wiederum Andere nach fi) gezogen hat. Wenn bei diefen 
Lestern aber, wie beim Meiſter, fi der Blaube auf der höhern 
Stufe nur reconftruirt, und reconftruiren muß, um endlich mit 
dem abfoluten Wiffen volftändig ausgeföhnt zu werden (weshalb 
wir von ihnen and in der Folge noch zu reden haben): fo flelen 
jene Erfiern, die anfänglich zwar auch mit Schelling wenigſtens 
ſcheinbas von denſelben Principien ausgingen, doch bald in das 
vulgare Gebiet der längſt abgethanen, hinter ung liegenden Gefühls⸗ 
und Glaubens⸗Philoſophie zurück, und verdienen daher in der 


ı Mene Jeitſchrift, St. U. ©. 85-87, 46—47, 58 (Ideen zu einer 
Yhilofophie der Natur, ©. 142); Bruno, ©. 119, 123 — 124, 126 (186, 
4153 — 155, 157 — 160, 164), 176-177, 222. 
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Geſchichte der Philoſophie weiter krine Birudfigtigung. * Eſchen⸗ 
maper behasptet, daß Das Abfolute der Philoſophie noch nicht 
der wahre Bott fri.? „Sollen die herrlichſten Provinzen unferes 
Geiſtes“ (ruft er pathetiſch aus) „durchs Denken verdorben werden? 
Eine höhere Harmonie, als Deren der Verſtand fähig if, liegt 
im Gemũthe des Menſchen, wo der Begriff kein Recht mehr bat. 
Dee Glaube, dir in fi ſelbſt Die Urkunde der Sottheit, Die 
keines Zeugen aus dem Verſtande bedasf, hat ein für alle Mal 
dem Willen entfagt.” * Sa ik Efihenmaper auch noch in feiner 
„Pſychologie,“ Die 1847 erfihien, obgleich er die Terminologie 
der Nauurphiloſephie immer noch beibehielt, auch wehl hin und 
wieder fogar in der Gache noch mit Schelling ührreinzufiunmen 
vorgibt, doch in der That nad) nicht einmal fo weit, als 5. B. 
Fries, der Kühlen und Denken do ſchon zu vermitteln fuchte: 





» Hierher rechne ich Windifhmann, Wagner, ber foäher (ch 
aud noch in eine mathematische Philofophie verirrte, und Krane Wenn 
mit dem GErften, der durch Bereinigung im Gebet mit Fürft Hohenlohe 
ſich von einem fechtjährigen Mugenlibel voſfkommen curirt hatte, Hegel, in 
einem Briefe au feine Battiun (Werfe, BB.XVH, ©.553), Sch vor der 
Hand recht gut verftändigt zu haben behauptet: fo mag er ihm allerdings 
zugegeben haben, daß der Stande, die Macht bes Geiftes (mohl auch das 
Ausruhen wer Augen während des langen Betens) dies Wunder bewirken 
Tonnte. Die Glaubensphiloſophie ift hier, wie in Ealfer& hetender Thats 
ahnung (Siehe Oben, Th. J. S. 428) ganz praßtif geworden. Sonft gibt 
Vindiſchmann feteit, in der Nachſchriſt zu der nunmehr erfchienenen legten 
Dälfte des zweiten Bandes der Schlegel'ſchen (nach der Borerinnerung, 
©. u) zu Cöln gehaltenen Vorlefungen a. d. Jahren 1804 — 1806 (©. 547, 
Anmert.), Seugniß davon, daß, „ungeachtet wisderholter mündlicher Aus⸗ 
einanderfepungen mit Hegel, er über wandye Vodenklichteit ſich noch nicht 
ganz beruhigt fühlen” könne, ja die ſeitdem erſchienenen Hegel’ichen „Bars 
lefungen über die Philofophie der Religion den Grundirrthum der Conſub⸗ 
fantistität des Menſchen mit Bott enthielten“ (nur fie erſt?), und „zum 
abfolutelten Rationaliemus” die Bahn gebrochen hätten, „wie er fich im 
verderblichften Product der Schule, in dem Leben Jeſu von Strauß,” offen: 
bare. Auch Windiſchmann freut ſich dabei, wis Schlegel, der Belehrung 
Btellings (5.546). 

2 Allgemeine Zeitfchrift son Deutſchen für Deutſche, herausgegeben von 
Schelling (1818), Bd.L, 9.1, ©. 65, 71. 

3 Ebendaſelbſt, S. 47 — 48, 53 — 54. 
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ſondern rt das‘ Geſühl üben: den: Begriff; unbirüberhaupt als 
das: Höfe. Auch über den unendlichen Progreſ Ammt eu nicht 
Yinweg, indem alle Erkenntnig, ihm nichts Auderes, dis cine 
Bpprorimatige zur im Ganzen unerreichbaren Idee der Wahr⸗ 
peit iR: und bleibt durchaus im Kantifch⸗Jarobiſchen Nefultate 
ſtecken, da allein das Factum des Glaubens, alé eine uninittel⸗ 
bare Grwißheit aus Offenbarung, uns. ven Bott und Unſterb⸗ 
lachteit unterrichten ſoll. Ja, et überbietet Selb; no Facabi, 
wem er behauptet, daß die Eriflenz des; Böttlichen unmittelbat 
auch ohne Zuthun der Bernnauft gewiß ſei. Schr richith 
wanbte Oqhtlliug Eſchenmayrta rin, daß bie Predegt eines allen 
Biffen entgegengefsster Glaubens wit. dem Yıiplanbem zulchht von 
Einer Wurzel, nämlich, der verderblichſten Aufklärung⸗ Bamıne. — 

Schelling fagt num: Anfänglich hatten Religiem und Philo⸗ 
ſoxdie Ein geincivſhaftliches Geiligchum Grit als der Phlloſoddi⸗ 
vie einzig großen Gegeuflünde, um deren willen allein es werth fl, 
zu philoſophiren, durch die Neligion / entzogen wurden, ſtieg der 
Werth. des dem Wiſſen entgegengefegten Olaubens. Des Weſen 
der voſſcudeten Philoſophie beſteht aber darin / ins blarem Wiſfen 
und anſchanender Etbenntnich Ju befiden, wus die Michtphiloſophis 
im Glauben zu ergreifea meint. Das Beſonders, was hie Ahtruug 
oder erligicdie Intnitien vor der Verhunftertammig voraus haben 
fol, iR nichts Anderes, als ein Reſt der Differenz, der in diefer 
gämlic, verſchwindet. Meligion. if ein ‚bloßes Coſcheinen Gottes 
in der Gerke, ſofern dieſe auch wych in der Sphüre ber Reflexien 
uud der Entzweiung iſt (oder; wie. Hegel fich ausdrückt, in der Jorm 
der Vorſtellung): dagegen liſt Phẽeloſophie nothwendig eine höhere, 
and gleichſam tuhigese. Bollendung des Geiſtes; dene fie iſt imuer 
in jenem Mbfolufen, ohne Gefahr, daß es ihr entflicht, weil. fie 
fich ſelbſt in ein Gebiet Über der Nefkerien geflüchtet hat. Wenn 


3 @fchenmayers Pſychologie (2. Auflage, 1822), S. 116-117, 109, 
93, 107, 118— 1%. Ä 
2 Allg. Zeitfchrift von Deutſchen für Demifche, Bd.1., H.1, &.1%, 119. 
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Echenmaher alfe: Boßt:npch: über’. Abſohaten ber Vermuſt font, 
fo ‚bat. ex, bie Befrsibimng, die ber Nhiloſorh davan merkt, wit 
perfisuden, indemier die alſolute Identitãt, als Segation der Gegen⸗ 
föge, für ein vᷣloßes Product, welches die Bereinigung der Gegen⸗ 
füge liefert, oder noch gröber: für eine Zuſammenſegung hält. 

u. A. Die Form das Abfolute auszudrüden, welche in der 
Philaſophie die am meiſten herrſchende geweſen, iſt, dag es an 
ſich das MirdersPin der. entgegengeſetzten Beſtimmungen, und 
doch gleich das: gemeimfhaftliche Weſen beider, das Sowohl 
Alsauh;ift: Dem Abſoluten kann Tem Sein zukommen, als 
dea: durch feinen Begriff beſtimmt ift; es iſt alfo überhaupt nicht 
real, fundern an ſich ſellſt nur ideal Aber glei ewig mit dem 
ſchlechthin Idealen iſt die ewige Form, die unter ihm ſteht, 
da es ile, ande. nicht der Zeit, doch dem Begriff nach voran⸗ 
geht. Dueſe Form iſt, daß das ſchlechthin Ideale, unmittelbar 
dis ſolches, ohne. alfa: aus feiner. Idealitãt herauszugehen, auch 
als ein Realts. fii. ; Die Grundwahrheit if, daß kein Reales 
an ih, fondemn: iur ein. durch Ideales beflimmtes Reales, das 
Ideale alfe: das ſchlechthin Erfe. fei.. So gewiß «6 aber das 
Erfie it, fo ‘gewiß. ift die Form dev Beftimmtheit des Realen 
durch das Ideale dus. Zweite, fo wie das Reale ſelbſt das Dritte, 
Der Begriff einer realen Folge, womit zugleich der der Weränt- 
derung defien, von dem. fle ausgeht, verknüpft if, darf. nicht 
auf diefe Wethältniſſe übertragen: werden, welche, ihrer Ratur 
nad), blos die einer idealen Folge fein konnen. Die Ideen, als 
die befondern Formen, in weldien die Eine und gleiche Identuãt 
objectiv wird, find die bloßen Moͤglichkeiten dar Differenzen und 
feine wirkliche Differenz; deun jede. Idee iſt ein Univerfum für 
fich, und. elle Ideen find als Eine Idee... Das felbfittändige 
Sichſelbſterkennen des ſchlechthin Idealen if eine ewige Ummwans 
delung der reinen Jdealität in Realität, die Selbfirepräfentation 
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des: Abſoluten. Das Abſolute wird ſich daher durch die Form 
nicht in einem blos idealen Bilde von ſich ſelbſt objertiv, ſon⸗ 
dern in einem Gegenbilde, -das zugleich es felbft, "ein wahrhaft 
anderes Abſolutes ifl. Vom Abſoluten zum Wirklichen gibt 
es feinen fletigen Uebergaͤng; der Urfprung der Sinnenwelt if 
nur als ein vollkommenes Abbrechen von der Abſolutheit durch 
einen Sprung denkbar. Das Abſolute IR das einzige Reale, 
die endlichen Dinge dagegen find nicht real. Ihr Grund kann 
daher nicht in einer Mittheilung von Realität an fle, welche 
vom Abfoluten ausgegangen wäre: er kann nur in eines Ent» 
fernung, in einen Abfall von dem Abfoluten licgen. ' 

Durch diefelbe ſtille und ewige Wirkung der. Form, durch 
welche die Weſenheit des Abſoluten ſich im Object abs und ihm 
einbildet, if Diefes auch, gleich jenem, abſolnt in fi ſelbſt. 
Diefes Ichfichfelbffein, dieſe eigentliche und wahre Realität des 
erften Angeſchauten, iR Freiheit; and von jener erfien Selbſt⸗ 
ſtãndigkeit des Gegenbildes fließt aus, was in der Erſcheinungs⸗ 
welt als Freiheit wieder auftritt, weiche noch die letzte Spur 
und gleichſam das Siegel der in die abgefallese Welt hinein» 
geſchauten Göttlichkeit if. Das Gegenbild, als ein Abfolutes, 
das mit dem erſten alle Eigenfchaften gemein bat, wäre nicht 
wahrhaft in fich ſelbſt und abfolut, könnte es nicht fi in feiner 
Selbfiyeit. ergreifen, um als das andere Abfolute wahrhaft zu 
fein. Aber es kann nit als das andere Abfolute fein, ohne 
fi eben dadurch von dem wahren Abſoluten zu trennen, oder 
von ihm abzufallen. Denn cs iſt wahrhaft in fi felbfi und 
abfolut nur in der Selbſt⸗Objectivirung des Abfoluten, d. 5. 
nur fofern cs zugleih in dieſem if; diefes fein Verhältniß zum 
Abſoluten if das der Nothwendigkeit. Es if abfolut frei 
nur in der abfoluten Rothwendigkeit. Indem es daher in feiner 
eigenen Qualität, als Freies, getrennt von der Nothwendigkeit, 
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iſt, hört es auch auf, frei zu fein, und verwidelt ſich mit der⸗ 
jenigen Rothwendigkeit, welche die Negation jener abſoluten, 
alſo rein endlich IR. Die Freiheit in ihrer Losſagung von bet 
Nothwendigkeit iR das wahre Nichts, und kann eben deshalb 
auch nichts, als Bilder ihrer eigenen Nichtigkeit, d. h. vie finns 
lichen und wirktichen Dinge, produtiren. Das Producirende bleibt 
immer die Idee, welche, ſofem fie beflimmit if, Endliches zw 
- producieen, in ihm ſich anzuſchauen, Seele ik. Das, worin 
fie ſich odjectiv wird, iſt ein bloßes Scheindild, ein immer und 
nothwendig Producirtes, das nicht an ſich, ſondern nut in Bezug 
auf die Seele, und auch auf dieſe nur, ſofern fie von ihrem Urbild 
abgefallen if, wirklich if. Dieſer Abfall iſt übrigens fo ewig 
(außer aller Zeit), ale die Abfotwtheit felbft und als die Ideen⸗ 
weit. Er if auferwefmtlih für das Mbfolute, wie für das 
Mrbild; denn er verändert nichts in Beiden, weil das Gefallene 
unmittelbar dadurch fich in das Nichts einführt, und in Anſehung 
des Ybfoluten wie des Urbilds wahrhaft Nichts und nur fie 
fie ſelbſt ff. Das erſcheinende Uniderſum bat wahrhaft: weder 
angefangen noch auch nicht angefangeri, weil es ein bloßes Nicht⸗ 
fein iſt, das Nichtſein aber ebenfowenig geworden ols nicht ge⸗ 
worden fein Tann; aus demfelben Stunde kann e6 weder begrenzt 
noch unbegrenzt fein. ! | 

Das Fürfichſelbſtſein des Begenbildes drüdt fi, durch die 
Endlichkeit fortgeleitet, in feiner höchſten Potenz ats Ichheit 
aus. Wie aber im Planetenlauf die höchſte Emtfernung vom 
Eentro unmittelbar twieder in Annäherung zu ihm übergcht, fo 
iſt der Punkt der äuferfien Entfernung von Bott, die Ichheit, 
auch wieder der Moment der Rfückkehr zum Abfoluten, der 
Wiederaufnahme ins Ideale, wo In der gefallenen Welt ſelbſt 
wieder die urbildliche ſich herſtellt, jeme iberirdiſchen Mächte, die 
Ideen, verföhnt werden, und in Wiſſenſchaft, Kunft und flttlichem 


Philoſophie und Religion, S. 30 — 40, 43— 44, 2. 


Erſter Abſcitt. Schetlings Philoſophie und Religion. 327 


Thun drs Menſchen ſich herablaſſtn in die Zchlickeit. Die große 
Abſicht des Unwverſum mad feiner Gejchichte iM keine andere, als 
die vollendete Verführung und Niizderauflöfung in die Abſolutheit. 
Mur durch die Ablegung der Bchbfheit und die Rückehr in ihre 
ideale Einheit gelangt die Setle wieder dazu, Göttliches anzus 
ſchauen und Abſolntes zu producisen, Wer das gute Princip ohne 
das döſe zu erkennen meint, befindet ſich in dem größten aller 
Irrthümer; denn wie in dem Gedicht des Daänte, geht aud in 
der Philoſophle nur durch den Abgrund der Weg' zum Himmel. ! 

Die Seele, ihren Abfall ertennend, firebt in jedem ihrer 
Schelublſder fo viel möglich die ganze Idee und alle Abfinfungen 
der Ideen als Potenzen aussmöriden, damit fie das Ganze 
zu einem vollkommenen Abdruck des wahren Hniverfum mache. 
Die beiden Einheiten der Idee, die, wodurch fle in ſich, und 
die, woduch fie im Abſoluten If, ſind in ihrer Idealität Eine 
Einheit, ımd die Idee daher ein abſolutes Eins. In dem Abfall 
wird fie zu einem Zwei, einer Differenz; und die Einheit wird 
ihe daher nothwendig im Produciren zu einem Drei. Wie die 
Zeit die Eindildung der Identität in die Differenz if, fo iſt 
der Raum nothwendig die Zurückdildung der Differenz in bie 
Yoentität (in, der frühern Darftellung wear es gerade umgekehrt; 
fo formell find diefe Unterſchiede), die Differenz alfo der Aus⸗ 
gangepunti. Diefe, welche im Begenfag mit der Identität nur 
als reine Negation erſcheinen kann, ſtellt ſich im Punkt dar; 
Denn er if die Regation aller Realität. Die Identität iſt da⸗ 
durch gefegt, daß in dee abfoluten Geſchirdenheit jeder Punkt 
dem andern vollkommen glei if. Das Bild der idealen Ein- 
heit if in der Zeit als Vergangenheit, ein abgefchlofienes 
Bild für die Seele, worin fle die Differenzen als zurüdgegan- 
gen, wieder aufgenommen in die Identität anfıhaut. Die reale 
Einheit als folde ſhaut Fe in der Zukunft an; denn durch 
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diefe projiciren fl für fle dir Dinge und gehen in ihre Selbſ⸗ 
heit ein. Die Indifferenz oder die dritte Einheit.haben die bei= 
den Gegenbilder gemein; denn die Gegenwart in der Zeit, weil 
fie für die Seele nie iſt, wie die ruhige Ziefe des Raumes, 
find ihr ein gleiches. Bild des abſoluten Richts der endlichen 
Dinge. Wie das wahre Univerfun ale Zeit als Möglichkeit 
in fi, aber keine außer füh bat: fo-frebt das Producirende 
die Zeit dem Dritten zu unterwerfen, und fie in der andern 
Einheit zu feffeln. Weil aber die Seele nicht zurückkann In Die 
abſolute Theſis, die abfolute Eins, produrirt fie nur die Syn⸗ 
thefis oder die Drei, worin die beiden Einheiten, nit wie im 
Abfoluten ungetrübt als ein und dafielbe Eins, das ſich nicht 
fummirt, fondern als ein unüberwindlihes Zwei ſtehen. Das 
Producirte, die Materie, ift daher ein Mittelweſen, weldes 
an der Natur der Einheit und der Zweiheit, des guten und des 
böfen Princips, gleicherweife Theil nimmt, worin die beiden Eins 
heiten fi durchkreuzend trüben und ein der Eeidenz undurch⸗ 
dringliches Scheinbild der wahren Realität hervorbringen, Ale 
ein bloßes Idol der Seele iſt fie, an fih und unabhängig von 
Diefer betrachtet, ein volllommenes Nichts. Iuwiefern nun die 
Seele, von der Seite ihrer Selbfiheit oder Endlichfeit betrachtet, 
nur durch diefes Mittelweſen, wie durch einen getrübten Spiegel, 
die wahren Weſen erkennt, iſt alles endlihe Erkennen nothiwendig 
ein irrationales, das zu den Gegenfländen an fi nur noch ein 
indirectes, duch Reine Gleichung aufzulöſendes Verhältniß hat: 
fo daß die Dinge in der endlihen Seele nicht unmittelbar aus 
- dem Ewigen entfpringen nod) darauf zurüdgeführt werden können, 
fondern nur als aus einander durch die Reihe der Urfachen und 
Wirkungen entfpringend begriffen werden können, und die Seele 
demnad, als identifh mit dem Produricten, in dem genz gleichen 
Zuftand der höchſten Verfinfterung ift, wie die Natur.! Hier 
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beginnt die innerſte Umwendung der Schelling'ſchen Denkweiſe, 
die ſich dann in Schubert vollendete. Wie Fichte immer mehr 
bavon ablief, nur den Ich Realltät zuzuſchreiben: fo jegt 
Schelling, uur der Natur. Gleichwie die AIchheitsichre zulept 
zu einem Sein und fefler Objectivität gelangte, fo geht die 
Naturphiloſophie in fih, um durch Herausheben der negativen 
Seite der Natur den abfoluten Ideallsmus zu verwirklichen. 
Obgleich Selling in diefer Scheift die ideelle Reihe der Philo⸗ 
fophie behandeln wil, fo widmet er doch aud hier einen großen 
Zheil feiner Betrachtungen wicder der Raturphilofophie, indeſſen 
mehr nur, um an ihr den pſychologiſchen Standpunkt des 
individmellen Geiſtes zu dharakterifiren. 

Die Seele, nachdem fie in die Endlichkeit verfentt if, kann 
die Urbilder nit mehr in ihrer wahren, fondern nur in einer 
durch die Diaterie getrübten Schalt erbliden. Gleichwohl ertennt 
fie aud fo noch in ihnen die Mrwefen, und fle felbft ‚als Unis 
verfa, zwar differenzirt und aufer einander, aber nicht bles als 
abhängig von einander, fondern zugleich als felunftändig. Als 
die Abbilder der erſten Ideen und demnach als die erflen abge 
fallenen Weſen müflen der Seele diejenigen erſcheinen, welde, 
das gute Princip noch unmittelbarer darſtellend, In der Dunkel 
beit der abgefallenen Welt wie Ideen in eigenem Lichte leuchten, 
und das Licht, den Ausfluß der ewigen Schönpeit in der Natur, 
verbreiten. Denn diefe entfernen fih am wenigſten von den Ur⸗ 
bildern, und nehmen auch am wenigfien von der Leiblichleit an. 
Sie verhalten ſich wieder zu den dunkeln Seflirnen, wie ſich Die 
Ideen zu ihnen felbft verhalten, nämlich als die Eentra, in 
welchen jene find. Die Seele fhaut ſich ſelbſt wieder hinein in 
die Natur, im Licht, welches der in ihr nur wie in Trümmern 
wohnende Geiſt it. Denn, obgleich von dem idealen Princip 
volltommen gefondert, iſt die Erfcheinungswelt doch für die Serie 
die Ruine der göttlichen oder abfoluten Welt. Das in dem Sinns 
dien und Ausgedehnten Berneinte iſt das Anfih, und demnach 


das Bsttlige. Die Ratur, die im Identitãtsſyſtem das Pri⸗ 
mat hatte, und in der bisherigen Eonfruttion fo ziemlich auf 
gleichem Fuß mit der ideellen Reihe behandelt worden wer, 
muß hier, wo der dritte Standpunkt Schellings vorbereitet wied, 
dem Geifle weit nachſtehen. Das Htrabfteigen der Seele aus 
der Imtellectualwelt in die Siuuenwelt wird dabei ſegar, nad) 
dem Platoniſchen Mythus, als eine Strafe Ihrer Selbſiheit aus⸗ 
geſprochen, wo das Poſitive des Inſichſelbſtſeins fi ihe zur Nega⸗ 
tion verkehrt.” Es iſt zugleich merkwürdig, wie febe Geſtalt der 
Philoſophie, fobaldı fle an Schelling kam, unmittelbar von ihm 
ergriffen wurde. Nachdem er ſich zuerſt an Spineza, und feinen 
LZeitgenoffen, Kant, Jacobi und Fichte, graß gezogen, greift ex 
erwachſen zur Borwelt, und wir fehen ihn ganz in der Denk⸗ 
weife Plato's, beſonders aber der Alesandriner, deren Studium 
mehrere feiner Schriften athmen, heimachlich geworden, bis er 
in der dritten Evolution feines Philoſophirens fly ein neues - 
Borbild wählen wird. 

B. Nach diefer Urt von Pſychologie — einer Wiſſenſchaft, 
die Schelling indeffen anderwärts fehr herabſetzt, weil fle die 
Seele nicht in der Idee, fondern allein der Erſcheinungsweife 
nach betrachte * — geht er nun am die eigentlide Aufgabe diefer 
Abhandlung, die Darfielung der prattifhen Philoſophie. 
Rach unjerer Vorſtellung (heißt es) ift das Willen eine Einbil⸗ 
dung des Unendlichen in die Seele als Object oder als Endtiches, 
weiches dadurch, felbfifländig iſt, und fih wieder ebenfo verhält, 
wie ſich das «erfie Gegenblld der göttlichen Auſchauung verhielt. 
Die Seele löſt fi in der Vernunft auf in die Ureinheit und 
wird ihr glei, wie der Verſtand die gefallene Vernunft ifl. 
Hierdurch if der Seele die Möglichkeit gegeben, ganz in die 
Nichtabſolutheit zu fallen, und in fi ſelbſt zu fein: fo wie dic 





ı Mhilofophie und Religion, ©. 50 — 52, 
2. Ebendaſelbſt, ©. 40, 49, 56, 71. 
» Bortefungen über bie Methode, ©. 131. 


8° 
Erfter Abſcheitt. Gchellings Philoſorhie amd Meligion. ZI ' 


Moglichkeit, ſich ganz’ in die Abfelntheit herzuftsllen .umd im 
Abſeluten zu fein. Des Orimd ber Wirklichkeit des .Binen uber 
des Undern liegt einzig. in der Berle ſelbſt. Dieſes Werhältnif 
von Möglichkeit und Wirklichkeit it der Grund der Erſcheinung 
der Freiheit. Wie das Gein der Seele in der. Uteinhert nüid 
dadurch in ‚Gott für fie Feine reale Nothwendigkeit iſt, wie fle 
vielmehr in jener mit fein kaun, ohne eben dadurch wahrhaft 
in fi felb und zugleich abſelut zu Fein: fo vermag ſie bi 
wiederum nmicht, wahrhaft frei zu fein, one zugleich im Lines 
then, alſo wöthrwendig zu fein. Wie Die Freiheit. der Zeuge 
der erſten Abſolutheit der Dinge, aber eben deshalb auch die 
wiederholte Möglichkeit’ des Abfalls iR: fo in die empiriſche Noth⸗ 
wendtgteit eden nur. die gefallene Geite der Freihrit, der Awang, 
in den fle fich Dur die Entfernung von dem Urdiſd degibt.‘ In 
der Identitäͤt mit dem Unendlichen erhebt ſich dagegen die Beste 
über die Nothwendigkeit, die der Freiheit entgegenſtrebt, zu De, 
welche bie abſolute freiheit ſelbſt if, und in det auch das Monde, 
das bier, im Raturlauf, ale unabhängig von der Frriheit erſcheinc 
mit ihr in Harmonie gefegt ift. ® 

Religion, als Erkemtniß des ſchlechthin Zoralen, ſchließt 
ſtih nicht am dieſe Begriffe ab, ſendern geht ihnen vielmehr wond« 
ans wid if ihr Grund. Denn jene abſolnte Identität, bie wir 
in Gon ifl, zu erkennen, — zu erkennen, daf fie unabhängig 
von allem Handein if, als das Weſen oder Unfi alles Hau⸗ 
deins, iſt der erfle Grund da Sittlichkeit. Dem jene Iden⸗ 
tität der Nothwendigkeit und (Freiheit nach ihrem indirecten Vers 
höltniß zur Welt, aber in diefem doch erhaben über fie erfcheint, 
erfcheint fle als Schidfal, welches zu erkennen daher zu der 
Sittlichkeit der erfle Schritt iſ. In dem Verhältniß der bewuß- 
ten Verföhnung mit ihr ertennt die Seele fie als Borfchung, 
nicht mehr wir vom Standpunkt der Erfcheinung als wnbegeiffene 
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333 Zweites Buch. Obiectiver Speoliterus. : 
und umbegreiflihe Fdentität, fondern als Gott, deſſen Weſen 
dem geiftigen Auge ebenfo unmittelbar durch fich ſelbſt ſichtbar 
und offenbar if, als das finnliche Licht dem finnlichen Auge. 
Weil das Weſen Gottes und das der Sittlichkeit Ein Werfen 
ift, fo if, diefes in feinen Handlumgen ausdrüden, eben ſo viel, 
als das Weſen Gottes ausdrüden. Wie es nun ein und der» 
felde Geift ift, der die Wiffenſchaft und das Leben unterrichtet, 
die endliche Freiheit zu opfern, um die unendliche zu erlangen, 
und der Sinnenmwelt zu flerben, um in der geiftigen einheimiſch 
zu fein, wie alfo weder Sittenlehre noch Sittlichkeit ift ohne 
Anfdauung der Ideen: fo iſt hinwiederum eine Philoſophie, die 
das Weſen der Sittlichkeit ausſchließt, nicht minder ein Umding. " 
Diefen Sag, der bei Schelling hier zum erſten Mal gegen den 
Eichenmayer’fchen Vorwurf, daß er „die Tugend ausgeſchloſſen,“ 
auftritt, führte Hegel gegen Reinhold, — der au) Dioralitat 
und Neligion mit dem Standpunkt der Raturphilofophie für 
unverträgli hielt, — ſchon früher (1802) in feiner Apologie 
der Naturphilofophie durch, einer Abhandiung,“ auf die Schel- 
ling fi) mehrmals bezieht. * 

Die Seele ift nur wahrhaft fittlich, wenn fie es mit abfo- 
Inter (Freiheit if, d. h. wenn Die Gittlichkeit für fie zugleich Die 
abfolute Seligkeit ik. Sittlichkeit und Seligkeit verhalten fi 
demnach nur als die zwei verfehiedenen Anfichten Einer und derr 
felben Einheit; Beide find die gleich unendlichen Attribute Gottes. 
Denn in ihm iſt feine Sittlichkeit denkbar, weiche nicht eine aus 
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den ewigen Geſetzen feiner Natur ſließende Rothwendtgkeit, d. h. 
die nicht als ſolche zugleich abſolute Seligkeit wäre; er iſt das 
gleiche Auſich der Nothwendigkeit und der Freiheit, nicht nur im 
Bezug auf.bie. einzelne Seele, weiche durch die Sittlichkeit, in 
der Fe ditfelbe Harmonie ausdrüdt, zur Wiedervereinigung mit 
ihm gelangt, fondern ebenſo in Bezug auf die Sattung Gott 
it Daher das unmittelbare Uufih der Geſchichte, da er das 
Anfic dee Natur nur durch Wermittelung der Serie ik. Denn 
da im Handeln das Reale, die Nothwendigkeit, unabhängig von 
der Seele erſcheint: fo iſt die Ucbereinſtimmung oder Nichtüber⸗ 
einftimmung ‚derfeiben mit der Freiheit nicht aus der Seele ſelbſt 
zu begreifen, . ſondern erſcheint jederzeit ats eine unmittelbare 
Manifeſtation oder Antwort der unfihibaren Welt. Da aber 
Bott die abfolute Harmonie der. Nothwendigkeit und Freiheit iſt, 
diefe aber nur in der Geſchichte im Ganzen, nicht im Einzelnen 
ausgedrückt fein kann: fo iſt auch nur. die Geſchichte im Ganzen, 
und auch dieje nur eine ſucceſſiv ſich entwickelnde Difenbauung 
Sorten. Die Geſchichte if ein .Epes, im. Geiſte Gottes gedich⸗ 
tet; feine zwei Hampipertien find: bie, welche den Ausgang der 
Menſchtzeit von ihrem Centro bis zur höchſten: Entfernung von 
ihm darſtellt, die andere, welche die Nückehr. Die Idren, Die 
Geifter, mußten von ihrem Sentse abfallen, ſich im der Natur, der 
allgemeinen Sphäre des Abfalls, in die Befowdesheit rinflüheen, 
Jamit fie nachher, als befondere, in dic Judifferenz zusiidfcheen, 
und, ihr verfähut, in ihr ſein könnten, ohne fle. zu. ſtören.“ 
Anfang der Geſchichte. Die gefommte Geſchichte weiſt 
auf einen gemeinfchaftlichen Urfpenng aller Künfte, Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Religionen und gefeglichen Einrichtungen bin: und gleihwahl 
zeigt die ãußerſte dämmernde Grenze der bekannten Geſchichte ſchon 
eine von ‚früherer Höhe. herabgefuntene Cultur, ſchon entflellte 
Refle vormaliger Wiſſenſchaft, Symbole, deren Bedeutang löngfl 
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verloren ſheint. Rah basic Poamiffen ‚bleikt chts Anderes 
übdig,; als anzunehmen, daß: die gegeawgectige Menſchengattung 
die Erziehung höherer Ratuten grueſſen: fo daß dieſes Geſchlecht, 
im dem blos die Möglichkeit der Vermunft, aber nicht die Wirk⸗ 
lichteit wohnt, fafeen es nicht dazu gebildet wird, dit tiefere 
Potenz oder das Refitmum jenes frühpen Geſchlechtes iſt, welches, 
Der Berummft unmittelbar duch ſich feluk theilhaftig, nochdem 
es den göttlühen Samen der Ideern, der Künfle und Wiſſen⸗ 
ſchafteu :auf der Erbe ausgeſtreut, von ihr verſchwmden if. Wie 
werben uns :von Diefem höhern Befclecht, als: ber Identität, aus 
wildes Das menſchliche hervorgiug, gern vorſtellen, Daß es cm 
Natur und in unbewußter Herrlichttit vercinigt, mas das zweite 
Geſchlacht, nur in einzelne Strahlen uud Farben: geſireut, allein 
mit Vewußtſein vertaäpft (FR dies nicht aber höher?) Die 
frühere Natur dee Erde wertrug ſich mit edlem und höher ‚gehile 
deien Formen, als Die. gegenmärtigen find: wie. bie Reſtt wem 
tmieriſchen Gefchöpfen, deven.Bogenbilber in der jekigen Ratue 
vergeblich ‚gefucht werten, und die durch Größe und Structur 
die jetzt exiſtirenden weit übertreffen. beweifen, daß fc auch, in 
andern Gattungen lebender. Weſen in dee Jugend ihrer Ksäfte 
bögere Exemplarien und. velllanmuer gebildete Gattungen gebo⸗ 
sen bat, die den veränderten Verhältniffen ber Erde weichen, 
iyeen Untergatig fanden. * Dieſen Schluß vom Ratürlichen. apıfs 
Behllige zu machen, bat Schelling gar kein Recht, wenn auch 
überhaupt die thieriſche Miefenwelt der Worzeit, bern Criſtenz 
bie Oryktognoſte und allerdings beweifl, nit vielmehr, ſtatt ein 
Voͤllkommeneres zu fein, ein Unbehübflicheres, Ungeſchlachteteres 
wäre. An eine hohe Geiſtesentwichelung ber Borwdt aber vol⸗ 
lends, auch wenn fie, was nocht ift, Dur foffile Menſchengebilde 
wahrſcheinlich gemacht würde, mühten wir Dennoch immer ſchen 
aus dem Srunde zweifeln, weil ber einmal errungene Standpunkt 
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des Geiſtes auch die Kraft gehabt hätte, fich zu erhalten. Wenn 
Schelling alfo der „fpäter eingetretenen Inclination der Erd» 
are,“ aus der er „die allmälige Deterioration der Erde“ erklärt, 
als einer „beſtimmten phyftealiſchen Wahrheit” Glauben ſchenkt: 
warum verläßt er hier die phyficaliſche Erfahrung, die doch eben 
ſolche Exewplare „ſchönerer Geburten“ aus der präadamitifchen 
Seit, ehe „mit der wachſenden Erſtarrung die Macht des böfen 
Arincips um fich grif und die frühere Identität mit der Sonne 
verſchwand,“ gar nicht aufzuweifen hat? Das Nähere hierüber 
bei Schubert, befonders aber bei Steffens. 

Unfterblihteit der Seele Die Geſchichte des Uni⸗ 
verfum ifl die Grfchichte des Geiſterreichs. Die Seele, welde 
fi$ unmittelbar auf den Leib bezicht oder das Producirende 
deffelben iſt, unterliegt nothwendig der gleichen Nichtigkeit mit 
Diefem: ebenfo auch die Serle, fofern fie das Princip des Vers 
flandes iſt, weil auch dieſe ſich mittelbar durch die erſte auf das 
Endliche bezieht. Das wahre Anflch oder Weſen der blos erſchei⸗ 
nenden Seele ik die Ider oder der ewige Begriff von ihr, der 
in Gott, und weldyer, ihr vereinigt, das‘ Nrincip der ewigen 


Erkenntniſſe iſt. Daß nun dieſes ewig iſt, iſt ſogar mir ein 


identiſcher Satz. Dieſes Ewige der Seele aber iſt nicht ewig 
wegen der Anfangs oder wegen ber Endloſtgkeit ſeiner Bauer; 
fondern es hat überhaupt Fein Verhältniß zu der Zeit. Cs kann 
Daher auch nicht unfierblich heißen in dem Sinn, in meldem 
dieſer Begriff den einer individuellen Fortdauer in fih ſchlleßt. 
Denn da diefe nicht ohne die Beziehung auf das Endlicht und 
‚den Leib gedacht werden kann, fo wäre Unſterblichkeit in dieſem 
Sinn wahrhaft nur cine fortgefegte Sterblichkeit. Der Wunſch 
nad Unfterblichkeit in ſolcher Bedeutung ſtammt daher unmittel⸗ 
bar aus der Endlichkeit ab. Es iſt daher Miskennen des echten 
Geiſtes der Philoſophie, die Unſterblichkeit über die Ewigkeit der 


Seele und ihr Sein in der Idee zu ſetzen: und klarer Mis⸗ 


verſtand/ die Seele im Zode die Sinnlichkeit abftreifen und 


Tr 


gleihwohl individuell fortbauern laffen. Wenn Berwidelung der 
Seele mit dem Leibe, welche eigentlich Individualität heißt, Die 
Folge einer Regation in der Seele felbft und eine Strafe if: fo 
wird die Seele nothwendig in dem Verhältnif ewig, d. h. wahrs 
haft unſterblich fein, in welchem fe fid von jener Negation befreit 
‚bat.! Deffenungeachtet verfällt Schelling nachher in die phantaſtiſch⸗ 
fien Borfielungen, wie wir fie in Plato’s Phädon lefen; ja, wenn 
fie dert immer noch im Nebel des Mythus gehalten find, fo wird 
bier im buchſtãblichen Sinne eine Palingeneſie der Seele angenom« 
men, in welcher diefe, je nachdem fle im gegenwärtigen Zuftande 
mehr oder weniger ihre Selbſtheit abgelegt und zur Identität 
mit dem Unendlichen geläutert hat, entweder auf beſſern Sternen 
ein zweites, weniger der Materie untergeordnetes Leben beginnt, 
oder, von Materie trunten, an noch tiefere Drte verſtoßen wird, 
bis fie, wenn fie Alles, was blos auf ben Leib fich- bezieht, von 
fih abgefondert hat, unmittelbar in das Gefchlecht der Ideen 
zurüdtchrt und rein für fi in der Intellectualwelt ewig lebt. * 
Aehnlich, doch auf eine eigenthümliche Weiſe, löſt Schellings 
Bruder, Sarl Eberhard Scelling, ein Arzt, der ih dem 
fpätern Standpunkte der Raturphilofophie auſchließt, diefe Frage 
in einer Abhandlung „Srundfäge zu einer künftigen Seelenlehre:“ 
Das fo häufige äugflidhe Fragen, ob wohl eine perſönliche Fort⸗ 
dauer nach dem Zode Statt finde, rührt gemöhnli von einer 
gewiffen Engherzigkeit, die fi der Gemüther der meiſten Men⸗ 
fen bemädhtigt hat, ber. So wie die Aufopferung eines Ein⸗ 
zelnen für das Ganze dem Egoismus auch in der politifden 
Welt weichen mußte, fo will jener Engberzigkeit auch der heroiſche 
Gedanke nicht gefallen, daß das Individuum überhaupt nur des 
Ganzen wegen und für das Ganze leben und fierben müfle. In 
der urbildlichen Welt wird fi Die Seele defien erinnern, was 
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die Welt der Erſcheinung ihrem Ideal Adäquates hervorge⸗ 
bracht hat. Je nachdem alfo unfere Thaten auf diefer Welt 
geweſen find, werben fie uns auch Zeugniß reden vor der Seele; 
und dies ift die Belohnung, die „unferer wartet, Die Strafe‘ 
aber wird darin befichen, daß man vor der Seele der Vergeſſen⸗ 
beit anheim fallt, wenn man nicht gethan hat, das ihrem Ideal 
gleicht; denn nur diefes Legtere ift befländig vor ihr gegenwärtig. ! 
In diefem Auffage, wie in des Bruders Schrift „Philoſophie 
und Religion,” tritt der theofophifdhe Standpunkt des Identitäts⸗ 
faftems ſchon mächtig herein, befonders wo jene fortfährt: Beſteht 
die Sinnenwelt nur in der Anfchauung der Geiſter, fo iſt jenes 
Zurüdgeheu der Seele in ihren Urfprung und ihre Scheidung 
vom Concreten zugleidy die Auflofung der Sinnenwelt felbft, die 
zulegt in der Geiſterwelt verfhmwindet. In gleihem Verhältniß, 
wie dieſe fich ihrem Centro annähert, ſchreitet audy jene zu ihrem 
Ziele fort; denn aud den Geſtirnen find ihre Verwandlungen 
‚ befiimmt und ihre allmälige Auflöfung aus der tiefern Stufe - 
in die höhere. Wie nun die Endabfiht der Gedichte die 
Berföhnung des Abfalls ift, fo mag auch dieſer in jener Bezie- 
hung von einer mehr pofitiven Seite angefehen werden. Denn 
die erfle Selbfiheit der Ideen war eine aus der unmittelbaren 
Wirkung Gottes herfließende: die Selbfiheit und Abfolutheit aber, 
in die fle ſich durch die Berföhnung einführen, if eine felbft- 
gegebene; fo daß flc, als wahrhaft felbfifländige, unbeſchadet 
j der Abfolutheit, in ihr find, wodurch der Abfall das Mittel der 
vollendeten Offenbarung Gottes wird. Indem Bett, kraft 
der ewigen Nothwendigkeit feiner Natur, dem Angefhauten die 
Selbſtheit verleiht, gibt ge es ſelbſt dahin in die Endlichkeit, 
und opfert es gleihfam: damit die Ideen, welde in ihm ohne 
felbfigegebenes Leben waren, ins Leben gerufen, eben dadurch 
aber fähig werden, als unabhängig criflirende wieder in der 
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Apfolutheit zu fein; welches durch die vollflommene Sittlichkeit 
gefchicht. ! | 
C. Die äußeren formen, unter welden Religion 
eriftirt. Da Gott zu der Natur ewig nur ein indirectes Ver⸗ 
bältnif bat, und der Staat in der höhern fittlichen Ordnung 
nur eine zweite Ratur repräfentirt: ſo Tann die Religion, auch 
im vollkommenſten Staat, will ſie ſich in unverletzt reiner Idea⸗ 
lität erhalten, nie anders als eſoteriſch oder in Geſtalt von 
Myſterien erifiren. Hätte man den Begriff des Heidenthums 
nicht immer und allein von der öffentlichen Religion abſtrahirt, 
fo würde man längft eingefehen haben, vie Heidenthum und 
Chriſtenthum von jeher beifammen waren, und diefes aus jenem 
nur dadurch entfland, daß es die Myſterien öffentlich machte; 
denn die meiften Gebräuche und ſymboliſchen Handlungen des 
Chriſtenthums find eine offenbare Nachahmung der in den My⸗ 
ferien herrfhenden. Wahre Mythologie iſt eine Symbolik der 
Keen. Sucht ihr eine univerfelle Mythologie, fo bemächtiget 
euch der ſymboliſchen Anfit der Natur, laffet die Götter wieder 
Befig von ihr ergreifen und fie erfüllen: dagegen bleibe die 
geiflige Welt der Religion frei, und ganz vom Sinnenſchein 
abgezogen. Die efoterifche Religion iſt ebenfo nothwendig Mono⸗ 
theisinus, als die eroterifche unter irgend einer Form nothwendig 
in Polytheismus verfällt. Erſt mit der Idee des ſchlechthin 
Einen und abfolut Idealen find alle andern Ideen geſetzt. Aus . 
ihr folgt erſt, obgleih unmittelbar, die Lehre von einem abfos 
Iuten Zuftand der Seelen in den Jdeen und der erfien Einheit 
mit Gott, wo file der Anſchauung des an ſich Wahren, an ſich 
Schönen und Guten theilhaftig find: eine Lehre, die finnbildlich 
auch als eine Präeriftenz der Seelen, der Zeit nad, dargeftellt 
werden Tann. Alnmittelbar an diefe Erkenntniß ſchließt fich Die 
von dem Verluſt jenes Zuflandes, alfo von dem Abfall der 
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Ideen und der hieraus folgenden Berbanstung .der Seelen in 
Zeber und in die Simenwelt: an. Rath den verfchiedenen 
Anfichten, welche hierũbet in. der .Bermunft felbfi liegen, mag 
Diefe Lehre auch verfchirdene Vorſtellungen erfahren, . wie die 
Ertiarung des Sinnenlebens ans einer zuvor zugezogenen Schuld 
in den meiflen der griechtiſchen Myſterien geherrſcht zu haben 
ſcheint, diefelbe Behre aber. im verſchiedenen Myßſerien unter ver- 
fchiedenen Bildern, 3. B. dem. eines flerblih gewordenen und 
leidenden Gottes, vorgeſtellt wurde... Den Abfall vom Abſoluten 
zu verföhmen ; und das negative Berhältniß des Endlichen zü 
ihm in ein pofltives zu verwandeln, if ein anderer Zweck der 
zeligiöfen. Lehre. Ihre praktifche Lehre gründet fi nothwendig 
anf jene erfle; dena fie geht auf Befreiung der Seelt von dem 
Leib als ihrer negativen Seite, wie ber Eingang in die alten 
Myſterien als eine Dahingabe und Opferung des Lebens, als 
ein leiblicher Tod und: eine Auferfichung. der Secle beſchrieben 
wurde. Die erſte Rbfiht der Vereinfahung der Seele und 
ihrer Aurüdzichung von dem Leib war die: Benefung von 
Dem Herthum, als der erflen und tieffien Krankheit der Seele, 
durch die Wiedererlangung der. intellectuellen Anſchauung des 
allein Wahren und Ewigen, der Jeen. Ihe flttlicher Zweck 
war die Löſung der Seele von Affecten, denen fie nur fo lange 
unterworfen ift, als fle mit. dem. Leib verwickelt IR, und von der 
Liebe des Sinnenlebens, welche der Grund und der. Antrieb der 
Unſtttlichkeit if. Nothwendig endlich iſt mit jenen Lehren die 
von der Ewigkeit der Seele und dem ſittlichen Verhältniß zwi⸗ 
ſchen dem gegenwärtigen und dem künftigen Zuſtand verbunden. 
(Wenn die Präcrifienz der Seelen nicht der Zeit, ſondern nur 
dem Begriffe nad) gedacht werden darf, mit welchem Rechte Tann 
es ein tünftiger Zufland?) Die von felbft durch dieſe Hülle hin- 
durch zu der Bebeutung der Symbole dringen, und als Autopten die 
Wahrheit rein, wie fie ift, ohne Bilder fehen, müßten die Staats⸗ 
oberhäupter fein; denn auch die Beflimmung des ganzen Geſchlechts 
22 * 
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würde ihnen in jener letzten Enthüllung klar. So wäre die Phi⸗ 
lofonhie, deren Liebhaber die natürlich Eingeweihten find, 
durch folche Veranflaltung mit der Religion. in ewigen Bunde. ' 
IV. Die Metbodenlcehre des akademiſchen Stu— 
diums kann nur aus der wirklichen und.ıwahren Erkenntniß 
-des Ichbendigen Bufammenhangs aller Wiffenſchaften hervorgehen. 
Diefe Forderung war nie dringender, als zu der gegenimärtigen 
Seit der Geburt einer neuen. Welt, wo.fi Alles in Wiſſenſchaft 
und Kunfl:gewaltiger zur Einheit hinzudrängen ſcheint. Dieſe 
Anſcheunag ‚eines organiſchen Ganzen der Wiffenſchaft iſt nur 
von der Philoſophie zu erwarten, deren Streben an ſich ſchon 
auf die Totalität der Erkennutniß gerichtet ſeiin muß. Das Eine, 
wovon unſere ganze folgende Unterſuchung abhängig fein wird, 
iſt die Idee des an fi felbft unbedingten Wiſſens, welches 
ſchlechthin nur Eines und in dem auch alles Wiſſen nur Eines iſt, 
desjenigen Uxwiffens, weldes, nur auf verſchiedenen Stufen 
der erfcheinenden idealen Welt fih in Zweige zerfpaltend, in 
den ganzen unermeflihen Baum der Erkenntniß fi ausbreitet. 
Diefes Wiſſen alles Wiflens ift nicht ohne die Vorausſttzung 
deufbar, daß das wahre Ideale. allein und ohne weitere Ber- 
Mmittelung auch das wahre, Reale fei, und diefes in jenem gänze 
lich. aufgche. Wir konnen diefe weſentliche Einheit felbft ih der 
Philoſophie nicht eigentlich beweifen, da fle vielmehr der Ein- 
gang. zu aller Wiftenfchaftlihtat if. Diefes aber If die Ydre 
des Abfoluten, welche die ift: dag die Idee in. Anſehnng feiner 
auch das Sein if. Durch diefes erfie Wien iR alles andere 
Wiſſen im Abſoluten, und felbft abfelnt; alles Wiſſen, das fich 
nit auf das Urwiſſen bezicht, iſt ohne Realität und Bedeutung. 
* Das Wiffen in feiner Allheit ift die eine, gleich abſolnte Erſchei⸗ 
nung des Einen Univerfum, von dem das Sein oder die Natur 
die andere if. Im Gebiet des Realen herrſcht die Endlichkeit, 
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im. Gebiet des Idealen die Unendlichkeit; jenes IR durch Noth⸗ 
wendigteit das, was es iſt: diefes ſoll es dusch Freiheit. fein, 
Dr Maid), das Vernunftweſen überhaupt, iſt hingeſtellt, eine 
Erganzung der Welterſchelnung zu fein:.:aus ihm, aus feiner 
Thätigkeit fol fi entwideln, was zur Zetakität der Offenbarung 
Sottes fehlt, da die Ratus zwar das ganze göttliche Wefen, aber 
nur im Realen, empfängt; das Bernunftwefen ſoll das Bild der» 
felben göttliden Natur, wie fie an ſich ſelbſt ig, denmach im 
Idealen, ausdrüden. ! 

Wie die fih in der Endlichkrit reflectirende Einheit des 
oralen und Realen als befchloffene Totalität, als. Natur, im 
Raum fi ausdrüdt: ſo erfcheint diefelbe, im. Inmdlichen an⸗ 
geſchaut, unter der allgemeinen Form der endlofen Zeit... Aber 
Die. Zeit fliegt Die Ewigkeit nit aus; und die Wiffenfchaft, 
wenn fie ihrer Erſcheinung nad eine Geburt der Zeit ifl, geht 
doch auf. Bründung reiner Ewigkeit mitten in der Zeit. Sache 
der Zeit ift die Wiſſenſchaft nur, inwiefern fie durch das Indi⸗ 
vidnuum ſfich ausſpricht. Das Wiſſen an ſich iſt aber fo wenig 
Sache der Individualität, als das Handeln an ſich. Wie die 
wehre Handlung. diejenige iſt, die gleihfam im Namen der 
ganzen Gatiung geſchehen könnte: fo das wahre Wiſſen das«. 
jenige, worin nicht. das Judividunm, fondern die Vernunft weiß. 
Diefe Unabhängigkeit des Weſens der Wiffenfchaft von der Zeit 
drüctt ſich in dem aus, daß fie Sache der Gattung ift, welche 
felbft ewig ifl. Weberlieferung iſt der Ausdrud ihres ewigen 
Lebens. (Daran hat auch Görres feflgehalten) Es iſt uns 
denkbar, daß der Menſch, wie er jest erfcheint, durch ſich ſelbſt 
fi vom Inflinct zum Bewußtfein, von der Thierheit zur Ber 
nünftigteit erhoben habe. Es mußte .alfo dem gegenwärtigen 
Menſchengeſchlecht ein anderes vorgegangen fein, weldes die 
alte Sage unter dem Bilde der Götter und Heroen und erficn 
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Wohlthäter des menſchlichen Geſchlechts derewigt hat. Es gibt 
keinen Zuſtand der Barbarei, der nicht aus einer untergegange⸗ 
nen Cultur herſtammte.! Dies goldene Zeitalter, welches „in 
den Ueberlieferungen aller Völker als Zuſtand bewußtloſer Glück⸗ 
ſeligkeit und erſter Milde der Erde“ vorkommt, wurde in der 
„Philoſophie und Religion“ geradezu als „empiriſche Hypotheſe“ 
anfgeftellt. Jetzt gefteht Schelling aber, Daß eine ſolche keinen erften 
Anfang erkläre, und die Erklärung nur weiter zurüdfäiche Er 
läßt alfo hier die „Hypotheſe eines Urvolks,“ fo wie die Frage, 
ob man „nichts auf.die Einheit des Allem eingebornen Erdgeiſtes 
rechnen will,” unentſchieden. Man könnte daher geneigt fein, das 
Geſagte fperulativer Weife fo zu verfichen, als ob Schelling auch 
jenem Zuflande, nur der Würde, und nit der Zeit nad, eine 
Priorität einräume, obgleih er dann doch au wiederum den 
Drient das Miutterland der Ideen nennt. ? So flieht für ihn nur 
dieſes fe, was er fogar in dem transfcendentalen Idealismus 
ſchon ausgefprocden hat, daß die Symbole der Diythologie, die 
wir eben als das geſchichtlich Erſte antreffen, des höchſten Wiffens 
Enthũllung feien; und hierin können wir ſelbſt feinen alleriegten 
Standpunkt, die Philoſophie der Offenbarung, wo ber Mythus eine 
immer größere Wichtigkeit erhält, ſchon im Keime angelegt finden. 

Wodurch fh Wiffen von Wiſſen unterſcheidet, iſt die Form, 
die im Beſondern aus der Indifferenz mit dem Wefen tritt, 
welches wir infofern auch das Allgemeine nennen können. Form 
getrennt von Weſen aber. tft nicht reell, ift blos Schein: das 
befondere Wiſſen, rein als foldhes, demnach Fein wahres Wiffen, 
Es ift Bar genug, daß der este Grund und die Möglichkeit 
aller wahrhaft abfoluten Erkenntniß darin ruhen muß, daß chen 
das Allgemeine zugleich au das Befondere, ‚und daflelbe, was 
dem Berftand als bloße Möglichkeit, ohne Wirklichkeit, Weſen 
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ohne Form erfcheint, eben diefes aud die Wirklichkeit und die 
Form fei; dies if die Idee. aller Ideen, und aus diefem Grunde 
die des Abfoluten felbfl. Es if nicht minder offenbar, daß das 
Abfolute an ſich betrachtet, da es eben nur diefe Identität ifl, 
an fid) weder das eine noch das andere der Entgegengefesten fei, 
daß es aber als das gleihe Weſen beider, und demnach als 
Identität in der Erfheinung nur entweder im Realen oder 
im Idealen fi darfiellen Tonne. Wäre es nun denkbar, daß 
im Realen oder Idtalen ſelbſt wieder nicht das eine oder das 
andere der beiden Entgegengefegten, fondern die reine Identität 
beider, als folhe, durchbräche: fo wäre damit ohne Zweifel die 
Möglichkeit einer abfoluten Erkenntnif, felbft innerhalb der Er» 
f&einung, gegeben. Die Jdentität von fi felbft und feinem 
Entgegengeſetzten als reines Sein mit Verneinung- aller Thätig⸗ 
keit, im NRealen, ifl der Raum: als reine Thätigkeit mit Ver⸗ 
neinu, alles Seins, im Idealen, die Zeit. Beide find blos 
relative Abfolute, da fie die Idee aller Ideen nicht an ſich, ſon⸗ 
dern nur in getrenntem Reflex darflellen. Wenn nun Mathe⸗ 
matit ganz in jenen beiden Anfchauungsarten gegründet if, fo 
folgt, dag in ihr eine Erkenntnißart herrſchend fein müffe, die 
der Form nach abfolut if. Die Darſtellung des Allgemein 
und Befondern in der Einheit heißt überhaupt Eonftruction, die 
von der Demonftration wahrhaft. nicht unterfehleden iſt. Diefelbe 
Einheit drückt fih als die von Korn und Weſen aus, da die 
Eonftruction, weldhe als Ertenntniß blos form feheinen würde, 
zugleich das Wefen des Conſtruirten felbft if, Die formen der 
Mathematik, wie fle jet verfianden werden, find Symbole, für 
welche denen, die fie befigen, der Schlüffel verloren gegangen 
if, den, nad fihern Spuren und Nachrichten der Alten, voch 
Euklides befaß. Der Weg zur Wiedererfindung des urfprüngs 
lihen Seins kann nur der fein, fie durchaus als Formen reiner 
Vernunft und Ausdrüde von Ideen zu begreifen. Und fo lange, 
als die Mathematik nicht ſymboliſch begriffen if, wird fie den 
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blos formellen Charakter der abfokıten Erkenntnifart behalten. 
Auf dem nun betretenen Wege wird die Philoſophie auch die 
Mittel der Enträthfelung und der Wiederherfiellung jener uralten 
Wiffenfhaft an die Hand geben. ! Es zeigt fi bier ein An⸗ 
Mang an Novalis. 

Die ſchlechthin und in jeder Beziehung abfolute Erkennt 
nißart, welde das Urwiſſen unmittelbar und an fi ſelbſt zum 
Grund und Gegenfland hat, iſt die Philofophie. Darſtellung 
in intellectuellee Anſchauung iſt philoſophiſche Conſtruction; aber 
wie die allgemeine Einheit, die allen zu Grunde liegt, fo, können 
auch die. befondern, in deren jeder die gleiche Abfolutheit des 
Urwiſſens aufgenommen wird, nur in der Bernunftanfdauung 
enthalten fein, und find infofern Ideen. Die Philoſophie if 
alfo die Wiſſenſchaft der Ideen oder der ewigen Urbilder 
der Dinge. Wer die intellectuelle Anſchauung nicht hat, verficht 
auch nit, was von ihr gefagt wird; fie kann alfo üßfrhaupt 
nicht gegeben werden. Line negative Bedingung ihres Beſitzes 
ift Die klare und innige Einſicht der Nichtigkeit aller blos endlichen 
Ertenutnif. Dan kann ſie in, fi) bilden; in dem Philoſophen 
muß fie gleihfam zum Charakter werden, zum unmwandelbaren 
Organ, zur Fertigkeit, Alles nur zu fehen, wie es in der dee 
ſich darflellt. Was den Wechſel der Philoſophien betrifft, fo 
exiſtiren die fdyeinbaren Veränderungen der Philoſophie nur für 
die Umwiflenden. Sie gehen entweder jene überhaupt nidt an, 
indem es allerdings und eben auch jegt Beflrebungen genug gibt, 
bie fi für philofophifche ausgeben, in denen aber feine Spur 
davon anzutreffen ifl. Oder fie find Berwandelungen, bie einen 
wirflihen Bezug auf Dhilofophie haben; fo find es Metamors 
phofen ihrer Form. Ihr Weſen ift unwandelbar daffelbe, feit dem 
Erften, ber es ausgefproden hat. Wenn noch Umgeſtaltungen 
. in dee Philoſophie Statt finden, fo ift dies Beweis, daf fie 
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ihre Ichte Form und abfolute Geflalt noch nicht gewonnen hat. 
Es gibt untergeorbnetere und höhere, es gibt einfeitigere und 
umfaffendere formen; jede fogenannte neue Philoſophie muß 
aber einen neuen Schritt in der Form gethan haben. Daß die 
Erſcheinungen ſich drängen, ifl begreiflich, weil die vorhergehende 
unmittelbarer den Sinn fchärft, den Trieb entzündet. Selbſt 
aber auch, wenn die Philofophte in der abfolnten Form wird 
dargeflellt fein, wird es Niemand verwehrt fein, fle wieder in 
befondere formen zu faſſen. Die andern Wiflenfchaften könnten 
fi Stüd wünfhen, wenn erſt bei ihnen jener Wechfel der For⸗ 
men ernflliher einträte. Um die abfolute Form zu gewinnen, _ 
muß fih der Geiſt in allen verſuchen; dies ifl das allgemeine 
Geſetz jeder freien Bildung. Die Subflanz diefer auch in der 
Neuen Zeitfehrift gleichzeitig aufgeflellten Anſicht über Gefchichte 
der Pbilofophie, hatte Hegel ? bereits 1801 ausgefprodhen, am 
ausführlichfien dann aber erfl fpäter in der Einleitung zu feinen 
Borlefungen über Geſchichte der Philoſophie? wiffenichaftlicher- 
begründet. Selb Schiller hat fen 1789 dieſes angedeutet: 
„Der philoſophiſche Geiſt hat fi) frühe überzeugt, dag im Ges 
biete des Berflandes, wie in der Sinnenwelt, Alles in einander 
greife. Er bat die Wahrheit immer mehr geliebt, als fein Syſtem, 
und gerne wird er die alte mangelhafte form mit der neuern 
und fchönern vertaufchen. Durch immer neue und immer fchönere 
Gedantenformen füreitet der philoſophiſche Geiſt zu höherer Vor⸗ 
trefflichteit fort.” * 

Den innern Typus der Nhilofophie, aus welchem Sqel⸗ 
ling dann die Form des ãußern Organismus der Wiſſenſchaften 
ableitet, beflimmt er folgendermaßen; Die abfolute form der 
Identität if, ſich felbft auf ewige Weife Subject und Object 
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zu fein. Richt das Subjective oder Dbjective in diefem ewigen 
Erkenntnißact, als ſolches, ift die Abfolutheit: fondern das, was 
von Beiden das gleihe Weſen ifl, und was eben deswegen durch 
eine Differenz getrübt wird. Diefelbe identifche Weſenheit if 
in dem, was wir die objective Seite jenes abfoluten Producirens 
nennen Tonnen, als Idealität in die Realität: und in dem, was 
die fubjective, ale Realität in die Jdealität gebildet; fo daß im 
jeder von beiden die gleiche Subjects Objectivität, und in der 
abjoluten Form auch das ganze Weſen des Abfoluten gefegt ifl. 
Das Abfolute an fh iſt weder die eine noch die andere diefer 
Einheiten, aber als abfoluter Indifferenz⸗Punkt der Form und 
des Weſens aufgefaßt, zugleich das nothwendige Weſen beider 
Einheiten. Beide differenziren fib für die Erſcheinung noth⸗ 
wendig, wie fi) das abfolute Leben der Weltkörper durd zwei 
relativ verfohiedene Brennpunkte ausdrüdt. Die vom Weſen 
unterſchitdene Form, als Einbildung der ewigen Einheit in die 
Bielheit, der Unendlichkeit in die Endlichkeit, if die Natur: die 
Einheit, wodurch ſich die Dinge oder Ideen von der Identität 
als ihrem Centro entfernen und in fid felbfi find. Die Form 
der andern Einheit wird als Einbildung der Vielheit in die Eins 
beit, der Endlichkeit in die Unendlichkeit unterfchieden, und iſt die 
der idealen oder geifligen Welt. Diefe rein für fi betrachtet, 
ift die Einheit, wodurch die Dinge in die Identität, als ihr 
Centrum, zurüdgehen, und im Unendlihen find, wie fie durch 
die erſte in fich felbft find. Der nothwendige Typus der Philos 
fophie ift, den abfoluten Centralpunkt gleicherweife in den beiden 
relativen und hinwiederum diefe in jenem barzuftellen; und diefe 
Grundform, welche im Ganzen ihrer Wiſſenſchaft herrichend if, 

wiederholt fi) nothwendig auch im Einzelnen. ! 
Diefer innere Organismus des Urwiſſens drüdt fih nun 
auch im äußern Ganzen der Wiffenfhaften aus. Alles 
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Dbjertinwerben des Wiffens geſchieht nur durch Handeln, welches 
ſelbſt wieder fi ãußerlich durch ideale Producte ausdrüdt. Das 
allgemeinfte derſelben iſt der Staat, der nach dem Urbild der 
Ideen geformt iſt. (Jeder individuelle Menſch — ſagt Schiller, ! 
fich an Fichte's erſte „Vorleſungen über die Beſtimmung des 
Gelehrten“ anſchließend — trägt, der Anlage und Beſtimmung 
nach, einen reinen idealiſchen Menſchen in fi, den Staat, die 
objective Form, in deren Einheit fh zu vereinigen, die Mannig« 
faltigteit der Subjecte die große Aufgabe ihres Dafeins fegt.) 
Die Staatsverfaffung iſt ein Bild der Verfaffung des Ideenreichs: 
in diefem iſt das Ahfolute, als die Macht, von der Alles aus⸗ 
fließt, der Monarch; die Ideen find die Freien; die einzelnen 
wirklichen Dinge die Sklaven und Leibeigenen. Die Miffens 
ſchaften, infofern fle durdy oder in Bezug auf den Staat Ob⸗ 
jeetivität erlangen, heißen pofitive Wiffenfhaften Die 
erfie, welde den abfoluten Indifferenzpuntt, in dem reale und 
ideale Welt als eins erblidt werden, objectiv darflellt, wird die 
unmittelbare Wiſſenſchaft des abfoluten und göttlihen Weſens, 
demnach die Theologie, fein. Die reelle Seite, die Wiſſenſchaft 
der Natur, infofern fie pofltiv ift, iſt die Wiſſenſchaft des Orga⸗ 
nismus, alfo die Medicin: die ideelle Seite die Wiſſenſchaft 
der Geſchichte, und, inwiefern das vorzüglichfie Werk der legten 
die Bildung der Rechtsverfaſſung iſt, die Jurisprudenz. Die 
Theologie iſt die oberſte Facultät, weil in ihr das Innerſte der 
Philoſophie objectivirt if; infofern das Ideale die höhere Potenz 
des Nealen ift, folgt, dag die juridifche Facultät der medicini« 
ſchen vorangehe. Die Philoſophie, weil fie Alles if, kann eben 
deswegen Feine befondere Kacultät fein. Die wahre Objectivität 
der Philofophie in ihrer Totalität if nur die Kunfl, und- die 
vierte Facultät müßte die der Künfte fein. ? 
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A. Theologie. Der erſte Urfprung der Religion, fo wie 
jeder andern Erkenntnif und Eultur if allein aus dem Unter- 
richt höherer Naturen begreiflid. (Hier ift die Philoſophie ver 
Offenbarung mit dürren Worten ausgefproden, und der Stande 
punkt der Abſolutheit des fpeculativen Wiſſens fomit aufgegeben.) 
Ich halte den Zufland der Eultur durdaus für den erflen des 
Menſchengeſchlechts, und die erſte Gründung der Staaten, der 
MWiffenfchaften, der Religion und der Künfle für gleichzeitig oder 
vielmehr für eins: fo daß dies Alles nieht wahrhaft gefondert, 
fondern in der volltommenften Durddringung war, wie es einfl 
in der Irgten Vollendung wieder fein wird, Das iſt niel weiter 
gegangen, als felbft der orthodorefie Bertheidiger des Buchſtabens 
der Bibel behaupten wird; denn während diefe nur Gin Men- 
fdyenpaar vollkommen aus Sottes Schöpferhand hervorgehen läßt, 
fo Schelling das ganze Geſchlecht. Bott gibt ſich hiernach unmit⸗ 
telbar mit der Einrichtung der Rechts» und Staats -Berfaflungen, 
der Erfindung der Künfte und Wiſſenſchaften u. f. w. ab, 

Ungeachtet dieſer ganz ſchiefen Anficht, ift Die Auffaffungsweife 
des Chriſtenthums doch .leidlih fpeculativ. Befonders aber 
hier wird der Einfluß des Hegel'ſchen Aufiages, „Ueber das Vers 
hältniß der Naturphilofophie zur Philoſophie überhaupt,“ der 
unmittelbar diefen Schelling'ſchen Vorlefungen vorherging, un⸗ 
vertennbar. Doch find die erflen Keime diefer Auſichten auch 
fhon in Hegels „Differenz“ anzutreffen. * Schelling fagt, ohne 
feine Eigenthümlichkeit aufzugeben: Im Chriſtenthum wird das 
Univerſum überhaupt als Geſchichte, als moraliſches Reich an⸗ 
geſchaut. In der Mythologie der Griechen wurde das Unendliche 
nur im Endlichen angefhaut, und auf dieſe Weiſe ſelbſt der 
Endlichkeit untergeordnet. Ganz anders ift das Verhältniß einer 
Religion, die auf das Unendlihe unmittelbar an fi felbft geht, 


„* Borlefungen über die Methode, ©. 167, 169. 
2 Hegels Werte, Bd. J., ©. 269. 
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in welcher das Endliche nidt als Symbol des Unendlichen zus 
gleich. um feiner ſelbſt willen, ‚fondern nur als Mllegorie des 
erfien und im der gänzlihen Unterordnung unter daffelbe gedacht 
wird. Das Ganze, worin die Ideen einer folgen Religion 
objectio werden, iſt nothwendig felbR ein Unendliches, feine nach 
allen Seiten vollendete und begrenzte Welt, die Geſtalten nit 
bleibend, fondern erfcheinend, nicht ewige Raturweien, fordern 
hiſtoriſche Geſtalten, in denen fih das Göttliche nur vorüber⸗ 
gehend offenbaret, und deren flüchtige Erſcheinung allein durch 
den Glauben feflgchalten werden kann, niemals aber in eine 
abfolute Gegenwart verwandelt wird. Da, mo das linendliche 
ſelbſt endlid werden kann, Tann es auch Vielheit werden; es 
iſt Polyiheismus möglich. Da, wo es durch, das Endliche nur 
bedeutet wird, bleibt es nothwendig eins; und es if kein Polt⸗ 
theismus, als ein Zugleichſein gattlicher; Geſtalten, möglich. Jeder 
befondere Moment der Zeit iR Offenharung einer befondern Geite 
Gottes, in deren jeder er abfolut if. Was die griechiſche Religion 
als ein Zumal hatte, hat das Chriſtenthum als ein Radeinonder, 
Die Religton der griechifgen Welt verhält fi zur cheiflicden, wie 
Natur und Geſchichte. Bott wird in der Natur gleichfam exoteriſch, 
inwiefern das Symbol unabhängig von der Idee genommen wirb: 
der Idee nach aber, efoterifh. In der idealen Welt, alfo vor⸗ 
nehmlich der Geſchichte, legt das Göttliche die Hülle ab; fie if 
das laut gewordene. Myſterium des göttlichen Reiche. Es iſt Gott 
felbft, der die Ideen offenbart. Der Begriff der Offenbarung 
iſt darım ein ſchlechthin nothwendiger im Chriſtenthum. Die 
Ideen deffelben können allein durch Handeln ebjectiv werben. 
Wie im Heidenthum die Natur das Offenbare war, Dagegen die 
ideale Welt: als Myſterium zurüdtrat: fo mußte im Chriflen- 
thum vielmehr, in dem Berhätmiß als die ideelle Welt offenbar 
wurde, die Ratur als Geheimniß zurüdtrete. ! 


" Borlefungen üiber die Methode, ©. 189—173, 181 — 182, 174. 
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Die hiſtoriſche Eonſtruction des :Chriftenthums kann von 
teinem andern Bunt, als der allgemeinen Anficht ausgehen, dag 
das Univerfum überhaupt, und fo auch inwiefern es Gefchichte 
tft, nothwendig nad zwei Seiten differenzirt erfheime; und dieſer 
Gegenſatz, welchen die neuere Welt gegen die alte macht, if 
für ſich zureichend, das Weſen uud alle befondern Beflimmungen 
bes Chriſtenthums einzufehen. Der Schluß der alten Zeit und 
die Grenze einer nenen, deren herrfchendes Princip das Unend⸗ 
liche war, konnte nur dadutch gemacht werden, baf das wahre 
Unendtichr im das Endlicht Sam, nicht um diefes zu wergöttern, 
fondern un es in feiner eigenen Perſon Bott zu opfern, und 
dadurch zu derfühnen. Die erfle Idee des Chriſtenthums iſt 
daher nothwendig der Menſch gewordene Gott, Ehriſtus, 
als. Bipfel und Ende der alten Götterwelt, der die Menſchheit 
in ihrer Riedrigkeit anzieht. Er ſelbſt gebt zurüd Ins Unficht⸗ 
bare, und verheißt ſtatt feiner nicht das im Endlichen bleibende 
Drincip, fondern den Geiſt, das ideale Princip, welches vielmehr 
das Endlife zum Unendlichen zurüdführt und als foldhes das 
Licht der neuen Welt if. Daß Bott in einem beſtimmten DRo: 
ment der Seit menfihlie Natur angenommen babe, dabei kann 
ſchlechterdings nichts zu deuten fein, da Bott ewig außer .aller 
Zeit if. Die Menſchwerdung Gottes iſt alfo eine Menſchwer⸗ 
dung von Ewigkeit. Der Menſch Chriſtus iſt alfo in der Er⸗ 
f&einung nur der Gipfel und infofern auf) wieder der Anfang 
derfelben; denn von ihm aus follte fie dadurch fich fortfegen, daß 
alle feine Nachfolger lieber eines und defielben Leibes wären, _ 
von dem er das Haupt if. Die Einheit Aller im Geifl bei der 
Gttrenntheit im Einzelnen als’ unmittelbare Gegenwart darges 
ſtellt, dieſe ſymboliſche Anfhauung iſt die Kirche, als lebendiges 
Kunſtwerk. Die durch Alles hindurchgehende Antinomie des Gött⸗ 
lien und Natürlichen hebt ſich allein durch die firbjertive. Bes 
fimmung auf, Beide auf eine unbegreiflihe Weife als Eins 
zu denken; eine foldye fabjective Einheit drückt der Begriff des 
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Wunders aus. Verſöhnung des. von Bott abgefallenen 
Endlichen durch feine eigene Geburt in die Erdlichkeit, iſt der 
erfie Gedanke des Chriſtenthums: und die Vollendung feiner 
ganzen Ynfiht des Univerfum und der Geſchichte deſſelben in 
der ee der Dreieinigteit, welde eben deswegen in ihm 
ſchlechthin nothwendig if. Der ewige, ans dem Weſen des 
Vaters aller Dinge geborne Sohn Bottes iſt das Endliche felbfl, 
wie es in der ewigen Anſchauung Boftes IR, und weldes als 
ein leidender und den Verhängniſſen der -Zeit untergeordheter 
Gott erfpeint, der in dem Gipfel feiner Erſcheinung, im Chriſfid, 
die Welt der Endlichkeit ſchließt, und die der Unendlichkeit, ober 
der Herrfihaft des Geiſtes, eröffnet. - 

B. Wie das Abfolnte felbft in der Doppelgeftalt der Natur 
und Geſchichte als Ein und daffelbe erfcheint, zerlegt die Theo» - 
logie, als Indifferenzpuntt der realen Wiſſenſchaften, fi von 
der einen Seite in die Hiflorie, von der andern in die Ratur⸗ 
wiſſenſchaft, deren jede ihren Gegenfland getrennt von dem andern, 
und eben damit au von der oberfien Einheit betrachtet. Dies 
verhindert nicht, daß nicht jede’ derfelben in fi den Eentralpımtt 
herfiellen, und fo in das Urwiſſen zurüdgehen könne. Könnte 
in beiden das reine Anfich erblidt werden, fo würden wir dass 
felbe, was in der Geſchichte ideal, in der Ratur real vorgebildet 
ertennen. Die vollendete Welt der Geſchichte wäre felbft eine 
ideale Ratur, der Staat, als der äußere Organismus einer im 
der Freiheit felbft erreichten Harmonie der Notkivendigkeit und 
der Freiheit. Auch die Geſchichte kommt aus einer ewigen Ein» 
heit, und bat ihre Wurzel ebenfo im Abfoluten, mie die Ratur. 
Die Aufälligkeit der Begebenheiten und Handlungen findet der 
gemeine Berfland vorzüglich dur die Zufälligkeit der Indivi⸗ 
duen begründet. Ich frage dagegen, was iſt denn diefes odet 
jenes Individuum Anderes, als eben bas, welches dieſe oder 
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jene beftimmte Handlung ausgeführt hat. War alfo die Hand⸗ 
fung nothwendig, fo war es auch das Individuum. Was allein 
als frei und demnach objectiv zufällig in allem Handeln erſcheinen 
kann, ift blos, daß das Individuum von dem, was vorherbefimmt 
und nothwendig if, diefes Beflimmte gerade zu f einer That 
macht. Uebrigens aber und was den Erfolg betrifft, ifl es, im 
Guten wie im Bofen, Werkzeug der abfoluten Kothwendigteit. ı 
Selbſt unter dem Heiligften iſt nidhts, das heiliger wäre, 
. als die Geſchichte, diefer große Spiegel des Weltgeiftes, dieſes 
ewige Gedicht des göttlihen Verfiandes. Erſt dann erhält dig 
Sefchichte ihre Vollendung für die Vernunft, wenn die empirie 
fhen Urſachen, indem fie den Berftand befzicdigen, als Werte 
zeuge und Mittel einer höhern Rothwendigkeit gebraucht werden. 
Geſchichte ifi weder das rein Verſtandes⸗Geſetzmäßige, dem Begriff 
Unterworfene, noch das rein Gefeklofe, fondern was mit dem 
Schein der Freiheit im Einzelnen Nothwendigkeit im Ganzen 
verbindet. Die ewige Nothwendigkeit offenbart fi, in der Zeit 
der Identität mit ihr, als Natur, wo der Widerflreit des Unend⸗ 
lihen und Endlihen noch im gemeinfhaftlihen Keim des End« 
lichen verſchloſſen ruht Mit dem Abfall von ihr offenbart fie 
fih als Schidfal, indem fle in den wirkligen Widerſtreit mit 
der Freiheit tritt. Die neuere Welt ift allgemein die Welt der 
Gegenſätze; und wenn in der alten im Ganzen das Unendliche 
mit dem Endlihen unter Einer gemeinſchaftlichen Hülle vereinigt 
liegt, fo hat der Geiſt der fpätern Zeit zuerſt diefe Hülle ges 
fprengt, und jenes in abfoluter Entgegenfegung mit dieſem 
erſcheinen laſſen. Denn wie die alte Welt allgemein die Melt 
der Battungen, fo ift die moderne die der Individuen: dort ifl 
das Allgemeine wahrhaft das Befondere, das Geſchlecht wirkt 
als Individuum, bier ift umgekehrt die Befonderheit der Aus. 
gangspuntt, die zur Allgemeinheit werden fol (ein Schiller fher - 
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Gedanke). Die neue Welt beginnt mit einem allgemeinen Sün- 
denfall, einem Abbrechen des Menſchen von der Natur. Richt die 
Hingabe an diefe felbft if die Sünde, fordern, fo lange fie ohne 
Bewußtfein des Begentheils it, vielmehr das goldene Seitalter. 
Das Bewußtfein darüber hebt die Unſchuld anf, und fordert daher 
auch unmittelbar die heiwußte Berfügnung und die freiwillige Unters 
werfung, die, an die Stelle der bewußtlofen Identität mit der Ratur 
und an die ber Entzweiung mit dem Schidfal tretemd; und auf einer 
höhern Stufe die Einheit wiederherſtellend, in des Idee der Vorfes 
hung .ausgedrüdt IM. . Dias Chriſtenthum alfo leitet in der Gefchichte 
jene Periode der Vorſehung ein.? Auch Görres hat disfen Gegen⸗ 
fag, wie Schelling (den tm Syſten des transfcendentalen Idealis⸗ 
mus, der Eintheilung der Weltgeſchichte zu Grunde gelegt. 

Als den Gegenfland der Hiſtorie beſtimmten wir die Bils 
dung eines. objectiven Orgarismus der Freiheit oder des nad) 
dem göttlihen Vorbilde geformten Staats, der das unmittel⸗ 
bare.und fichtbare Bild des abfolnten Geſammtlebens der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, der Religion und der Kun im Ganzen der Menſch⸗ 
heit if. Die Harmonie der Rothwenbigkeit und freiheit, die 
fich nothwendig äußerlich und in einer objectiven Einheit aus⸗ 
drückt, differenzirt fi in dieſer Erſcheinung ſelbſt wieder nad 
zwei Seiten. Die volltommene Erſcheinung derfelben im Idealen 
if der volllommene Staat, deffen Idee erreicht iſt, fobald das 
BDefondere und das Allgemeine abfolut eins, Alles, was noth⸗ 
wendig, zugleich frei, und alles frei Gefchehende zugleich noth⸗ 
wendig if. Indem das änfese und Offentliche Leben, in einer 
objectiven Harmonie jener Beiden, verſchwand: mußte es durch 
das fubjertive in einer idealen Einheit erfeht werden, welche 
die Kirche ifl. Der Staat, in feiner Ontgegenfegung gegen die 
Kirche, ift felbft wieder die Naturſeite des Ganzen, worin Beide 
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eins find. Die Einheit. mußte das Herrſchende werden, aber 


nicht in der abfoluten, fondern abflracten Beflalt, in der Mo⸗ 
narchie, deren Begriff mit dem der Kirche weſentlich verflochten 
if. Im Gegentheil mußte die Vielheit oder Dienge durch ihre 
Entgegenfegung mit der Einheit felbf ganz in Einzelnheit zer⸗ 
fallen, und hörte auf, Werkzeug. des Allgemeinen zu fein. ' 

C. Um die:Ratur als die allgemeine Geburt der Ideen 
au faſſen, müffen wir auf den Urſprung und die Bedeutung ven 
diefen felbft zurädgehen. Jener liegt in dem ewigen Gefete ber 
Abſolutheit: fich ſelbſt Object zu fein: Die. Ideen ſind die ein- 
zigen Mittler, wodurch die beſondern Dinge in Gott ſein können; 
fie find die erſten Organismen der. göttlichen Selbflanfhauung ; 
fie verhalten ſich als die Seelen der Dinge, diefe als ihre Leiber. 
Wie -das Abſoltie in dem ewigen Erkenntnißact ſich ſelbſt in 
den Ideen objectiv wird, fo wirken biefe.auf. eine ewige Weife 
in der Mate. Bon der Philoſophie iſt die erſte und: nochwendige 
Abficht, die. Srburt.. aller Dinge. aus Gott oder dem Abſoluten 


zu begreifen;. umd inwiefeen die Natur die ganze reale Seite in 


dem ewigen At der Eubjert-Objecttvirung iſt, iſt Philoſophie 
der Natur bie. erfte umd nothwendige Seite der Philoſophie 
überhaupt. In der Natur, als der blos selativerealen Seite (in 
den befondern Dingen), iſt die reale Einheit im Urbergewicht: 
fo daß fie im Gegenſatz gegen die andere Seite, wo das Ideale 
hühlenlos, untverftellt in ein Anderes. hervortritt, als das Nega⸗ 
tive, die ketztere dagegen als das Pofltive. und das Princip don 
jener erfcheint. Die Natur ift, als die Geburt aller Dinge, die 
ewige Naht: und, als diejenige Einheit, wodurch diefe in ſich 
felbft find, das Aphelium des Univerfum, der Drt der Entfer- 
nung von Gott, als dem wahren Eentro. ?: Gerade fo nennt 
Hegel die Natur das abfolute Andersfein der göttlichen Idee. 
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oder ergänzt Schelling meifl nur das früher Geſagte. Der Welte 
körper (heißt es) gleicht der Fee, deren. Abdrud er if, darin, 
daß er, wie dieſe, productiv iſt und alle formen des Univerfum 
aus fi hervorbringt. Die Materie, vbgleich der Erſchrinung 
nach der Leib des Univerfam, differenzirt ſich in fich ſelbſt wieder 
zu Seele und Leib. Der Leib der Materie find die einzelnen 
körperlichen Dinge, In welchen die Einheit ganz in die Bielheit 
und Ausdehnung verloren iſt, und die deswegen als unorganiſch 
erfcheinen. - Wie die körperlichen Dinge der Leib der Materie 
find, fo iſt die ihr eingebildete Seele bası Lit. Der Keim det 


Erde wird nur dur das Licht entfaltet; denn die Materie muß 


Form werden ımd in bie Befonderheit übergeben, damit das Licht 
als Weſen und Allgeniemes eintreten Tann. ! Weiter befämpft 
Schelling die Theorie der Poren im: der Phyſik, und die Stoffe 
und Materien der Chemie, ?. ganz wie es Hegel? fpäter in fel- 
ner Naturphilofophie geihan. Auch bie Polemik. gegen Newtons 
Attractivfraft (wie die (don früher angeführte gegen feine Far⸗ 
benlehre) ſtimmt voßig mit der Hegel'ſchen überein. * 

Das Gebiet der Phyſik in ihrer gewöhnlichen Abfonderung 
befchräntt fi. auf die Sphäre des allgemeinen Gegenfages zwi⸗ 
fen dem Licht und der Materie oder Schwere. Die abfolnte 
Wiſſenſchaft der Natur begreift in einem und demfelben Ganzen 

fowohl diefe Erſcheinungen der getrennten Einheit, als die der 
\ höhern organifhen Welt, durch deren Produete die ganze Sub- 
ject» Objectivirung, in ihren zwei Seiten zugleich, erſcheint. Wie 
dee Organismus nidhts Anderes, als die Natur im Kleinen 
und in der volltommenften Selbſtanſchauung if, fo muß auch 
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die Wiſſenſchaft deſſelben alle Strahlen der allgemeinen Erkennt⸗ 
niß der Natur wie in Einen Brennpunkt zuſammenbrechen und 
eins machen. Die Medicin, die. Krone und Blüthe aller 
Naturwiſſenſchaften, muß allgemeine Wiſſenſchaft der organifchen 
Natur werden. Sind die Raturforfcher alle, jeder in feiner Art, 
Hriefter und Dollmetſcher gewiffer Naturkräfte: fo bewahrt das 
gegen der Arzt. das heilige Teuer im Mittelpunkt, und ſchaut 
den unmittelbar gegenwärtigen Gott in dem Wirken und Leben 
eines organifihen Leibe. Das, wodurd der Organismus Aus⸗ 
Drud der ganzen Subject» Objectivirung ifl, ifl, daß die Materie, 
welche auf der tieferen Stufe dem Licht entgegengefeht und als 
Subſtanz erſchien, in ibm dem Licht verbunden und bloßes 
Accidenz des Anfidh des Organismus, und demnach ganz Form 
wird. In dem ewigen Act der Umwandlung. der Subjectivität 
in die Objectivität Tann die Objectivität oder die Materie nur 
Hccidenz fein, dem die Subjectivität als das Weſen oder die 
‚Subflanz entgegenflcht, welche aber in der Entgegenfegung ſelbſt 
die Abfolutheit ablegt, und als blos relatio Ideales (im Licht) 
erfcheint. Der Organismus iſt es alfo, welder Subflanz und 
Hecidenz als volltommen eins, und, wie in dem abfoluten Act 
der Subject» Objectivirung, in Eins gebildet darflelt. Für die 
körperlichen Dinge, deren Begriff blos der unmittelbare Begriff 
von ihnen ſelbſt if, fallt die unendliche Möglichkeit aller als 
Licht außer ihnen. Im Organismus, deffen Begriff unmittelbar 
zugleich der Begriff anderer Dinge iſt, fällt das Licht in das 
Ding felbf. Entweder iſt nun das ideelle Princip der Materie 
nur für die erfle Dimenfion verbunden; in dieſem Fall enthält 
das organifche Wefen blos. die unendliche Möglichkeit von fich 
felbft als Individuum oder als Gattung. Oder das Licht hat 
auch in der andern Dimenfion der Schwere fih vermählt, fo if 
die Materie zugleich für diefe, welche die des Seins in andern 
Dingen ift, als Accidenz gefeht, und das organifche Weſen ent⸗ 
hält die unendliche Möglichkeit anderer Dinge außer ihm. Im 
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waren Möglichkeit und Wirklichkeit beide auf das Individuum 


beſchränkt, und dadurch felbft eins: in dem andern, weldes das 
der felbfffländigen Bewegung if, gebt das Individuum 
über feinen Kreis hinaus auf andere Dinge; Möglichkeit und 
Wirklichkeit können hier alfo nit in Ein und daffelbige fallen, 
weil die andern Dinge ausdrüdli als andere, als außer dem 
Individuum. befindliche gefegt fein follen. Wenn aber die beiden 
vorhergehenden Verhältniſſe in dem höhern verknüpft werden, 
und die unendliche Möglichkeit anderer Dinge doch zugleich als 
Wirklichkeit in daffelbe fällt, worein jene, fo iſt damit die höchſte 
Function des ganzen Organismus gefeht: die Materie iſt in 
jeder Bezichung und ganz Accidenz des Weſens, des Idealen, 
welches an fich productiv, aber bier, in der Beziehung auf ein 
endliches Ding, als ideal zugleich finnlich » producirend, alſo 
anfhauend if. Wie aud die allgemeine Natur nur in der 
göttliden Selbſtanſchauung befteht und die Wirkung von ihr 
ift, fo it in den lebenden Weſen biefes ewige Produciren felbft 
erkennbar gemacht und objectin geworden. ! 

D. Wiffenfhaft der Kunfl. Die Aunft iſt eine Ver⸗ 
fündigerinn gottlicher Geheimniſſe, die Enthüllerinn der Ideen: 
eine ungeborne Schönheit, deren unentweihter Strahl nur reine 
Seelen inwohnend erleuchtet, und deren Geſtalt dem finnlichen 
Zuge ebenfo verborgen und unzugänglich ift, als die der gleichen 
Wahrheit. Dem Philoſophen iſt die Kunft eine nothwendige, 
aus dem Abfoluten unmittelbare ausfließende Erſcheinung, und 
nur infofern hat fie Realität für ihn. ?_ Selbſt bis dahin hat 
Shelling nad Hegel bin feine Dentungsart umgewendet, daß 
er jegt die Philoſophie über die Kunſt fegt, und zwar noch 


? Borlefungen über die Methode, S. 279-280, 283, 285 (Jahrbücher 
der Medicin, Bd.L, H.1, Vorrede, S. v- vi), 287— 288, 290 — 293. 
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unummandener, als Hegel es fich 1801 zu thun getraute,! — 
wohl nur um nicht zu direct in Widerſpruch mit dem bisherigen 
Nhilofophiren Schellings zu gerathen, eine Rüdficht, die diefer 
gegen. fi felbft nit zu haben braudte, und die fpäter auch 
bei jenem ? fortfiel, nachdem fein Freund folgendes gefagt: Die 
Kunft, obgleich ‘ganz abfolut velltommene In-Eins-Bildung des 
Nealen und Jdcalen, verhält fih doc felbft wieder zur Philos 
fophie, wie Reales zum Idealen. In diefer löſt der letzte Gegen⸗ 
faß.des Willens fi in die reine Jdentität auf, und nichtsdeſto⸗ 
weniger bleibt auch fie im Gegenfag gegen die Kunfl immer 
nur ideal, Juſofern das Ideelle immer ein höherer Refler des 
Reellen if, infofern ift in dem Philoſophen nothweudig auch 
nod ein höherer ideeller Reflex von dem, was in dem Künfller 
reell iſt. Hieraus erhellt nicht nur überhaupt, daß in der Dhilos 
fophie die Kunft Gegenſtand eines Wiflens werben Tonne, fondern 
auch, dag außer der Dhilofophie und anders als durch Philo⸗ 
fophie von der Kunft . nichts auf abfolute Art gewußt werden 
könne. Philoſophie der Kunſt ifl nothwendiges Ziel des Philos 
fophen, der in diefer das innere Weſen feiner Wiſſenſchaft wie 
in einem magifchen und ſymboliſchen Spiegel ſchaut. Der bes 
geifterte Naturforfcher lernt durch fie die wahren Urbilder der 
Formen, die er in der Natur nur verimorren ausgedrüdt findet, in 
den Werken der Kunft, und die Art, wie die finnligen Dinge aus 
jenen hervorgehen, durch diefe ſelbſt finnbildlich ertennen. * Wie 
dann Schelling die Natur mit der Dante'ſchen Holle vergleicht, fo 
mit dem Fegefeuer „die Gefchichte, deren Natur flufenweifes Fort⸗ 
ſchreiten if, nur Zäuterung, Mebergang zu einem abfoluten Zuſtand. 
Diefer ift nur in der Kunſt gegenwärtig, welche die Ewigkeit antis 
cipirt, das Paradies des Lebens und wahrhaft im Centro iſt.““ 


ı Hegels Werfe, Bd.L, ©. 269 — 270. 

2 Hegels EncpPlopädie, 8. 6556 flg., ©. 568 fig. 

3 PVorlefungen über die Methode, ©. 313 — 314, 320 — 321. 
* Kritifches Journal der Philofophie, Bd. I., St. UI., ©. 43, 
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‚Dritteg Kapitel 
Die theoſophiſche Naturphiloſophie. 





Die Conſtruction im Abſoluten ließ die Dinge nicht aus 
Hm heraustreten. Die theoſophiſche Naturphiloſophie betrachtet 
nun näher, wie jedes, indem es an Bott, als feiner Wurzel, 
befefigt bleibt, Darftellung Gottes iſt, und aus welchem Grunde 
er fih in Ihnen darſtellt. Die Theoſophie iſt eine Nüdkehr in 
den Standpunft des Identitätsſyſtems, aber fo daß fie auch den 
Ninterfchied ſich zu bewahren weiß. Befonders hier legt Schelling 
einen Werth darauf, daß die abfolute Production des philofophis 
fhen Wiffens in der intelleciuellen Anſchauung zugleich ein abs 
folut Gegebenes und Erfahrenes ifl. Indem das dentende Subject 
diefe Wahrheit bei Schelling nicht in fi entwidelt, fondern nur 
in fich findet, fo ift dieſe Speculation von der Blaubensphilos 
fophie eigentlich gar nicht mehr verfhirden. Es iſt aber nicht 
die Glaubensphilofophie der Reflexion, welde im Auch und dem 
unendlichen Drogrefie fleden bleibt, fondern, wie die Schleier⸗ 
macherſche, eine folde, die aus der Schnfucht in die Befriedi⸗ 
gung und den gegenwärtigen Genuß des Abfoluten zurüdgeholt 
if. Die dialeftifhe Hin- und Herbewegung aber des Subjects 
am Objecte, die bei Schleiermakher der aus der Reflexionsphilos 
fophie ihm noch antlebende Ueberreſt war, if hier gänzlich getilgt, 
bis fie in Solger (der höchſten Verklärung der Glaubensphilos 
fophie) dem abfoluten Inhalt wieder gegenübertritt und mit dem⸗ 
felben fi zufammenzufhmelzen ſtrebt. 

In den „Aphorismen zur Einleitung in die Sraturpbilo- 
fophie,“ die 1805 in den Jahrbüchern der Diedicin (Bd. J., Heft, 
&.1—88) erfhienen, theilt Schelling zunächſt den metaphyſiſchen 
Kern feiner neu gewonnenen Anſichten mit. Diefen entwidelt 
er dann in verfhiedenen andern Abhandlungen, indem er Natur, 
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Sittlichkeit, Kunfl, Religion im Lichte des neuen Standpuntts 
betradptet, und geht im legten Erzeugniß feines Geiſtes bis zu 
einem ausgefprodhenen Abfall von aller Speculation fort. Zur 
Erfleigung diefes theofophifhen Standpuntts war ihm die aus 
mehreren feiner Schriften diefer Periode hindurchblickende Lectüre 
Jacob Böhms bebülflih, über deren bisherige Mnterlafiung er 
fi felber antlagt," und die ihm vielleicht von Hegel, einem 
großen Verehrer diefes Theoſophen, angerathen worden war. 
Görres verſucht, ihm auch im diefes legte Stadium feiner phi⸗ 
lofophifchen Laufbahn zu folgen, ja bis an Friedrich v. Schlegel 
beranzutommen. Auch die Bekanntſchaft Schellings mit Hamanns 
Schriften, den er einen tieffinnigen, urfräftigen Geiſt nennt, fällt 
in diefe Zeit; und er verdantte fie, feinem eigenen Geſtändniſſe 
nah, Jacobi'n.“ Gegen Fichte, der ihm den Vorwurf macht, 
die verfchrieenften und feltenfien Schwärmer zu lefen und zu be⸗ 
nugen, ° vertheidigt er fi auf die Art, daß er fagt: Alle Eigen 
heit, aller Zwang der Schulen und Gefhiedenheit der Meinun⸗ 
gen muß anfhören, und Alles zufammenfliegen zu einem großen 
und lebendigen Wert. Jetzt Hilft nicht mehr ehren, oder Zur 
deden; denn die Frucht, die reif ifl, bricht mit Macht an den 
Tag. In den Herzen und Geifleen vicler Dienfchen liegt ein 
Geheimniß, das da ausgeſprochen fein will; und es wird aus⸗ 
geſprochen werden. Ob ich eine Schule wil? Gebt mir Einige 
der Art, wie ich fie gefunden babe, und forgt, daß auch der 
Zukunft Begeifterte nicht fehlen: und ich verſpreche euch einft 
noch den "Oungos, das einigende Princip, auch für die Wiſſen⸗ 
fhaft. (Hegel?) Hierzu bedarf es Feiner Schüler, fo wie keines 
Hauptes noch Meiſters. Keiner Ichret den Andern, oder ift dem 
Andern verpflichtet, fondern Jeder dem Gott, der aus Allen 


ı Darlegung bed wahren Berhältnifles der Naturphil., S. 156 — 157. 
2 Philofophiihe Schriften, ©. 346, 388, 489— 490; Denkmal der 

Schrift von den göttlihen Dingen, ©. 94, 173—174, 192 Anmerfung. 
3 Fichte: Grundzuge des gegenwärtigen Zeilalters, ©. 266. 
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redet. ? im dieſe Verſchmelzung felber noch vorzunehmen, läßt 
ee auch in diefer Theoſophie Spinoziftifche AUnfihten und Aeuße⸗ 
rungen erſt recht mit den bisher gebrauchten und neu hinzuge⸗ 


tommenen Elementen, befonders den Gedanken Böhms und der . 


Neuplatoniker, unterlaufen, und bildet fo einen vollRändigern 
Eklekticismus, als das fpätere Fichte'ſche Syſtem ifl. 

1. Metaphyſik der Theoſophie. Das Abfolute, das 
er jest faft ausſchließlich Gott nennt, wird befäprieben, und feine 
Erkenntnifart angegeben. Hierauf geht Schelling zur Betrach⸗ 
mug der mdlihen Dinge über, und gibt drittens das Verhältniß 
beider Seiten zu einander an. 

A. Alle wahre Erfahrung ift religiös. Das in der Erfah 
rung allein Seiende ifl eben das Lebendige, Ewige, oder Gott. 
Gottes Dafein iſt eine empirifche Wahrheit, ja der Grund aller 
Erfahrung. Es gibt keine höhere Offenbarung weder in Wiſſen⸗ 
ſchaft, noch in Religion oder Kunft, als die der Göttlichkeit des 
„All. Wohl iſt Religion nicht Philoſophie; aber die Philoſophie, 
welche nicht in heiligem Einklang die Religion mit der Wiſſenſchaft 
verbãnde, wäre auch jenes nicht. Wohl erkenne ih etwas 
Höheres, denn Wiffenfhaft. Und wenn der Wiſſenſchaft 
nur biefe zwei Wege zur Erkenntniß offen find, der der Analyſe 
oder Abſtraction, und der des ſynthetiſchen Ableitens, fo läugnen 
wir alle Wiſſenſchaft des Abfoluten. Es läßt fi von Bott nichts 
abfondern; denn eben darum ift er abfolut, weil fih von ihm 
nicht abfirahiren läßt. Es laßt fich nichts herleiten aus Bott, als 
werdend oder entfichend; denn eben darum iſt er Bott, weil er Alles 
if. Speculation iſt Alles, d. h. Schauen, Betrachten defien, 
was ift in Gott. Die Wiffenfchaft felbft hat nur infoweit Werth, 
"als fie fpeculativ if, d. h. Eontemplation Gottes, wie er ift, ? 





ı Darlegung des wahren Verhältnifies der Naturphil., ©. 154, 157; 
Sahrbücher der Medicin, Bd. J., 9.1, ©. 11. 

2 Jahrbücher der Medicin, Br. L, D.1, Borrede, S. xyn (Bd. IL, 
9.2, ©2839), &3, 9—10, 3-29, 
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Die Vernunft kann nichts bejahen als was die unend⸗ 
lihe Poſition feiner felbft if. Diefes ift die Idee der 
Abſolutheit. Die Vernunft, inwiefern fie Bott affirmirt, kann 
nichts Anderes affirmiren, und vernichtet zugleich fi ſelbſt als 
eine Befonderheit, als etwas außer Gott. Das Denken iſt nicht 
mein Denken, und das Sein nicht mein Sein; denn Alles iſt 
nur Gottes oder des Alls. Meberhaupt gibt es nicht eine Ver⸗ 
nunft, die wir hätten, fondern nur eine Vernunft, die uns Hat. 
Iſt nichts außer „Bott, fo ift au die Erkenntnif von Gott nur 
die unendliche Erkenntniß, welche Bott von fich felbft hat is 
der ewigen Selbfibejahung. Er bewirkt nidts; denn er if 
Alles. Bejahung des Seins iſt nichts Anderes, denn das Scin 
ſelbſt, und cbenfo Erkenntniß des Seins. Diefe göttliche Selbſt⸗ 
bejahung bricht in der Intelligenz zu der Form der Selbſtbe⸗ 
jahung durd, die ſich als perfönliches Bewußtfein durch das „Ich 
bin” ausfpridt. Bott ift nicht das Höchſte, fondern er ifl das 
ſchlechthin ‚Eine; er ift nicht anzufhauen als Bipfel oder Ende, 
fondern als Centrum, nit im Gegenſatz einer Beripherie, ſon⸗ 
dern als Alles in Allem. Es.gibt daher Fein Auffteigen der 
Erkenntniß zu Gott, fondern nur unmittelbare Erkennung, 
aber auch keine unmittelbare, die des Dienfchen wäre, fondern 
nur des Göttlichen durch das Göttliche. Wie es eine Gebunden⸗ 
heit des Willens gibt, die den Menſchen auf göttliche Weiſe 
zwingt zu handeln, wie es recht iſt: ſo gibt es eine göttliche 
Gebundenheit der Erkenntniß, welche nicht aus dem Menſchen 
ſelbſt ſtammt, und in der das Erkennende und das Erkannte, 
als ſolche, ebenſo, wie dort das Handelnde, verſchwinden. 

Im Widerſpruch gegen die Zeitſchrift für ſpeculative Phyfit 
ſagt Schelling hier: Abſolute Identität des Subjectiven und Ob⸗ 
jectiven kann nicht bloßes Gleichgewicht ſein oder Syntheſe, 


 Zahrbücher der Medicin, Bd. J, H. 1, &.13—15, 27 (Darlegung 
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ſondern allein gänzliches Einsſein. Die Vernunft ſetzt in dieſer 
“ dee weder die Regation von Gegenfägen, noch ſetzt fie auch 
wirtlih Gegenfäge in ihr: fie find nicht, denn ihre pofltive 
Identität iſt gefegt; und fle find auch nicht nicht, denn es if 
wicht ihre Regation geſetzt. Die abfolute Identität des Subs 
jectiven und. Objectiven if nicht das befondere Weſen Gottes 
‚ (denn das Weſen Gottes iff kein Befonderes), fondern das Wefen . 
aller Dinge, das ſchlechthin Allgemeine, das Gleiche in Allem; 
woson der Grund nur in Gott liegt, dee die unendliche Affe 
mation feiner felbft ift, und durch welchen, als allgemeine Sub» 
Ranz, alle Subfianz gleichfalls in fi Einheit des Affirmativen 
und des Affiemirten if. Die Abfolutheit oder die unendliche 
Selbfibeiahung iſt das ewige Zurückgehen, nicht als Handlung, 
fondern als das ewige Sein und Beftchen Gottes in fich felbft. 
Gott ift alfo das allein Wirflihe, eben daher allein Anſchauliche, 
und in allem Anſchaubaren wirklich allein Angefchaute. Und fo 
Gott nit in diefer Welt die Wirklichkeit ift, fo wird er wohl 
überhaupt nit die Wirklichkeit fein, d. b. er wird nicht Gott 
fein. Die bisherigen Erklärungen enthalten bie bloßen Anfänge 
der Dhilofophie, über welche mit Jemanden zu flreiten vollig 
zwedlos ift. ! 

B. Bon dem ewigen Nichtſein des Endliden. Alle 
wahre Beratung auch des Einzelnen ift Intuition actueller 
Unendlichkeit. Gott iſt die unendliche Poſition von fi felbft, 
heißt: Bott ift die unendlihe Poſttion von ımendlihen Pofltios 
nen ihrer felbft. Eine actuelle Unendlichkeit lauterer Selbſtbe⸗ 
jahung ift begriffen in der fchlechthin einfachen und untheilbaren 
Bejahung, damit Gott fi felbfi bejahet. Jede Pofltion folgt 
unmittelbar aus Gott, als ein eigenes AU. Gleich ewig und 
eins in Gott iſt die untheilbare Einheit der Unendlichkeit von 





» Sahrbücher der Medicin, Bd. J. H.1, S. 2—23, 26—29 (Durs 
legung des wahren Verhältnified der Naturphilofophie, ©. 14 — 15). 
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Poſttionen, die im ihm begriffen find, und das unendliche Fürs 
fichſelbſtſein diefer Pofltionen, welches wir auch ſchlechthin die 
Unendlichkeit nennen wollen. Denn das Unendliche ift unendlich 
und für fi ſelbſt, nur inwiefern es in Gott als abfoluter Eins 
heit begriffen ift; abgefehen von diefer Einheit, fiele es der bloßen 
Relation mit Anderem anheim. Die Einheit aber iſt wahre 
Einheit, wahre Affirmation ihrer felbfl, nur infofern fle das ihr 
Gleiche bejahet, nämlich was Nofltion von fi felbft und alfo 
auch für fi ſelbſt il. Ein AU vermag nicht zu fein, was 
bloße Einheit ift, in der das Lehen des Befondern unterdrüdt 
ift, fondern nur das, darin mit der Einheit auch die unendliche 
Freiheit des befondern Lebens beftcht. Gott und AU find daher 
vollig gleihe Jdeen; und Gott ift unmittelbar Traft feiner Idee 
die unendliche Pofltion von ſich ſelbſt (von ihm Gleichen) ‚zu ſein 
abfolutes AU. Hinwiederum iſt das AU nichts Anderes, denn 
die Affirmation, damit Bott fich ſelbſt bejahet, in ihrer Einheit 
und actuellen Unendlichkeit. Und da Bott nit ein von diefer 
Selbfibejahung verfchiedenes Weſen, fondern eben durch fein 
Weſen die unendliche Bejahung feiner felbfi if: fo ifl das All 
nit ein von Gott Verſchiedenes, fondern felbft Bott. Das 
‚ gottgleihe AU ift nicht allein das ausgefprocdhene Wort Gettes, 
fondern ſelbſt das fprechende, nicht das erfhhaffene, fondern das 
ſelbſt fchaffende und fidy felbft offenbarende auf unendliche Weiſe. 
Kur das HU if wahrhaft gefchieden und für fi, weil außer ihm 
Nichts ifl.! Das abflracte Fürſichſein hat nämlid das Andersfein 
fid) noch gegenüber; nur das wahrhafte Fürfichfein hat das Anders 
fein in fi aufgenommen, und ift darin bei fih. Schelling ſpricht 
fo hier eigentlih ganz ſchon in Kategorien der Hegel'ſchen Logik. 

Die Idea ift das Befondere, inwiefern es als eine ewige 
Wahrheit in Gott ifl: das Leben des Dinges in Gott. Das 
Zeitleben aber if nur das Leben des Dinges, fo weit es durch 
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die bloßen. Verhältniſſe der Dofltionen unter "einander möglich 
iR; d. h. es iſt cin nichtiges Leben. Das Centrum oder die 
abfolute Einheit iſt das Bekräftigende in jeder Poſition. "Das 
in der Beziehung der Pofltionen auf einander Entfiandene, ins 
wicfern es blos auf Relation beruht, if} wie die Bilder find, 
welche von zufammengelenkten oder aus einander gebrochenen 
Strahlen unter gewiffen Berhältniffen hervorgebracht werden; es 
iR nicht, weil es fein unum per se, fondern ein bloßes unum 
per accidens iſt. Diefes Bild, das nichts für fih und an ſich 
if, wird gleihwahl in dieſem Richtsſein für fi Widerfchein 
fowohl der Anendlicgkeit, als der Einheit Die Idea iſt der 
in dem Nichtsfein des Dinges für fich durchleuchtende Blitz, der 
es ſichthar und erfheinen macht. Wir ſehen die Pofltion mit 
dem, was an fi Richts iſt, alfo eine Mifhung von. Realität 
und Niht- Realität. Das Ding if daher ein blohes Mittel⸗ 
weſen. Jedes Weſen exiflirt in der Seit nur mit fo viel feine 
ſelbſt, als an ihm Relation ift; und auch nur diefes, was in 
Gott ewig vernichtet if, wird an ihm durch die Zeit vernichtet. 
Jede Qualität der Natur iſt eine unvertilgliche, ewige und noth⸗ 
wendige Poſition Gottes. Das Dafein des Menſchen dauert nur 
fo lange die Verhältniſſe der Pofitionen ſich fo gefügt haben, 
daf die Idea in ihnen widerleudgtet. Aber jene ſtreben unauf« 
hörlich nach der Anfünglichen Freiheit. Der Menſch vergeht, 
fobald jene Bedingungen vergehen, ohne daß :deshalb etwas tm 
All verfhwände: wie der Regenbogen verfchwindet, obgleich alle 
Elemente feiner Erſcheinung beſtehen, wenn nur ihre beflimmte 
wechſelſeitige Relation geändert if. In dem Werden und Bers 
gehen der Dinge ſchaut das AU fein eigenes heiliges.und unend⸗ 
liches Leben an. Nie vermag die Urfach eines Dinges es der 
Subflanz oder dem Weſen nad) zu ſchaffen; fie beflimmt an 
ibm allein das Nichtwefentlihe. In Anfehung des AU iſt die 
endlofe Dauer nicht vom Augenblid verfchieden; es wäre gleich 
unendlich in diefem, wie in jener. Auch die Seele, nit in ihrem 
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Eentro gefaßt, fondern creatürlich, iſt nicht minder ein lediglich 
tranfitives Wefen oder Phänomen, als die Dinge oder dee Leib, 
welchen fie erkennt. Warum if nit Nichts, worum ifl über- 
haupt Etwas? Das AU ifl dasjenige, dem es ſchlechthin un⸗ 
‚möglich ift, nicht zu fein: wie das Richts, dem es ſchlechthin 
unmöglich ift, zu fein. Dem Nichts iſt daher nur das All 
ſchlechthin entgegengefegt, Leinesweges aber das. Ding, fondern 
diefes nur.beziehungsweife umd zum heil; denn es iſt ihm nicht 
ſchlechthin unmöglich, nicht zu fein, fordern nur fofem es mit 
‚andern Dingen und im Berhältniß zu ihnen if. Die Frucht 
dieſer Betrachtung iſt die Einſicht: daß das Endlihe ewig nicht 
wahrhaft zu fein vermag, daß nar Unenbliches if, abfolute, 
ewige Poſition von fi felbſt, welche Bott iſt und die ‚Gott 
AU, Blos duch verworsene Betrachtungsart verwanddt ſich das 
Weltall für uns in ein Syſtem von Körpern: wahrhäft aber ft es 
der unendliche und unfterbliche Gott, der in dem Weltſhſtem lebt, 
und allgemeine afferttonslofe Subſtanz, das durchaus und in jeder 
Rüdfihte Beſtimmungsloſe, if.‘ Läuft fo diefe Philoſophie 
hoher Offenbarung nit Gefahr, iu ben trivialſten Theismus 
zurüdzufalln, ans dem Scelling..felber uns befreit bat? 

Dies if das Wunder aller Wunder, das Geheimniß der 
ewigen Liebe, welche allein durd; den Gegenfag zur Einheit mit 
ſich felbft dringt: daß, was für fi) abfolut fein möchte, dennoch 
es für. keinen Raub achtet, es für fi zu fein, ſondera es nur 
in und mit den Undern if. Der Typus des dreieinigen Weſens 
drückt fich im Größten, wie im Kleinſten ab. Diefer Gost, in 
dem das Weſen aller Dinge ift, der aber ſelbſt in ungetrübter 
Einheit befteht, feht aber außer und über den befondern Dingen 
noch das ſchlechthin potenzlofe Bild feiner potenzlofen Identität. 
Wo nämlih alle Qualitäten der Natur zufammentreffen, da 
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verſchwindet alle Potenz, ind das Göttliche felb tritt hervor, 
und leuchtet durch in der quantitäts⸗ und dimenſtonsloſen Ver⸗ 
nunft, welche das auf der Schöpfung ruhende Antlitz Gottes 
iſt.“ Dieſe Identität in Gott wird jetzt, zum Gegenſatze gegen 
die frühern Behauptungen, von der Indifferenz unterſchieden, ‚die 
sur in. den abgeleiteten Dingen fei. Ehenfo tritt die Abfcheidung 
des Grundes der Natur, als. der ewigen Geburt, aller. Dinge, von 
der zeitlichen fichtbaren Natur, als der blos unter Relätionen 
beſtehenden Erſcheinung berfelben, immer ſtärker hervor. Ueber die 
Potenzen, die bier die Dualisäts s Iinterfchiede im Univerſum ges 
nannt werden. (fo daß auch Hier das Studium Böhm’s die Kategorie 
der Duahtität vexrdrängte), kommt nichts Neues wor, außer etwa, 
daß das Licht, ale. die Umendlichkeit in der Einheit beffimmt, 
blos für einen einzelnen Ausdruck diefer Stufe der Ratur anges 
feben wird, und Klang und andere Erſcheinungen mit ibm in 
‚gleihen Rang erhoben werden, die Schwere das Herz der Dinge, 
wicht aber ihre Befonderheit anfchen fol u. ſ. w. Der Unterfchied 
der Potenz gilt aber nicht mehr: in Bezug auf das Ding felbfl, 
fondern wird nur gemacht in Relation eines Dings auf andere 
befondere Dinge. Das. Ganze. der „göttlichen Alles auflöfenden 
Philoſophie“ wird dann in folgendem allgemeinen ‚Schema dar- 
geſtellt; jedoch mistraut Schelling hier ſchon diefer Methode feines 
zweiten Standpunkts, indem er den Misbrauch mit angeſehen, 
den Görres und Andere damit getrieben, und daher jetzt die davor 
warnt, die den Geiſt nicht haben, dieſes Schema zu beleben. 


. Bott. 
Das Alt. 

Relativ reales All. Relativ ideales All. 
Schwere (A!), Materie. Wahrheit, Wiffenfchaft. 
Licht (A?), Bewegung. Güte, Religion. 

Lebeh (A?), Organismus. Be Schönheit, Kunſt. 
Das Weltipitem. Vernunft. Die Gefdfichte. 


: Der Menſch. Philoſophie. Der Staat. 
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Während im der Neuen Zeitfchrift die Gegenſätze ideell, die 
Einheit das Neelle war, iſt jest die Differenz reell: Denn das 
Endliche, wie das Unendliche, jedes diefer Attribute Gottes, ift 
ſelbſt göttlid und von eigner Selbſtſtändigkeit. Die Einheit 
Beider iſt keine endliche, in der nur vernichtbare Gegenfätt be⸗ 
griffen find, die der Verbindung bedürfen, fondern eine göttliche 
Identitãt folder ,. deren. jedes für fich fein könnte, und doch nicht 
if ohne das Andere. Der Bernunft if der Gegenfag ebenfo 
urfprüngli und wahr, als die Einheit. Der Gegenfag muß 
fein, weit ein Leben fein muß; denn der Segenfag felbft ift das 
Leben und die Bewegung in der Einheit. (Die gegenfaglofe 
Quantität ift in der That nur das Zodte.) Aber die wahre Iden⸗ 
titãt halt ihn ſelbſt unter ſich als bewältigt; d. h. fle ſetzt ihn 
als Gegenſatz und als Einheit zugleich: and iſt fo erſt die in 
fich bewegliche, quellende und ſchaffende Einheit." Dies, daß 
die göttliche Liebe bis zur Realität der Gegenſötze herabſteigt 
ohne ſich zu verlieren, iſt eine viel tiefere Beſtimmung, als die 
der früheren Indifferenz; und Schelling nähert ſich damit noch 
mehr dem Standpunkt Hegels, den diefer übrigens .fyon. 1801 
in feiner „Differenz“. ganz deutlich ausgefprochen hatte, indem er 
zuerft fich Diefer dem bisherigen Gebrauche Schellings ganz ent⸗ 
gegengefegten Terminologie bediente. ?_Semelt Tonnte Säelling 
aber mit Hegel nicht gleihen Schritt halten, daß, ungeachtet der 


ı Raprbücher der Medien, Bd. J., H.1, &. 53-56, 66, 00, 70, 52 
(Bon der Weltfeele, ©. xııx); Dartegung des wahren Berhältnifles der 
Paturphilofophie, ©. 49 — 50. 

2 Hegel Werke, Bd. J. ©, 86-257. — Später hatte Sinclair, der 
mit feinen Anfichten zwifchen beiden Männern fteht, und aud die Naturs 
philofophie auf das Einzelne der Phyfif in feinem Werke, „Berfuh einer 
durch Metaphyſik begründeten Phyſik“ (1813), anwenden wollte, daſſelbe in 
einigen allgemeinen Sägen (©. 148) aufgeftellt: „Die höchfte Grundform 
der Dinge ift dag volltommenfte Süreinander-Sein, daß fie, indem fie 
auf das Volltommenfte an fidy find, zugleich auf das Bollfommenfte im 
Ganzen find, eine Bereinigung des Unterfheidens und Nicht⸗ 
unterſcheidens,“ u. ſ. f. 


Erfter Wfhnitt. Schellings Metaphyſſt der Theofophie. 369 


Realität der Gegenfäge, feine Jdentität darum nicht eine durch⸗ 
‚aus und in jeder Rückſticht unbeflimmte, und fomit ſchlechthin 
impotente würde. 
©. Berhältnif des Endliden zum Unendliden. 
Die Eudlichkeit beficht nur in den Nelationen der Wefenheiten 
auf einander, die Gott ihnen nicht geben, nicht pofitio in ihnen 
bejahen, aber auch nicht nehmen (wenn ſchon als-nichtig in Bezug 
auf fi felbft fegen) Tann, — nicht nehmen, weil er fie fonft zu 
einem zeinen abfoluten AU machen müßte, wie er felbft ifl. Die 
Endlichkelt ift daher von Ewigkeit mit und bei dem Unendlichen, 
nãmlich mit den Wefenheiten des AU, ohne wahren Urſprung 
(da fie kein eigentlihes Sein ift) und ohne pofitive folge aus 
Bott. Doch kann Schelling die fperulative Vernichtigung des 
Endlihen, zu der er felber und angeleitet, nun nicht mehr feſt⸗ 
halten, wenn er fagt: Dein wirkliches oder gegenwärtiges Leben 
als Menſch ift allerdings nur Dein Leben in und unter Reläs 
tionen, und infofern blos die Erfcheinung Deines wahren und 
ewigen Lebens. Über nicht nur iſt Dein Wefen oder Deine 
Idea, und zwar als Deine (weil Bott niht fo arm iſt, daf 
er nad) Allgemeinbegriffen fchaffte), eine ewige Wahrheit in Gott, 
fondern auch die Relation ſelbſt, durd melde Du wirklich 
biſt, ift (obgleich nichts an fi) doch mit der Weſenheit zugleich, 
alfo auf ewige Weife zeitlos in Gott.? Hier wird nicht nur 
die Relation zu etwas Subfltantiellem, fondern fogar, wie bei 
Jacobi, das intelligible allgemeine Weſen der einzelnen Dinge 
zu einem abſtracten Berflandesbegriffe gemacht, um ſich daran 
einen Vorwand für das Nerenniren der Endlichkeit, die als folche 
in die Intellectualwelt erhoben wird, zu reſerviren. Durchaus 
phantaſtiſch aber wird diefe Apotheofe des Einzelnen dadurch, 
daß rs als Einzelnes, wie in der perfifhen Religion, zugleich 
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feine beſondere Idee im Gegenſatze zu den andern Einzelnen 
derfelben Gattung behalten foll, als wenn nidt alle einzelnen 
Dinge derfelben Gattung Eine Idee haben müßten. 

Das Endlihe ift an fich felbft nichts, und im feinem Sein 
nur Widerfhein des Abfoluten; es iſt nur die Relation ſelbſt, 
und mittelbar das, was in Relation iſt, ſofern es in Relation 
if. Aber diefes Nichts aller Relation iſt nichts außer dem AU, 
fondern ſelbſt das All. Das AU fegt die mit den Wefenheiten 
gleih ewigen Relationen derfelben ewig als Nichts, und iſt in= 
fofern das Nichts aller. befondern Dinge als Dinge, da es im 
Gegentheil die Poſtition der ewigen Wefenheiten if. Die Lehre 
vom Abſoluten iſt die Lehre vom abfoluten Nichts der Dinge, als 
endlich exiſtirender. Die einzige und eigentliche Sünde ift eben Die 
Exiſtenz felbft (mas Baader ſchon beftritt). Das Sein der Dinge in 
Gott ift ihr Nichtſein in Relation auf einander: fo wie dann im 
Gegentbeil ihr Sein in Relation auf einander nothwendig ihr 
Nicht⸗ in⸗Gott ⸗ſein oder ihr Nichtfein in Anfehung Gottes invol⸗ 
virt. Das Endlide if überhaupt nicht; allein das Göttliche ifl. 
Wenn Alles, was die endlihen Dinge als foldhe von Bott unter- 
fheidet, in einem reinen Diangel, in nichts Bofitivem beflcht: fo 
muß das Reelle oder: die Subflanz in allen Dingen nur Eine, 
nämlich Gott, fein. Und doc follte vorhin jeder Menſch eine 
befondere Idee als eine ewige Wahrheit in Gott ‚befigen. 

Warum Gott es zu dem Andern feiner fommen läßt, hat 
Schelling befonders in diefem legten Standpunkte feines Philo⸗ 
fophirens unterfucht. Schon das bereits Angeführte bat dies Ver⸗ 


- hältniß angedeutet. Klarer, und ganz fpeeulativ, iſt es in der Streit⸗ 


föprift gegen Fichte enthalten: Ein Wefen, das blos es felbfl wäre, 
als ein reines Eins, wäre nothwendig ohne Offenbarung in ihm 
ſelbſt; denn es hätte nichts, darin es fidh offenbar würde. Es könnte 
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eben darum nicht als Eins ſein; denn das Sein, das actuelle, 
wirkliche Sein iſt eben die Selbſtoffenbarung. Soll es als Eins 
fein, fo muß es fi offenbaren in ihm ſelbſt; es offenbart ſich 
aber nit, wenn es blos es felbfl, wenn es nicht in ihm felbft 
ein Anderes, und in diefem Andern fih ſelbſt das Eine, alfo 
wenn es nicht überhaupt das lebendige Band von ſich felbft und 
einem Andern iſt. Diefes Andere, da es nur dur das Band 
der Exiſtenz des Einen „, alfo nit außer dem Einen ifl, kann 
von diefem Einen nicht verſchieden, fondern felbfi nur das Cine 
fein, aber als ein Anderes. Ferner, es kann auch nicht erſt zu 
dem Einen hinzukommen oder werden; denn es gehört ja zu der 
Exiſtenz des Einen, und iſt alfo mit diefem feienden Einen ſchon 
felbft da, und nichts außer ihm. Was als Eines if, muß in 
dem Sein felbft nothwendig ein Band feiner felbft als Einheit 
und feiner felbft als des Gegentheils oder als Mielpeit fein; und 
dieſes Band eines Weſens, als Eines mit ihm felbft als einem 
Biden, iſt eben felber die Eriftenz diefes Weſens. Diefe Exiſtenz 
it Gott, welder ſich offenbart als die Einheit im Gegentheil. 
So exiſtirt wahrhaft weder das Eine als das Eine, noch das 
Viele als das Diele, fondern eben nur das abfolute Band oder 
die lebendige Copula Beider, die ewige Einheit des Prädiciren« 
"den und Prädicirten; ja eben diefe Copula ift allein die Exiſtenz 
ſelbſt, und nichts Anderes. In dem Wechſel von Entftehen und 
Bergeben entfließt das Verbundene, als ein Spiel der ewigen Luft, 
ſich felbft zu bejahen. Der Abdruck diefes ewigen und unendlichen 
Sichſelberwollens ift die Welt, die vollftändige und in progreffiver 
Entwidelung ausgebreitete Copula felber. * Diefe Selbſtoffen⸗ 
barung der göttlichen Einheit als eines Gegenfages ift der Punkt, 
woraus die Solger’fche Bhilofophie entfprang. In diefer lebendigen 
Hentität, fest Schelling in Jacob Böhm's Manier hinzu, nun haft 
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Du zumal den Miderflreit oder das Leben, und die Einheit oder die 
Sänftigung des Lebens. Denn die Einheit iſt in der Vielheit, 
als in einem ewigen Gegenwurf ihrer felbfl, bejaht; und die flille 
Einigkeit des Weſens bricht durch den Gegenſatz, und macht nur 
darin auch ihn ſelbſt und zugleich fich offenbar. Das Univerſum, 
d. h. die Unendlichkeit der Formen, in denen das ewige Band 
ſich ſelbſt bejaht, iſt nur Univerſum durch die Einheit in der 
Vielheit. Entſtehen und Vergehen find an ſich oder dem Pofi⸗ 
tiven nach betrachtet, ſelbſt nur das Sein; und nichts ſtirbt dem 
wahrhaft Reellen nach, es müßte denn Gott ſelbſt flerben. ! 
Das Verhältniß diefer Anficht zur Erfahrung als Erkennt 
niß kann Fein Verhältniß der Entgegenfegung, fondern nur das 
einer urfprüngliden, innern Einheit fein. Das göttlihe Band 
aller Dinge, diefen in der Schale der Endlichkeit verfchloffenen 
und in ihr allein quellenden und treibenden Lebenskeim, fucht 
auch die Empirie zu Tage zu fördern. Hätte fle diefen Zweck 
je volltommen und allfeitig erreicht, fo würde ihr Brgenfag mit 
der Philofophie, und mit diefem die Philofophie felbft als eine 
eigene Sphäre oder Art der Miffenfhaft verfhwinden. Dann 
wäre wahrhaft nur Eine Erkenntniß; alle Abflractionen löſten 
ſich auf in die unmittelbare freundliche Anſchauung. Das Höchſte 
wäre wieder ein Spiel und Lufl der Einfalt, das Schwerfle 
leicht, das Unfinnlihfte das Sinnlichſte, und der Menſch dürfte 
wieder frei und froh in dem Bud der Natur felbft Icfen, defien 
Sprade ihm dur die Sprachverwirrung der Abftraction und 
der falfchen Theorien längft unverſtändlich geworden if. Die 
lang verkannte Natur felbft wird, Alles erfüllend, durchbrechen ; 
alle Blättlein und Bücher werden fie nicht aufhalten: alle Syſteme 
der Welt nicht hinreichen, fie zu dämmen. Dann wird Alles 
einig und Eins werden, auch in der Wiſſenſchaft und Erkennt» 
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niß, wie ſchon von Ewigkeit Alles einig und Eins war im 
Sein und im Leben der Natur. ! Selling vergift nur, daß 
der höchſte Genuß allein die reife Frucht der fauren Arbeit des 
Denkens fein kann; und ganz fanguinifd; iſt die Hoffnung, dag 
wir dereinf nur den Mund würden aufzuthun brauchen, damit 
ung die Wahrheit ewpiriſch fertig und anſchaulich heveinfliege. 
IL Diefe Metaphyſik feines theofophifchen Standpuutts wird 
num auf die. einzelnen Poteuzen des Univerfums angewendet. 
‚A. Die Natur betrachtet vornehmlich der Verlauf der 
Jahrbücher der Medirin, und hier tritt die Terminologie Jacob 
Böhm's immer mächtiger hervor: In allem einzelnen. Wirklichen 
it eben die Exiftenz ſelbſt (die Subflanz) das Grundlofe, Uns 
endliche, allein aus fi ſelbſt Faß liche. Die Stätte der Ein 
zelnheit dagegen iſt die ewige Nacht, als des an und für fi& 
Unoffenbaren; ſie ift nur an und mit dem Unendlichen, nichts 
wahrhaft Reelles, fondern lediglich eine Kaffung oder Ima⸗ 
gination, welde ohne das, fo ſich in ihr faßt, niemals erſchei⸗ 
nen könnte. Du fichfi die Dinge weder ohne die Subflanz, denn 
fo entflichen fie in die Rat: noch mit ihr, denn fo durchſcheinet 
fie das Eine. Durch die göttlihe Einigung und die Cinbildung 
der Dinge in das Centrum der Subflanz empfinden fie das ewige 
Dafein in fi ſelbſt. Das Princip der Identität fagt nichts 
Anderes ans, denn die. ewige Copula defien, das an fich ſelbſt 
if, mit dem, das an und für ſich felbft nicht fein könnte, d. h. 
die abfolute Jdentität des Unendlichen und des Endlichen. Iu 
jedem Vernunftſatz werden alfo nicht Gleiche, fondern wirklich 
Entgegengefegte verbunden, in Gott iſt die Wirkung (d. h. das 
Prãdicirte) mit der Urfahe (dem Prädicirenden) nicht nur zus 
mal, fondern abfolut Eins. Die-Subflanz, als das Gemüth 
oder Innere der ewigen Natur, die heilige Seele der Welt, iſt 
der Quellpunkt alles empfindlichen Dafeins, welcher auch in der 
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fihtbaren Natur als das Herz fhlägt, und, Alles bewegend und 
umtreibend in ihrem heiligen Leib, jede Regung verurſacht und 
die Innigkeit aller Erzeugniſſe.! Daß die Subflanz alle Dinge 
ift, indem fie das Sein aller dur einander mäßigt, nennt 
Schelling fogar die göttlihe Temperatur. Aus der Bereimis 
gung des Mafes (fährt er fort) mit der unendlichen Kraft ent» 
fpringt das heitere Bötterbild Idea, ein Empfängnif der noth⸗ 
wendigen Luft des reinen Bejahens, aber gefänftigt durch die 
Einheit Aller. In der Natur find lebendige Begriffe, die nichts 
weiter find, als die Begriffe der Seele, die nicht gehabt werden, 
fondern für fich beſtehen und als für fih befichend ohne NReflerion 
wirken. Gebe die einzelnen Dinge auf, deren unendlihe Beja⸗ 
hung und ewige In» Eins- Bildung zu fein die Natur der Subs 
flanz ift, oder denke fie je und vor irgend einer Zeit als aufs 
gehoben: und Du hebſt die Subſtanz felbft auf. Die Dinge 
find in der natura naturans, wie eine Conception oder Einbil⸗ 
dung in der Seele iſt. 

- 4. Die Ueberſchwänglichkeit der Kraft, wie fle dennoch gehalten 
ift durch das innere Maß, flellt fich in den Dingen, fo wie fle in 
gegenfeitiger Ausſchließung offenbar find, als Ausdbehnumgstrieb dar, 
dadurd fie auch in der That ein blos Äußeres Leben in Bezug 
auf einander haben, oder fi) gegenfeitig und außerlich offenbaren. 
Meder ganz äußerlich noch ganz innerlich, weder vollig offenbar 
noch vollig verborgen, zwiſchen Beiden angehalten, ſteht das 
Wundergebitd der Diaterie, ein Gewächs und Inbegriff gött⸗ 
licher Kräfte und das erſte Ebenbild des AU. Wie alle Dinge 
zulegt aufgeloft find in die Exiſtenz der Einen Subflanz, zu 
welder Alles gehört: fo nimmt das Höhere das Nicdere in fi 
auf, als ein zu feiner Eriftenz Gehöriges. Erde, Luft, Waſſer 
werden in die Pflanze, die Pflanze in das Thier, das niedrere 
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Thier in das höhere, Alles zulegt in das Geſtirn, das Geſtirn 
felbft in das AU, das AU in die ewige Subflanz aufgenommen. 
Jedes Riedrere gehört alfo zur Exiſtenz eines Höheren, Alles 
zulcht zur Eriflenz des ewig Einen und unendlich Vollen; aber 
eben darum wirb es nicht.von ihm hervorgebracht, fondern ifl 
mit ihm zumal. Ein Jedes, das nur diefes, d. h. ein vollig 
Beflimmtes ift, ruht, ein Jedes aber, das entweder ein Meh⸗ 
reres iſt, als es in diefem Augenblid offenbaren Tann, oder 
Mehreres zu fein trachtet, als es gegenwärtig in der That if, 
von dem fagt man, daß es fih bewegt. Indem die Subflanz 
das einzelne Ding iſt, ift fle unmittelbar auch alle Dinge, welde 
wit jenem zwar in der natura naturans, aber in der natura 
natarata auf Feine Weife zumal und Eins fein können. Gie 
ſcheint Daher fortzufchreiten, weil fie felbft actu, auch das Einzelne 
feiend, Mehreres ift, als diefes wegen eigener Eingeſchränktheit 
zu faffen vermag: daher fie ihm fort und fort in immer Anderes 
bin und über zu flrömen ſcheint. Aus diefem Grunde bleibt die 
Natur, alles Wechſels der Formen unerachtet, ber Subflanz nad) 
immer diefelbe. Da das Sein aller Wefen, wie fle in der Sub⸗ 
ftanz in der That zumal vorhanden find, ein untheilbares ift, 
fo find dem äußern Leben nah alle Dinge in Haß und Liebe 
gleicherweife gegen einander geftellt (jenes, weil ſie ſich aus⸗ 
fließen in der Exiſtenz: diefes, weil Eines des andern Ergän⸗ 
zung ift), und werden vielfach bewegt in Einigkeit und Streit, 
auf diefe Meife die Stille der Ewigkeit laut madend, und die 
Einheit offenbarend in Geſchiedenheit der Kräfte. Die lau 
tere Einheit in der Unendlichkeit if in der Natur als Schwere; 
denn die Schwere ift dasjenige, kraft deffen jede Bofition im 
ZU ein Centrum für fi if. ! . 

Der Raum if die Form der Subflanzlofigkeit, des Bes 
jabten ohne das Bejahende, oder der Dinge in der Abſtraction 
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von der Subſtanz. Das Bejahende in der Abſtraction vom Be⸗ 
jahten, oder im Gegenfag mit ihm angefehen, if das Princip 
der Zeit. Raum und Zeit find zwei relative Regationen von 
einander: in Jedem ift chen das wahr, wodurd es das Andere 
negirt; fo ift in der volllommenen Ausgleihung Beider das Wahre 
gefegt. ! Als dies Dritte zu jenen Beiden fegt Schelling die 
Materie; ? was dann in der Hegel’fchen Naturphilofophie tiefer 


Vegründet worden. Auch bringt er für die Begriffsbeſtimmung der 


Schwere noch eine neue Wendung herein: Die Einheit der 
Dinge if das Geheimniß der Schwere in der Natur. Denn in 
berfelben ift das Band des Ganzen auch die Pofltion des Ein 
zelnen; weshalb fle im Raum das Aufhebende des Raumes, als 
der Form des Fürfihbeflchens, ifl, und damit die andere Form 
der Endlichkeit, die Zeit ſetzt, welde nichts Anderes if, denn 
die Negation des Fürſichbeſtehens.“ 

2. Die Unendlichkeit in der Einheit fcheint wieder in der 
Natur dur) das Licht, in weldes die Alheit der Dinge aufs 
gelöft if. Das Wefen in dem Licht, als das allgegemwärtige 
und unendlihe Denken, erfüllt Alles auf ideale Weife, wie in 
der Schwere auf reale. Nur in der Einheit mit dem Lichtwefen, 
der andern Seite des Bandes, erfhheint auch das Band in der 
Schwere felbft als bejaht. Denn das Weſen im Licht verhält 
fih zum Weſen in der Schwere als defien Begriff oder Bejahung. 
Das Lichtwefen offenbart dasjenige an dem Ding, wodurd es 
eine eroige Wahrheit hat, als eine zugleich ewige und durchaus 
einzige Sonception der unendlichen Luft der Bejahung; es iſt 
die Subſtanz, fofern fle auch im Einzelnen iſt.“ So fehr ins 


ı Saprbüiher der Medicin, Bd. U., Heft 2, ©. 122, 124; Bon der 
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Eutgegengefegte ſchlägt die Identitätsichre um, daß fe fogar die 
Abfolutheit der Einzelnhtit behauptet. Schelling fagt ferner: Die 
Wurzel alles einzelnen Dafeins ifl das Band des unendliden 
Begriffs mit dem Einzelnen. Die Schwere reducirt befländig 
alle Dinge auf diefe Wurzel des Dafeins; das Lichtwefen da⸗ 
gegen iſt das Exrponentiirende diefer Wurzel. Das Welen us 
der Schwere if das Prineip des Nichtfürfichfeins der Dinge; 
das Lichtwefen dagegen ifl das PDrincip des eigenen Lebens der 
Dinge. Die Schwere iſt in Anſehung der Dinge ihre ewige 
Eentripetenz, das Lichtwwefen dagegen ihre Centrifugenz. Das 
Licht ift eben das feinem Begriff nad) in fi Seiende, was dazu 
feiner andern Potenz bedarf. Uber eben, um ſich als diefes zu 
erweifen, thätig zu offenbaren, bedarf es des gegenwirtenden 
Princips der Finſterniß, welche alſo Grund feiner Actualifitung 
iſt, und nothwendig — nicht dem Begriff, wohl aber der Zeit 
nah — vorangehen muß. Die Finſterniß iſt urfprünglich nur 
ein Sein außer ſich. Das Licht iſt Urſache eines Infſichſeins 
der Finſterniß; fie iſt ſchöpferiſches Princip, das ans dem Nicht⸗ 
ſeienden etwas Seiendes (die Creatur) hervorruft. Das ewige 
und zeitliche Leben jedes Dings iſt nur Ein und daſſelbe Leben; 
und es gibt Fein numerifh anderes Leben außer dem zeitlichen: 
fondern daffelbe, was der Pofition nah das ewige if, if im 
Bejahten das zeitliche. Hätte die Welt je angefangen zu fein, 
fo. müßte behauptet werden, daß das Sein nicht aus dem Weſen 
Gottes folge, d. h. die Idee Gottes ſelbſt müßte aufgehoben 
werden. ! Dies ifl Die Spinoziflifhe essentia, quae existentiam 
involvit, der Ueberreſt des ontologifchen Beweifes vom Dafein 
Gottes: nur daf damit zugleich das Dafein der Welt bewiefen 
ift, als der alleinigen Eriftenz jenes göttlichen Wefens. Zur 
Beſtimmtheit und Ausführung ins Einzelne kann Schelling aber 
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auch hier noch nicht gelangen. Bon der Schwere und dem Lichte 
fpringt er wieder in diefe allgemeinen Betrachtungen über: und 
verſpricht die fpecielle Naturphllofophie zum legten Diale, * ohne 
au diesmal fein Verſprechen zu halten. 

In der der zweiten Ausgabe der Schrift Bon der Weltfeele 
vorangeſchickten Abhandlung „Ueber das Verhältniß des Realen 
‚und Idealen in der Natur” verfucht er zwar, nach Aufſtellung 
einiger allgemeinen Säge, die ganz mit den bisherigen der Jahr⸗ 
bücher, denen wir fie daher auch eingeflreut Haben, übereinflimmen, 
auf das Einzelne zu kommen, wird hierbei aber ganz formell 
ſchematifirend: Die Schwere für fich organifirt ſich zu einer eigen⸗ 
tbümlichen Welt, in der alle formen des göttlihen Bandes, 
aber unter dem gemeinfchaftlichen Stegel der Endlichkeit begriffen 
find. Im Rei der Schwere felbft iſt der Abdrud der Schwere 
das Starre: der Abdrud des Lichtwefens, als des andern Ban⸗ 
des, die Luft; der Abdrud des dritten Bandes, der eigentlichen 
Jdentität, dasjenige, in welchem das Urbild der Materie am 
reinften dargeſtellt iſt, ik das Waffer, das vornehmfle der Dinge, 
von dem alle Productivität ausgeht, und in das fle zurüdläuft. ? 
So eklektiſch wird hier Schelling, dag er felbft die Philoſophie 
des Thales feinem Spfleme eingewoben bat. An einem andern 
Orte verſchmãht er cbenfowenig die Argumente des Meliffus für 
die Ewigkeit und Inveränderlichkeit des Univerfum. ° Er fährt 
fort: Wenn das dem Berbundenen eingebildete Band in dem 
Zeitlichen das Ewige, in der Nicht⸗Totalität die Totalität zu 
erfaffen fucht, fo if der Yusdrud diefes Strebens Magnetis- 
mus. Das Band im Segentheil, wodurd das Zeitliche in das 
Ewige, die Differenz in die Identität aufgenommen ift, iſt das 
allgemeine Band der Elettricität. Wo aber Beide fi aus⸗ 
gleichen und aus beiden Banden ein drittes wird, tritt die Pro⸗ 
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Ductivttät der nun mit fich felbft organifch verflodhtenen Natur 
abermals hervor, in den chein iſchen Schöpfungen und Um⸗ 
wandlungen, durch welche nun erft jeder Theil der Dlaterie, fein 
eigenes Leben zum Opfer bringend, in das Leben des Ganzen 
eintritt, und ein höheres organiſches Dafeln gewinnt. ! 

3. Das Wefen in der Schwere und das Weſen im Licht 
find, in ihree Trennung von einander, immer noch blos ideale 
Factoren der Natur; denn die fhhaffende Natur eint auch fie 
ſelbſt wieder, und nichts Reales if in der Natur, das blos dem 
einen oder andern von beiden angehörte. Die wirklichen Poten⸗ 
zen in der Natur Tonnen ſich eben darum auch nicht blos wie 
: Schwere, Licht, und die Identität derfelben verhalten; denn im 
allem Wirklichen iſt das dreifache Band Weider ausgedrüdt. Das 
Duskel der Schwere und der Glanz des Lichtweſens bringen erft 
zuſammen den ſchönen Schein des Lebens hervor, und vollenden 
das Ding zu dem eigentlich Realen, das wir ſo nennen. Es 
iſt Eine und dieſelbe Natur, welche auf gleiche Weiſe das Ein⸗ 
. zelne in dem Ganzen, und das Ganze in dem Einzelnen ſettt, 
als Schwere nad Identification der Zotalität, als Lichtweſen 
nach Totalifirung der Ydentität tendiert. Diefe Folge der realen 
Potenzen ftellt fich der Betrachtung dar: die erſte als die allges 
meine Dietamorphofe der Natur, oder als das erfte Aufblühen 
der Dinge aus der Schwere; die andere als dynamiſches Leben, 
als erfle innere Verknüpfung der Dinge; die dritte als orga⸗ 
nifhes Lehen, als glei volltommene Entfaltung des Innern 
und änfern Zebens. ? Hier fcheint, im Gegenfas zum ‚„‚Crfin 
Entwurf der Raturphilofopbie,” der allgemieine Organismus oder 
bas Syſtem der Simmelstörper nicht mehr das Dritte, fondern 
das Erfle, und der einzelne Organismus das Leste, Bollendetfle 
zu fen. Doc fallt Schelling fogleich wieder in feine urſprüngliche 


ı Don der Weltfeele, ©. xum. 
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Anficht zurüd: Wie nun das dreifahe. Band der Dinge in dem 
Emwigen feloft als Eins liegt und. durch feine; Einheit das (Ganze 
bervorbringt, fo gebiert jenes endlich, da es durch die Menſchen⸗ 
natur nur als im Vergänglichen fich fetbft erkaunt, als den 
durchaus vollkommenen und unnergänglichen Abdruck von fich 
felbſt, den Weltbau und die göttlichen Alles aufnehmenden Ge⸗ 
ſirne.“ Das Chrißenthum ſagt im. Gegentheil, Bott iſt ea 
wicht Some, Diond und Stern geworden. 

Wir mit den wrbilaticgen Dingen gleich. ewig un die Res 
letionen-derieiben, aber als ewig nichtig in Bezug auf das MU 
gefest find, fo daß. jene unverändert von diefen beßtehen; fo ſetzt 
Ber Ichende Drganismus, als ein frartiales All, eine zeitliche 
Ewigkeit, die Relationen feines Lebens, und die Beſtimmungen, 
die es in dieſen erhält, ewig als nichtig, ia Bezug auf ſich gelbkt, 
und behauptet die beſondere Form feines: Seins als eine ſelbß 
weſentliche und urbildliche. Was in ihn aufgenommen if, lebt, 
fo lange das Ganze befleht, rin der Verwandlung und der Zeit 
entzogenes Leben: nur das Unweſeutliche hat feinen. mit dem . 
Weſentlichen zugleich gefegten Wechſel, und entiicht und vergeht 
befiändig; die Urgeſtalt aber, die zur Identität mit dem Weſeut⸗ 
lichen erhobene ‚befondere Form, ‚bleibt, wie durch gettliche Sans 
tion, vom erfien Keime an bis zur. legten Famoitelung . unver⸗ 
Andert diefelbe. ? 

Beruht der Organismus im Allgemeinen auf der Wirtlig- 
keit und Gelbäbrjahung der abfoluten Copula, fo muß auch in 
jeder einzelnen Sphäre deffelben der Gegenfag und die Einheit 
der beiden Principien dargeftelle fein. Das duntele Band der 
Schwere iR in den Verzweigungen ders Pflanzenreichs gelöfl 
und dem Licht aufgeſchloſſen. Die Kuospe des Lichtwefens bricht 
in dem Thierreih auf, Die-abfolute Copula, jener Beider 

' Bon der Weltfeele, S.xux —ı. . “ 
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Einheit und Mittelpuntt, kann ſich felbf nur in Einem finden, 
und fi nur von diefem Punkt aus, in wiederholter Entfaltung, 
aufs Neue zu einer unendlichen Welt ausbreiten. Jenes Eine 
if der Menſch, in welhen das Band das Verbundene vol⸗ 
lends durchbricht und in feine ewige Freiheit heimtchrt. Die 
wahre Einheit der beiden Principien iſt aber die, bei welcher 
zugleich ihre Weſentlichkeit beflcht. Wäre jedes von beiden nur 
durch ein Theilganzes, wicht aber durch ein Selbfiganzes darges 
ſtellt: fo wäre damit bie Selbſtſtändigkeit eines jeden aufgehoben, 
und jenes höchſte Verhältniß einer göttlichen Identität ausge⸗ 
löſcht. (Siehe Oben, ©. 368). Diefes Verhältniß iſt einzig in 
dem Gegenfag und der Einheit der Gefhlechter dargeftellt. 
Das Reich der Schwere, wie es im Ganzen und Großen ſich in 
der Pflanzenwelt geftaltet, iſt im Einzelnen durch das weibliche, 
das Lichtwefen durch das männliche Geſchlecht perfoniflcirt. ? 
Die Mitte des Schelling'ſchen Philofophirens, der Schematis⸗ 
mus, durchdringt fo auch den Anfang und das Ende 

Das heilige Band, durch welches die beiden Erflen eins 
find, empfinden wir in unferm eigenen Leben, und defien Wech⸗ 
fet, 3. B. von Schlaf und Wachen, wo es uns bald der 
Schwere heimgibt, bald dem Lichtwefen zurückſtellt Die All⸗ 
Copula iſt in uns ſelbſt als die Bernunft, der heilige Sabs 
bath der Ratur, und gibt Zeugniß unferm Geifl. Hier handelt 
es fach nicht mehr von einer außer⸗ oder übernatürtihen Sache, 
fondern von dem unmittelbar Nahen, dem allein Wirklichen, zu 
dem wir felbfl-mit gehören und in dem wir find. Gegen die 
Wiſſenſchaft, ‚welche wir lehren und deutlich ertennen, find 
Immanenz und Transfcendenz völlig und gleidh leere Worte, 
da fie eben ſelbſt diefen Gegenſatz anfhebt, und in ihr Alles 
zufammenfließt zu Einer Gotts erfüllten Welt. Bon Allem, was 
Vernunft als ewige folge von dem Weſen Gottes erkennt, iſt 
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in der Ratur nicht allein der Abdrud, fondern die wirkliche 
Geſchichte ſelbſt enthalten: Die Ratur if nidt blos Product 
einer unbegreiflihen Schöpfung, fondern diefe Schöpfung ſelbſt: 
nicht nur die Erfcheinung und Offenbarung des Ewigen, vielmehe 
eben diefes Ewige ſelbſt. In tbierifchen Organismen bppoftaflet, 
tritt das erfl grundlofe Weſen dem Betrachter immer näher und 
näher, und blidt ihn aus offenen bedeutungsvollen Augen an. 
Wie das menſchliche, Fleiſch ein Chaos aller farben: fo die 
menfhlihe Sprache das Chaos aller Töne und Klänge, und 
darum recht eigentlih das zleifh gewordene Wort. In der 
Sprache ift die höchſte Identität der Seele und des Leibes. Die 
Sprache vergegenwärtigt unmittelbar das Unendliche; durch fie 
faßt das Allgemeine des Menſchen fih im Befondern; fie ift 
abfolutes Ergreifen der Totalität durch die Identität. ' J 
In den „Kritiſchen Fragmenten,“ mit denen Schelling ſei⸗ 
nen Antheil an den Jahrbüchern der Medicin beſchließt, heißt 
es unter Ayderm: Die Zeit wird kommen, da die Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehr und mehr aufhören werden, und die unmittelbare 
Ertenntnif eintreten. Nur in der höchſten Wiſſenſchaft flieht 
fich das flerbliche Auge, wo nicht mehr der Menſch fleht, fondern 
das ewige Schen felber in ihm fehend geworden ifl.? Nachdem 
Schelling hierauf mit vieler Ausführlichkeit ein feltenes Muſter 
eines ganz leeren Schematismus und Parallelismus zwiſchen den 
verfchiedenen Sinnen und den Klaffen der Thiere aufgeflellt bat, 
defien Fortſetzung er noch verfpricht,? endet er in einer Anmerkung 
mit der Klage, daß einzelne feiner Gedanken aus ſchlecht nach⸗ 
gefhriebenen Heften verflümmelt ins Publicum gekommen feien. 
Er bittet daher feine Zuhörer, ſolchen ſeichten Blagiatoren nichts 
aus ihren Heften zu überantworten. Später foll er fi fogar 
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jedes Nachſchreiben in ſeinem Hörſaale verbeten haben. Seit ich 
die Induſtrie und den Mishrauch, ſagt er, der mit den Ideen 
der Raturphilofophie getrieben wurde, gefchen, entſchloß ich mich, 
das Ganze bis auf eine Zeit, wo jener nit mehr zu beforgen 
flieht, einzig der lebendigen Mittheilung vorzubehalten. Den 
unverfchämtefien unter jenen Plünderern der Raturpbilofophie 
bat bis jest nur eben diefes Ganze gefehlt, um aud darüber 
herfallen zu können, anftatt daß fle bis jegt, im Einzelnen nach⸗ 
fprechend, durch jeden Verſuch, felbfi ein Ganzes zu organificen, 
nur ihre gänzlihe Unfähigkeit zu der Sache geoffenbart haben. 
Darum bleibe ihnen das Einzelne ferner preisgegeben; das Ganze 
befiche, wie bisher, in lebendiger Ueberlieferung unter den wahr⸗ 
haft Eingeweihten.“ Sollte, ſeit den dreißig Jahren, daß dies 
gefchrieben, der Grund der Zurüdbaltung des Ganzen nicht forts 
gefallen fein? Wer treibt jest, und feit lange, noch Misbrauch 
oder Induftrie mit naturphilofophifchen Ideen? Hat nicht Schels 
ling früher felbft zw wiederholten Malen das Ganze darzuftellen 
vergebens verfuht? Was alfo iſt das hier Geſagte Anderes, als eine 
Ausrede, um feine eigene Unfähigkeit in Darftellung diefes Ganzen 
zu bemänteln? Denjenigen feiner Freunde, der Innerhalb jenes 
Zeiteaums mit diefer Darfielung Ernſt machte, fhildert Schels 
ling felbfl, da, wo er im prophetifchen Hellduntel mehrere feiner 
Schüler darakterifitt. Denn wenn man in der einen Beſchrei⸗ 
bung Baader oder Steffens, in einer andern Schubert (er fpricht 
von einem Oſſtan der Raturphilofophie) wiederzufinden glauben 
Tann u. f. f., fo unterliegt es keinem Z:veifel, daß Folgendes auf 
Hegel geht, weil es ſchlechterdings auf feinen Andern gehen Tann: 
„Einen tenne id, der ift von Natur ein unterirdifher Menſch, 


. in dem das Willen fubflantiel und zum Sein geworden ift, wie 


in den Metallen Klang und Licht zu gediegener Maſſe. Diefer 
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ertennt nicht, fondern ift eine lebendige, ſtets bewegliche und 
vollftändige Serfönlichkeit des Erkennens.” ! Roc ‚hatte ſich 
Hegel von der Säule öffentlich nicht getrennt. , . 

B. Die Freiheit. In demjenigen Theil der Vorrede zu den 
Philoſophiſchen Schriften, der fi auf die Abhandlung: „Ueber 
das Weſen der menſchlichen Freiheit“ bezieht, bemerkt Schelling, 
daf der Gegenfas von Natur und Geiſt, von Nothwendigkelt 
und Freiheit, den innerfien Mittelpunkt der Philoſophie ausmache, 
und die Betrachtung defielben, die er in Ddiefen Unterſuchungen 
vornimmt, obgleich felbf noch eine partielle Darftellung, dennoch 
den Begriff des ideellen Theils der Philoſophie mit volliger Bes 
ſtimmtheit vorzulegen und tiefere Aufſchlüſſe über das Ganze des 
Syſtems zu liefern im Stande fei. ? 

Die folge der Dinge aus Gott iſt eine Selbfloffenbarung 
Gottes. Bott aber kann nur fi) offenbar werden in dem, was 
ihm ähnlich if, in freien, aus ſich felbft handelnden Wefen. 
So werden die Gedanken wohl von der Seele erzeugt; aber der 
erzeugte Gedanke ift eine unabhängige Macht, für fi fortwirs 
tend. Nur das Freie und fo weit es frei ift, if in Gott: das 
Unfreie und fo weit es unfrei ift, nethwendig außer Bott. Es 
gibt in der legten und höchſten Inflanz gar kein anderes Sein, 
als Wollen; Wollen ift Urfein. Der reale und lebendige Begriff 
der Freiheit ifl, daß fie cin Vermögen des Guten und des 
Böfen fei. Diefes iſt der Punkt der tieffien Schwierigkeit in 
der ganzen Lehre von der Freiheit. Die höhere Nothwendigkeit, 
gleich weit entfernt von Zufall, als Zwang oder äuferem Ber 
flimmtwerden, ift vielmehr eine innere, aus dem Wefen des 
Handelnden felbft quellende Rothwendigkeit. Hier liegt der Punkt, 
bei welchem Nothwendigkeit und Freiheit vereinigt werden müflen; 
das Weſen des Menfchen ift wefentlich feine eigene hat. ? 


ı Sohrbücher der Medicin, Bd. M., 9.2, ©. 284— 285. 
2 Philoſophiſche Schriften, Vorrede, ©. vmm — mx. 
3 Ghendafelbft, ©. 414— 413, 419, 422, 465, 407. 


Erſter Abſcherit. Schelliugs Theofophie ber Gittlichkeit. 3895 
Da nichts: vor ober aufer Gott iſt, fo muß er den Grund 
feiner Exiſtenz in fi felbft Haben. Diefer Grund iſt nicht Gott 
abfolnt betrachtet, d. b. fofern er erifirt; denn er iſt ja nur der 
Grund feiner Exiſtenz. Er if die Ratur — in Gott, ein von 
ihm zwar unabtrennliches, aber doch unterſchiedenes Weſen. Natur 
im Algemeinen if daher, ald Grund ‚des Seins, der abfoluten 
Adentität, Alles, was jenfeits des abfoluten Seins der abfoluten 
Identitãt liegt (ein Sag, der (don in der Zeitfcheift für ſpeeu⸗ 
lative Phyſtk vorkam, aber hier erſt feine reale Bedeutung und 
Anwendung findei). Ihe Vorhergehen ift weder als Warhergehen 
der Zeit nad, noch als Priorität des Weſens zu denken. In. 
dem Cirkel, daraus Alles wird, ift es fein Widerſpruch, daß 
das, wodurd das Eine erzeugt wird, felbfi wieder von ihm erzeugt 
werde. Es ift Hier kein Erſtes und kein Letztes, weil Alles ſich 
gegenfeitig vorausfekt, Teins das Andere und dad nicht ohne 
das Andere if. Gott hat in ſich einen innern Grund feiner 
Esiftenz, der infofern ihm als Criſtirenden vorangeht; aber ebenſo 
iſt Gott wieder das prius des rundes, indem der Grund, ah 
als folder, nicht fein könnte, wenn Bott nicht aotu exiſtirte. 
Am von Gott geſchieden zu fein, müſſen die Dinge. in einem 
won ihm verſchiedenen Grunde werden. Da aber doch nichts 
asfer Gott, fein kann, fo iſt dieſer Widerſpruch nur dadurch 
aufzuloſen, daß die Dinge ihren Grund in. dem haben, was in 
Gott ſelbſt nicht er ſelhſt iſßt, d. h. in dem, was Grund feiner 
Exiſtenz if, Wollen wir uns dieſes Weſen menſchlich näher 
bringen, ſo kõnnen wir fagen; es ſei Die —A die das 
ewige Eine empfindet, ſich ſelbſt zu gebären. Es iſt Dies der 
einzig rechte Dualismus, nämlich der, welcher zugleich eine Eins 
heit zuläßt.‘ Schelling will, wie Böhm, das negative Princip 
ans Bott felbft begreifen; und das iſt allerdings bie aufgabe 
Die Hegel gelöft hat. 
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Schelling fährt über jenes Weſen fort: Dieſes iſt an ben Dingen 
die unergreifliche Baſts der Realität, der nie aufgehende Neſt, das, 
was ſich mit der größten Anſtrengung nicht in Verſtand auflöfen 
täßt, fondern ewig im Grunde bleibt. Ohne dies vorausgehende 
Dunkel gibt es Peine Realität der Ereatur; Kinfternig ifl ihr 
nothwendiges Erbtheil. Alle Geburt ifk Geburt aus Dunkel ans 
Licht. Ans dem Dunkeln des Verftandlofen (aus Gefühl, Schn« 
ſucht, der herrlichen Mutter der. Erkenntniß) erwachſen erſt die 
fihten Gedanken. Entſprechend der Sehnſucht, welche als der 
noch dunkele Grund die erſte Regumg göttlichen Daſeins if, 
“erzeugt ſich in Gott ſelbſt eine innere reflerive Vorſtellung, durch 
welche, da fie keinen andern Gegenftand haben Tann, als Bott, 
Bott ſich ſelbſt in einem Ebenbilde erblidt. Diefe Vorſtelluug 
iſt das Erfle, worin Gott, abſolut betrachtet, verwirklicht iſt, 
- obgleich nur in ihm feldfl. Dieſe Vorſiellung ift zugleich dee 
Berftand, das Wort mer Sehnſucht, in dem Sinne, wie man 
ſagt, das Wort bes Räthfele, Und der ewige Geiſt; der das 
Mort in fih und zugleich die unendliche Sehnſucht ' empfindet, 
von der Liebe bewogen; die er ſelbſt if, fpricht das Wort aus, 
dag nun der Verſtand mit der Sehnſucht zuſaminen · freiſchaffen⸗ 
der und alimüchtiger Wille wird, und in der anfünglich regel⸗ 
loſen Natur als in ſeinem Element oder Werkzeuge bildet. Die 
erfie Wirkung des Verſtandes in ihr iſt Sie Sdeidung ber Krafte⸗ 
indem er nur dadurch die in ihr unbewußt als in einem Samen, 
aber doch nothwendig enthaltene Einheit zu entfalten vermag.! 
Bon bier aus geht er gang ins Böhm’fche einer gährenden: Myftit 
von einer in der Leit efngeiretenen Offenbarung Gottes, als 
Schöpfung, über, in das ich den Lefer nicht führen will;? was 
er bann bis auf die heutige Stunde in feinen mündlichen Vör⸗ 
fefungen‘; die er „Philoſophie der Motholegies nennt, 
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dem Vernehmen nach, nut weites entwickelt, vorträgt: -And wenn 
(wie erzählt wird.) er der Hegel'ſchen Logik vorgeworfen, daß 
man darin auf Radeln gehe, fo ifl diefes feiner Theofophie in 
vollem Maße zurüd. zu geben. 

Seinem eigentlichen Gegenflande näher rückend, ſagt Schel⸗ 
king ferner: Die Seele eines Weſens muß um- fo vollfommener 
fein, jemehr es das, was in den andern noch ungefihieden if, 
geihieden enthält. Im der höchſten Scheidung der Kräfte geht 
das allerinnerſte Sentrum auf. Jedes Raturwefen hat ein dop⸗ 
peltes Drineip in fi, das jedah im Grunde nur Ein und dag 
nämliche if, vpw den ‚beiden möglichen Seiten betrapbtet. Das erfte 
Drindp if das, wodurch dieſe Weſen von Gott geſchieden, oder 
wodurch ſie im bloßen Grunde find. Aber der Proceß der Schöpfung 
geht nur auf eine innere Transmutation oder Verklärung des 
anfänglich dunkeln Princips in das Lit, Das Peincip, fofern 
es ans dem Grunde flamınt und dunkel if, if dee Cigenwille 
der Ereatur; ihm fleht der Verſtand als Univerfalwille ent» 
gegen, der jenen als bloßes Werkzeug gebraucht und fi unters 
ordnet. Wenn aber endlidh, durch fortichreitende Umwandelung 
und Scheidung aller Kräfte, der innerfle und tieffle Punkt der 
anfänglihen Dunkelheit in einem Wefen ganz in Licht verklärt 
if: fo iſt der Mille deffelben Weſens zwar, inwiefern es ein 
Einzelnes iſt, ebenfalls ein Partiewlarwille, an fi aber, oder 
als das Centrum aller andern Particularwillen, mit dem Ur⸗ 
willen oder dem Verſtande eins;.fo daß aus Beiden jekt ein 
einiges Ganzes wird. Diefe Erhebung des allertieffien Centri 
in Licht geſchieht in Feiner der uns fichtbaren Erenturen, aufer 
im Menſchen. Im Menſchen iſt die ganze Macht des finflern 
Principe, und in eben demfelben zugleich : die ganze Kraft des 
Lichts In ihm iſt der tiefſte Abgrund und der höchſte Himmel, 
oder beide Centra. Der Wille des Menſchen iſt der in der 
ewigen Sehnſucht verborgene Keim des nur noch im Grunde vor⸗ 
handenen Gottes, der in der: wie verfchloffene göttlihe Lebens⸗ 
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blick, den Gott erſah, als er den Willen zur Natur faßte. Im 
Menſchen allein hat Gott die Welt geliebt; und chen dies Eben- 
bild Gottes hat die Sehnſucht im Eentro ergriffen, als fie mit 
dem Licht in Gegenfag trat. Der Menf hat dadurd, daß er 
aus dem Grunde entfpringt (ereatürlich if), ein relativ auf 
Bott unabhängiges Princip in fi; aber dadurch, daß eben dieſes 
Princip — ohne daß es deshalb aufhörte, den Grunde nach 
dunkel zu fein — im Licht verklärt iſt, geht zugleich ein Höheres 
in ihm auf, der Geifl. Erſt im Menſchen alfo wird das in 
allen andern Dingen nod) zurüdgehaltene und unvollflandige Wort 
vollig ausgefprodyen. Aber in dem ausgefprodhenen Wort offen» 
bart fi der Geiſt, d.h. Gott als actu eriflirend. Indem num 
die Seele lebendige Identität beider Brincipien if, iſt fie Geiſt; 
und Geift if in Bott. Wäre nun im Geiſt des Mienfihen die 
Einheit beider Principien ebenfo unaufloslih als in Gott, fo . 
wäre dein Unterflpied des Menfchen von Bott; d. h. Gott als 
Geiſt würde nicht offenbar, und es wäre eine Beweglichkeit 
der Liebe. Denn jedes Wefen kann nur in feinem Gegentheil 
offenbar werden. Diejenige Einheit, die in Bott unzertrennlid) 
#, muß alfo im Menfchen zertrennli fein; und diefes iſt die 
Möglichkeit des Guten und des Böfen. ! 

Der Dienfh iſt Geift als ein felbftifches, befonderes, von 
Bott geſchiedenes Weſen, welche Verbindung eben die Derfön- 
lichteit ausmacht. Dadurch aber, daß die Selbfiheit zugleich 
Geiſt if, iſt fie zugleich aus dem Creatürlichen ins Uebercreatür⸗ 
liche gehoben; fie iſt Wilke, der ſich felbft in der völligen (Freiheit 
von beiden Brincipten erblidt. Der Eigenwille it nur dadurch 
Geift, dag er wirflid) in den Urwillen umgewandelt if: fo daß 
er zwar als Eigenmwille im Grunde noch bleibt, weil immer ein 
. Grund fein muß, aber blos als Träger und gleihfam Behälter 
des höhern Drincips des Lichts. Dadurch aber, dag fle den Geiſt 
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hat (weil diefer über Licht und Finſterniß herrſcht), — wenn er . 
wämlich nicht der Geiſt der ewigen Liebe ift, — kann die Selbfls 
beit ſich trennen von dem Licht, oder der Eigenwille kann fireben, 
das, was er nur in der Identität mit dem Univerſalwillen if, 
als Particularwille zu fein. Diefe Erhebung des Eigenwillens 
ift das Böſe; denn er ſtrebt, das Verhältnig der Principien 
umzutehren, den Grund über die Urſache zu erheben, den Geiſt, 
den er mur für das Centrum erhalten, außer demfelben zu ges 
braudhen. Das Band der Kräfte iſt gewichen; und der Parti⸗ 
cularwille firebt, aus dem emporten Heer der Begierden und 
Lüfte (indem jede einzelne Kraft auch eine Sucht und Luft if), 
ein eigenes und abfonderlidhes Leben zu formiren. Das Böfe 
tommt nicht aus der Endlichkeit an und für fich ſelbſt, fondern 
aus der zum Selbſtſein erhabenen Endlichkeit. In dem zertrenn⸗ 
ten Ganzen find die nämlihen Elemente (das Materiale), die 
in dem einigen Ganzen waren (von diefer Seite iſt das Bofe 
nicht limitirter, als das Bute); aber das formale in Beiden iſt 
ganz verfhieden. Im Böfen, wie im Guten, muß Ein Wefen 
fein; aber die in diefem enthaltene Zemperatur iſt in jenem in 
Distemperatur verkehrt. Es ift nicht die Trennung der Kräfte 
an fih Disharmonie, fondern die falſche Einheit derfelben, die 
nur beziehungsweife auf die wahre eine Trennung beißen kann. 
Jene falſche Einheit zu erklären, bedarf es etwas Poſitives, 
welhes im Böfen angenommen werden muß, aber fo lange 
unerklärbar bleiben wird, als nicht eine Wurzel der Freiheit im 
dem unabhängigen Grunde der Natur erkannt ifl. If in dem 
Menſchen das finftere Princip der Selbfiheit und des Cigen- 
willens ganz vom Licht durchdrungen, und mit ihm eins: fo if 
Gott, als die ewige Liebe oder als wirklich exiflirend, das Band 
der Kräfte in ihm. Gind aber die beiden Principien in Zwie- 
tracht, fo ſchwingt ſich ein anderer Geift an die Stelle, da Gott 
fein follte: der umgetchtte Gott nämlich, jenes durch die Offen⸗ 
barung Gottes zur Actualiſirung erregte Wefen, das nie aus 
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der Potenz zum Actus gelangen Tann, das zwar nie ifl, aber 
immer fein wi. Der Anfang dee Sünde iſt, daß der Menſch 
ſelbſt fchaffender Grund werden, und mit der Macht des Centri, 
das er in fi hat, über alle Dinge berrfchen will. Denn es 
bleibt auch dem aus dem Centro Gewichenen immer noch das 
Gefühl, daß er alle Dinge geweſen ift, nämlich in und mit Gott. 
- Darum firedt er wieder dahin, aber für fi, nicht wo er es fein 
tönnte, nämlich in Gott.! Bei gegehmwättiger Begriffsbeflimmung 
des Böfen beruft ſich Schelling auf Franz von Baader (mit dem 
er früher Über dieſen Punkt nicht übereinflimmte); ? und fo zicht 
fi) der Eklekticismus auch durch den weitern Berlauf der Abhands 
lung, indem Leibnig, Spinoza, Plato, felbft Auguſtin u. f. f. her» 
halten müffen. Denn im Rhythmus eigener Gedanken kann 
Schelling nun einmal nicht lange einherfchreiten. 

Die Wirklichkeit des Böfen ift eigentlich der größte 
Gegenftand der frage; und zwar iſt zu erklären, nicht etwa, wie 
das Bofe nur im einzelnen Menſchen wirtli werde, fondern 
feine univerfelle Wirkſamkeit, oder wie es als ein unverkennbar 
allgemeines, mit dem Guten überall in Kampf liegendes Brincip 
aus der Schöpfung habe hervorbrechen können. Da es unläug- 
bar, wenigfiens als allgemeiner Gegenfag, wirklich ift, fo ift es 
zur Offenbarung Gottes nothiwendig ‚gewefen. Der Menſch iſt 
auf jenen Gipfel geſtellt, wo er die Selbfibewegungsquelle zum 
Guten und Böſen gleicherweife in ſich bat. Er kann nit in 
der Unentſchiedenheit bleiben, weil Bott fi offenbaren muß. Es 
muß daher ein allgemeiner Grund der Verfuhung zum Böſen 
fen. Dee Wille der Liebe und der Wille des Grundes find 
zwei verſchiedene Willen, deren jeder für fih if. Der Grund 
muß unabhängig von ihr wirken, damit fie reell eriflire, und, 
wenn fie num dennoch durch ihn, wie das Licht durch die Finſter⸗ 
niß, hindurchbricht, in ihrer Allmacht erſcheine; ſie werden alfo 
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gerade dadurch eins, daß fle geſchieden Find. ! Diefen Gegenfag, 
aus dem Schelling die Schöpfung der Ratur erklärt, überträgt 
er dann auch auf das Reid, der Geſchichte, und ficht jhn in der 
Geburt des perfönlihen Geiftes des Böfen einerfeits, und des 
urbildlichen und göttlichen Menſchen andererfeits, welcher, als dag 
in die Welt geſprochene, perſönlich gewordene Wort, Menſchheit 
oder Selbfiheit annimmt und die Offenbarung im beſtimmteſten 
Sinne des Worts if: Er iſt dr Mittler, um den Rapport det 
Schöpfung mit Gott auf der höchſten Stufe. wieder herzuftellen; 
denn nur Perſönliches kann Derfönlidyes heilen. Die Natur if 
das erſte oder alte Teflament, da die Dinge noch außer dem 
Centro, und daher unter dem. Geſetze find. Der Menſch iſt der 
Anfang des neuen Bundes, durch weldhen, als Mittler, da er 
ſelbſt mit Bott verbunden wird, Bett (nad der legten Schei⸗ 
dung) auch die Ratur annimmt und zu ſich macht. Der Mienfch 
iſt alfo der Exlöfer der Ratur, auf den alle Vorbilder derfelben 
zielen. Beide Offenbarungen, die erfle und die letzte, fichen und 
fallen mit einander, find einerlei Offenbarung, nur in verſchie⸗ 
denen Zeiten und durch verfchiedene Mittel. ? Vollends mythiſch 
wird Schelling aber, wenn er auch in der Geſchichte die Wirt 
lichkeit des Böfen erfl in eine fpätere Zeit verfegen, und damit 
. jest feine frühere Affertion einer untergegangenen Götter» und 
Heron» Zeit, als des goldnen Zeitalters, beweifen will: ja zus 
legt, ganz in Weiſe der Vorſtellung, vom Ende aller Dinge, als 
der volltommenen Yetualifirung Gottes, redet.” Des Weiteren 
hierüber follten fi zweifelsohne die nicht erfchienenen „Welt⸗ 
alter” auslaſſen. 
Schelling bemerkt hierauf, daß Gott in feiner Selbfloffen- 
barung ſich auch als fittlihes Weſen verhalte, das mit Perſön⸗ 
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uichteit, Vewußtſein und Freiheit gehandelt habe. Hier treten 
nun die Fragen von der Zulaſſung des Böſen, vom Vorherfehen 
Gottes u. f.f. auf. Und es muß gefagt werden, Schelling löſt fle 
ganz nur in Weife der Leibnigifhen Verſtandesmetaphyſik, wenn 


er aud) diefelbe zu befämpfen meint. ®. Hätte Jacobi dieſe, drei | 


Sabre vor der Herausgabe feiner Schrift „Won den göttlichen 
Dingen“ gefhriebene Abhandlung gelefen, er würde unmöglich 
wit folder Bitterkeit Schellings frühere Anflchten angegriffen 
haben; ja er hätte ihn triumphirend zu den Seinigen zählen 
Tonnen, fo ſehr auch der klare durchſichtige Gefühls⸗Rationalis⸗ 
mus Jacobi's gegen die trübe Tiefe diefer Myſtik immer noch 
abftehen muß. So wenn diefe fortfährt: Auch in Gott wäre 
ein Grund der Dunkelheit, wenn er die Bedingung nicht zu fi 
machte, ſich mit ihr als Eins und zur abfoluten Perſönlichkeit 
verbände, und wenn auch in Gott eine wenigſtens beziehungs⸗ 
weife unabhängige Bedingung ift, fo iſt in ihm felber ein Quell 
der Traurigkeit, der aber nie zur Wirklichkeit kommt, fondern 
nur zur ewigen Freude der Ueberwindung bient. Hätte ſich Bott, 
um des Böfen willen, was daraus folgte, wicht ſelbſt geoffen⸗ 
bart, fo hätte das Böfe über das Gute und die Liebe geflegt. 
Damit alfo das Böſe nicht wäre, müßte Gott nicht fein, ? Der 
Gott‘ des Theismus lebt in dem fo widerflandslofen Elemente 
der abflracten Identität, daß ihm ſolche Gegenſätze, in welden 
der Gott diefer Myſtik ſich durchſetzt, nicht von ferne berühren. 
In den Yusdrüden wird Schelling aber fo Böhmiſch, da er 
fogar vom Grimm, und einer Schärfe ſpricht, durch die erſt 
die actuelle Güte des allgemeinen Willens empfindlich werde. ? 

Wir treffen endlich) auf den höchſten Punkt der ganzen Unters 
fuhung. Es muß vor allem Grund und vor allem Exiſtirenden, 
alſo überhaupt vor aller Dualität, ein Wefen fein. Wie können wir 
Philoſophiſche Schriften, S. 480 — 486. 
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es anders nennen, als den Urgrund oder vielmehr Ungrund? 
Da es vor allen Gegenfägen vorhergeht, fo kann es nicht als ihre 
Identitãt, fondern nur als die abfolute Andifferenz bezeichnet 
werden: fle iſt aicht ein Product der Begenfäge, noch find fie impli- 
cite in ihr enthalten; fondern fle ifl ein eigenes von allem Gegenfag 
geſchiedtnes Wefen, das darum aud) kein Prädicat hat, als chen 
das der Prädicatlofigkeit. "- Haben wir hier nit (wie Hamann _ 
ſich ausdrädt) den metaphyſiſchen Delgögen des höchſten Weſens 
in leibhaftiger Geſtalt wieder vor uns? Doch fegt Schelling 
zur Erläuterung Folgendes, was er «ine dialektifche Erörterung 
nenat, hinzu: Reales und Ideales, Finſterniß und Licht, können 
son dem Ungrund niemals als Gegenfäge prädicirt werden. Aber 
es hindert nichts, daß fie nicht als Nichtgegenſätze, d. b. in dee 
Disjunction umd jedes für fi von ihn prädickrt werben.. Un⸗ 
mittelbar aus dem Weder⸗RNoch bricht alfo die Dualität hervor. 
Der. Ungrund geht in zwei gleich ewige Anfänge aus einander, 
nicht daß er beide zugleich, fondern daß er in jedem gleidherweife, 
alfo in jedem das Ganze, oder ein,cigenes Weſen iſt; er theilt 
fi nur, damit die Zwei durch Liebe eins werden. In dem Geifl 
iſt das Exiſtirende mit dem Brunde zur Exiſtenz Eins; er ift die abs 
ſolute Identität Beider. Aber über (?!) dem Geiſt iſt der anfäng- 
liche Ungrumd (der Vater), die allgemeine, gegen Alles gleiche und 
doc von nichts ergnäffene Einheit. Härte, Abgefchnittenheit und 
Zorn auf der einen Seite, Einheit und Sanftmuth auf der 
andern, find die zwei Wirkungsweiſen Eines Weſens, das ſich 
damit wirklich in zwei Weſen ſcheidet. Durch alle diefe Eon» 
cefflonen wird Scelling den Theismus doch nicht befriedigen. 
Und um dies zu beweifen, brauchen wir nur folgende Stelle an» 
zuführen: In dem Ungrund oder der Indifferenz if freilich keine 
Aerföulichkeit, Aber if denn der Anfangspuntt das Ganze? ® 
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Gott kommt alſo immer erſt durch den Menſchen zur Perſẽalich⸗ 
keit. — Auch dieſe Abhandlung ſchließt Schelling damit, eine Reihe 
anderer zu. verſprechen, in denen allmälig’ das Ganze des ideellen 
Theils der Philoſophie dargeſtellt werden fell. - Zugleich bemerkt ev, 
er erkläre ſich noch immer in der Unterfuchung begriffen, und werde 
fi wohl auch immer darin begriffen erlären. Er ſei überzeugt, 
nur Wiſſenſchaft und Dialektik werden jenes öfter als wir 
denten dagewefene, aber immer wieder entflobene, uns Allen 
vorfchwebende und noch von Keinem ganz ergriffene Spflem fefls 
halten und zur Erkenntniß auf ewig bringen. Dem Vorwurf 
der Unklatheit und Unbeflimmtheit in der Darficlung will et 
durch die Ausflucht der Abfichtlichleit begegnen, und fürchtet, daß 
dieſe Abhandlung, wie die Schrift „Philoſophie und Religion,“ 
vegen ihres Inhalts gänzlich ignorirt werden würde. !, In der 
That, wie konnte das philoſophiſche Publicum von der in den 
Zag des Wiſſens leuchtenden Darftellung der Raturphiloizphie 
in den Seitfäriften für-fpecnlative Phyfik mit einem Male den 
Sprung in diefes nächtliche Glaubensdunkel mahen, und Zus 
trauen zw einem Schriftſteller behalten, der ſolch' einen salto 
mortale vor den Augen deffelben wagte? 

Selbſt Eſchenmahyer, in einem Briefe (1810) an Schelling 
über diefe Abhandlung, wirft ihm fharffinnig vor, dag, wenn 
Gott den Grund feiner Exiftenz in fi felbft hat, der Grund 
gerade dadurch aufhöre, Grund zu fein, und mit der Exiſtenz 
in Eins zufammenfalle, ja dieſe Anficht eigentli Bott aus fo 
etwas dem Teufel Achnlihem ‚hervorgehen laſſe; denn das fei 
doc wohl der dunkele Grund der Eriftenz Gottes. Durch die 
Anwendung der Kategorien von Grund und Folge werde Butt 
zu einem Berflandeswefen berabgewürdigt, und gegen Schellings 
frühere Behauptungen erfcheine diefe Annahme als ein Rüdfhritt. ? 


° Mhilofophiihe Schriften, ©. 511, 503 Anmerfung (508). 
? Allgemeine Zeitfchrift von Deutſchen für Deutfihe, Bd. J., Heft 1, 
&.39—40 (57). 
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HOierauf gibt Eſchenmayer aber ein mertwürbiges Städt Schema- 
tismus zum Beflen, blos um, zum Kantifchen Refultate zurück⸗ 
kehrend, zu beweifen, daß der Menſch fo befcheiden fein müſſe, 
die Idee Gottes auch nicht von ferne erreichen zu wollen, da 
Gott nur im Glauben, nie im Wiſſen gehabt werden Tonne. ! 
„Rus einmal,” fest ee im angeführten Schreiben hinzu, „in der” 

ganzen Abhandlung finde ich Ste auf dem Standpunkt, wo ber 
Nebertritt von der Speculation zum Glauben nicht mehr fehlen 
follte; und dies iſt in der Prädicatloſigkeit des Ungrundes.“? 
In der That, wenn der ſpeculativere Verlauf dee Unterſuchung 
uns nicht wieder mit ihrem Verfaffer verſöhnte, wir müßten 
Eſchenmayern Recht geben, wenn er ihn, wegen dieſer Inhalte⸗ 
loſigkeit feines Gottes, einladet, licher gänzlich in das Lager der 
Blaubensphilofophie hinüber zu wandern. Schelling wer jchad 
früßer immer nur im Anlauf zu Dem Sprunge begriffen, den er 
erſt im jüngften Product feiner Mufe herzhaft ausgeführt. 

Den Haupteinwand Eſchenmahers bekämpft Schelling nun in 
feiner Antwort (1812) in der Urt, daß er fagt, der Grund und das 
Eriflirende, indem fle in Eins zufammenfallen, brauchen darum 
Doch nicht einerlei zu werden, wiewohl fie zu Einem Weſen ger 
hören. 2 Es if nad Hegel'ſcher Ausdrudsmweife „ein Unterſchied, 
der keiner if,” der Schellingen vorgeſchwebt haben mag, d. h. eine 
Identität der Gegenſätze, welche diefelben nicht blos verſchwinden 
läßt, fondern im Aufheben aufbewahrt. Sonſt fertigt Schelling 
Die Beſcheidenheit der Akatalepfle mit der geifizeichfien Retorfion 
ab: „Wenn, wie Sie fagen, meine Vernunft in dem, was fie 


ı Allgemeine Zeitfchrift von Deutſchen für Deusfhe, Bd.L, Heft 4, 
©. 44—43, 48—50, 55—56 (92). — Auch Ofen, im Lehrbuch der Naturs 
philofophie (1. Ausgabe), Bd. IL, Vorrede, S. x — xv, theilt einen philos - 
fophirenden Brief Eichenmayers an ihn mit, wo ein ähnlicher Schematis⸗ 
mus Kantifche Refultate in Frieſiſch⸗Calker'ſche Borkellungen auslaufen 
läßt. Weiter it Eichenmayer eigentlich nie gefommen. 

3 Allgem. Zeitfchrift von Deutihen für Deutſche, Bd. J., 9.1, ©. 59. 

” Ebendaſelbſt, ©, 8586. 


von Bott bejaht, fi über Gott geftellt Hätte, fo würde ja Die 
Ihrige in dem, was fle von Gott verneint, es ebenfo, ja noch 
weit entſchiedener thun, indem fie fi a priori, ohne alle Unter⸗ 
ſuchung, blos fubjectip über Gott abzuurtheilen erlaubt, da ich 
im Gegentheil nichts aus mir felbft von Gott behaupte, fondern 
nur feinen Wegen nachzugehen ſuche. Auf welcher Seite liegt 
dann wohl die Anmafung unter dem Schein der Befcheidenheit? 
Auf welcher unter der Hülle demüthig lautender Verneinungen der 
Düntel menſchlichen Urtheilens? Sie fagen, Bott muß ſchlechter⸗ 
Dings ũbermenſchlich fein. Wenn er num aber menſchlich fein wollte, 
wer, um Ihnen eine frage, die Sie bei anderer Gelegenheit tyum, 
zurüdzugeben, wer dürfte stwas dagegen einwenden?“ ! 

C. Die Kunſt. Dem begeifterten Forſcher allsin iſt die 
Natur die heilige, ewig ſchaffende Urkraft der Welt, die alle 
Dinge aus fi, ſelbſt erzeugt und werkthätig hervorbringt. Nur 
einer ſolchen Ratur ift die Kunſt Nachahmerinn. Jedem Ding 
flehet ein ewiger Begriff vor, der in dem unendlichen Verſtande 
entworfen if. Aber wodurch gehet diefer Begriff in die Wirk⸗ 
li@teit und in die Werkörperung über? Allein dur) die ſchaf⸗ 
fende Wiſſenſchaft, welche mit dem unendlichen Verſtande ebenſo 
nothwendig verbunden iſt, wie in dem ſchaffenden Geiſte des 
Künſtlers das Weſen, welches die Idee unflinulicher Schönheit 
faßt, mit dem, welches fie verſinnlicht darſtellt. Das Kunflwert 
wird in dem Maße trefflich erfcheinen, in weldhem es, das Siegel 
bewußtlofer Wiſſenſchaft tragend, uns dis unverfalfchte Kraft der 
Schöpfung und Wirkfamteit der Ratur, wie in einem Umriſſe, 
zeigt. Der Künftler muß ſich alfo vom Product oder Geſchöpf 
entfernen, aber nur um ſich zu der fhaffenden Kraft zu erheben, 
und dieſe geiftig zu ergreifen. Hierdurch ſchwingt er fi im das 
Reich reiner Begriffe; er verläßt das Geſchöpf, um es mit tau⸗ 
fendfältigem Wucher wiederzugewinnen. Jenem im Innern der 


3 Algen, Zeitſchr. v. Deutfchen f. Deutſche, B.L, 9:1, ©.0-91.(46). 
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Dinge wirtfamen, durch Form und Geſtalt nur wie durch Siuns 
Bilder redenden Naturgeiſt ſoll der Künftier allerdings nacheifern; 
und inſofern er dieſen lebendig nachahmend ergreift, hat er ſelbſt 
etwas Wahrhaftes erſchaffen. Wie ſollte irgend etwas außer 
dem Wahren wirklich fein können, und was iſt Schönheit, wenn 
ſie nicht das volle, mangelloſe Sein iſt? Welche höhere Abſicht 
könnte demnach auch die Kunſt haben, als das in der Natur in 
der That Seiende darzuſtellen? Nur auf der Oberfläche fin! 
ihre Werke ſcheinbar belebt. In der Natur ſcheint das Leben 
tiefer zu dringen, und fi ganz mit dem Stoff zu vermäblen, 
Aber die Kunſt ſtellt in der blos oberſtächlichen Belebung ihrer 
Werke in der That nur das Nichtfeiende als nichtfeiend dar. 
Indem fie den Begriff als das allein Lebendige in den Dingen 
darſtellt, alles Andere aber als wefenlos und eitlen Schatten, 
hebt fie das Weſen ans der Zeit heraus. Es befichet Dein Ein⸗ 
zelnes durch feine Begrenzung, fondern durch die ihm inwohnende 
Kraft, mit der es ſich als ein eigenes Ganzes dem Ganzen gegen⸗ 
über behauptet. Wie die ganze Schöpfung ein Wert der höchſten 
Entänßerung if, fo muß der Künftler zuerft fich felbſt verläug⸗ 
nen, und ins Einzelne ‚hinabfleigen, die Abgeſchiedenheit nicht 
fheuend, nody den Schmerz, ja die Bein der. iform. ! 

Der Geiſt der Natur iſt nur fcheinbar der Seele entgegen» 
gefekt, an ſich aber das Werkzeug ihrer Offenbarung; ex wirkt 
zwar den Gegenſatz der Dinge, aber nur damit das einige. Weſen, 
als die höchſte Milde und Verſöhnung aller Kräfte, hervorgehen 
tönne. Alle andern Geſchöpfe find von dem bloßen Raturgeift ' 
getrieben, und behaupten duch ihn ihre Individualität; im 
Menſchen allein, als im Drittelpuntt, geht die Seele auf, ohne 
welde die Welt wie die Ratur ohne die Sonne wäre. Die Seele 
if alfo im Menſchen nicht das Princip der Individualität, fon- 
dern das, wodurch er fi) über alle Selbſtheit erhebt, wodurch 


Philoſophiſche Sqheiſten, ©. H5—346, 338, 
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er der Aufopferung feiner ſelbſt, uneigennügiger Liebe, nad, was 
das Höchſte ifl, der Betrachtung und Erkenntnif des Weſens 
der Dinge, eben damit der Kunfl, fähig wird. Sie iR keine 
Eigenſchaft, kein Bermögen oder irgend etwas der Ast ins Bes 
fondere: fie weiß nicht, fondern ift die Wiffenſchaft; fie iſt nicht 
gut, fondern if die Güte; fie ift nicht ſchön, fondern iſt Die 
Schoönheit ſelber. "Sie fol im. Dargeſtellten fichtbar werben als 
Urkraft des Bedankens, wehn menfdlihe Weſen ganz erfüllt 
von einem Begriff,. einer veitzdigen Betrachtung, vorgeftellt wer⸗ 
den. Das höchſte Verhältaiß der Kuafl zur. Natur iß dadurch 
erreicht, daß fle Diele zum Medium macht, die Seele in: ihr zu 
verfichtbaren. ! Ueber den Begriff der Tragödie, über das, Bers 
hältniß der Sculptur zur. Malerei u; f. f.? kommen einzelne geniale 
Blicke vor, die wir bei Hegel in wiſſenſchaftlichem Zufammenhange 
begründet und entwickelt wiederfinden. werden: auch Schellingen 
eigene über Geſchichte dee Malerei," u. f. w. 

D. Gott. Am meiſten if Schelling von bem Jacoblſchen 
Principe durchdrungen, und bat ſich durch deffen Geſcheti zum 
Abfall beſtimmen laſſen, gerade da, wo er deſſen herbſten Au⸗ 
griffen die herbſie Wertpeidigung entgegenfegt, in dem „Dental 
der Schrift von den göttlihen Dingen:” Der wiſſenſchafiliche 
Thelsmus iſt noch nicht ‚gefunden. Es iſt Angelegenheit der 
Menſchheit, daß der bloße Glaube an ein perſönliches Weſen, 
das Urheber und Lenker der Melt fei, füh in wiſſenſchaftliche 
Erkenntniß verkläre.“ Zur Herbeiführung derfelben commentirt 
er eine Stelle Jacobis, die alfo lautet: „Es Tann nur zwei 
Hauptllaffen von Philofophen geben, ſolche, welche das Bells 
tommnere aus dem Unvolllommnern hervorgehen und allmälig 
fid entwideln laſſen; und foldhe, welche behaupten, das Volls 


Philoſophiſche Schriften, S. 38-39, 374. 

2 Ebendaſelbſt, S. 370, 375 fig. 

® Ebendaſelbſt, S. 377 fi. 
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tommenfte fei zuerſt, und bus ihm beginne Mies, — oder es gebe 
nicht voraus, als Anbeginn, eine Ratur der Dinge, ſondern es 
gehe voraus und es fei der. Anbegina von Allem ein ſittliches 
Principium, eine mit Weisheit wollende und wirkende Jutelli⸗ 
genz, ein Schöpfer- Bott.“ ! Diefen Gegeufag des. Theismus 
und Naturalismus, von denen tacobi behauptet, daß zwifden 
Beiden keine Annäherung megli fer, vereinigt nun Schelling 
dennoch zu einer dritten Anficht, in welcher, wider Jacobi’s Aus⸗ 
fpruch, ? fie fih -ausgleigen und indifferemziren. 

Um diefe Yusgleihung vorzubereiten, fügt num Sqellin 
zunächſt über jene Worte Jacohi's: Ein Ganzes kann in einem 
Zuſtande von Involution vorhanden fein. Das Dafein eines. leben⸗ 
digen Gottes ift eben darum. erweislich, weil dieſes lebendige Daſein 
ans einem nothiwendigen Grunde, Defien wir uns nothwendig bewußt 
werden, und ber infofern vor und unter. dem. Iebendigen Da⸗ 
fein ift, ſich ſelbſt entwickelt, alfo auch aus ihm zu entwickeln if, 
Diefer Grund iſt wieder Bott felber, ober nicht als bemußter, 
intelligenter. Bott muß etwas vor ſich haben, nämlich ſich felber, 
wenn es wächt.sin leeres Wort ift, Bott ſei abſolut. Das Zieffte, 
Verborgeuſte m Gott, feine Afcktät, if nicht ſchon ſelbſt Bewußts 
heit, alſo der bewußte Gott. Daß fi das Volltemmner ans 
feinem eigenen Unvolltommnern erheben laſſe, darin liege 
nichts Widerfimiges. Dem blefen Vermögen nad, iſt das Voll⸗ 
tommenfte zuerſt. Rothwendig muß das Allervollkommenſte — 
dasjenige, welches die Vollkommenheit aller Ding in fih hat — 
vor alfen Dingen fein. Die frage iſt aber, ob es als. das 
Allervollkommenſte zuerfi war; welches ſchwer zu glauben ifl, weil 
es, im wirklichen Befig der höchſten Vollkommenheit, Seinen 
Grund zw Shöpfung und SHervorbringung To vieler Dinge 
hatte, durch die es nur weniger volltommen merden konnte. 
Domit wird aber. nicht widerſprochen, bag Dasienige, welches 


Jacobi's Werke, Bd, II., ©. 382. 
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wuerſt war, eben das iſt, welches das Allervollkommenſte iſt. Es 
geht nothwendig voraus die Ratur des Weſens ſelber, das fi 
durch die Schöpfung zum actu Vollkommenſten aus ſich ſelbſt 
evolvirt hat; und dieſe Ratur kann nicht mit dem Weſen ſelbſt 


von einerlei Art fein. Wenn des eigentlihen Weſens Axt im 


Liebe und Güte beflcht, fo kann feine vorandgefegte Natur nicht 
auch in Güte und Weisheit befichen, weil fonft kein Unterſchied 
wäre; in ihr muß alfo ein Diangel, wenigfiens felbfibewußter 
Güte und Weisheit, oder fie maß bloße Stärke fein. Es muß 
auch das fittliche Weſen, eben um ein folches zu fein, und um 


fich als ſolches zu unterſcheiden (werin eben der. Actus der Per⸗ 


fönlicgkeit beſteht), einen Anfang feiner felbft in fich felbft haben, 
des nicht fittlih (wohl zu unterfcheiden von unfittlich), aber doch 
fen potentia oder implicite fittlich, und Fein abfolut Entgegen- 
gefegtes von Freiheit oder Sittlichkeit if. Eine Intelligenz kann 
nicht fo blank und blog auf fſich felber als Intelligenz beruhen. 
Was der Anfang einer Intelligenz in ihr felber if, kann nit 
wieber intelligent fein, indem ſonſt feine Uaterfeibung wäre; 
es Tann aber auch nicht ſchlechthin nicktintelligent fein, eben 


weil es die Möglichkeit einer Intelligenz if. Alfo wisd es rin 


Mittleres fein, d. i. es wird mit Weisheit wirken; aber gleiche 
fasn mit einer eingebornen, inſtinctartigen, blinden, noch nicht 
beioußten Weisheit. (But!) In dieſer Umſchreibung des Jacobi'⸗ 
fpen Satzes habe ich meinen Raturalismus offen und deutlich 
genug dargelegt; zu diefem Atheismus bekenne ih mid. Wer 
ihn widerlegen kann, der komme, dem werde ich fiehen. 
Schelling felber findet den Hauptinhalt der Faraböfchen 
Dolemit in dem Sage enthalten, daß Naturalismus und Theis- 
mus unverträglich feien, und gibt im Folgenden die Natur ihrer. 
Ausgleichung mäher an: Sie müſſen auf irgend eine Weiſe ver 
föhnt werden,. wenn dies ‚gleich nicht vo. ein Einerleimaden, 


Denkmal der Schrift von dem götil. Dingen, ©. 74, 76-82, 84-87. 
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fondern nur durd) eine Verknüpfung gefhehen kann, derjenigen 
nicht unähnlich, die zwifchen Leib und Seele Statt findet. Da 
ohne den Naturalismus, mwelder eine Natur in Gott behauptet, 
fein Syſtem möglich ift, welches Bewußtfein, Intelligenz und 
freien Willen in Gott behauptet: fo ift der Naturalismus die 
Grundlage, das nothwendig Vorausgehende des Theismus. Nur 
zufammen bringen fie ein Lebendiges hervor. Die frage Tann 
nur die fein, auf welche Art fie in Verbindung zu fegen feien. ! 
Auf die Unterfheidung Jacobr’s: „Daß das Abfolute Grund fei 
und nicht Urſache, behauptet der Naturalismus; daß es Urſache 
fei und nicht Grund, der Theismus,” ? antwortet Schelling: 
Daß es als Beides gedacht werden müffe. Gott, oder genauer 
‚gefproden, das Weſen, welches Gott ift, iſt Grund in zweier!i 
Berfland, der wohl unterfhieden werden muß. Cinmal ift er 
Grund — von fi felbft nämlich, fofern er fittlihes Weſen ifl. 
Aber Bott macht fih aud zum Grund, indem er eben jenen . 
Theil feines Weſens, mit dem er zuvor wirtend war, leidend 
macht. Wie kann fi Gott zur Schöpfung herablafien, als in» 
dem er fih, nämlich einen Theil (eine Potenz) von fi, zum 
Grunde macht, damit die Creatur möglich fei und wir das Leben 
haben in ihm? Uber er macht ſich zugleich zum Grunde feiner 
ſelbſt, da er nur: infofern, als er diefen Theil feines Wefens 
(den niht=intelligenten) dem höhern unterordnet, mit diefem frei 
von der Welt, über der Welt — nad dem Jacobi'ſchen Aus⸗ 
druck als Urſache — lebt. So lange der Bott des modernen 
Theismus das einfache, rein wefenhaft fein follende, in der That 
aber wefenlofe Wefen bleibt, fo lange nicht in Gott eine wirt, 
lie Zweiheit ertannt, und der bejahenden, ausbreitenden Kraft 
eine einfihräntende, verneinende (eine Natur, ein negatives Prin⸗ 
cip) emtgegengefegt wird: fo lange wird die Läugnung eines 
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perfönlihen Gottes wiſſenſchaftliche Aufrichtigkeit fein. Es if 
allgemein und an fih unmöglich, ein Wefen mit Bemußtfein zu 
denken, das durch Feine verneinende Kraft in ihm felber in die 
Enge gebracht worden, — fo allgemein und an fl unmöglich, 
als einen Kreis ohne Mittelpunkt zu denken. ' 

Jedes Leben ohne Unterſchied geht vom einem Zuflande der 
Einwidelung aus, da es bezichungsweife auf den nahfolgenden 
Zuftand der Ent⸗ und der Auswidelung wie todt und finfter 
ift, dem Samenkorn glei, che es in die Erde gefentt wird. 


Jacobi redet viel von einer Gewalt des Guten, und ſpricht nad 


Nato: Gott fei der Urfprung und die Gewalt des Guten. Alſo 
fordert das Gute felbfi etwas, wogegen es Gewalt äußern Tann, 
urd was. infofern nothwendig — nicht eben das Böfe, aber 
doch — das Nichtgute ifl. Wenn es von dem Guten nicht her⸗ 
vorgebradht fein kann, weil dann Gott ja der Urfprung und die 
Gewalt des Richtguten wäre: fo iſt es ſchon da, und das Gute, 
indeın es fich erhebt, Tann es nur finden. Weil aber dieſes 
Nichtgute — nur ein wirkliches, aber doch ein mögliches Gutes, 
ein ins Gute Berwandelbares ift, weil es alfo doch das Gute 
der Möglichkeit nah enthält, weil ferner das Nichtgute nicht 
felber das Seiende, fondern nur der Grund des Seienten, näm⸗ 
lih des Guten ift, den diefes als Anfang feiner felber in fid 
feloft hat: fo können wir fagen, nicht mur das Erfle, d. i. vor 
Allem Seiende, fei das Gute, fondern aud das nicht felber 
Seiende, weldhes das Gute als einen Grund feiner ſelbſt in fi 
bat, fei ein innerlicyes oder verborgenes Gutes, ein Gutes ber 
Möglichkeit nad), alfo auf jede Weiſe fei das Gute der Anfang 
und das Erſte.“ Wenn Scelling nun aber behauptet, daß 
die von Jacobi gegen ihn citirte Stelle des Arifloteles ? (die ‚er 
übrigens nur aus der ungenauen Meberfegung Jacobi's Tennt), 
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vielmehr für ihn ſpreche,“ fo misverſteht er fle vollig. Ariſtoteles 
ſagt überall, befonders aber in der berühmten Stelle des zwölften 
Buches der Metaphufit, daß die Welt nicht aus dem Chaos, 
noch das Wirklihe aus dem Möglichen entfprungen fei, fondern 
das Wirkliche vielmehr das Erſte fei, gerade was Jacobi auch 
gegen Schellings Theogonie urgirt; und daffelbige müffen wir 
aud als den ſchon von Ariftoteles erkannten Sinn einer Stelle des 
Platoniſchen Timäus behaupten, wenn die mythiſche Faſſung der 
Worte Schellingen aud einigermaßen berechtigt, ihn für ſich 
anzuführen. ? Auch folgender Zufag, den Schelling madt, läßt 
den Einwand Jacobi’s nicht gänzlich verſchwinden: Ich fege Gott 
als Erfles und als Letztes, als A und als D; aber als das A if 
er nicht, was er als das O ifl. Und inwiefern er nur als diefes 
Gott sensu eminenti iſt, kann er nicht auch als jenes Bott in dem 
nämlidhen Sinne fein, noch, aufs Strengfle genommen, Gott ges 
nannt werden, es wäre denn, man fagte ausdrüdlich, der unent⸗ 
faltete Gott. * Die Anſicht Schellings, in der fonft (nicht für die 
Natur, wohl aber für die Geſchichte) das ganz Nichtige ftedt, erhält 
nur. dadurd ein ſchiefes Anfehen, daß er diefen Begriff Gottes in ' 
ein Zeitverhältniß bringt, flatt daß jenes AU und D nur dem 
Begriffe nach als Früheres und Epäteres unterſchieden, und die 
ganze zeitliche Entwidelung als ein für Gott nicht exiſtirender, 
fondern an und für ſich nichtiger Schein aufgefaßt werden müßte, 

Wie ſehr Schelling aber auch den Jacobi'ſchen Theismus 
befämpft, fo bemüht er ſich doch überall, felber als ein Theift 
zu erfheinen, befonders in dem dritten Abfchnitt des Denkmals 
(8.115 flg.), den er „das Allgemeine (eine allegorifche Bifkon)” 
nennt, wo er fogar zu zeigen fucht, daß die Aufklärerei Jacobi's 
‚ kein Zheismus fei, und überhaupt defien ganze Manier zu philos 
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ſophiren kritiſirt. Uebrigens enthält dieſe Vifion wenig Geſchmad 
und poetiſche Erfindung, und faſt keine Philoſophie. 

E. Statt der Weltalter kam wieder „durch äußere Veran⸗ 
laſſung“ nur ihre Beilage heraus, „Ueber die Gottheiten von 
Samothrace,“ der „man hoffentlich zugeſtehen wird, auch ganz 
für ſich und ohne alle Beziehung exiſtiren zu können. Sie iſt 
zugleich Anfang und Uebergang zu mehreren andern Merten, 
deren Abſicht iſt, das eigentlihe Uripftem der Menſchheit 
nad wiffenfhaftlicher Entwidelung, wo möglih auf geſchicht⸗ 
lihem Wege, aus langer Berduntelung ans Licht zu ziehen. 
Nicht znfällig geht der allgemeinern Unterfuchung die befondere des 
famothraciihen Spflems voran; denn wie gemadt zum Schlüffel 
aller übrigen tft durch hohes Alter, wie durch Klarheit und Eins 
fachheit ihrer Amriffe, die Kabirenlehre.“ Hier hat Schelling alfo 
den Anfang dazu gemacht, die Diythologie als die Symbolik ſpecu⸗ 
lativer Wahrheiten ſelber zu behandeln, indem er uns ein Bruchſtück 
aus feiner Philofophie der Mythologie zum Beften gibt. 
Die Abhandlung felbft, die ſich gewiffermaßen als ein 

biftorifcher Beleg für die Säge der „Unterſuchungen über die 
menfchliche Freiheit“ hinftellt, will etymologiſch und philologifch, 
an Sreuzers Symbolik ſich anfchliegend, ? herausbringen, daß 
in diefem älteften reinflen Gottesdienft der erfle verehrte Kabire, 
Arieros (Ceres), Hunger, Armuth, Schmachten, Sudt, Bedürf⸗ 
tigkeit, Sehnſucht (daher das Suchen der verlornen Tochter, wie 
des Gottes durch Iſis) bedeute, alſo das, was Schelling den 
Grund der Exiſtenz nennt. Daſſelbe will er dann auch in den 
phöniziſchen Kosmogonien, und den perſiſchen Mythologemen über 
die unendliche Zeit wiederfinden.“ Die zweite Gottheit, Axiokerſa, 
ſoll Proſerpina (auch Iſis) fein: Als der Hunger nad) Weſen, 
den wir noch als das Innerſte der ganzen Natur erkennen, iſt 
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Ceres die bewegende Kraft, durch deren unabläffiges Anziehen 
aus der erfien Unentſchiedenheit Alles‘ wie durch Zauber zur 
Wirklichkeit oder Geflaltung gebracht wird. Die urfprünglic 
geftaltlofe Bottheit nimmt in Perfephone Geflalt an. Zauberinn 
uf Perſephone als erfier Anfang zum Pünftigen leiblichen Dafein, 
als die, welche dies Kleid der Sterblichkeit webt, und das Blend- 
wert der Sinne hervorbringt.* Die dritte Geſtalt, Arioterfog, 
ift, nach Scelling, Fein Anderer, als der den Aegyptern Ofiris, 
den Griechen Dionyfos, den Deutſchen Othin war; aber Hades 
und Diönyfos find: Diefelben. Er überwindet den Zauber der 
Perſophone, mildert ihre Strenge, dämpft und beſchwört jenes 
Urfeuer. Axiokerſa und Ariokerſos erbauen zufammen das Weltall 
durch einen doppelten Zauber, da:der fpätere den frühern nicht 
aufhebt oder vernichtet, fondern überwindet. Eine Krafı (Ceres, 
Sf, Perſephone, oder wie man fonft die. erſte Natur nenne) 
entzündet das Neuer: eine löſcht und befänftigt es, und wird da- 
durch erfier Eröffner der Natır, fie in mildes Leben und fanfte 
Leiblichkeit auffchliefend; dieſe iſt Oſiris oder Dionyfos. ? 

Die weitere „Folge der Perfönlichkeiten, als eine neue Reihe 
von Dffenbarungen, bis in die Gieben- und Achtzahl fortge⸗ 
ſetzt,“ übergehe id), indem an jenem Beifpiele ſchon ſich zeigt, 
in welchem Sinne die Schrift „Religion und Philoſophie“ Hei- 
denthum und Chriftentyum zu verföhnen befircbt war. Wann 
nämlich der tieffte Kabire der erſte entferntefle Unfang alles wirk⸗ 
lien, offenbaren Seins ifl, der verborgene Bott: fo war der 
nächfte Wefen oder Grundanfang der ganzen fihtbaren Natur, 
die Offenbarung deffelben in der Natur; der dritte der Herr 
der Geifterwelt, die Offenbarung im Geifle. Ueber Natur und. 
GSeifterwelt fieht das die Beiden fowohl unter fi, als mit dem 
Ueberweltlichen Bermittelnde, Kadmilos oder Hermes: über diefen 
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allen der gegen die Welt freie Gott, der Deminrg, Zeus. Alſo 
ein von untergeordneten Perfönlichleiten oder Raturgottheiten zu 
einer höchſten, fie alle beherrſchenden Perſönlichkeit, zu einem 
überweltlihen Gott auffleigendes Syſtem war die kabiriſche Lehre. ! 
Jene erflen Gottheiten halt Schelling für diejenigen Kräfte, durch 
deren Wirken und Walten vorzugsweife das Weltganze beficht: 
Sie find alfo weltliche, kosemiſche Gottheiten, Glieder Einer vom 
Zieffien ins Höchſte auffleigenden Kette, die fi endlich alle in 
Eine höchſte Perſönlichkeit vertlären, — die Mittler zwiſchen dem 
Menſchen und der höchſten Gottheit. Der innere Einn des Ka⸗ 
birenſyſtems iſt Darſtellung des unauflöslichen, in einer Folge 
von Steigerungen vom Tiefſten ins Höchfte fortfchreitenden Lebens, 
Darftelung der allgemeinen Magie und der im ganzen Weltall 
immer dauernden Theurgie, durch welche das Unſichtbare, ja 
Ueberwirkliche unabläfflg zur Offenbarung und Wirklichkeit ges 
bradt wird: ein aus ferner Urzeit geretteter Glaube, der reinſte 
und der Wahrheit ähnlichfle des ganzen Heidenthums. Schon 
in griechifcher Götterlehre (von indifher und anderer morgen⸗ 
ländifcher nicht zu reden) zeigen ſich Trümmer einer Erkenntniß, 
ja eines wiffenf&haftlihen Syſtems, das weit über dem Umkreis 
hinausgeht, den die älteſte durch ſchriftliche Denkmäler bekaunte 
Offenbarung gezogen hat. Jeder mag ſuchen, dieſe wunderbaren 
Angpigen fo gut er kann weiter zu verknüpfen, aber ſehr natürlich 
ift doch, fih nad einer Erklärung der fo allgemeinen Myſterien⸗ 
form fon in den älteflen Zeiten umzufehen. Was war aud) 
die firenge Abſonderung des jüdischen Volks Anderes, als eine 
den Myſterien ähnliche Anflalt, nur daß fle nicht zwiſchen Mens _ 
ſchen deflelben Volks, fondern zwiſchen Einem Bolt und allen 
übrigen eine Scheidewand zog? Erfi das Chriftentkum follte 
alle Schranten aufheben. ? In den Anmerkungen verſpricht er, 
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wieder ohne Wort zu halten, jenes Urſyſtem, das die gemein⸗ 
ſchaftliche Quelle und der Schlüffel aller religiöſen Lehren und 
Vorſtellungen ſei, in feiner Wanzheit herzuſtelien.! 

IH. Die Philoſophie der Offenbarung, welde efos 
terifche Lehre des Hörfaals bleiben zu follen Scheint, wird nit 
(wie fo eben) ihrem Inhalt, wehl aber ihrem Urſprung nad in 
Schellings legten Worten, die alfo abermals nur vorbereitend find, 
angedeutet.” Indem er bier das Verhältni der deutſchen Philo⸗ 
fophie zum Philofopbiren Couflns angibt, tadelt er die erflere, 
daß, während die nie aufzugebende Abfiht aller Philoſophie auf 
allgemeine Verfländigung gehe, man es erlebt habe, daß eine 
gänzlihe Unfähigkeit und Unfertigkeit fich auszudrüden als ein 
Kennzeichen philoſophiſcher Infpiration gelte. Schelling behaup- 
tet ferner, daß auch die deutfche Philofophie Erfahrung voraus 
fege, und alle Philoſophie individuell auf der Erfahrung beruhe: 
Auch wir fallen nicht, wie Eoufin es fi) denkt, mit unferem 
Anfang vom Himmel. * Sondern Scelling will „von dem noths 
wendig zu Dentenden, d. h. eigentlich von dem nur nicht nicht 
zu Dentenden anfangen,” ® worunter er dann (wie Jacobi) 
das rein Rattonale, das reine Product der fpeculativen Vernunft, 
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3. B. die Vorausfegung der Spinoziftifhen Subſtanz, verftcht. 
Die fpeculative Idee des Abfoluten wird ihm jest blos zu etwas 
Unabweisbarem, was fi uns nothwendig als Anfang aufdrängt, 
das ihm aud jest noch unmöglich iſt, nicht zu denken, das aber, 
wie wir fehen werden, allen pofltiven Gehalt bei ibm verloren 
hat, und zu einer rein negativen Größe geworden ifl. 

Bei diefer Gelegenheit, und da auf Coufln aud) Hegels 
Philoſophie nicht. ohne Einfluß geblieben ift, läßt fich Schelling 
über das Verhältniß feines Spflems zum Standpunkt diefes 
feines Freundes alfo aus: „Diejenige Philoſophie, welcher man 
in neuerer Zeit am beflimmteften ihre Lebereinftiimmung mit dem 
Spinozismus vorgeworfen, hatte in ihrem unendlichen Subject- 
Dbject, d.h. in dem abfoluten Subject, das feiner Natur 
nad) fi) objectivirt (zum Object wird), aber aus jeder Objecti⸗ 
vität (Endlichkeit) fiegreich wieder hervor- und nur in eine höhere 
Motenz der Eubjectivität zurüdtritt, bis fie, nach Erſchöpfung 
ihrer ganzen Möglichkeit Cobjectiv zu werden), als über Alles 
flegreihes Subject fichen bleibt, — an diefem alfo hatte jene 
Philoſophie allerdings ein Princip nothiwendigen Fortſchreitens. 
MWenn aber das rein Rationale reines Subject if, fo ift jenes 
Subject, weldyes auf die angenommene Weife ſich fleigernd von 
jeder Objectivität nur zu höherer Subjectivität fortſchreitet, — 
das Subject mit diefer Beſtimmung if nit mehr das 
rein Rationale; fondern eben diefe Beflimmung war eine, durd) 
lebendige Auffaffung der Wirklichkeit, oder dur die Nothwen⸗ 
digkeit, fh das Mittel eines Fortfchreitens zu verfihern, dieſer 
Philoſophie aufgedrungene empirifhe Beflimmung.” Diefe 
Schilderung paßt viel beffer auf den unendlichen Anftoß der Fichte'⸗ 
fhen Philofophie; und wenn Scelling fein eigenes Philoſophiren 
meint, fo hätte Hegel allerdings Unrecht gehabt, ihm im Vers 
trauen zu fagen, daß er üben Fichte's Subjectivitätslchre hinaus 
fei. Die Sache ift aber die, dag Schelling die Abfolutheit feines 
fpeculativen Standpuntts jest felber nicht mehr verficht. „Diefes 
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Empiriſche hat ein fpäter Gekommener, den die Natur zu 
einem neuen Wolflanismus für unfere Seit prädeflinirt zu haben 
f&ien, gleichfam inſtinctmäßig dadurch hinweggeſchafft, daß er an 
die Stelle des Lebendigen, Wirklichen, dem die frühere Philos 
ſophie die Eigenſchaft beigelegt hatte, in das Grgentheil (das 
Object) über» und aus diefem in ſich ſelbſt zurüdzugehen, den 
logiſchen Begriff feßte, dem er durch die feltfamfle Fiction oder 
Hypoſtaſirung eine ähnliche nothwendige Selbfibewegung zufchrieb. 
Das Letzte wär ganz feine, von dürftigen Köpfen, wie billig, 
bewimderte Erfindung, wie auch, daß eben diefes Begriff in ſei⸗ 
nem Anfang als das reine. Sein befimmt wurde. Das Principe 
der Bewegung mußte er beibehalten, deun ohne ein ſolches war nicht 
von der Stelle zu kommen; aber er veränderte das Subject derſel⸗ 
ben.” (Er legte ſie nämlich in die Sache ſelbſt, nicht in ein fingirtes 
abfolutes Eubject, das ſich dennoch von Außen Stoff herholen muß, 
Schelling aber, weil er diefen immanenten Rhythmus der Sade 
felbft nie gewinnen konnte, kam eben deshalb nicht von der Stelle, 
fondern blieb immer nur in der leeren Nacht des Abfoluten, worin, 
wie Hegel ! treffend fagt, „alle Kühe fhwarz find,“ ſtecken. Ein 
fon erwähnter Schüler Schellings, Stahl, will diefen Vorwurf 
gegen Hegel retorquiren, und bringt überhaupt bereits 1830, ob» 
gleich die Refultate Hegels utiliter arceptirend, ganz ähnliche 
Befhuldigungen gegen Hegel vor, ? die gewiß mit den hier von 
Schelling gemadten einen gemeinfamen Urfprung haben.) „Beil 
aber der logifige Begriff es war, der fid angeblich bewegte, 
nannte er die Bewegimg eine dialektiſche; und weil im frühern 
Syſtem die Tortfhreitung allerdings‘ in diefem Sinn feine dia⸗ 
lektiſche war” (fie war ein leeres Schematifiven), „ſo hatte dieſes 
Spflem; dem er das Princip der. Methode, d. h. die Möglich» 
keit, ein Spflem auf feine Weiſe zu machen, ganz allein ver 
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dankte, nach ihm gar keine Methode: die einfachſte Art, die 
eigenthümlichſte Erfindung defielben fih anzumafen. Indeß die 
logiſche Selbſtbewegung des Begriffs (und welches Begriffs!) 
bielt, wie vorauszufehen, fo.lange vor, als das Syſtem inner- 
Balb des ‚blog Logiſchen fortging. So wie es den fehweren Schritt 
in die Wirklichkeit” (fie it ja aber bei Hegel ſchon eine Kate⸗ 
gorie innerhalb der Logik felbft) „au thun hat, reift der Baden 


der dialektiſchen Bewegung gänzlich ab; eine zweite Hypotheſe 


wird nöthig, nämlid) daß es der Idee, man weiß nit warum, 
wenn es nicht iſt, um die Langeweile ihres blos logiſchen Seins 
zu unterbrochen, beigeht oder einfällt, fi in ihre Momente aus 
einander fallen zu laffen, womit die Natur entfichen fol.” Aber 
wie verfieht Selling denn ſich felbft, wenn aud er die Sin⸗ 
nenwelt durd einen abfoluten Sprung und wahren Abfall vom 


Abſoluten entſtehen läßt? Und warum fegt fi denn bei ihm 


Gott die Ratur als den Grund feiner Exiſtenz voraus? Nicht 
etwa auch um der Langenweile, das ewige Einerlei des bloßen 


Urgrundes oder Ungrundes zu fein, entfliehen zu können? „Die 


erſte Vorausftgung der angeblich nichts vorausfegenden Philos 
fophie war, daß der rein logiſche Begriff als folder die Eigen- 
fhaft oder Ratur hat, von ſelbſt (denn die Subjectivität ‚des 
Philoſophirenden ſollte ganz ausgeſchloſſen fein) in fein Gegen⸗ 
theil umzuſchlagen (fi gleichſam überzuſtürzen), um dann wieder 
in fich ſelbſt zurückzuſchlagen; was man von einem Lebendigen, 
Wirklichen denken, von ‚dem bloßen Begriff aber weder denken 
noch imaginiren, fondern nur eben fagen Tann.” Schelling vers 
gift, daß der göttliche Gedanke — d. i. eben ber logifche Begriff 
— das Lebendige und Wirkliche felber if. „Das Abbreden der 
Idee, d. h. des vollendeten Begriffs von ſich felbft, war eine 
zweite Fiction. Denn biefer Uebergang (zur Ratur) ift wicht 
mehr ein dialektifher, fondern ein anderer, für den es ſchwer 
fein möchte, einen Namen zu finden, für den es in einem rein 


rationalen Syſtem keine Kategorie ‚gibt, und für dem auch der 
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Erfinder ſelbſt in feinem Syſtem keine Kategorie bat. Dieſer 
Verſuch, mit Begriffen einer ſchon weit entwickelten Realphife- 
fophie (am, einer.-folhen war feit Carteſtus gearbeitet werden) 
auf den Standpunkt der Scholafit zurüdzugehen” (dieſer Vor⸗ 
wurf flammt von einem mobderniflcenden Ariflophares her), „und 
die Metaphyfik mit einem rein rationalen, alles Empiriſche 
ausſchließenden Begriff anzufangen, wiewohl ſelbſt diefer nicht 
gefunden oder richtig erfannt war, nad das vorn abgewieſene 
Empirifche duch die Hinterthür des Yubers» oder Sichuntreu⸗ 
werdens der Idee wieder eingeführt wurde: dieſe Epiſode in bez 
Gefchichte der neuern Philoſophie alfo, wenn fie nicht gedient 
hat, diefelbe weiter zu entwideln, bat wenigftens gedient, aufs 
Neue zu zeigen, daß es unmöglich ifl, mit dem. reis 
Nationalen an die Wirklichkeit heran zu Tommen.” ' 
Als wenn das Bernünftige nicht chen das allein Wirkliche ware, 
und außer der abfeluten Vernunft noch etwas Anderes in Wahr⸗ 
heit exiflirte! ' 

Ich babe dieſe Stelle in ihrer ganzen Auſahrlichkeit aus⸗ 
geſchrieben, weil fie das Ende, welches die Schelling'ſche Philo⸗ 
fophie, nicht ohne daß man es verausfchen Tonate, in die Erfah 
rung hinein, mit Schreden genommen hat, in das klarke, Licht 
fegt. Während die frühere Schriften Schellings vom Lober Hegels 
erfüllt ind, weil diefe „vollſtändige Perſönlichkeit des Etkennens“ 
Shelingen feinen. wiſſenſchaftlichen Standpunkt exfl reiht zu 
eigen machte, darin befefigte und feine engen Grenzen exwtia⸗ 
terte: fo iſt es ganz im der Ordnung, daß, nachdem Schelling 
ſelbſt demſelben entfremdtt morben, auch feine :Betchrung :- fix 
Segel verfhwand. Doch wenn Schellings Sinueshnderung bier 
her nur aus mündlichen Yenferungen verlautete, warum jegt nad 
Hegels Tode erſt das. Schweigen brechen? Weil der Borauı 
gegangene nichts erwiedern kann? Oder feine der philoſophiſchen 
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dıadoyn treu gebliebenen Freunde und Schüler weniger furcht⸗ 
bare Gegner fhienen? Hegeln verdammend hat fi aber Schel- 
ling felbft den Stab gebrochen. Denn wenn das Erfaſſen der 
Wirklichkeit durch die in den Zeitfchriften für fpeculative Phyfik 
gefehilderte abſolute Vernunft, in welcher Sein und Erkennen 
eins find (und chen dies. nennt Hegel den logiſchen Begriff), 
eine bloße Epifode der modernen Philofophie war ,: fo gehört das 
dentitätsfoftem der Raturphilsfephie mit dazu. Der bisher von 
uns dargefichte Schelling iſt alſo nicht mehr berfelbe, welcher 
noch tn Muuchen Ieht.: Er iſt ein abgefchiedener Geil, ein Heros 
dericutelligwlen Welt, der im Reiche bes Griſtes: ewig leben 
wird. Der ſich ung jetzt in diefſem neuen Gewande: zeigt, hat 
durch den ſchmahlichſten Abfall von fi ſelbſt und von der Hus 
tarkie der Vernunft, fich in. die Abhängigkeit gegen ein Gegebenes, 
Empiriſches begeben ,. und durch diefe Rückkehr in die Unmündig⸗ 
keit des Denkens, wie‘ die legte Phrafe jenes Ausfalls fie am 
deutlichſten ausdrüdt, ſelbſt ſich zu Schulden kommen laffen, was 
er Hegeln grundlos vorwirft, die Zeiten der Scholaſtik zurüd« 
rufen zu wollen, Die Säge, welche der Verfolg dieſer Vorrcde 
enthält, werden das Geſagte unmiderlegbar beftätigen, 

Gleichwie alle jene Formen, die man als aprioriſche bezeich- 
net, eigentlid nur das Regative in aller Erktuntniß (das, 
ohne welches keine möglich iſt), nicht aber das Poſttive Cdas, 
durch welches ſie entſteht) im ſich ſchließen, und wie dadurch 
der GCharakter der Allgemeinheit und Nothwendigkeit, den fie an 
fi tragen, mur als. ein negativer fi darflellt: fo kann man in 
jenem abfoluten prius, welches, als dag ſchlechthin Allgemeine 
und Horhwendige (als das überall nicht und in nichts nicht zu 
Dantınde), nur das: Seiende felhft fein kann, ebenfalls nur das 
negativ Allgemeine etkennen, das, ohne welches ‚nichts ift, aber 
nicht das, wodurch irgend Eiwas. il. ( Iſt das nicht gerade "das, 
was Friedrich von Schlegel und ganz ausdrücklich Efchenmayer 
behaupten, ‚zu Deren Plattheit die. fneeulative Myſtik der theos 
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ſophiſchen Raturphilofophie letztlich herabgeſunken ſich erweift? 


Damit iſt aber das Abſolute der Speculation auch Schellingen 


zum Abſtractum des höchſten Weſens im Theismus geworden.) 
Verlangt man nun aber das Letzte, d. h. verlangt man die pofi⸗ 
tive Urſache von Allem, und daher auch poſitive Wiſſen⸗ 
ſchaft (auch dies iſt ganz Schlegeliſch): ſo iſt leicht einzuſehen, 


daß man zu dem pofitiven, aber den negativen in ſich tragenden, 


Anfang weder auf dem Wege des Empirismus allein, — denn 
dieſer reicht nicht bis zum Begriff des allgemeinen Weſens, welcher 
der feiner Natur nach aprioriſche, nur im reinen Denken mögliche 
Begriff iſt, — noch auf dem des Rationalismus, der feinerfeite 
über die bloße Denknothwendigkeit nicht hinaus tann, zu gelan» 
gen vermag. Für die fubjectiv nöthige Vorbereitung zu der 
Nhilofophie, von der hier die Rede ift, hat der philos 
ſophiſche Geiſt felbft bereits befier, als dur das Coufin’fche 
Herabfteigen zu pfochologifhen Thatſachen, geforgt, der in den 
verfchiedenen philoſophiſchen Syftemen, wie fle auf einander folgs 
tea, feine Lehrjahre zurücgelegt, und in. Rationalismus und 
Empirismus feinen höchſten Gegenfag hervorgebracht hat. Und 
es möchte darum bier allerdings etwas dem von Eoufin fo wahr 
und trefflich dargefiellten Eklekticismus (wenn dies gleich viel» 
leicht nicht das paffende Wort ifl) Wehnliches an feinem Plage 
ſein. Meint Schelling etwa, doß Hegel in jenem Gegenfag 
befangen fei? Weiß er nicht, daß Hegels Rationalismus zugleich 
den totalen Empirismus des Stagiriten in ſich aufgenommen, 


und Hegel alfo nicht ein Wolf ifl, der auf einen Leibnitz, ſon⸗ 


dern vielmehr ein Arifloteles, der auf einen Dlato — den alten 
Schelling — folgte. 

Diefe Vorbereitung ift nur eine fubjectiv nothwendige, nöthig 
nur für den erſt zu jener Philofophie zu Erhebenden, nothiwendig 
nur zum Verſtändniß der Erklärung, mit der fle rein beginnen 


2 Victor Couſin über deutſche und franzöflfche Phil, ©. ar —xın. 
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tönnte: Ich will nicht das bloße Seiende, ich will das Seiende, das 
Iſt oder exiftirt. (Wenn Hegel in der Anmerkung damit abgefertigt 
wird, daß er das bloße Sein ohne das Geiende, das Abſtractum 
eines Abſtractums, wolle: ſo wird ſich vielmehr zeigen, daß er noch 
weiter als Schelling geht, und außer dem Iſt und dem Exiſtirenden, 
auch das Wirkliche und Objective in den logiſchen Begriff her⸗ 
einbringt.) In dieſem Sinn alſo ſieht der Philsſophie noch eine 
große, aber in der Hauptſache letzte Umãnderung bevor, welche 
einerſeits die pofitive Erklärung der Wirklichkeit gewähren wird, 
ohne daß andererfeits der Vernunft das große Recht entzogen 
wird, im Beſitz des abfaluten prius, felbft des der Gottheit, zu 
fein: ein Beflg, in, den ſte nur fpät ſich feste, der allein fle 
von jedem realen und perfönlichen Verhältniß emancipirte, und 
the die Freiheit gab, die erforderlich iſt, um felbft die pofltive 
Wiſſenſchaft als Wiffenfchaft zu befigen. Hierbei wird alfo auch 
der Oegenfag von Rationalismus und Empirismus in einem 
viel höhern Sinn als bisher zur Sprache tommen, in welchem 
men fagen kann, daß der wahre Gott nicht das blos allgemeine 
Weſen, fondern felbft zugleich ein befonderes oder empirifches iſt. 
(Dies iſt ohne Zweifel die nähere Erklärung der im „Denkmal“ 
von Schelling verfohtenen Behauptung, daß er ein Theift fei.) 
Ebenſo wird dann aud eine Vereinigung Beider in einem Sein, 
wie fle bisher nicht zu denken war, zu Stande tommen, in einem 
und demfelben Begriff (wäre das nicht der logiſche Begriff 
Hegels?), von welchem, als gemeinſchaftlicher Quelle, das höchſte 
Geſetz des Denkens, alle fecundären Denkgeſetze, und die Prin⸗ 
eipien aller negativen oder fogenannten reinen Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaften ebenfowohl; als von der andern Seite der pofitive In⸗ 
halt der höchſten, allein eigentlich fo zu. nennenden Wiffenfchaft 
fi} herleitet.“ Diefe Verſchmelzung der Staubensphilofophie, als 
eines innern Cmpirismus höherer Art, mit dem Rationalismus, 
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wofür Schelling dann eben in feinen Vorträgen den Namen einer 


Philoſophie der Mythologie als der bloßen Erklärung gegebener 


religiöſer (heidniſcher ſowohl als chriftlicher) Borflellungen ges 
braucht, haben ſelbſt einige Hegel'ſche Schäler dankbar ange» 
nommen, deren Vormann Göſchel sffentli feinen Frieden mit 
Schelling geſchloſſen,“ während Andere im Stillen gleihe Gefin⸗ 
nungen hegen. Und Stahl tritt mit der vorlauten Behauptung 
auf, daß mit diefer „gefchichtlichen Anficht“ Schellings eine neue 
Aera in der Dhilofophie beginne, während Stahl doch felbfi bald 
darauf von ſich geſteht: „Neues zu finden, iſt überhaupt nicht 
die Abſtcht; gerade das Uralte, der Glaube der Menſchheit von 
Anbeginn iſt das Wahre, was der ſchlichte Sinn ewig als ſolches 
erkennt” u.f.f.? So zeigt denn auch feine ganze Darſtellung, 
bei Herausſtreichung der hiftorifchen Juriſtenſchule, ein Auslaufen 
ins Populare, das uns einer weitern Berückſichtigung gänzeich 
ũberhebt. Schelling aber läßt fi fogar zu einer Phraſe herab, _ 
die felbfl einem Beneke munden mußte: Gem haben wir daher 
auf Seite der Franzoſen und anderer nicht minder begabten Na⸗ 
tionen, die fich durch den empiriſchen Standpunkt ihrer Philo⸗ 
fophie fo ſehr von den Deutfchen unterfeiden, diefes Feſthalten 
am Empirismus ſchon längft als eine bloße, wenn au zum - 
Theil nur blinde Proteſtation — nicht gegen Bhilofophie, fon» 
dern gegen den einfeitigen Rationalismus ums gedacht, von dem’ 
die Deutfhen (Schelling an ihrer Spige) bis jegt nicht laſſen 
tonnten; und gerade im ihrer Abneigung gegen dieſen haben wir, 
wenn auch in ziemlider Ferne, ein Mittel der Fünftigen 
Berfländigung mit ihnen gefehen. * Wenn Schelling, wie er 
ebendafelbft bemerkt, ſchon ſechs Jahre früher in diefem Sinne an 


ı Göfchel: Ueber bie Unferblihfeit der menſchlichen Seele (4836), 
144. 


3 Stahl: Die Philofophie des Kechts, Bb.I., Borrede, ©. vn, xw. 
3 Ebendaſelbſt, Bd. J. Borrede, S. vu; Bd. V., S. 175, 216 u.f. f. 
Victor Couſin Über deutſche und franzöffhe Philoſophie, S. zıx. 
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Eoufin einen Brief abfandte: fo ift es um fo befremdlicher, daß 
er’ fo fpät mit feiner neuen Anſicht öffentlich herausrüdte. Oder 
kommt zu den obigen Gründen der Zurückhaltung nicht noch der 
hinzu, daß es allerdings viel koſten muß, che man fich entfchlieht, 
eine der fhönften Stellen in der Kette der philofophifhen Tradi⸗ 
tion aufzugeben, um eine folche Apoftafie zu begehen? Wenn wir 
daher mit Schelling uns noch in Harmonie zu fegen befften, fo 
iſt es mit dem alten, keinesweges mit dem neuen. Wir find nicht 
geneigt, feinen mit Zug und Recht erworbenen philofophifchen 
Ruf fo leihtfinnig fallen zu laffen, als er felber.* Jene Ueber⸗ 
einflimmuug hervorzubringen, halten wir auch jest noch durchaus 
nicht für unmöglich; nur müßte Schelling davon abgebracht werden, 
daß feine Methode allein einen realen Proceß in die Philoſophie 
einführte und Hegels Methode nur der Proceß des logischen Bes 
griffs fei.? Denn nicht nur, daß das Denken als Vernunft, 
wie es auch der alte Schelling weiß, ſchon das abfolut Reale 
in ſich fließt: fo erhält jedenfalls in der Anwendung auf die 
Natur und den Geiſt der dialektifche Proceß des logiſchen Begriffs 
bei Hegel die Realität, welche der neue Schelling ausſchließlich 
feinem neuen Syſteme vindicirt, 


ı Mir legen hier ein fehr gutes Geftändniß feines Schülers (Stahl, 
Philofophie des Rechts, Bd. J., ©. 270) zu den Acten: „Hält man auf dem 
Standpunkte des frühern Schelling’ichen Syſtems daran feit (daß nämlich 
alle Dinge folche feien, welche nicht anders fein und gedacht werden kön⸗ 
nen; wodurd Gott aufhöre, freie Urſache der Welt zu fein), ſo muß man 
unvermeidlih zum Standpunkte Hegeld gelangen.” Alſo ift dennoch das 
Hegel’ihe Lehrgebäude die nothwendige Fortentwicelung des philofophis 
renden Geiſtes aus dem urfprünglichen Principe Schellings, die neuen 
Schelling'ſchen Anfichten aber vielmehr nur epifodifche Auswüchfe von ganz 
ephemerer Dauer. 


2 Victor Couſin über deutfche und franzöfifhe Philofophie, ©. xxv. 
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Schellingeſche Schule. 





Schelling ſelbſt beſchreibt 1809 die Wirkung ſeiner Philo⸗ 
ſophie, als die Darſtellung feines Syſtems im zweiten Hefte des 
zweiten Bandes der Zeitfehrift für fpeeulative Phyfit 1801 her» 
austam, folgendermaßen: „Gleich nad Erfcheinung diefes Frag⸗ 
ments fing das Berläumden und Verfälſchen auf der einen, und 
das Erläutern, Bearbeiten und Uebeefegen-auf der andern Seite 
on, wovon das in eine nermeintlich genialifihere Sprache (da zu 
gleicher. Zeit ein ganz haltııngslofer poetiſcher Zaumel fich der 
Köpfe bemächtigt hatte) die ſchlimmſte Gattung war. est ſcheint 
ſich wieder eine gefundere Zeit einfinden zu wollen. Das Irene, 
Fleißige, Innige wird wieder geſucht.“! 

Das Erſte, was ſich num hier aus der Schelling'ſchen Philos 
ſophie entwidelt bat, ift dies Suchen der Diethode, das Schemas 
tiſtren in feiner abſtracteſten Form feſtgehalten, welches, fich über 
den gefammten, auch ganz empiriſchen Inhalt der Natur vers 
breitend,, das Abfolute in ihren Erſcheinungen darzuftellen firebt, 
und noch ausdrüdlicher als Schelling die Naturphilofophie zur 
ganzen Philoſophie erhebt, ? indem alle Geflaltungen des Unis 
verfums als Ausfliffe des Abfoluten erfheinen, und zum erfien 
Mal ein Ganzes, was Schelling immer nur verſprach, wirklich 


3 Schellinge Philoſophiſche Schriften, Borrede &.x—xt. 

2 Okens Lehrbuch der Naturphilofophie (1. Ausg.), Bd. IL., Vorrede, 
&.ıv: „Uebrigens hat meine Lehre nichts mit dem Ethiſchen zu thun, 
fondern ift dur und durch Physica.” — So wollte Ofen, nach einer 
mündlichen Aeußerung, Hegeln Sit und Stimme in der Berfamimlung 
der Naturforfcher nur als einem Pinchologen gewähren, indem nämlich 
die Seele Doch auch zur Natur gehöre, 

Michelet ©» Ph. U. . 27 
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aufgeflellt wird; — die f[hematifirende Naturphiloſophie 
Lorenz Okens. Zweitens wirft fih die Naturphiloſophie auf 
den andern Pol, und befchäftigt fi ausſchließlich mit der Dar- 
ftellung der geifligen Seite, befonders der Sittlichkeit; — die 
ethiſche Naturphiloſophie Kleins. Endiich wird die Be⸗ 
ziehung des Geiſtes auf die Natur, der Urſprung deſſelben aus 
ihr, und zugleich ihre Erlöſung durch Erhebung in das Gebiet 
des erſtern, was eigentlich ſchon die Tendenz des dritten Schel⸗ 
ling'ſchen Standpunkts war, zur Sauptangelegenheit des Philoe⸗ 
fophirens gemacht; — Die myſtiſche Naturphiloſophie. 


I. Lorenz Ouen. 


Lorenz Dten, geboren zu Freiburg, habilitirte ſich zueefl, 
als Brivatdocent der Mledtrin in Göttingen, wurde 1807 Pro⸗ 
feffor der alten Geſchichte auf der Alniverfliät zu Jena, 1810 
berzoglich fachfen-weimarfcher Hofrath, und 112Profeſſor der 
Philoſophie und Raturgefchichte zu Jena. Diefes Amtes wurde 
er indefien 1819, wie Fries, nad der Wartburgsfeter, entlaffen, 


- und privatifirte feitdem in Jena und Bafel, bis er in neuern 


Zeiten bei der Gründung der Münchener IUninerfität an derſel⸗ 
ben eine Profeffur erhielt, die er noch bekleidet. Mit Ausnahme 
von Steffens ifl es Schellingen gelangen, faft alle Häupter feine 
Säule, die fi übrigens, Oken vielletcht allein ausgenommen, 
der Olaubensphilofophie in die Arme geworfen, jekt im Danger 
um fi zu verfammeln. 

Bon mehreren naturphilofophifdhen Säriften, die Oken 
feit 1802 verfaßte, heben wir befonders das „Lehrbuch der Natur⸗ 
pbilofophie,” in drei Bänden, 1809— 1811, als diejenige her⸗ 
aus, in welder er das ſyſtematiſche Ganze der fehematiflrenden 
Naturphiloſophie darzuftellen unternommen hat: im erfien Bande 
ihre zwei erfien Theile, im zweiten das erfle und zweite Stück 


des dritten Theils, und deſſen drittes Stül im dritten Bande. 


Das Werk, welches „feinen Freunden Schelling und Steffens“ 
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debicirt iſt, befchäftigte Ihn neun Jahre; bereits 4802 theilte er 
Eſchenmayern, der fidy ſehr lobend darüber auslich, das den 
Srundideen nad fhon damals fertige Manufeript mit, und hielt 
ſechs Jahre (Göttingen dazu gerechnet) Vorträge darüber. ! Die 
zweite „umgearbeitete Auflage” erfdien 1831 in Einem Bande. 
Er verwahrt fih im den Vorreden der erfien Ausgabe ? ausdrüds 
li dagegen, daß diefes Wert zu denjenigen naturphilofophifchen 
gehöre, welche ein Spiel der leeren Dhantafle und nichts als 
Formelweſen find; er habe eine Wiſſenſchaft aufſtellen wollen. 
Doc wenn er dann bemerkt, daß, wo ex Gott das Feuer oder 
das Wafler nenne, folde Ausdrüde nur ſymboliſch zu nehmen 
feten: fo könnte man fragen, ob denn Bildlichkeit des Yuss 
druds in die Wiſſenſchaft gehöre, oder nicht vielmehr Sache der 
Mhantafle und leeres Formelweſen fei. 

Die Schuld davon trägt feine Methode, die er die naturs 
philsſophiſche nennt, und Über deren fhematiflzendes Verfahren 
er ein fehr Mares Bewußtſein bat: Ich babe fie mir gefchaffen, 
um die Ebenbildlichkeit des Einzelnen mit dem Göttlichen, des 
Organiſchen mit dem Unorganiſchen, des Diineralifhen mit dem 
@tementarifchen, des Elementariſchen mit dem Aetheriſchen her⸗ 
auszuheben. 3.8. „Der Organismus if das Ebenbild des 
Mlaneten; er muß daher kugelig fein, und fo viele Grundproceffe 
in ſich haben, als es Planetenelemente gibt.” Diefe Diethode iſt 
wit die wahrhaft ableitende, fondern die gewiſſermaßen dictas 
toriſche, aus der die Folgen Bervorfpringen, ohne daß man weiß 
wie, gleich den algebraifchen Formeln, welche, durch einen Zauber 
hervorgerufen, vor uns wie Riefen fliehen, die man nicht faßt, 
aber von deren Wirklichkeit man doch fo überzeugt ifl, wie von 
feiner eigenen. Ich habe diefe Dretbode nicht leicht als die alls 
einige Verfahrungsart, um auf Refultate zu kommen, gewählt, 


' Lehrbucd) ber Naturphilofophie (erſte Ausg.), Bd. J. Berrede, S. m; 
Bd. II., Borrede, ©. m, vı; Bd. I., Borrede, S.vm—x. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. J. S. — v1; Bd. I., S.m—ıw. 
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fondern fie gleichfam nur nebenher mit fortgeführt, um die philo⸗ 
fophifche Einheit in allen Dingen und die eigentliche klare Ein- 
fiht in das Wefen des Weltalls meinen Zuhörern befländig 
vorzubalten. (Diefe Methode ift nur die confequente Durchfüh⸗ 
rung der Schelling’fhen Conſtruction.) Ich bitte nicht zu wähnen, 
als ging’ ih blind zu Werk, und ſchriebe Zeug aufs Papier, 
was ich vorher nicht einem befondern Darandenten unters 
worfen hätte.” Sehr fhlimm für den Scriftſteller, der dies 
zu ſagen nötbig findet! 

Einleitung. Die Raturphilofophie iſt die Wiſſenſchaft von 
der ewigen Berwandelung Gottes in die Welt, von dem Zer⸗ 
fallen des Abfoluten in eine Vielheit von Erſcheinungen, und 
wie es in diefer Welt dennoch ganz fortwirkt. Die Raturphilo⸗ 
fophie zerfällt foglei in drei Theile: der erſte muß handeln 
von Gott und feinem Handeln, der zweite von den einzelnen 
Erſcheinungen der Welt, und der dritte von dem Kortwirten des 
göttlihen Handelns in den einzelnen Dingen. Gott iſt aber das 
Ganze; in ihm muß die ganze Welt verfäloffen liegen, und 
nichts kann neben Gott fein. Der erfle Theil iſt die Lehre vom 
Ganzen, Mathefls: der zweite die Lehre vom Einzelnen, Onto⸗ 
logie: des deitte die Lehre vom Ganzen im Einzelnen, Pneuma⸗ 
tologie. ? 

A. Mathefis. Das Ganze oder die reine Wiſſenſchaft 
muß in zwei Lehren zerfallen, in die Lehre von dem immaterias 
Ien Ganzen, und in die von dem materialen; jenes gibt die 
Theoſophie, diefes die Hplogenie. Es wird alfo das Verhält⸗ 
niß Gottes zur Welt zuerſt ſtreng wiſſenſchaftlich ausgeſprochen: 
es wird ſodann gezeigt werden, wie es zu denken iſt, wenn ge⸗ 
lehrt wird, die Welt ſei aus Nichts entflanden, wie es denn 
allerdings wicht anders fein Tann. ® 


s Lehrbud der Naturphilofophie, Bd. IU., Vorrede, ©. vı— var. 
2 Ebendaſelbſt, Bd.I., ©. vm — vıı. 
2. Ebendaſelbſt, Bd.L, S. 14, vu, BUU., ©. xvım. 
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1. Die Raturphilofophie, infofern fle die Geneſis der Welt 
darftellt, fiellt die Genefls der Gedanken Sottes dar. Die Natur⸗ 
philofophie muß die Formen aufſuchen, in denen Gott deutt; 
und indem fle diefes thut, ſtellt fie die Formen der Melt dar. 
Die Raturphilofophie iſt daher in ihren höchſten MPrincipien 

Zheofopbie. ! 
| a. Nihts-Gott. Alle Realität kann Pi nur in der Vielheit 
offenbaren: mo diefe nicht if, iſt die Wirklichkeit verſchwunden; 
fie it Zero geworden. Alles Realwerden ift ein Heraustreten 
der Idee aus ſich, ein Erſcheinen als ein Beflimmtes, Begrenz⸗ 
tes: und: alles Realwerden der Idee iſt ein Endlichwerden. Klar 
iſt es, daß das Reale glei) fei dem Idealen, daß das Reale 
nur das zerfplitterte, endlich gewordene Ideale, daf alles Ends 
lie zufammengenommen gleich fei dem höchſten Idealen. Reales 
und Ideales find eins und daffelbe, nur unter zweierlei ‘formen. 
Das legte ift daffelbe unter einer unbeflimmten, ewigen, einfachen 
Form; das Reale aber ift auch daffelbe, jedoch unter der Form 
der Drannigfaltigkeit, der Vielheit. In Beiden ifl eine Unend⸗ 
lichkeit: im Realen eine Endlofigkeit einzelner jjormen, im Idea⸗ 
len aber ift Eine endlofe Form; hier Eine Ewigkeit, dort eine 
Unendlichkeit. Das Realwerden iſt daher Tein Entfichen eines 
Etwas, was vorher nicht gewefen; es ift nur ein Ertenflowerden 
der Bee. Dem Welen nad herrſcht volltommene Identität 
zwifchen dem Idealen und dem Nealen; nur die Form macht 
ihren Unterfhied. Das Eine Wefen bat eine ideale Form, die 
Form der reinen Einheit: und eine reale, die Form der Zerfals 
Ienheit. Die Monas unterliegt Feinen Zeit und feinen Raum⸗ 
beflimmungen; fle ift weder endlid noch unendlich, weder groß 
noch Llein, weder ruhend noch bewegt; fondern fie ifi altes dieſes, 
und ift alles diefes nicht, — fie ift ewig. Diefes if das Abſo⸗ 
Inte. Die Charaktere des Zero fallen mit den Charakteren des 


> Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. J., ©. 16. 
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Abfoluten zufammen. Das O als O ſchlechthin hat gar kein Prä⸗ 
dicat: es iſt nicht Etwas, iſt nicht Nichts, nicht pofltio, nicht 
negativ, nicht Eins, nicht Vieles, nicht geformt, nicht ungeformt; 
von ihm gilt kein Sein, und kein Nichtſein; es iſt nicht, und 
iſt auch nicht nicht, nicht endlich, nicht unendlich; es iſt das 


Unausſprechbare, Wortloſe, — das Abſolute, ohne alle Beſtim- 


mung. Ungeachtet dieſes Unbeſchreibbaren, Prädicatloſen, aber 
ſchlechthin Faßbaren, ſteht der Mathematiker doch Alles in ihm. 
Wie die ganze Mathematik aus dem Zero hervorgeht, ſo muß 
Alles, was ein Einzelnes iſt, aus dem Abſoluten hervorgegangen 
ſein. Abſolutes und Zero find nur nach den Wiſſenſchaften ver⸗ 
ſchiedene Benennungen; weſentlich find fie eins. Da haben wir 
den negativen Charakter des Abfoluten, wie er bei Eſchenmayer 
und Andern, und zulegt auch bei Schelling felber bervortrat. 
Die ganze Schelling’ihe Schule zeigt fih von vorn herein mit 
dem theofophifchen Brincipe behaftet, auf welches der Urheber erſt 
am Ende gekommen. 

Die reale Unendlichkeit iſt nichts Eigenthümliches, ſondern 
fie iſt nur eine beliebige Wiederholung des Idealen, ein unauf⸗ 
hörliches Poniren der Ideen. Die Idee ponirt, iſt eine Reali⸗ 
tät, eine Endlichkeit. Das Endliche iſt ſelbſt das Ewige, ponirt 
oder negirt: und unterſcheidet ſich durchaus nicht von ihm, als 
durch die Pofltion. Ein und daſſelbe Weſen ponirt iſt ein End⸗ 
liches, ein Sein: nicht ponirt, if ein Ewiges, ein Schweben 
über allem Sein. Alles Endliche iſt die unaufhörliche Pofition 
des Ewigen, und das Ewige ift die Nichtpofition des Endlichen. 
Das Zero ift aber Nichts: die Einheit demnach ein Nichts, ponirt 
oder beflimmt. Das Nichts wird ein Etwas, ein Endliches, duch 
die bloße Bofttion feiner felbfi: und das Etwas wird zu cinem 
Nichts ducch die bloße Vernachläßigung dieſer Selbſtpofition. Das 
Nichts, einmal als ein Nichts geſetzt, if = 1. Bon keiner 


ı Lehrbuch der Naturphil. B.1., S. 327 (Die Zeugung, 1805, ©. 28). 
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Erzeugung, von keinem Herausgehen kann bie Rede fein, fon» 
dere von der völligen Gleichheit und Zugleichheit des Nichts mit 
dem Erwas, (Es if ein immgfränliches Gchähren, fest die zweite 
Ausgabe hinzu.) Das Nühts am fich iſt die monas indetermi- 
nata, das peuirte Nichts ift die monas determinata, Es if 
aichts rend, als das Ybfolute. ſelbſt. Alles Einzelne iſt nichts 
für fih; im ibm iſt nur, oder vielmehr es ſelbſt iſt nur das 
Abſolute, aber nicht das Abfohste an fi, fondern diefes Abfolute 
bejaht. Die Exiſtenz des Einzelgen iſt nit feine Exiſtenz, fondern 
nur die Exiſtenz des Abſoluten unter einer beliebigen Wieder⸗ 
holung (zum wahrhaften Unterſchied Tommt das Schematifiren 
nãmlich nit); dean Sein und. Bejahen find eins, und die Fort⸗ 
dauer des Seins ifl ein fortdauerndes Segen des Abſoluten oder 
des Nichts. (Mir fchen hier die Rückehr zu dem Dienk des Foi. 
Wenn ober die rationaliſtiſche Qlaubensphilofophie Jacobi's Gott 
als das reine Sein auffaffen durfte, fo kann es der Naturphilo⸗ 
fophie nicht mehr verangt werden, ihn unter der entgegengeſetzten 
Kategorie zu begreifen; eine iſt ſo gut, oder vielmehr ſo ſchlecht, 
als die andere.) Es exiſtirt nichts als das Nichts, nichts als das 
Abſolute, nichts als das Ewige, und alle einzelne Eriflenz iſt 
eine Trugexiſtenz. Nur die unbefimmte Dionas eriftirt; alle 
einzelnen Dinge find Monaden, Fichtfe, die aber beflimmt wor⸗ 
den find. Erifist nichts als das Abfolute im allen möglichen 
Wiederholungen, wodurch Die endlichen Kormen erzeugt werden, 
fo kann auch nicht von der Dauer des Einzelnen geredet werden. 
Dena wie tann dauem, was nicht iR? Es gibt keine Dauer 
außer dem Ubfoluten, diefes aber dauert ewig; denn es iſt ja 
Eins, unveränderlih, Nichts, Poſition ſeiner feld. Die Dauer 
des Sinzelnen ift die Dauer des Abfoluten. Da diefes in Ewigkeit 
ponirt, in Ewigkeit eine Einzelnheit wird, und auch in Ewigkeit 
diefe Pofltion aufbebt, fo muß auch die Dauer alles Einzelnen 
(d. h. doch wohl, nach dem Folgenden, einer Zotalität von Cinzeln⸗ 
- heiten) in Ewigkeit beſtehen; das Einzelne felbft aber dauert nicht 
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ewig, weil es nur ein Einzeines iR, inſofern ſich bie Poſitionen 
folgen. Das. Abfolute muß fih in Ewigkeit ponizen, weil es 
fonft nidts wäre; es muß aber auch in Ewigkeit die Pofition 
aufheben, weil es fonft ein bloßes Endliches wäre. Daher if die 
Geſammtheit des Endlihen glei ewig mit dem Abſoluten; 
das Einzelne aber tritt hervor und. verſchwindet, wie die Zahlen 
in der Arithmetit. Alles Verfhwinden des Endligen if ein 
Zurüdgehen ins Abſolute. Es ift aus dem Nichts eutflanden, 
ift felbft das feiende Nichts; daher muß es auch wieder in das 
Nichts zurüdgehen. Uber diefer Rüdgang gelingt wie. Die Vers 
nichtung iR nur ein Uebergehen der accibentalen Entelehie an 
einen andern fubflantialen Zheil. Die Seele der Dinge wird 
nicht vernichtet, indenw ſie diefelben verläßt; fie geht wieder im 
Gott zurüd. Aber indem fie in Gott if, beflimmt fie ihn, wieder 
Melt zu werden; und fo wird fie mit einer neuen Gubſtanz 
verbunden. Rur die SEcelenwanderung egiflirt, deren Weg 
durch Bott geht; wie er daher Individuen in ſich zurüdruft, läßt 
er andere aus fih ausgeben: das Verſchwinden und Erſcheinen der 
Individuen ift nur eine Metamorphoſe des einen in das andere. ! 
Im Abfoluten find zwei Tendenzen, welde beide. unges 
getrennt eins find. Es bat die Tendenz, ſich zu fegen: und auch 
die, fi aufzuheben. Indem es ſich ponirt, fegt es ſich ſelbſt 
gegenüber, und zwar aus ganz; eigener Kraft, .aus feiner Energie, 
die es ſelbſt iſ. Es if Selbſtpoſition von fih ſelbſt; das 
Ponirende und das Ponirte find eins. Das Neale iſt das dem 
Abfoluten gegenüberfichende Abfolute felb; das Realwerben des 
Abfeluten ifi demnad eine Selbſterſcheinung des Abſoluten. 
Alles Einzelne ift wichts, als eine Selbſterſcheinung. In jedem 
Weſen ind Zwei; aber die Zwei find das Eine Weſen ſelbſt, das 
fich ſelbſt ſucht. Das Poniren des Abfoluten ift daher ein Gegen⸗ 


— 
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ſetzen ſich ſelbſt. Das Selbſterſcheinen des Abſoluten iſt Selbſt⸗ 
bewußtſein. Das ſelbſtbewußte Abſolute iſt Gott. Gott iſt 
das ſeiende (ſelbſtbewußte) Richts. Die Weltſchöpfang if nichte 
Anderes, als der Selbſtbewußtſeinsact Gottes. Bott kam erfl 
zum Gelbfibewußtfein durch das geſprochene Wort (Adyos), die 
Welt Was in unferm Bewußtſein die Borfiellungen find, das 
find die einzelnen Erſcheinungen der Melt im Bewußtſein Gottes. 
Die weltligden Dinge haben für Gott nicht mehr Realität, als 
unfere Gedanken für unfer Bewußtfein. Gott erſchafft ewig, weil 
er ewig zum Selbfibewußtfein kommt, weil er das ewige Selbſt⸗ 
‚bewußtfein, und nichts Anderes iR. Es hängt nicht von ber 
Willkür Gottes ab, ſich feiner bewußt zu fein oder nicht; Gott 
M nur Gott im Bewußtfein feiner ſelbſt. Gott denkt, und Diefes 
im Bott Gedachte iſt ein reales Ding Würde Gott nicht den 
ten, fo wäre keine Welt, und er wäre felbfi nicht. Was nicht 
Denkt und Fein Gedachtes tft, ift nit: nun if aber alles Ge⸗ 
dachte das Denkende felbfl; wo alfo kein Gedachtes if, Tann 
Bein Dentendes, Tein Bott fein. Alles, was: wir fehen, find 
Gedanken Gottes; wir fehen nur Bott denken. Oder vielmehr, 
da wir auch nichts Anderes als Gedanken Bottes find, fo merken 
wie nur die Succefflon der Gedanken Gottes. Ein Raturkörper 
if ein erſtarrter, kryſtalliſtrter Gedanke Gottes, ein Wort Gottes. 
Da nun Bott von Ewigkeit zu Ewigkeit denkt, fo muß auch 
Vie Welt, fein Gedankenreich, von Ewigkeit zu Ewigkeit, d. h. 
ohne Anfang und ohne Ende fein, ! 

b. Kormen des göttlichen Dentens oder Seins, 
Handeln Gottes. Dit dem Entfichen der Realität iſt wefents 
lich die Zriplicität gefegt; nämlid das Ponirende oder das 
abfelute Zero, das Ponirte oder das relative Zero, und die ganze 
Selbſterſcheinung. Disfe drei Formen oder Ideen, in welde 
Das Abfolute urfprünglich zerfällt, werden durch ihr wiederholtes 
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Erſcheinen ſelbſt ya aller Mannigfaltigkeit; fie find fi ale gleich, 
fie find zugleich) und eins: 'umd die erfle (ponirende), die zweite 
(ponirte) umd bie ‚dritte (verbindende) mur der Anorduung und 
dem Werthe nad. Die erfle durchaus unabhängige Idee if 
erfreut, fih in die zwei endern (die ‚erreichte Untzmeiung und 


Wiederausföhmmng), die von ihr ausgegangen, zu verwandelt. 


⸗⸗ 


Das Thun oder Leben Gottes beficht darin, ewig ſich ſelbſt an- 
zuſchauen in der Einheit und Zweiheit, ewig ſich zu entzweien 
und doch eins zu bleiben. Das Einzelne beſteht aus der Poſition 
der drei Ideen. Alle Dinge find aus der Dretheit ausgegangen, 
oder Alles ik die Dreiheit felbft in der Wiederholung. Des 
Seſen des Alls beſtcht in der Dreiheit, welche Einheit if, und 
in der Einheit, weldhe Dreiheit il. Die erſte Idee ifl das Weſen 
alles Wefen, das Urweſen, Ne ovale, in ſich ruhend, ohne 
Bewegung, ohne Zeit, ohne Ausdehnung; die erſte Form des 
göttlichen Denkens iſt die ufiale. In der zweiten Idee erſcheint 
die ovale aber ſich ſelbſt, fle zesfällt in Zwei. Diefes Zerfallen 
iſt nicht ein thatlofes Schweben in fi, wie in der erfien des, 
fondern ein Handeln. Die Dyas iſt das reine Thätige, das 
Shaffende, Verändernde, das eigentlich Beſerlende des Abſolu⸗ 
ten. Ich nenne diefes Urhandeln Gottes Entelechie; die zweite 
Form des göttlichen Denkens iſt die eutelechiale Im der 
Trias il die ouoin entelechial geſetzt: das ewig in fi ſchwe⸗ 
bende, träge Nichts if thätig und bleibend zugleich geſetzt; es 
iſt Geſtalt. Die dritte Art des göttlichen Deukens und Seins 
ift die Jorm. ' Oken nähert fi hier noch mehr der neuplatos 
niſchen Theofophie, als Schelling es Yereits that. 

o. Auf dem Wefen, auf der ouod« Gottes beruht Alles; 


aus ihm geht alle Action, Entelechie, Bewegung und Form her⸗ 


vor: oder vielmehr im allem eatelechialen und formalen Ausdrüden 
if nichts ausgedrüdt, cs das Helen, die ovaca, auf verfihiedenen 
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Stufen der Poſition. Dieſe ovale iſt das nicht Darſtellbare, 
das nie Erſcheinende, das überall Seiende, aber fi immer Ent» 
ziebende, wenn man. es zu haſchen glaubt, das Geiſtige, welches 
ſich in Alles verwandelt (zweite Ausgabe: in Allem kund thut), 
aber doch daffelbe bleibt. Die ovale iſt die Poſition ſchlechthin, 
ohne alle Gegenpoſition: der ſchwebende Punkt im AU, um den 
ih Alles fammelt und von dem Alles ausgeht. ' 

BP. Entelechie Gottes. Durch das Poniren entficht 
©ucceffion. Das Handeln der Uridee befleht in einem ewigen 
Wiederholen des Weſens = Zeit. Die Zeit ift nur das active 
Denken Gottes, mithin von Ewigkeit her. Das Wechfeln der 
Dinge if die Zeit. Göttlich find fie, infofern fle die Zeit, die 
Pofition des Abfoluten felbR, find: irdifch, iaſofern fie verſchwin⸗ 
dende Zeitmomente, verſchwindende Götter find. Jede Kraft in 
der Welt ift eine Selbſterſcheinung, eine Dofltion yon + und — 
oder eine Polarität; jedes einzelne Ding iſt eine Duplicität. 
Die Offenbarung der BDolarität iſt Bewegung; fie ift ſelbſt 
Teine Duplicität, fondern Einheit, aber Refultat der Zweiheit. 
Es gibt überall Leine rein mech an iſche Bewegung, nichts ifl im 
der Welt durch Stoß fo geworden, wie es iſt; aller Bergung 
liegt ein innerer Yet, eine Entelehie, zu Grunde. Die Bewes 
gung if der fldh immer erfcheinende Bott. Es gibt kein Ding, 
welches ohne Bewegung wäre; eine Ruhe gibt es nur im Abſo⸗ 
Iuten, im Nichts (zweite Ausgabe: im Ewigen 'm Nichts der 
KRatur). Die Bewegung der endlichen Dinge aus Dolarität oder 
die entelechtale Bewegung iſt das Leben der Dinge. Ohne 
Leben gibt es kein Sein. Alles, von dem man ein Sein ause 
fagen kann, ift nur durch das Lehen. In der Welt iſt Alles 
lebendig; fle ſelbſt erhalt ſich nur dadurch, daß fie lebt, wie ein 
organiſcher Leib ſich nur erhält, indem er durch den Lebens» 
proceß fih immer neu erzeugt. (In einer Abhandlung, „dee 
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der Pharmakologie als Wiſſenſchaft,“ ſagt Oken: Was der Leib 
der Natur und wie der Leib der Natur iſt, das iſt und ſo iſt der 
Leib des Menſchen. Beide find gleich organiſtrt; im Leibe der 
Natur liegen dieſelben Organe an derſelben Stelle und mit den⸗ 
ſelben Functionen, wie fle ſich wieder im Menſchen ſammeln und 
ordnen. !— Ein Gedanke, den Schubert in Bezug auf das Sonnen» 
ſyſtem verfolgte.) Jedes lebende Ding iſt ein doppeltes: ein für 
ſich Beftchendes, und ein in das Abfelute Eingetauchtes. In jedem 
find daher zwei Proceſſe, ein individualiſtrender, belebender, und 
ein univerfalirender, tödtender. Dur den Tödtungsproceß fucht 
das endliche Ding das Abfolute felbft zu werden: durch den bes 
lebenden aber die Mannigfaltigkeit des Als, und doch dabei ein 

@inzelnes zu bleiben. Je mehr demnach ein Ding von dem 
Mannigfaltigen des AUS in fih aufgenommen hat, deflo belebter 
ift es, deſto ähnlicher ifl es dem Abſoluten. Ein einzelnes Ding, 
weldyes alles Einzelne in fi aufgenommen hat, wäre in feiner 
Einzelnheit gleich dem Abfoluten felbfl: es wäre das reale Ab⸗ 
folute, als befimmte Monas. Mit einem folden Weſen wäre 
die Schöpfung gefchloffen. in foldhes Geſchöpf iſt der endliche 
@ett, der leibli) gewordene Bott: der Menſch if diejenige 
Idee Bottes, in der ſich Bott ganz zum Object wird. Der 
Menſch iſt Bott, vorgeftellt von Gott; Gott ift ein Menſch, 
vorftellend Bott in einem Selbfibewußtfein. Die einzelnen Eigens 
ſchaften, die Bett von ſich vorfiellt, find die weltlihen Dinge. 
Wenn aber Gott in diefem Gewühle von Vorflellungen zu feiner 
eigenten, ganzen Vorſtellung kommt, fo entfleht der Menſch. Die 
Belebung ift ein Abfall von Gott; denn es ift das Beſtreben, 
feldft das Abſolute fein zu wollen. In allem Lebendigen ifl es 
nur das Abfolute, das lebt. Ein Naturding ift nichts, als eine 
fi bewegende Zahl: ein organifches, eine ſich ſelbſt aus fi 
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ſelbſt bewegende Zahl; ein unorganiſches, eine durch ein anderes 
Ding bewegte Zahl. ' 

v. Geſtalt Gottes. Die erſte Bewegung des Abfoluten 
ift eine Ausbreitung feiner ſelbſt in die Vielheit, wodurch nicht 
blos ein Nadeinander, fondern auch ein Nebeneinander gefegt 
iſt. Das Abfolute ift nicht blos‘ ponirend, die Zeit: fondern 
au ponirt, der Raum, die fleengebliebene Zeit. Raum und 
Zeit find nichts befonders zum Abſoluten Hingekommenes, fon- 
dern find cs felbi, Formen Gottes, Alle zeitlihen Dinge find 
auch im Raum, und begrenzt. Nur Gott iſt durch den ganzen 
Raum ausgedehnt; indem er handeln wollte, wurde er ‚Zeit: - 
indem er aber Zeit war, wurde er Raum. Zeit und Raum 
Haben mit dem Puntte angefangen, mit dem räumlichen Nichte, 
Diefer Punkt fett ſich nothwendig ins Unendliche; er Debut. fi 
aus nach allen Richtungen und nothwendig in gleichen Entfer⸗ 
nungen. Ein ſolch' ausgedehnter Punkt iſt die Sphäre Wenn 
Gott real werden will, ſo muß er unter der Form der Sphäre 
erſcheinen; der ſeiende (zweite Ausgabe: erſcheinende) Gott iſt 
eine unendliche Kugel, die vollkommenſte Form, die Urform. Die 
active Erweiterung des Punktes, als «in bloßes Wiederholen 
defielben, ift Linie, in der Sphäre aber Radius. Die Linie 
entfleht Bott, indem er fich bewegt, indem cr denkt. In dem 
Augenblide, in dem der Punkt aus fi tritt, hat ex eine Peri⸗ 
pherie um fi, ifl er Raum. Das Wefen der. Linie beſteht nicht 
darin, daß ihre beiden Enden ins Unendliche mit gleicher Bes 
deutung fortlaufen, fondern in ihrer Radialität, d.h. darin, daß 
ein End gegen das Centrum gekehrt, central, convergirend, ab» 
folut geworden, das andere aber gegen die Peripherie gekehrt, 
divergirend, endlich, Vielheit geworden iſt, — die Polarität der 
Zinie. Die Urlinie iſt eine mit zwei entgegengefegten Charakteren 
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producirte Linie. Das MWefen des Urgegenfages if ein centro⸗ 
peripherifcher Gegenfag. Urpolarität it Sentroperipherität. 
Alle realen Linien find mit dem einen End in Gott gewurzelt, mit 
dem andern in der Endlichkeit. Gott kann in der Zeit nur als 
Radius auftreten. Die Urlinte iſt in befländiger polarer Action, 
welde Spannung beißt; jede Linte iſt nichts Anderes, als diefe 
Spannung. Die Peripherie iſt die Grenge der Sphäre, und 
mithin eine Fläche. Das Wefen der Fläche iſt Grenze. Die 
Linie‘ iſt ein langes Nichts, Bie Fläche ein hohles Nichts, die 
Sphaäre en dickes Nichts, kurz das Etwas iſt ein Nichts, welches 
nur Prädicate erhalten hat; alle Dinge find Nichtſe mit ver⸗ 
ſchiedenen Formen. Die-Bewegung der Sphäre kann nicht fort- 
ſchreitend fein; derm fle erfüllt ja Alles. Gott iſt eine rotirende 
Kugel; die Welt iſt der rotirende Gott. (Alle chrwürbigfien 
GBeftalten des Allerthums bis auf Parmenides und die Pytha⸗ 
goreer fpiegeln fih in diefer Theofophie ab.) Alle Bewegung 
iſt treisförmig: die gerade, nur mechaniſche, exiſtirt nicht Dur 
ſich, fügt die zweite Ausgabe hinze), ! 

2. Hplogenie Das Böttlide nähert fi der Erfcheinung, 
der Materialität, je inbividualer es wird; denn es wird immer 
begrenster, und erhäft Immer mehr Prädicat. 2 

a. Weſen des Aethers. Das Beftreben, vermöge defien 
die Dinge im Centrum fein wollen, ift die Sch were, die Samm⸗ 
lung der Linzelnen im Abſoluten, die Seele der Dinge, der 
doſſtommen ponirte Gott als Eentrum, das Gott werden wols 
lende Ding. Als die real gewordene ovale ift die Schwere die 
gemeinfchaftliche Diutter des Endlihen. Eine endlihe Sphäre, 
die ſchwer ift, it Materie, Gott als vollendetes Object. Die 
Materie bat an ſtch Feine Eriftenz, fondern es exiſtirt nur das 
MWſolute in ihr. Es iſt Alles Bott, was da iſt; und außer 


ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., S. 29 — 36 (zweite Ausgabe, 
26-3, 30). 
2 Ebendaſelbſt, S. 37 — 38. 


Zweiter Ablchaitt. Diems Behrbudi der Naenrphiloſophie. 431 


Bott gibt es ſchlechterdings wine. Mies, was iſt, IR materiell 


- 


Immaterialität ifi nur ein hruriſtiſches Princip. Nur Bott 
ift immaterial, ein Axiom, das Formloſe, Bolarisätslofe, Zeitlofe 
(nämli das blos Negative, oder das Nichts, nad Diem). Das 
mateniale Univerſum heift Natur, der material geſetzte Bott, 
(Bwrite Ausgabe: Gottes Wätrdwmigen, auspefprochen, material 
gefegt, find Natur.) Die ınmnittelbare Poſttion Gottes nenne 
th Urmaterie, Aether; Bott und Aether find identiſch. (Ariſto⸗ 
telisatus teitt, wie ſchon feier, fo bier: beſonders hervor.) Dir 
Aether M das erſcheiarade Nichts, ein dafeiendes Nichts; er bat 
Bein Leben, aber in ihn kiegen alle Peincipien bes Lebens. Det 
Nether an fih iſt die abfolnte Indifferenz der Materie, alfo das 
materiale Ries. Ein Chaos hat nie exiſtirt. Das Allgemeime 
ertfitet nie, fondem nur das Wefondere. Bon Ewigkeit her war 
eine Vielheit von Aetherkugeln. Jeder Weltkörper bat zwei 
Bewegungen in flch: bie eine gegt auf Darſtellung des Ab ſoluten 
in ihr ſelbſt, durch rigene Notation; die andere firebt wieder 
in das Abſolute zarück, durch die allgemeines Rotation um di 
univnrfale Are. ' - 

b. Entelechie des Aethers. Der Weiher ſteht von ig 
krit her mit ſich ſelbſt In Syannung, indem er in zwei Mole 
ans fid) herausgetreten I, ale das Gleichbild des ſeienden ‚Bots 


. tes (zweite Ausgabe: des feienden Uractes). Der. Aether ii von 


Ewigkeit her in pofitive und negative Duslität, in wine 
centrale und in eine peripherifhe Subſtanz geſchieden, 
Sonne und Wlanet; Beide können nicht olme einander fein, 
fie ſind der Idee nad aur Ein Stück, nur Enie Stute mit zwei 
Enden, Die Aethetſpannung if eine Action, weldye nach der Linie 
wirkt; dieſe lineare Thaͤtigkeit iſt Sicht, das Beben des Aethers 


oder fen Denken, — der ungefpannte, indifferente Aether 
mithin Fin ſterniß. Das Licht iſt daher eine fpaltende, zerreißende 
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Action. Das Licht iſt Die erſte Erſcheinung Gottes, IN Bett 
ſelbſt ponirend. Das Selbfibewußtfein Gottes überhaupt ohne 
befondere Gedanken ‚tft Licht, der leuchtende Gott. Das. Licht 
iR Leine Materie: die Sonne firömt daher nichts aus, indem fle 
die Planeten befeelt, fondern gibt nichts her als den Impuls; 
ihr bloßes Feſſeln der Planeten iſt Licht. Alles if zit, was 
Materie if, und ohne das Licht iſt nichts. 

c. Form Des Aethers. Der formlafe Vether, indem er 
fi) bewegt, muß mit einem Dhanamen vertnüpft fein, das auf 
Ausdehnmg und anf Identificirung defien geht, welches durch 
das Licht polariflrt worden if. Diefe Aether» Action geht. mithin 
- wicht auf. Spannung, nicht auf Production von Unterfchieden in 
demiſelben, fondern auf Löfung der Spannung, und auf Ausdeh⸗ 
nung, auf indifferente Darſtellung des Raums. Diefe Action, 
welche zugleich aniverfat iſt, kann nur die Wärme fein; beivegter 
Aether if Wärme. Die Wärme iſt der Streit des indifferenten 
Aethers mit dem Lichte; die Wärme ifl Das Refultat bes Lichts, 
aber mit ihm glei ewig. Die Wärme. fucht Gleichartigkeit in 
das Ungleihe zu bringen, das Licht umgekehrt. Wärme mit 
Licht .ift euer, die Allheit des Aethers, des ſeienden Gottes. 
Gott nor feinem Entſchluſſe, eine Welt zu erſchaffen (frühere 
Säge .beweifen, daß Den dies nur bildli meint), war Finſter⸗ 
niß: in dem erflen Acte der Schöpfung aber Feuer. Es gibt 
tein höheres, volllommneres Symbol der Gottheit, als das Feuer. 
Gottes ganzes Bewußtfein, ohne individuale Gedanken, iſt iFewer. 
Alles, was if, iſt aus dem Fener entflanden, Alles iſt nur er⸗ 
kältetes Feuer; ſo muß aud Alles, was vernichtet wird, wieder. 
in das Feuer zurückgehen. Alle Aenderung der Dinge iR eine 
Peueränderung. (Ganz Heraklitiſch.) Es iſt nun die Triplicität 
des Abfoluten (zweite Ausgabe: des Uractes) in dem Univerſum 





ı Lehrbuch der Naturphiloſophie, O1, ©, 17 -52, 65 (zweite Aus, 
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vollſtãndig aufgezeigt. Bott (in fly) feiend iſt Schwere, handelnd 
(ans ſich tretend) Licht, Beides zugleich (oder in ſich zurückkehrend) 
iſt Wärme. Diefes find die drei Erſten in der Welt, und gleid) 
den Drei, welche vor der Belt waren; fle find die erfcheinende 
Dreieinigteit = Fener.! Mit diefer Theofophie, — die der 
Shelling’fhen in den „Aphorismen über die Naturphilofophie” 
nicht unãhnlich if, und, wenn fle fhon 1802 Eſchenmayern mits 
getheilt worden, felbft älter iſt, als die von Schelling, diefem alſo 
ebenfalls bekannt fein konnte,” — ift mun aber bei Öfen das 
Abſolute abgefunden: umd er ergeht fi jegt um fo gemächlicher 
und breiter im Einzelnen, wo wir kürzer fein wellen. 

B. Ontologie. Statt den weitern Inhalt aus diefen 
Principien abzuleiten, wie-am Ende Oken doch eine Art von 
Deduction jener drei Principien aus Gott geleiflet, wird mun 
das Uebrige blos.empirifh aufgenommen; und oberflächliche Ana⸗ 
logien vertreten die Stele der Beweife. Der für die Erkennt» 
niß des Einzelnen vergeffene Gott wird nur: zuweilen wieder tin 
Erinnerung gebracht, und 3.8. gefagt: Bott als Dyas ift Elek⸗ 
trismus.“ in und dafielbe Schema wird Allem nur angeheftet: 
Die Ratur wird nie müde, fih zu wiederholen; immer fegt 
fie das Namlide, nur auf andere Stellen. * Durch diefe vers 
änderte Stellung müßte es aber eben als ein Anderes aufgezeigt 
werden. In der Kosmogenie ift der richtige Gedanken aus» 
geſprochen: Das Sonnenſyſtem ift nicht mechanifch entflanden, 
fondern dynamiſch; nicht dur Würfe aus der Hand Gottes, 
nicht durch Site und Verirrungen iſt es fo geworden, fondern 


ı Behrbudh der Nattrphilofophie, Bd. 1, &©.53—56 (zweite Ausgabe, 
©. 41, 43). 

2 Wenigſtens ſpricht Oken (Lehrbuch der Naturphitofephie, Bd. HL, 
Borrede, S. vı) ausdrüdlich von mehreren Gelehrten, in deren Händen 
fih das Mranufeript befunden habe. Sollte ed dem Meifter nicht vorzugs⸗ 
weiſe vorgelegt worden ſein? 
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durch Polarifirung nad den ewiges Gefetzen des Lichte. ' Hier⸗ 
ouf folgt Die Lehre von den Elementen, die Geologie, umd 
endlich die Geogenie. Die Farbe faßt Din richtig als ein. 
Mittleres, das er aber fälſchlich Gemiſch (das wäre Grau) nennt, 
von Licht und Finſterniß. Ueberhaupt ſchließt er fi in Bezug 
auf das Brincip und die Umnterfchiede der Farbe (mie auch andere 
Naturphiloſophen, 3 B. Schelling, Steffens ?) der Bötke’fchen 
Zheorie an. Den fpeewlativen Uehergang drr Elemente (3. B. 
Luft und Waffen) in einander hält er feſt? u. f. f. 

©. Pneumatologie. Wie in der Geogenie die eingelnen 
Erdarten, fo werben bier die Battungen und Species des veges 
tabilifchen und animalifhen Organismus mit großer Ausführ- 
lichkeit entwidelt. In einem erfien Stüde „Drganofopbie” weich 
dee Organismus ziemlich oberſlächlich definirt als „ein indivi⸗ 
dualer, totaler, in fich geſchloſſener, durch ſich felbf orregter und 
bewegter Körper.” * Wenn Dfen behauptet, cs fai Fein Orga⸗ 
nismus erſchaffen, der größer als ein infuforialer Punkt if, ſon⸗ 
dern nur entwidelt: ® fo könnte man weiter zuxüdfragen, warum 
nicht auch dieſer Punkt blos aus dem Unorganiſchen entwidelt 
worden fe Wozu die Sucht zu fchematificen führen kann, zeigt 
folgende Phrafe: Das Weib ifi (organifch betradptet) blos Bauch, 
der Diann blos Pruſt.“ Doc, klingt ein Höheres an, wenn es 
weiter heißt: In der Befruchtung fleigt der Geiſt herunter, und 
belt fi nicht zu bach Fleiſch zu werden. Der Geiſt gebt nie 
verloren; er geht Dusch den Sumen in das neue Geſchöpf üben, " 
Die Verrichtungen des magnetifihen Hellſehers werden ferner. für 


Lehrbuch der. Naturphiloſorhie, Wi I., ©. 64. 

> At und Reu, Bd.U., &©.8-9; Anthropologie, Bd.11., ©. 103-104 
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die eines reinen Geiſtes gehalten; Oken fegt ihn Gott gleich, 
weil er die Verhältniſſe der Welt durchblicke.! Damit flimmt 
aber kaum, was er fpäter halb platonifirend fagt: In der Leber 
fiet das Ahnungsvermögen, in ihr prallt der Hirngedanke wieder, 
in ihr brütet der Geiſt bewußtlos jahtelang. ? 
| Ganz zulegt, nach Veſchreibung aller Thierarten, Pommt es 
zum eigentlichen Gegenflande ber Pneumatologie in dem funfs 
sehnten Bude „Verrichtungen der Thiere:“ Die unmateriale 
Polarität des Organiſchen ift Seele. Der hochſte Geiſt iſt ein 
zergliederter Mesmerismus, wovon jedes Glied felsfifländig für 
ſich hingeftelle if. Das Skelett diefes geglieberten Geiſtes wiſſen⸗ 
ſchaftlich dargeſtellt, wäre die Wiffenfchaft des Geiſtes, die eigent⸗ 
lich ſogenannte Philoſophie. Die Beifltsphilofophie iſt das 
Ebenbild der Naturphiloſophie; denn der Geiſt iſt nur die geiſtige 
Natur, und die Natur nur der ſchwere Geiſt. Die Philoſophie 
muß fich aus der Naturphiloſophie entwickeln, wie bie Blüthe 
aus dem Stamm; denn die Ratur iſt der zerlegte und ruhige 
Geift, den man nad Wohlgefallen handhaben kann. Eine Philo⸗ 
fopbie oder Ethik ohne Naturphilofophie tft ein Unding. So 
viel wefentlidhe Glieder als die Raturphilofophie hat, in fo viele 
muß aud die Beiftesphilofophie zerfallen. Der Geift tft nur die 
reinſte Ausgeburt der Natur, und daher ihr Symbol, ihre Sprache. * 
Doch gefteht Oken, daß die Philofophie des Geiſtes noch nicht da 
fei, ihm auch Zeit und Kraft fle aufzuftellen fehle: und er alfo 
nur ihre Stelle und Methode andeuten wolle, ohne fie zu ent= 
wideln. * Go verweifl er uns offenbar felbfl auf Klein Bin. 
Die Naturphiloſophie läuft wieder in Theofophie aus, wie 
grell auch Anfang und Ende gegen jene empirtfäje Mitte abs 
fleden (daher nennt er jene Theofophie auch nur Einleltungspundt 


> Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. IH., ©. 151. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 360 — 361, 

2 Ebendaſelbſt, S. 357 — 359. 
Ebdendaſelbit, ©, 360, 356; 


436 Zweite Buch. Odjectiver Idealiomus. 

und Nebenſache ?): Wenn dem Thier endlich alle feine Organe 
zum Object werden, durch Unfchauen des Weltall, durd Anhören 
des in Symbole aufgelöften Thiers, fo ſchaut es ſich felbfl an, 
erfcheint ſich felbft und ift fich feiner ganz bewußt. Alle Seelen, 
ſich anfchauend, alle in eine Seele aufgelöft, find eigentlid Geiſt. 
So ift Gott die Allheit der Weltſeelen, und daher der Allgeiſt. 
Der univerſale Geiſt iſt der Menſch. Im Menſchengeſchlecht iſt 
Gott Fleiſch geworden. Der Menſch iſt der Sohn Gottes; ſeine 
Sprache iſt der Geiſt Gottes. Bott gleich handeln, iſt frei han⸗ 
deln; denn es iſt ein Anſchauen aller Seelen. Die Vernunft 
iſt göttlicher (zweite Ausgabe: Welt⸗) Verſtand. Die Kunſt if 
die Darſtellung des Willens der Natur; ſchön iſt, was Gottes 
Willen in einem Naturſtück darſtellt (zweite Ausgabe: was die 
. Welt in einem Stüd der Welt ausdrüdt). Die höchſte Raturs 
ſchönheit if das univerfale Stück der Natur, der Menſch das 
legte Ziel des Willens der Natur. Das Ziel der Ratur ift, im 
Menſchen wieder in ſich zurüdzutchren Die Sculptur iſt die 
Kunft der Heiden, deren Götter Menſchen find; die Malerei ift 
die Kunft der Chriſten, deren Menſchen Götter, Heilige find. 
Die Darftellung ‚der Bernunftwelt ift Wiſſenſchaft.“ Die 
Eintheilung derfelben, die Oken gibt, iſt aber ganz willkürlich 
und fpielend; und es wirkt angenehm, daß er binzufügt, „wit 
können fie nicht entwideln.“ Höchſtens if, was er über Kriegs⸗ 
kunſt fagt, noch des Aufbehaltens werth: Wie in der Dichtkunſt 
alle Künfte fi vermäplt haben, fo in der Kriegskunſt alle Wiffens 
ſchaften und alle Künſte. Die Kriegstunft ift die höchſte, erha⸗ 
benfte, göttliche Kunſt. (Die zweite Ausgabe fegt hinzu: die Kunft 
der Freiheit und des Nechts, des feligen Zuſtands des Menſchen 
und der Dienfchheit, — das Princip des Friedens.) Der Held ik 
ber höchſte Menſch. Der Held ift der Bott der Dienfchheit, Dur 


ı Lehrbuch der Naturphilofophie, Bd. I., Vorrede, S. m, xvm. 
Ebendaſ., S. 300 — 370, 372 - 373 (zweite Ausg., S. 4960 — 400). 
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den Helden ift die Menſchheit frei. Der Held if Fürſt. Der 
Held if Gott. Der fliegt, der daſſelbe Drittel zum Zwei nit 
fheut, das die Natur wählt. Der Deutfche handelt noch nach 
dem Verfiand, und ruht noch in der Dhilofophie. ! — 

In der zweiten Ausgabe iſt die Raturphilofophie nicht mehr 
das allein Herrfchende, fondern der Gegenfat von Raturs und 
Seiſtesphiloſophie, der in der erſten Ausgabe nur ganz am Ende 
eingefhwärzt wird, ift bier an den Anfang als die Grundein⸗ 
theilung der Philoſophie geſtellt. Was Oken früher Pneumato⸗ 
logie, nennt er jezt Biologie. ? Uebrigens beſteht der Unterſchied 
beider Ausgaben, wie ſchon aus den obigen Anführungen erhellen 
muß, im Ganzen darin, daß in der zweiten die Kühnheit des Aus⸗ 
druds gelähmt und die Schärfe der Beflimmungen verwiſcht if; 
weshalb ich meiner Darftelung auch durdaus bie erfie Ausgabe 
zu Grunde legen mußte. So wird nunmehr vom Nichts gefagt: 
Das Zero iſt der Mract; es iſt alfo Bein abfolutes Nichts, 
fondern ein Act ohne Subfirat.* Den Begriff der Sünde 
beflimmt Oken jest näber fo, daß zu dem Sage der erſten Ausgabe, 
„Der Menſch ift als Abbild des Abfoluten frei,” hinzugefügt 
wird: „als Abbild der Welt unfrei.” Und wenn es früher blos 
bieß: „Der Menſch iſt nur Menſch, infofern er den Dünkel 
bat, Gott gleich fein zu wollen;“ fo lautet die zweite Ausgabe: 
„Des Menſchen Erkenntniß feiner Gleichheit mit Gott, ohne 
Erkenntniß feiner Lngleihheit oder Rothwendigkeit, gibt den 
Wahn der abfoluten Gottgleichheit oder Freiheit. Diefe Hofe 
fahrt if ein Abfall von Sott. Die Verföhmung oder die Nüd- 
führung zu Gott iſt die Erkenntniß der Nothwendigkeit. Diefe 
Kothwendigkeit kommt aber in den Menfchen durch feine Gleichheit 
mit der Ratur.” * Ueberhaupt macht fh eine, wenn gleich leife, 


3 Lehrb.der Naturphil., Bd. IM., S. 373-374 (zweite Ausg., &. 501). 
2 Zweite Ausgabe des Lehrbuchs der Naturpbilofeybie, S. 1 — 2. 

3 Ebendaſelbſt, &. 11. 

Edendaſelbſt, S. 23— 24 (erſte Ausgabe, Bb. J. & 2827). 


Oken feloft vielleicht unbewußte Teudenz bemerklich, ſich theiſtiſchen 
Anfichten zu nähern, und Gott und Welt weiter auseinander⸗ 
zubalten: „Es wird ſich in der Folge zeigen, daß das Geiflige 
früher vorhanden if als die Natur, und dag dasjenige Geiflige, 
welches das AU umfaßt, Bott if. Die Naturphiloſophie muß 
daher von Gott anfangen.” Ju der erfien Ausgabe war bie 
Welt, als das Product des "göttlichen Selbſtbewußtſeins, gleich 
ewig mit diefem. Sonſt ifl aber im Einzelnen der conftruirende 
Formalismus wo möglich noch überboten, umd 3.3. das Schema 
der vier Elemente, weldes ſchon in der erſten Ausgabe eine große 
Rolle fpielte, und in dem „Lehrbuch der Raturgefhichte” allgemein 
herxſcht, Duschgreifender ala Eintheilungspriscip gebraucht worden. 


1. Mlein. 


Georg Michael Klein warde am 9, April 1776 zu Alitz⸗ 
heim geboren, Er war zuerfl Profeflor und Rector oder Conrector 
an mehreren Gymnaflen, zu Münnerſtadt im Würzburgiſchen, 
zu Regensburg, und zu Würzburg felbft; feit 1808 lehrte er 
als Drofefior die philofophifhen Vorbereitungsiwiffenfchaften am 
Lyceum 38 Bamberg: und wurde zulegt Profeſſor der Philoſophie 
an der Univerfliät Würzburg, wofelbfi er am 19. März 1820 ſtarb. 

Shen Schelling rühmt von Kleins erſter Schrift, mit der 
er auftrat: „Beiträge zum Studium der Philofophie als Wiſſen⸗ 
fhaft des AL,” 1805 (2. Auflage 1812), daß fie die religiofen 
Ideen der Raturpbilofophie in gedrängter Kürze darlege. * Diefe 
vergriffene Schrift habe ich nicht erhalten können, verweife daher 
auf die Yuszüge, melche Rirner, doch gewiß auch bier, wie immer, 
paraphrafirend, davon gegeben hat. Als eine meitere Ausführung 
dieſer Schrift erſchien fpäter „Darflellung der philofophifchen, 
Religions» und Sittenlehre,” 1818. Um den ideellen Theil der 





> Zwpeile Andgabe bed. Sehrbucks der Neturphiloſaphie, ©. 2. 
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Zweiter Abfenitt, Kleins Sqhriften. OR’ Antiſertus. BD 
Philoſophie//welthem ‚die Deptung- der verſchiedenen Wirkungs⸗ 
weiſen des menſchlichen Geiſtes, ſowohl als einzelner, als nad 
ihrem Zuſanemenhange unter einander, wefentli obliegt,“ ' 
vehftändig darzuftellen, gab Klein, in demfelben Jahre auch eine 
Art Logik, unter dem Titel: „Anſchaumgs⸗ und Denklehre,“ 
heraus, die nach der Borrede als sine Umazbeitung der im Jahre 
41840 erſchienenen „Berfiandesichte” anzufchen if. ? Endlich 
ſcheieb er noch: „Verſuch einer genauen Beflimmung des Begriffs 
einer philofophifhen Gedichte” in den Beilagen zu den Würze 
burger Anzeigen von 1802, 9.145 fig. Hätte ih in den Befig 
diefes Auffages gelangen können, fo wäre es intereffant geweſen 
ga unterfudhen, ob Klein über die Gefchichte nur das bisher im 
der Schule -Weberlieferte wiederholt, oder etwa einige Schritte 
voswärts gegen Hegel bin gethan hat. 

Die Schelling’fche Schule iſt unmittelbat von dem Seife 
der Rückkehr zu dem Hergebrachten inſicirt, welcher beim Stifter 
ſelbſt erſt ſpäter eingebrochen iſt; fie hat ſogleich (ich nchme 
Immer Lorenz Oken rühmend aus) ganz unverholen ausgeſprochen, 
wozu Schelling erfi vor wenigen Jahren fi entſchloß. So will 
Mein die Natur⸗ oder Yoentitäts-Mhilofophie von dem Vor⸗ 
wurf eines Religion und Sittlichkeit gefährdenden Pantheismus 
befreien, obgleich er ebenfo auf der andern Seite den aus ihr 
Kervorgegangenen veligiöfen Myſticismus tadelt. Klein ficht in 
einer nüchternen Witte zwifchen beiden Extremen, und will auch 
eberfinntiches und Erfepeinendes, Ewiges und Zeitlihes, Spe⸗ 
culation und Empirie zu einer bloßen Ausgleihung bringen. ® 
An ihn ſchloß fih Johann Caspar Götz an, der, ohne ſich zu 

nennen, 1807 „Anti⸗Sextus oder über die abſolute Erkenniniß 
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von Schilling“ ſchrieb, eine Antwort auf den gleichhetitelten 
„Sertus” (1804) Franz Bergs, Brofeffors der Kirchengefchichte 
zu Würzburg, welder in Weife Eſchenmayers gegen Schelling 
einherzog, von Götz aber nur, fo body diefer auch zu fichen meimt, 
in gleihfalls Efhenmayerfher Weife mit den Reflerionswaffen 
des gewöhnlichfien Rationalismus betämpft wurde. Es heißt im 
Antifertus: Der Charakter der Idee des Abfoluten kann nicht 
pofitiv angegeben werden, alle Befchreibungen defjelben können 
nur eine negative Bedeutung haben. Schelling Täugnet nicht die 
Realität, der Erfeheinungswelt für fih; fle iſt uns kein leerer 
Schein. Daß die Dinge anfer uns Realität haben, 
wiffen wir. Das Abfolute iſt der Erſcheinungswelt keinesweges 
fremd, fondern der innigfle Geiſt derfelben. Das Jh ver» 
ſchwindet wirtlid nicht ganz und gar; allein man erkennt 
zugleich, daß das Anfich deffelben das Abfolute felbfi, oder, anders 
ansgedrüdt, daß unfer Denken eine Form (Erſcheinungsweiſe) 
des Abfoluten fei. Bier wird für den, der fpeculative Verhältniſſe 
faffen mag, vollig deutlih, daß nicht das Abfolute, das 
Eine und Identifhe, das Wefen, erfheinen könne, 
fondern daß Alles, was ifl, nur der objective Yusdrud (das 
Gegenbild) deſſelben ſei. Alle erſcheinenden Unendlichkeiten find 
enthalten in dem abſolut Unendlichen, das, als rein identiſche 
Thätigkeit, nicht erſcheinen kann, — der Indifferenzpunkt, der 
nur durch Vernunft angeſchaut, nicht gedacht werden kann. Aber 
dies abſolut Unendliche, das Unendliche an ſich, das außer aller 
Form, nimmt die Form des Eudlichen und Unendlichen an, trennt 
fich (wir reden menfhlider Weife) in entgegengefekte 
Thätigkeiten, um erfheinen zu können. In das Abfolute fehen 
wir keine Differenz, wenn es glei als cin Differentes erſcheinen 
muß." Das MWefen und die Erfeheinung bleiben alfo, wie auf 
dem Kantiſchen Standpunkt, dennod immer außer einander. 
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A. Anfhauungs- und Denklehre. Die Logik ift Feine 
von der Metaphyſik unabhängige und für ſich beflehende Wiſſen⸗ 
ſchaft, fondern vielmehr nur der allgemeinfle Ausdruck von diefer. 
‚ Die formellen logifhen Beflimmungen empfangen ihr Leben und 
Wirken von den reellen Gefegen des Seins in der Metaphyfik, 
und müffen fih danad richten. Ich flimme alfo der Hauptſache 
nach mit denen überein, die nad) dem Beifpiele der Alten Logik 
und Metaphyſtk als Eine Wiſſenſchaft unter dem Namen „Logik“ 
darfickten. (Hiermit ift wohl Hegel gemeint.) Die verfchiedenen 
Wirkungsweifen des Geiſtes flimmen wefentlich überein, und 
offenbaren alle das Bltihartige blos in verſchiedenen Weifen; 
font würde Zwiefpalt, nicht Einheit im Geile herrſchen. Alle 
Denkgeſetze drüden das Allgemeine von einem wirklichen Beſon⸗ 
dern aus. 

In der Einleitung, welche den Begriff der Erkenntniß 
angibt, nennt er das Ueberſinnliche auch Ding⸗an⸗ fich oder 
Weſen: und unterſcheidet drei Arten der Erkenntniß, die finn⸗ 
liche Erfahrungstehntnif, die Erkeuntniß des blos Ueberfinnlichen 
als Vernunfterkenntniß, und die Verbindung Beider, welche die 
philoſophiſche Erfahrung bildet.“ (Es fieht faſt fo aus, 
als ob Schelling in feiner legten Schrift hieraus feine ganz übers 
einflimmende Eintheilung gefchöpft habe. Was aber Klein ſelbſt 
betrifft, fo muß fon der Gebrauch der Kategorie Ding» an⸗ſich 
uns flugig machen, und einen Krypto⸗Kantianismus bei ihm vers 
muthen laffen, der fih dann auch im Folgenden kund gibt: Alle 
unfere finnlihen und überſinnlichen Kenntniſſe können ſich nur 
entweder auf die Natur⸗ oder Menfhens Welt beziehen, weil 
e6 außer: diefen keine andere für uns ertennbare 
Gegenflände gibt. Selbſt Gott, als das von Beiden unab⸗ 
hängige, in und dur ſich feiende Wefen, kann von uns nur 


Anſchauungs⸗ und Denkiehre, Borrede, ©. vi — vm, xu. 
CEbendaſelbſt, &.2—3. 
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ſofern erkannt werden, als er fich in den Natur und Menſch⸗ 
heit auf irgend eine Weiſe uns geoffenbart hat.“ Die Schel⸗ 
ling'ſche Speculation iR vollkommen zur Verſtandesamficht hevab⸗ 
geſetzt; und fo wird auch dieſe Logik, ungeachtet der. Verſprechungen 
der Vorrede, auf das ganz geppöhnliche Formelle hinauslaufen: 
fie will ſogar keinen andern Zweck haben, als „die Möglichkeit 
einer vollkündigen Erkeuntniß der Erfcheinumgswelt” zu unter⸗ 
fucyen, ? die Klein danm auch in lauter Berflartdes » Kategorien 


Ian 2SGelbfſt auf ZThetſachen des unmittelbaren Bewehiſein⸗ 


wird ſich dabei berufen.“ 

1. Die Anfhauungstraft ik, als ſianliche Wahm⸗unng 
nufrei: als Einbihungsttaft, entweder reprodurtive, d. h. freie 
Wiederholung ehemals gehabter bildlicher Vorſtellungen, oder 
ſchöpferiſche, die aus den bereits gehabten neue Anſchauungen 
bildet: endlich Phantaſie, die in. der Berfinnlihung der. über- 
finnlichen Ideen der Vernunft beſteht.“ Der Gefühlsfinn wird 
als der der Cohäſton, der eigentlich: materielle Sinn, bezeichnet. 
Der Geruchſinn fell der Luft und Clektrirität: der Geſchmac⸗ 
fen der hemifhen Wirkungsweife der Natur und dem‘ flüfffgen 
Zuſtaude der Körper: der Gefichtſim dem Lichte, mit dem das 
Zange gleichartiger Beſchaffenheit: und der Gehörſinn dem Tome, 
dem Innerfien der Körper, dem Magnetismus (im Streben nach 
Geſtaltung — daher Chladni's Verſuche —), entſprechen.“ Rue 
die unmittelbare Ertenntniß durch Die Sinne, fo wie die unmit⸗ 
telbare Vernunfterkenntniß als intellectuelle Anſchauung, gemäßren, 
nach Klein, eine feſte Meberzeugung; und in diefer Weiſe fortphileo⸗ 
ſophirend, fällt ex bis in die Gefuͤhlsphiloſophie zurüd. ' Als die 





i Auſchauungs⸗ und Denklehre, ©. 4 
2 Ehendafelbft, ©. 7. N 
3 Shendafelbft, S.9— 18. 
Ebendaſelbſt, ©. 19. 
s Ehendafelbt, S. 27— 28. 
s Ebendaſelbſt, S. 1-4 (45). 
ECEbendaſelbſt, S. 48— 49, 1 — 532. - 
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vollkemmenſte Durchdringung der außen und der innen. Yu - 
ſchauungekraft wird der Divinatorifche oder Allfinn ange 
geben, die unmittelbare. Erkenntnißkraft des allgemeinen Lebens 
her Dinge, eine unmittelbare Empfindung, deu fon bie Thiere 
gleihfam als Orafel der Ratur, z. B. bei Aenderung der Wi⸗ 
terung u. f. w., fähig find: Im Menſchen wird er zu einem wahr⸗ 
haft gottähnlichen Schauen; die Schranken dar Individnalität find 
gleichfam aufgehoben, and der Geif wirkt, wie der der Gattung, * 
Der Aufbewahrung werth iſt noch die Definition des Gedächt⸗ 
niffes: Das Gedächtniß ift eine Wirkung der Unendlichkeit des 
freien Beifles, kraft welcher er unendlich mannigfaltige Vorftel- 
lungen ſchaffen, behalten, und nadı Willlür im Bewußtfeia ner« 
gegenwärtigen kann; es ifk ein fortſchreitendes Verſchmelzen der 
Gedankenwelt mit dem freien Selbß, ein vielſeitiges Anziehen 
und Aneignen der Bilder und Worſtellungen in das eine Als 
wereinigende und frei beherrſchende Gubjert.? 

2. Die Deytlchre oder Zogit zerfällt, wie bei Kan, im 
Analytik und Dielefit.? Die Schelling'ſche Schule hat hie 
mit ihre Unfähigkeit, über das: Denken, Eigenes vorzubringen, 
prattifch bewährt, indem Klein ganz nur in der Heerſtraße ger 
meinen Logik verfirt,; und nicht einmal an den transfrendentalen 
Gefichtapunkt Kants im, Entfernteflen hinanreicht. Bier erkennt 
man die Quelle des Antiſextus: Da das Ueberfinnlidge der Dinge 
sicht ſelbſt als ſolches erfcheint, fo kann es auch nicht von Außen 
in ung gebracht werden, fondera muß ſchon zuvor in ung.fein, 
Daß das Princip des Erkennens eins fei mit dem fuhflantiellen 
Bein der Dinge, beißt nit fo viel, als fei der Geiſt ganz 
daſſelbe oder auf dDiefelbe Weife, wog die van ihm -unaba 
böngigen Dinge find: fondern ex kann als; exkennendes Weſen 
in des, Ferwm des Erkennens falche Begriffe bilden, welche auf 

Anſchauungs⸗ und Denflehre, ©. 54, 56. 
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iderlle Art daffelbe And und das enthalten, was die Gegenflände 
auf reelle und objective. ! Dahin ift es mit dem Schelling'ſchen 
Gedanken der Ydentität des Reellen und Ideellen gekommen! 

B. Die praktiſche Philoſophie, wo Klein „mehr auf 
. das Allgemeine, ale auf das Beſondere Rückſicht genommen,“ 
und „eine wiſſenſchaftliche Darftellung der allgemeinen Ideen aller 
fittlihen Wirkfamteit vor Augen hatte,” ? fcheint beffer ausges 
fallen zu fein; und wir können dies zugeben, wenn wir einmal 
. über den theiftifch -rationaliftifchen Geſichtspunkt und das daraus 

‚ fließende Refultat hinwegſehen. 

1. Der allgemeine Theil entwidelt hauptfähli den 
Begriff des Guten und Böfen. Und indem Klein zur Erkennt» 
niß deffelben einen allgemeinen Widerflreit entgegengefegter Kräfte, 
wie Scleiermahers Reden über die Religion, in der ganzen 
uns tennbaren Welt nachweiſt, fo findet er diefen In Dienfchen 
als Sinnlichkeit und "Vernunft, Eigenwille und Univerfahville 
wieder: Erhebt der Menſch den Eigenwillen (die Selbfifucht, das 
creatürliche Begehren) zum Princip des Lebens, fo entficht das 
Böfe; macht er den Bernunftwillen zum Herrfchenden, fo entficht 
das Bute. Das Böfe und Gute als foldhes liegt weder in der 
Selbſiheit noch in der Vernunft, ſondern in der freien Unter⸗ 
ordnung der einen unter die andere; und jedes wird erſt durch 
den Gebrauch, welchen der freie Wille von ſeiner unbedingten 
Herrſchaft macht. Der Eigenwille und der Vernunftwille, Beide 
in ihrer Vereinigung, find zum fittlichen Leben des Menſchen 
nothbwendig. Der Geift vermag aus fi felbfl wenig, wenn er 
fi nicht anfohlieft an die angeborne Natur des Dienfhen, an 
feine natürlihen Zriebe, Begietden, Gefühle, kurz, an feine 
angeflammte Individualität, um fle zu durchdringen und zu vers 
geifligen, und dann durch fle zu wirken: fie find zwar an ſich 


Anſchauungs⸗ und Denklehre, &. 177 — 178. 
® Meligiond» und Sittenlehre, Borrede, S. ın, xı. 
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dem Geiſte nicht feindlich entgegengefeht, werden aber Feinde 
feiner Abſichten, wenn fle ohne feine Leitung wirken wollen; in 
der Trennung vom Geifle betrachtet, find fle noch nicht böfe, 
fondern nur das noch nicht zu Stande getommene Gute.! Ein 
Sag, der auch in der Schleiermacher'ſchen Ethit angedeutet ifl. 
In derfelben Weife und wie Klein an Schellings Schrift 
über das Weſen der menfhlihen freiheit antnüpfend, nur fpes 
eulativer und auf die metaphyſiſche Grundlage tiefer eingehend, 
ſuchte Blaſche in feiner Schrift, „Das Böſe im Einklange mit 
der Meltordnung dargeftelt” u. ſ. w, 1827, diefen Begenfland 
aufzuhellen. Auch nach ihm hat Bott, in dem kein Begenfag fei, 
den Gegenfag nah Außen, als das unendlid mannigfaltige AU 
der Dinge, Der Menſch, wie Alles in der Schöpfung, fei Glied 
eines Syſtems. inzugreifen in bdiefen Organismus, fei gut. 


Der Böfe werde dagegen diefem organifchen Charakter feiner 


Ratur untreu, er wolle die Blieder des Ganzen nur als Mittel 
zu feinen individuellen Sweden gebrauchen. Da das Univerfum 
als Allganzes nie böſe fei, fo fei eine ZTheodicee vollig unnüg. 
‚ &s gebe nichts abfolut Böfes, es fei nur relativ in Beziehung 
aufs Einzelne. Denn der Abfall des Einzelnen, welder noth⸗ 
wendig fei zur Offenbarung der Einheit, fei im Univerfum immer 
zur vollendeten Verſöhnung zurüdgeführt. ? 

Das Geſetz des fittlihen Lebens if nad Klein: Strebe 
had Bottähnlichkeit; oder: was Dein Geift Dir als eine gött⸗ 
lie Wahrheit vorhält, das vollbringe auch durch Dein freies 
Handeln. Die Ideen, in welden fi die göttliche Offenbarungs⸗ 
weife in der Welt abfpiegelt, und nad welchen der Geiſt Gottes 


Sein und Wirkungsart in der Welt erkennt, follen die Geſetze 


für den freien Willen bei feinen Gefinnungen und Handlungen 
fein; er foll fih freiwillig. dem unterwerfen, was fi in ihm 


—— 





ı Religions» und Sittenlehre, S. 3, 12, 17 - 21, 28 (31), 3— 2%. 
2 Blaſche: Das Böfe im Einklang mit der Weltorbnung, S. 124 — 
133, 187 — 18, 
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als urfprüngliche und nothwendige Forderung antündigt, und das 
er als das ihm eingeborne Begenbild Gottes anertennen muß. 
Dem zufolge durchdringen fih im menfchlichen Geiſte Nothwen⸗ 
digkeit und Freiheit, doch fo, daß in Anfehung ihrer vereinigten 
Wirkſamkeit diefer die Leitung anvertraut ifl. Unfere Beflimmung 
ift, durch freie Selbftthätigkeit das Vernünftigfein in Rothiven- 
digkeit zu verwandeln. 

‘2. Da bei Klein die Kantifhen Ideen, Gott, Freiheit und 
Unfterblichkeit, mit der Begründung der Sittlichteit zufammen- 
bangen, fo ift au ihm die Religionslehre ein Ausfluß der 
Moral. Und wie er für diefe fih auf Schleiermacher beruft, fo 
feßt er auch bei jener ein Abhängigkteitsgefühl voraus? Hier 
bricht die Subjectivität der Reflerionsphilofophie, und zwar bei 
Klein zunähft in ihrer ganzen Kraßheit, wieder in die abſolute 
Fdentitätslehre ein, und muß fih nun zur bloßen Form jenes 
fpeculativen Inhalts läutern. Das ift die Bedeutung des weitern 
Verlaufs diefer Gefhichte der Philoſophie. Die Refultate der 
Schelling'ſchen Schrift „Philofophie und Religion,” denen Klein 
Aber freilich nur Wahrſcheinlichkeit zufchreibt, * geben Hand in 
Hand mit jenen rationaliftifhen Refultaten und kommen zu einer 
trüben Vermiſchung mit ihnen, indem das gegenfaglofe, indiffe- 
rente Wefen, was Schelling durdaus von dem vollendeten, bie 
Gegenfäge überwindenden Gott unterfeheidet, nunmehr zum höch⸗ 
fin Weſen geworden iſt. Jene Ausgleihumg gefhieht aber in 
der Weiſe, daß der Geift, als göttlichen Urfptungs, zwar feinem 
Weſen nad beflimmt fei, das Göttliche zu erfennen und ihm 
gemäß zu wirkten: daß aber an und für fih und ohne alle 
Beziehung zu feiner Schöpfung Gott doch wieder nicht erkannt 
werden könne, fondern nad feinem abfoluten Sein für ung ein 
überſchwenglicher, transfcendenter Gegenfland fei; fo daß Gott alfo 


" r Mefigions» und Sittenlehre, ©. 43, 68-69, 179, 
2 Ehendafeldft, ©. 135 (Borrede, S. zum — xv). 
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nur fo weit ertennbar, als er fi in feiner Schöpfung geoffenbart 
bat. ! Als ob in ihr fein abfolutes Sein verborgen geblieben wäre! 

3. Was die fpecielle .Sittenlehre betrifft, fo unterfcheidet 
Klein, wie Schleiermacher, drei fittliche Begriffe, Tugend, Pflicht 
und But: und handelt dann von den Gütern, des Leibes, des 
Geiſtes, und des gefelligen Lebens. Die Ehe, das erfle diefer 
letzterea, faßt er wichtig als die Einheit der Merfönlichkeit von 
Dann und Weib. Als die übrigen bezeichnet er Freundſchaft, 
Kirche, Staat un. f.w. In Bezug auf Gelehrtengeſellſchaften 
Kreift Klein an Fichte's Beflimmung des Gelehrten an. Das 
Leben des Staats Hat. ihm die Bervolllommnung des Menſchen⸗ 
geſchlechts zum Zwecke, die Beſtimmung des Staats ſei alfo nicht 
blos die Sicherung des Eigenthums und der Schu der Derfonen. ? 


I. Die möftifche Qaturphilaſophie. 


Die myflifche Raturpbilofophie wirft ſich nicht mehr einfeitig 
anf die eine oder die andere Weihe der Wiſſenſchaften, wie Oken 
wand Klein; fondern indem fie dic lebendige Beziehung beider 
Potenzen des Univerſums aufzufinden facht, verfmüpft fle jene 
beiden erſten Richtungen, und wird Zotalttät des fpeculativen 
Willens, ablegend ſowohl die blos fijematifirende Phantafle 
Okens, als: die verfländige Reflerion Klein. Wird nun von 
der Ratur als dem Erſten ausgegangen, und von ihr, durch 
Yafzeigung des Negativen derfelben, zum Geiſte fortgefchritten, 
fo haben wir den Standpunkt Schuberts. Baader im Gegen- 
theit, urſprünglich in der geiſtigen Seite verfirend, nimmt auch 
von ihr den Anfang, um fle von der Natur umwinden zu laffen. 
Steffens: endlich, als die Vollendung und der Gipfel der Schule, 
bat auch ‚einen doppelten Ausgangspunkt, und bringt die vote 
Durchdringung beider Pole zu Stande. \ 


’ Religions und Sittenlehre, ©. 172 — 173. 
2. Ebendaſeidſ BB, 236286, 388, 268, =, 306 — "308, 311, 
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A. Schubert. 


Gotthilf Heinrich Schubert, ein Freund Friedrichs von 
Dreyer, dem er aud eines feiner Werke widmete, in der letzten 
Zeit in den Adelſtand erhoben, war zuerſt praktischer Arzt im 
Freiberg, lebte feit 1806 in Dresden, bis er 1809 Director des 
Realinflituts in Nürnperg wurde. Im Sabre 1816 wurde er 
Erzieher am mecklenburg⸗ ſchwerin'ſchen Hofe zu Ludwigsluſt, und 
4819 Brofeffor der Naturgefchichte zu Erlangen. Gegenwärtig ift 
er Hofrath und Profeſſor zu München. Er iſt auch der Erzicher 
König Otto's von Griechenland gewefen. In diefem Jahre (1837) 
machte er eine Reife nad) Aegypten, Baläflina und Griehenland. 

Seine zahlreichen Schriften gehen von der Natur⸗Betrach⸗ 
tung aus, um fih dann zur Bettachtung des Geiſtes und des all⸗ 
gemeinen Lebens Beider zu erheben. Zu der erſten Klaffe gehören: 
„nfihten von der Nachtſeite der Raturwiſſenſchaften,“ 1808 
(zweite Aufl. 1817, dritte 1827); und die ſich daran anfdhliefende 
Shrift, „Die Umwelt und die Fixſterne,“ 1822. „Was in diefen 
beiden Schriften nur von der einen Seite betrachtet oder kurz 
erwähnt werden konnte, findet der Lefer ausführlicher, und von 
eines andern mehr wiſſenſchaftlichen Seite beleuchtet in dem Bude: 
Allgemeine Naturgeſchichte oder Andeutungen zur Geſchichte und 
Dhyfiognomik der Natur,” 1826; deſſen zweite, gänzlich umges 
arbeitete Ausgabe in 3 Bänden, 1835 — 1837, unter dem Titel 
„Die Geſchichte der Natur” erfhien, und nun, als fuflematifches 
Refüme aller feiner naturphiloſophiſchen Schriften, ein geſchloſſe⸗ 
nes Ganze und das Gegenſtück zur Geſchichte der Seele bildet. ! 
Zur andern Reihe feiner Werte kann gerechnet werden: „Die 
Symbolik des Traumes,“ 1814 (zweite Aufl. 1821, dritte 1837); 
und „Die Geſchichte der Seele” (zweite Aufl. 1833). Endlich 


' Scpuberts Anfichten von der Nachtſeite der Naturwiſſenſchaften (1827), 
Borrede, S.rv; Die Geſchichte der Natur, Bo. L, Borrede, ©. v. 
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verknüpft diefe beiden Reihen die Schrift: „Ahnungen einer als 
gemeinen Gefchichte des Lebens,” 3 Bände, 1806— 1821. Dis 
Wert „Altes und Neues aus dem Gchiete der innern Seelen⸗ 
kunde,“ 4 Bände, 1816— 1837 (2. Auflage des erfien Bandes 
1825), gehört, als mehr gemüthlich und afcetifch, nicht hierher. . _ 
1. Die Geſchichte der Natur. Den ganz richtigen Gedan- 
ten der fpätern Schriften Schellings, daß die Natur das Negative, 
der Abfall von Bott fei, bildet Schubert, vornehmlich in den Anſich⸗ 
ten,“ weiter aus, indem er ihn zugleich mit jener Lehre von einem 
Urvolke (denn durch ſich ſelbſt komme der Menſch zu nichts, fon» 


dern die Weisheit der Bäter ſei aus einem gemeinſamen Quell der 


ueberlieferung und geifligen Anregung gelommen)' in Brrbindung 
bringt, und verallgemeinernd nicht nur den Menſchen, fondern auch 
die ganze Natur in einen ſolchen Urzuftand, von dem fle abgefallen 
fei, verfest. Schubert, urfprünglid von einer religiöfen Tendenz 
ergriffen, wie er fich denn auch mehrmals auf.den Wandsbecker 
Boten beruft,” und in Jacob Böhm's Terminologie fpricht, ° 
lebt in der Sehnſucht nach einer jemfeitigen Welt: Hicnieden 
wechfeln täglich Licht und Finſterniß, Tag und Naht Da jen⸗ 
feits der Pforten des irdifchen Daſeins Keen Beide‘ unveränder⸗ 
lich und unbeweglich feft, ‚bier Licht, da Finſterniß. (Welche 
Abſtraction!) Aus Beiden geht der Hauch der Geiflerwelt herein 
‚in die Menſchenſeele, und an Beiden fühlt fe; das find Ele⸗ 
mente der Belt, in welcher ich zu Haufe bin, *_ Schubert fällt 
aber dabei doch nicht gänzlich in die Trennungen der Reflerions- 
philoſophie zurüd; fondern es beginnt mit ihm und zieht ſich 
von.nun dur die Schule hindurch eine mit der Brätenflon der 


ı Anfihten von der Nachtfeite der Naturmwiffenfchaften, ©. 32, 14; 
Die Geſchichte der Natur, Bd. L, ©. 7, 11, 547. 

2 Anfichten von der Pacıtfeite der Naturifenfäaften, ©. 57,67, 263; 
Die Geſchichte der Natur, Bd. J., ©. 571. 
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Erkennbarkeit des ewigen Wefens der Dinge verfnüpfte Glaubens- 
philofopbie. In der mpflifchen Union mit der Geifterwelt ſtimmt er 
einerfeits das wehmüthige Klaglied über den Berluft der urfprüng- 
‚lichen Vollkommenheit, ebenfo aber dann das freudige Jauchzen der 
Zuverfiht an, zu „den Hütten des Urfprungs” wieder zurückzu⸗ 
ehren: Die flille Welt der Geſtitne, die eigentliche hohe Nacht⸗ 
feite der Ratur, ifl eine das ferne Bormals, wie das Künftige 
weisfagende Zeuginn jenes Seins, das vor der Zeit geweſen, 
und nad der Zeit beleben wird. Eine andere Anſicht der, Racht 
und der nächtlichen Ratur iſt der Gedanke des Vergehens und des 
Zodes. Der Rachtwandler niedern Grades, der uns einen Blick 
in das verborgene DBergangene und Künftige, in das verborgene 
Innere der Gedanken der Natur und des Dienfchen gewährt, ift 
der thieriſche Magnetismus, die nächtliche Begeiflerung. Die 
höhere und wache Schergabe if die der prophetiſchen Begeifterung, 
in der das innere Erkennen zur täglichen That wird, der felbfl> 
fländige Wille nach allen Seiten hindurchbricht zum Leben. ! Die 
Nachtſeite der Ratur herausheben, heißt ihm alfo fo viel, als die 
Momente angeben, welche auf einen Untergang der jekigen Natur 
und das Hervorbrechen einer höhern Welt in ihr hindeuten. ? 
Worin beficht denn nun diefer vollendete Zufland der Natur, 
defien Berluft wir zus beklagen haben? Diefe Frage beantwortet 
Schubert folgendermaßen: So viel fheint gewiß, daß einmal in 
unferer Natur allgemeine höhere Brincipien gewaltet haben, im 
Beziehung auf welche Producte und Wirkungen möglid wurden, 
welche von den jegigen Wechſelwirkungen der todten Natur ebenſo 
verfihieden waren, als die Bewegungen und Regungen der Fer⸗ 
mentation und Berwefung von denen des organifchen Levens. 
Eins Alles in Allem, und Alles in Beziehung auf das Eine, 
Alles durch Kraft und nad dem Lebensgefeh des Einen; jetzt 


U Anfichten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 2— 6, 
8 Bersl. Ahnungen einer allgemeinen Geſchichte des Lebens, Th IL., 
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dagegen das Einzelne an das Einzelne, gleihfam um ſich vor 
dem Hinabflürzen zu fehiigen, feſt angellammert. Das, was die 
vereinzelten Raturen unferer jegigen Welt, nad) dem ihnen eigen- 
thümlichen Gefege der Zuneigung und Wahlverwandiſchaft, km 
innigfien und heftigflen auffuchen, führt gerade auf nächſtem und 
kürzeſtem Wege zum Untergang und zur Vernichtung bin. Wenn 
die Erde im Anfang in der höchſten Külle und Meppigkeit die 
Lebensbedürfniffe hervorbrachte, und jener Träftige Trieb der 
erfien Zeit allmälig abnahm: fo kam fi die Natur durch den _ 
Menſchen, den fle den Aderbau gelehrt, erſt dann zu Hülfe, als 
die Zeit des erſten Lcherfluffes ſchon vorüber war. So lange 
Rede und Wort in ihrer urfprüngligen Beflimmung und Be 
deutung blieben, waren allerdings Name und Bade, Wort und 
That, Rede und Gewährung oder Erfüllung eine und dieſelbe 
Sache. Bei’ diefer ehemaligen Einheit zweier anjegt (wo Feines. 
von beiden mehr das iſt, was es eigentlich war und fein folkte) 
weit getrennter Dinge, war umgekehrt auch die Natur, das Zus 
fammenwirten ihrer Kräfte und die Berlettung ihrer Vegeben⸗ 
heiten eine folche lebendige Sprache. Was die Menſchenſprache 
fprad, das fprah auch jene Gottesſprache; und auch der alte 
Zrappift Natur konnte und durfte bis an die-Gtunde feines 
Einſchlafens nichts Anderes reden, als was zur Sache gehörte. 
Es mag alfo allerdings eine ältere urfprünglichere Sprache des 
Meunſchengeiſtes geben, eine Diutterfprache, in welcher die Worte 
und Ramen in einem fo innigen und nothwendigen Verhältniß 
mit dem Weſen der Dinge felber fleben, als der lebende Nero 
mit feinem Glied, eine Naturſprache des Geifles. Die. Sprache 
des Gebetes iſt felber vom Geſchlecht jenes Wortes, durch befien - 
Kraft die Welt geworden und weldes alle Dinge erhält. Die 
alte Ratur war, ihrem ganzen Inhalt nach, diefelbe Offenbarung 
Gottes an den Menſchen, die fpäterhin als Buch der Bücher 
auch in anderer Form aufgetreten. « Dem anfänglichen Menſchen 
war das finnlich offenbarte Wort der äußern Natur durdaus 
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verfiänbdlih. Ans aber, feit jener großen Sprachverwirrung, ifl 
die unferee Natur eigenthümliche Sprache ihrem tieferen Sinne 
nach umverfiändli; wir bedurften der: in Worten ertheilten, ge⸗ 
f&riebenen Dffenbarung. Seitdem alfo in der Ratur der Dinge 
nicht mehr die alte wrfprüngliche Beziehung auf die Urſache ihres 
Dafeins und Wirtens Name und Rennwort if, fondern gezwun⸗ 
gene und unvolltlommene Beziehungen auf fehr untergeordnete 
Zwecke zur Sprache gebracht worden find, wollen ſich die aus 
einauder geriffenen Berfe des großen Gedichts nit mehr auf 
einander reimen. Cs iſt wohl noch wie eine dunkel träumende 
Erinnerung an das alte ehemalige Einsfein des Wortes und 
der Sache. Die Ratur alten Styls if eigentlich keine fo ganz 
unbetannte Sache. Solche Phänomene nad altem Styl nennen 
wir Wunder; ſie ftellen fi überall ein, wo That und Wort 
Eines werden. Ja, auıh der ans feinem rechten Zufammenbang 
berausgeriffene und. getwübte Spiegel zeigt einem verfländigen 
Auge noch deutlich, was er zinft fein follen und gewefen: und in 
des Ratur läßt fih immer, wie in einem in lauter hieroglyphi⸗ 
ſchen Geſtalten geichriebenen Bude, derfelbe Inhalt erkennen, 
der der Inhalt aller Inhalte if Das einzige alltägliche 
Wunder, welches die jekige Natur noch vermag, ifl das der 
Generation. Es ift die Zeugung eine gerade wie der Lichtſtrahl 
von Oben nad Unten gehende Richtung der obern belebenden 
Gewalt, deren Weg, wie jener des Lichtfirahls, nur wenig durch 
den Widerfland des Mediums, in weldes er bineingehet, ge⸗ 
brochen, und von feinem Wege abgebogen werden kann. Auch der 
Wenſch in felnem jegigen Zuſtande iſt, gleich der ihn umgebenden 
Katur, die.er ale Gewand um fich träget, eine ſolche prophetifche 
Hieroglyphe. Ex, fo wie er jetzt if, ift nicht das, was er fein 
folte und moßte; .aber er gebt allerdings guter Hoffnung mit 
dem zukünftigen Menſchen. Beſſer aber wäre es gemwefen, das, 
was war, wäre mit dem Sein zufrieden gewefen, und hätte nicht 
fheinen wollen, fo ſchön und unterhaltend auch das Scheinen 
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ausfehen mochte. Wort und Zhat waren mun nicht mehr bei⸗ 
ſammen, fondern liefen, freili einander immer parallel bleibend, 
weit von ihrer urfprünglichen Baſis weg; — die große Umkehrung 
der Zagfeite in die Nachtfeite. Aber gerade da, wo der alte Rif 
am ftärkfien gefchehen, und :die beiden Lebenselemente am tödts 
lichſten von einander gefchieden waren, da gefehahe die Vereini⸗ 
gung und Heilung. Das Mort wurde wieder That und (nicht 
blos fo zu fagen, fondern wirklich) Zleifh. Dadurch war nun 
der Weg gefunden, worauf aud) das Dienfchenwort wieder That, 
Bitte wieder Erfüllung, Name wieder zur Sache geworden; und 
wer den Weg aus Erfahrung kennt und felbfl gegangen ifl, 
der weiß, daß es fo wahr iſt. Hie und da wollten und wünſch⸗ 
ten die Menſchen wohl, wieder gut zu machen, was nicht gut 
gemacht war, und zurüdzugeben, was genommen war; aber es 
fehlte der rechte Wille und die Kraft dazu, das Wort blieb ohne 
That. Einer aber war Mann von Wort, und machte wirklich 
gut, was gut zu maden war, gab zurüd, was genommen war, 
den ganzen eigenen Willen ,- alles Eigenftreben des Menſchen⸗ 
herzens, alles Wünſchen und Begehren deffelben in die Hände 
des höhern Lebens und Wollens, — und das Wort ward 
That. Das alte Geheimniß iſt dann wieder gelöfl; Symbol 
und fombolifhe Handlung find, in Kraft des Wortes, wieder 
Weſen und Wahrheit geworden. Hierin ift die Verbindung des 
Leiblihen mit den Geifligen von neuem bergeflellt: der Schein 
it wieder Wefen, Zeit zur Ewigkeit geworden; und wer das 
Wort hat und hält, der flirbt nicht. ! 

So ift nah Schubert der Wiedergeftaltungsproceß vollen: 
det, und der vollkommene Zuftand, der als Vergangenheit und 
Zukunft gefegt war, ebenfo in die Gegenwart durch Chriflus 


ı Nnfichten von der Machtfeite der Naturwiſſenſchaften, S. 74— 75, 
31, 40, 44— 45 (Die Gefchichte der Seele, 1833, S. 693, 695, 951; Die 
Spmbolif ded Traumes, 1837, ©. 98), 47, 49 (62— 65; Die Geſchichte 
der Natur, Bd. H., Abth. 2, ©. 394), 50 — 52 (81). 
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bereingezogen. Wenn die abfolute Bolltommenheit aber an den 
Anfang verlegt wird, warum wäre fle hernach blos Ziel geworden, 
und hätte fi aufgehoben, nur um beim Selbigen anzutommen? 
Erft das ſich wiederherftellende Bolltommene ifl das Bolltommene, 
das Erfle daher nur an fih dag Bolltommenfle, alfo noch nicht 
realifiet: wie Schelling ſchon richtig bemerkte, deſſen Theoſophie 
Schuberten hiermit noch zu fpeculativ ifl. Denn nichts iſt unſpe⸗ 
eulatiner, als zwei ſolche reale Volltommenbeiten, welche fo ein 
Unvolllommenes zwischen fi nehmen; fie müßten es, fo zu fagen, 
erdrüden, und nichts Anderes zwifchen fih dulden. Das Wahre 
ift alſo vielmehe die fich entwidelnde allgemeine Vernunft, welche 
in diefem Scheine der Zeit zugleich das ewig fich felbft Gleiche, 
Unwandelbare, die abfolute Gegenwart der Einheit von Geift 
und Leib if. Jetzt und immer ift das Wort ſogleich That, das 
Denten Sein. Das Schiefe bei Schubert ifl, daß in jenem 
erträumten Zuflande urfprünglicher Vollendung jeder individuelle 
Menſch ſich, als folder, auf diefe Weiſe zu einem Zauberer 
aufwerfen würde. Hat er aber, ungeachtet feiner Individualität, 
nur den Willen des Abfoluten im Auge: fo gelingt es ihm jedes⸗ 
mal noch heutigen Zages, fein Wort fogleih in That zu vers 
wandeln, feine Bitte unmittelbar erfüllt zu fehen. Von Schlegel, 
der jenes Drincip der Wiedergeburt von ihm entnommen und noch 
manches Andere mit ihm gemeinfchaftlid hat, unterfcheidet fi 
Schubert dadurch, daß er diefe Wiedergeburt mehr als die Selbſt⸗ 
that des Geiſtes: von Kant und den Glaubensphilofophen der 
Reflerion dadurch, daß er fle als einen dieffeitigen Zuſtand bes 
ſchreibt. Mit diefen hat er die Form der Subjectivität, mit 
jenem die Objectivität des Inhalts. gemein; und fo nähern ſich 
beide Stämme deutſchen Philoſophirens immer mehr der gänzs 
lihen Durchdringung. Auch prophezeit Schubert das Morgens 
roth der Wiederherftellung als ein nicht mehr. gar fernes.! Als 


ı Anfihten von der Nachtfeite der Naturwiſſenſchaften, ©. 78. 
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Mittel, um diefen Zwed zu erreichen, gibt er dann die Magie, 
aber die gute und echte, an, welde die Beziehung der Raturen 
auf ihren reiten, Leben gebenden Mittelpunkt wieder herſtelle, 
und überhaupt mit reinen Händen, durchs reine Wort, wirkte. ! 
Es beginnt nun, fagt er, mitten im Lett die neue Ratur. 
In der Seele, in welder nun nit mehr der eigene niedere, 
fondern ein höherer Wille lebt, gefchichet das Wunder der Res 
generation. Auch die echte Wiffenfhaft will eigentlich nichts 
Anderes, als das Herabbringen des allein zu liebenden Gegen- 
flandes vor die Organe der fehnenden Seele zu bewirken; und 
die echte Naturwiſſenſchaft bat in ihrem Lleinern Kreife keine 
andere Beflimmung, als die Ratur in ihrem größern Kreife felber 
hat: Alle, welde die Sprache ihrer Geftalten und lebendigen 
Kräfte verfichen wollen, von allen Richtungen ber der lieben 
Wahrheit entgegenzuführen. ? Das geiflige Jenfeits wird dann 
aber ebenfo in einer fpätern Schrift wieber zu einem räumlichen 
Jenſeits: Zwiſchen den Ehören der Sterne gehet das Licht nie 
mehr unter; dort in den Sternenhaufen der Höhe leuchtet, aus 
taufend Sonnen zugleich, ein ewiger Tag. Das kann nur eine 
Heimath für folde Bewohner fein, deren geiftigere Ratur des 
Wechſels zwifchen Licht und Dunkel, zwiſchen Tag und Racht, 
nicht mehr bedarf. Es wohnet ein Ahnen im Geift des Dienfchen, 
welches ſich zu jemer Welt des Lichtes nicht fremd, fondern viel- 
mehr mit ihr verwandt fühlt.* Hier ift der letzte Schimmer 
von Speculation verſchwunden. 

a. Run zeigt Schubert im Einzelnen die Nachtſeite der 
Natur auf. Er fucht, was er befonders in ‚einer Zugabe zu 
den Anfichten,“ in der Schrift „Die Urwelt und die Fixſterne,“ 
weiter entwidelt, zu beweifen, daß die Fixſterne nicht von 
folder grob körperlichen Art und Ratur fein, wie unfere Sonne, 


1Anſichten von der Nachtfeite der Naturwiflenfchaften, ©. 83. 
2 Ebendaſelbſt, S. 88— 89. 
3 Die Seſchichte der Natur, Bd.L, S. 114, 122. 
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ſondern nur als die leuchtende Sonnenatmoſphäre, als zarte 
Lichtnebelbälle von der Natur des unvergänglichern Lichts, ohne 
fonderlihe Dichtigkeit erfheinen. Und bier wie dort. erinnert er 
fehr gut im Voraus noch dies: So lange der Menſch eine gewiſſe 
innere Unendlichkeit, eine gewiſſe innere Ewigkeit, ein geiflig 
Großes, überall gleih Nahes, an welches fi) weder das Maß 
der Zeiten noch des Raumes anlegen läffet, noch nicht recht 
tennt, fucht er fi) gerne (denn Bedürfniß dazu, das Sehnen des 
Menfchengeiftes nad) einer ewig bleibenden und Stand haltenden 
Bewunderung und Anbetung, iſt da) eine äußere Unendlichkeit 
und Grenzenlofigkeit des Raumes, und macht ſich eine Miniaturs 
Ewigkeit dur das Zufammenthürmen von Millionen Millionen 
Jahren der Dauer der Sonnenfpfleme und Milchſtraßen.! Ebenfo 
ſkeptiſch verhält er fih gegen die ungeheuren Zahlen, welde für 
die Ausdehnung des Weltalls aufgeflellt werden: und "bemerkt 
ganz richtig, ein folhes unendlich fein Sollendes fei doch nur 
ein endliches Ungcheueres. ? | | | 
Zur Gefhihte der Erde übergehend, fett ex auch das 
Alter der jetigen Geftalt ihrer durch die allgemeine Kataftrophe 
eines chemifch = elektrifchen Kryftallifationsprocefies entflandenen 
Oberfläche nicht fo hoch, fondern fünf bis ſechs Jahrtaufende, 
hinauf: und fegt im diefen Zeitpunft auch die Entflehung des 
Menſchen, nämlich gerade zur Zeit, als (nah aflronomifcher 
Berechnung) die Herbfinachtgleiche mit der Sonnennähe der Erde 
zufanmentraf, diefe. mithin den belebenden Einfluß der Sonne 
in feinem ſtärkſten Maße empfangen habe. Doc nimmt er hier 
eine früher aufgeftellte Anfiht zurüd, wonad die unvolltommnern 
Drganifationen erſt durch einen lang dauernden Entwidelungss 
gang fih zu den volllaommnern erhoben hätten: und behauptet 
jegt,,befonders gegen Steffens, das viel Speculativere, daß, weil 


ı Anfichten von der Nachtieite der Naturw., S. 97 — 98 (Die Urwelt 
und die Firfterne, Vorrede, ©.v; ©.4—5, 71, 81, 104, 120). 
2 Die Urwolt und die Firfterne, ©. 15 —30 (24), 48—69 
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Beides weſentlich zufammen gehörig, es auch zugleich entſtanden 
fein müſſe.!“ Mit ebenſo richtigem Tacte und aus demſelben 
ſpeculativen Grunde, aus welchem Schubert dieſe erſte Hypotheſe 
verwarf, weiſt er auch eine zweite von einer mehrmals zu Grunde 
gegangenen und wieder neu begonnenen Schöpfung von der Hand.? 
In der That die Natur ift die zeitlofe Vorausfegung des Geiſtes, 
und die vermeintliche Gefchichte der Natur iſt ein Nebeneinander, 
welches die Geognofie dann als ein Nacheinander interpretirt. Nur 
Eine Veränderung mag die Natur betroffen haben, aber nicht für 
fi, fondern zu Gunflen des Geiſtes, nãmlich die, wodurch fie fähig 
wurde, das leiblihe Gehäuſe des Geifles, die Menſchengeſtalt, 
zu tragen. Der Geiſt hat eine Geſchichte, das Menſchengeſchlecht 
alſo auch einen Anfang. Dieſe zeitliche Erſcheinung wieder in 
den Begriff der Ewigkeit zurüdzuführen, in dem die Natur ſtets 
ruhen geblieben war, das ifl das Ziel der Gefchichte. In Bezug 
auf jene Umgeflaltung der Natur fagt Schubert: Die Betrachtung 
der Erdvefte läffet ung auf das Dagewefenfein zweier Hauptmos 
mente einer Neues gebärenden Aufregung ihres Innern fchliegen. 
Der eine war jener Dioment, durch weldhen das Hauptgezimmer 
der Oberfläche, durch weldhen die beiden Reihen der Bergarten 
mitten in dem hochfluthenden Gewäffer erzeugt und geflaltet 
wurden: der andere dagegen war der, durch welden ein großer 
Theil des anfänglichen Beflandes der Dinge auf unferer Erd⸗ 
oberfläche wieder aufgelöſt, und die jet berrfchende Stimmung 
der Natur begründet wurde. ? Die Dieinung Schuberts fdeint 
zu fein: Durch den erfien Moment möchte die Erde zur Erzeu⸗ 
gung des Menſchengeſchlechts geeignet geworden fein, durch den 
andern fie ihn aus dem ewigen Frühling des Paradieſes geflogen 
haben, — als die Erde, nad der frühern Weltzeit, weldhe von 


ı Die Urwelt und die Firfterne, ©. 263— 265, 271, 291 — 292, 295, 
7— 301, 316; Die Gefchichte der Natur, Bd. J., ©, 535 — 536, 
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der Schöpfung bis zur großen Fluth dauerte, aufgehört hatte, 
aud in „der Polarzone ein Palmenklima“ zu haben. ! Anders 
wärts nennt er die Flötzzeit die dritte Periode, wo am Ende 
das allgemeine Gewäffer nahe bis zu feinem jetigen Stand als 
Meer vermindert worden: die vierte Periode aber das Reich der 
jegigen Atmofphäre, die vulcaniſche Zeit. ? 

Auch die nähere Art und Weife der Entſtehung der Exde fucht 
er fi ferner Bar zu machen. Die Atomifit bekämpfend, will 
er nämlich das Weltgebäude aus einer geflaltlofen: Flüſſigkeit, 
alfo auch die Erde mit ihren Urgebirgen und das ganze fefte 
Land dur) Niederfhlag aus dem Gewäſſer, hervorgehen laffen. 
(IR Leucipp denn gegen Thales ein Rülfhritt?) Die Rebel⸗ 
flede, als künftige Weltfufleme, befänden fi noch in ſolchem 
flüfffgen Zuſtande. Und in unferem Sonnenfpflem fei derfelbe 
Unterfhhied. Der Diond, faft gänzlich ohne Wafler, fei in dem 
testen ſtarren und trodnen Zuflande, der alle Blaneten erwarte: 
die ganze Natur des Kometen bezeichne dagegen das Syſtem des 
Dunfligen, Flüſſigen. Bon den Planeten fiche Venus und Diercur 
auf einer fpätern Stufe der Bollndung, als die Erde, wegen 
ihrer ſtets heitern, woltenleeren Atmofphäre: die kleineren Pla⸗ 
neten hätten eine ungleich dichtere Atmofphäre, als die Erde: 
Supiter, Saturn und Uranus feien noch an ihrer ganzen Obers 
fläche mit Waffer bededit, und von den wildeflen atmofphärifchen 
Erfäjeinungen umgeben: Mars und die Erde in dem Zuflande der 
mittlern Vollendung, obgleich die lestere in ihrer planetarifchen 
Reife ſchon weiter fortgerüdt fet, als jener, der noch eine dichtere 
Atmofphäre habe; fo daß die verfhiedenen Perioden der Erde 
noch räumlid in der Reihe der Planeten neben einander gefuns 
den werden. Und fo fei aud) von Mercur bis Saturn eine ſtete 


ı Die Urwelt und die Zirfterne, ©. 227; Die Gefchichte der Natur, 
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Abnahme der Dichtigkeit bemerkbar, nur daß Uranus, ale die 
feftere Außenfläche des Sonnenſyſtems, wieder etwas dichter fei. ı 
Wir dürfen, fchlieft er dann fehematifirend diefe Zufammenftels 
fung, die vier fonnennähern Planeten, Mercur, Venus, Erde, 
Mars, mit der Klaffe der metallifchen Foſſtilien des feſten Erds, 
" Törpers vergleichen; die vier Afteroiden, Veſta, Juno, Eeres und 
Pallas (anderwärts nennt er fie den Indifferenzpunkt, 2 auch den 
Mittelpunkt unſeres Planetenſyſtems *), entſprechen den ſalzigen 
Foffilien: die drei äußerſten Planeten, Jupiter, Saturn, Uranus, 
den erdigen Foſſilien.“ 

Das Reſultat dieſer Betrachtungen iſt nach Schubert, daß 
wir eine ewig neue, nie ſtillſtehende Schöpfung ihr unendliches 
Tagewerk führen ſehen, und in der ewigen Wiedererneucrung 
der Welten zu immer höherem Dafein die Zuverficht einer ſolchen 
unendlichen Wiedererneuerung auch des einzelnen Dafeins aus 
ſich felber finden: Wenn auch auf Erden die goldene Zeit des 
Paradieſes längft vergangen und der Menfh hinausgetricben 
worden in die legten Kämpfe der Geſchichte, fo erfreut fich viel⸗ 
leicht felbft noch anf Planeten unferes Syſtems die Natur ihrer 
erfien, noch nidt aus dem ewigen Urfprung abgewichenen Bes 
wohner, während vielleicht auf andern der Kampf der Geſchichte 
ſchon geendet, und der Menſch fon zur legten höchſten Klarheit 
des Lebens durchgedrungen iſt.“ Diefes müßte auf den ausgetrods 
neten, jenes auf den noch mit Waſſer bededten Statt finden! Das 
Anſich und die Idee des Menſchengeiſtes wird nicht nur in der Zeit, 
fondern aud) im Raume als ein Bor und Rad, ein Vorne und 
Hinten, des Erdlebens aufgefaßt, und fo wenigflens in eine wenn 


ı Anfichten von der Machtfeite der Naturwiflenichaften, S. 9 — 403, 
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auch nicht für uns feiende Gegenwart hineingezogen. Doch zicht - 
Schubert felber dies Refultat durch eingeflreute Fragezeichen in | 
Zweifel. Immer wäre die Hoffnung daraus zu fhöpfen, daß, 
abgefehen von den andern Planeten, doch in Zukunft wenigfiens 
auf der Erde felbft diefer felige Zufland einmal eintreten werde. 
3a, im einer fpätern Schrift heißt es fogar ausdrücklich: So iſt 
in der ganzen Welt des Sichtbaren, ohne den Dienfhen, das 


- Warten und Hoffen auf ein Etwas, das gewefen und das künftig 


if, — ein Etwas, deffen nur der Geiſt des Menſchen als 
eines Gegenwärtigen genießt. Auch in der Ratur erwachet, 
dies bemerket der fie verſtehende Geift des Menſchen, das Ahnen 
einer zufünftigen Offenbarung der Herrlichkeit Gottes. Aber das 
Ahnen wird zur Gewißheit, das Harren der Ereatur zur Erfüllung, 
im Geiſt des Menſchen.! Und hiermit hat Schubert diefe 
Anfiht auf ihren richtigen Werth zurückgeführt. 

b. Ueber die „fogenannte unorganifhe Natur” bemerkt 
Schubert, daß im Granit der Glimmer das Pflanzenreich (das 
Waſſerſtoffgas), der Feldſpath das ZThierreih (den Stidfloff), 
der Quarz das Mineralreih (Sauerfloffgas) reprafentire: und 
(nämlidy nach feiner frühern, fpäter zurüdgenommenen Anſicht) 
das Urgebirge ſich gebildet habe, che es eine Pflanzen und Thier⸗ 
welt ‘gab, weil keine Spur davon ſich in ihm vorfinde. Erft mit 
dem Eintreten der Atmofphäre (die unferem Jlancten, was den 
organifhen Körpern die Sinnesorgane) in die Wechfelwirktung 
mit der feſten Maſſe, und dem duch die Atmofphäre vermittels 
ten Einfluß der Sonne, fei au das organifche Leben mit 
feinen mannigfaltigen Geftalten hervorgegangen; im der Urzeit 
fei die ganze Erdoberfläche nody von Waffer bededt gewefen. Die 
Urgebirge Cheißt es) gleichen den Erzeugniffen des vulcaniſchen 
Feuers; die Flötzgebirge, deren Gefüge riefenhaft blättrig (ge— 
ſchichtet) iſt, gleichen den Niederfchlägen aus dem Gewäſſer. Es 
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find zwei Geſchlechter eines treatürlichen Bewegens, welche ſich 
bei jeder neuen Entſtehung geſchäftig zeigen. Bei dem Entſtehen 
der Erdveſte erſcheint uns das paſſiv aufnehmende Geſchlecht als 
kryſtalliniſche, das ſelbſtihätig bewegende als organifch = plaftifche 
Drdnung des Beflaltens. Ein und daſſelbe gewaltige Moment 
des Schaffens war es denn, weldes an dem einen Punkt der 
Erdvefte den kryſtalliniſchen Kern der Schirge, mit der ganzen in 
ihm verfchloffenen Drannigfaltigkeit der unorganifchen Geflalten, 
an dem andern Punkt aber die Reihe der gefchichteten Bergarten, 
mit Ber ganzen von ihnen umfaßten Mannigfaltigkeit der orga⸗ 
nifhen Formen hervorrief. Diefe organifchen formen, welde 
wir in dem größern Theil der geſchichteten Gebirge finden, waren 
nicht Thiere oder Pflanzen der gewöhnlichen Zeugung und Ver⸗ 
wefung; es waren die unmittelbaren Ausgeburten einer Schöpfers 
®raft, welche bei jedem Pulsſchlag ihres Bewegens eine. Fülle 
des mannigfaltigfien Lebens über die Sichtbarkeit ergoß.! Go 
weiſt Schubert ein geifliges Band nach, welches die Natur, von 
Blied zn Glied gehend, um alles Lebendige gefhlungn, — den 
Gang des allgemeinen Lebens von einer geringern Vollendung 
zu immer höherer, defien höchſtes Product der Menſch fei: doch 
finde fi in der Natur eigentlich nicht, wie beim Menſchen, ein 
Aufeinander ımd Nacheinander, fondern nur ein Rebeneinander. ? 
Das Nähere über diefen allgemeinen Zufammenhang des Lebens 
wird uns noch in der Folge befchäftigen. 

c. Die eigenthümlide Bellimmung des Mineralreichs 
if: ein zurüdflrahlendgg Spiegel und Eondenfator der. Leben 
fördernden Kräfte zu fein, die von Oben kommen. Es ift, als 
hätte da in die flarren Felſen und ihre einzelnen Steinarten ein 
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vorüberwandelnder, höher finnender Geifl unmittelbar mit eigemer 
Hand für meinen Geifl das Räthfel alles irdiſchen Seins und 
Geſtaltens hineingefchrieben, auf defien Löſung id fine Die 
Eine Eigenfhaft des Pflanzenreichs, einen Schlaf zu ſchla⸗ 
fen, welder niemals zum Wachen wird, gehet unmittelbar aus 
der andern, aus dem Verſenktſein in ein befländiges Werk des 
leiblichen Erzeugens und Ernährens, hervor; denn nur aus dem 
Schlafe empfängt das Wachen, nur aus der unwilltürlichen 
Ernährung das willtürliche Bewegen feine Kräfte. Das ge 
fammte Dflanzenreich erſcheinet hiernach als ein großes Syſtem 
der Gefäße, darinnen für das Reich der lebenden Weſen das 
nährende Flüſſige zubereitet und enthalten if. Zu diefer Bes 
fimmung wird aber die Natur der Gewächſe nur befähigt duch 
das Entbehren einer alleinherrfchenden, allvereinenden Mitte, die 
fi) beim Thier zum Seelenorgan geflaltet. Im Thierreich 
endlich gibt fi uns ein Geſammtorgan des Empfindens und 
Bervegens kund, deffen Anregung ans einer obern Welt der uns 
fihtbaren Anfänge herkommt, und weldes dann durch die ganze 
irdiſche Leiblicgkeit bis hinan zum felbſtbewußten Geiſt des Men 
- fchen fich fortfeget. Das Thierreich iſt auf diefe Weife ein Bud, 
welches die Entwielungsgefihichte des Geiſtes im Menſchen vor» 
bildlich erzähl. Das Reich der Mollusten lebt blos, wie die 
Somnambüle, durch das Spfiem der Ganglien. Bei den Im 
fecten ift auch ein bloßes Ganglienſyſtem vorhanden, das aber 
bier ganz in die Rechte des Cerebralſyſtems getreten iſt u. f. w. ! 

Als den Durchbruch und die Beggeiung des im Innern 
ſchlafenden Hoffnungsteims jener künftigen aftralifden Region 
bezeichnet Schubert den thieriſchen Magnetismus, der die 
Hülle, die „das Verſtändige“ (nad Heraklitifcher Denkart) in 
uns umgibt, lüfte, wobei die Selbfithätigkeit der Innern Organe 
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vorzüglid und am leichteen an ſolchen Teilen des Ichendigen 
Körpers und an ſolchen Individuen bervortrete, in und bei 
denen die Selbſtthätigkeit der äußern Organe geſchwächt, ge= 
hemmt, gelähmt fei.! Doc ebenfo nennt Schubert das innere 





Lebensprincip, durch defien Werflärtung und Aufregung der - \ 


tbierifhe Diagnetismus als törperlihes Heilmittel wohlthätig 
wirfe, ein untergeorönetes; denn es fei Rüdwirkung der unters 
geordneten Theile, befonders des Magens (des Syſtems der 
GSangliarnerven) und der mit ihm zunächſt verbundenen Organe 
auf das Schirm (das Cerebralſyſtem), während welcher fi diefes 
paffiv verhalte. ? Beides ſcheinbar Entgegengeſetzte vereint er fo, 
daß er eben in der Krankheit des Leibes höhere geifige Thätig⸗ 
keit durchbrechen flieht: In jenen von dem gefunden Leben abe 
weichenden Zufänden erwachen viel tiefer liegende Kräfte unferer 
Katur, deren Wirkfamteit von einem viel erhabeneren Umfange 
i8.? Als den Begriff des thierifchen Magnetismus gibt ex aber 
an: Daß überhaupt zwei getrennte menfchlihe Weſen in gewißfer 
Dinfiht eins zu fein vermögen. Das Geiſtige in uns, felbfi 
wenn es hierin nur den körperlichen Kräften des Anorgifchen, 
3 B. dem ‚Lit, dem Magnetismus, der Elekticität . gliche, 
wirkt, durch Feine Entfernung gehindert, auf alles Verwandte 
hinüber. . Der Diognetismus ift im Kleinen, was der Tod im 
Großen und auf volltommnere Weife if. Dis dem Tode öfters 
vorhergehenden Erſcheinungen einer hohen Begeifterung, der Vor⸗ 
abnungen und anderer Zuflände, die dem Semnambulismus und 
Delfehen fo nahe verwandt find, find die Diomente, wo die 
menſchliche Ratur die Anker nad) einer ſchönern Heimath lichtet, 
und wo die Schwingen des neuen Dafeins ſich regen, deſſen 
äußere Hülle vielleicht bier zum Theil fihtbar wird. Das Wort, 
die Rede, ift dann das Einzige, was den Menſchen (den felbft 
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ſein deutſcher Name als den Denkenden — mens — bezeichnet) 
vor dem Thier unterſcheidet; es iſt ſchon in den Zuſtänden des 
magnetiſchen Scheintodes das Einzige, was der wollenden und 
bewegenden Seele als gehorchender Leib zurückbleibt: darauf hin⸗ 
deutend, daß nur das recht und ſeinem Urſprung gemäß gebrauchte 
Wort es ſei, was den Menſchen des Geiſtes, was den innern 
Meunſchen, vollenden und für ein höheres Sein geflalten könne, — 
ja daß diefes ihm gegebene und von ihm angenommene Wort 
der neue Leib fein werde, welcher allein für ein Leben der Ewig⸗ 
keit gemacht if. ! 

Diefe Abwendung vem blos Natürlichen zum Geifligen be- 
ſchreibt Schubert zum Schluß nun folgendermaßen: Wenn überall 
die untere Region des Scheines an der Speife, die fle begehrt, 
flirbt, fo. bleibt dagegen die höhere gute Region der Wahrheit 
und des Wefens immer als Erbe der aufgehäuften Güter zurüd, 
und wendet, ihrer Natur gemäß, Alles zum Guten und Beften 
an. Die Rahrung, weldhe der wiedererwachte, (innere) höhere 
Trieb, der wieder nah Oben und heimwärts ſtrebt, nimmt, ifl 
demnach von anderer, bleibenderer Art, als die Speife des Schei⸗ 
nes in der Scheinregion.e Diefe Speife trägt andere Früchte, 
als die des Scheines, ein immer höheres, helleres Leben des 
innern, aufs Unvergängliche gerichteten Zricbes. Das Leben im 
Höhern führt zu dem immer volltommnern Sterben am Niedern, 
und umgekehrt, das immer tiefere Sterben am Niedern zu immer 
volltommnerem Leben im Höhern, — ein Sterben der ganzen Welt 
und Region der Sinnlichkeit und finnlichen Selbſtheit, um und 
an und ih dem Mienfchen. ? 

2. Die Geſchichte der Seele Wir unterfiheiden an 
unferer eigenen Ratur zwei verfchiedene Reiche des Seins, in 
deren jedem ein eigenthümliches Geſetz des Entflehens und Fort⸗ 
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währens herrſchet: das Eine iſt das Reich des Geifligen, das 
andere das des Materiellen. Die Weife des Entfichens im 
Reiche des Geifligen ift ein Act der Schöpfung, das Entftchen 
im Reiche des Materiellen beruhet auf einem Act der natürlichen 
Erzeugung; jener vollendet fi) zumal, in einem Momente: diefer 
allmätig, in einer fich fortfegenden Reihe von verſchiedenen Mo⸗ 
menten. Die anfänglide und urfprünglihe von beiden Weifen 
iR die der Seele.! Hier fegt Schubert nun der Nachtſeite des 
Wiſſens, welche in der Natur hervortritt, das Dofltive entgegen, 
welches fich im Reiche des Intelligiblen entfaltet. Die Eintheis 
lung und den Stoff des bier zu Betrachtenden gibt er aber alfo 
an: Das Ausgehen der Seele, zuerft in den buntfarbigen Schein 
der leiblichen Seftaltung, welche das Leben nur ſinnbildlich erfaflet, 
dann in das Weſen des Menſchen, wie endlid in diefem die 
Seele zu fich felber und’ zu Bott komme, — dies zu befchreiben, 
ift Die Aufgabe und der Endzwel der Pſychologie. 

a Vorbildlihe Abfpiegelung des Wefens der 
Seele in der Ratur des Leibes. Mit diefer Hand vol 
Staubes — dem Leibe des Menſchen — fpielet, fo lange fle 
lebend fich bewegt, ein Strahl des Geiftes, der von Oben kommt 
und nah Oben wieder entfleudt. Ein Lebenshauch von Oben 
entzündet die Flamme, weldhe aus dem unanfehnlihen Staube 
das lautere Gold fiheidet, mitten im Menſchen des Fleiſches den 
Menſchen des Geiſtes wedet und geflaltet, welchem der Tod ferner 
kein Leid thut. Mit einem allgemeinen, großen Kreislaufe der 
auf⸗ und niederfleigenden Lebenskräfte unferer Sichtbarkeit tritt 
ſchon der lebende Leib durch das Athmen, die Seele aber zu⸗ 
nähft dur die Wahrnehmungen der Sinne in Berbindung. 
Das Schen des Auges iſt nur ein Mitleuchten mit dem Leuch⸗ 
tenden, das Hören des N mit dem 
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ZTönenden, das Erkennen des Menſchengeiſtes nur ein Mitſein 
mit dem Eeienden. Das Berlangen der lebenden Seele geſtal⸗ 
tet die Glieder, durch welche es wirket, nad) der Art des Vers 
langten. Da, wo in einem Etoffe das Streben nad) Vereinigung 
mit der das Höhere vermittelnden Luft — das Brennbarwerden 
— beginnt, da bemerkt der Geruch die Annäherung des von 
Dben nah Unten wirkenden (elektriſchen) Brincips. Der Ge⸗ 
ſchmack bemerkt, nur auf einer tieferen Entwidelungsftufe, dass 
felbe aufwärts firebende Schnen der Dinge, das fi dem Auge 
als Licht darftelt. Denn chen diefem Zuge, der als Licht une 
"mittelbar nad einer höhern, Alle tragenden Einheit gerichtet if, 
entfpricht in einer niedern Region ein anderer vorbereitender Zug, 
welcher ein vermittelndes Abbild jener Einheit in dem Gleich⸗ 
artigen, Körperlichen fucht. Diefe Richtung, weldhe den Rubes 
puntt, flatt in. der höhern Einheit, in einem vermittelnden Zwiſchen⸗ 
gliede findet, wird in unferer Körperwelt als chemiſcher Vorgang 
der Auflöfung und WMiedervereinigung erfannt; und der dafür 
beftimmte Sinn ifl eben der Geſchmack. Während wir durch die 
vier Sinne des Hauptes zunächſt nur den Kreislauf der Lebens⸗ 
bewegungen in der Außern Natur bemerken und erkennen, bemerten 
wir dur) das Gefühl diefes Auf- und Niederfleigen, Aus⸗ und 
Einwärtsgehen jener Kräfte an unferm eignen leiblichen Weſen.! 

Die Geſchichte der Jeugung: Nur das Befcelte vermag 
zu zeugen. Die Liebe der Geſchlechter und der fruchtbringende 
Wechſelverkehr derfelben berubet auf einem Vorgange der Ver⸗ 
zückung und Cntrüdung der lebenden Seele aus dem eignen 
Leibe in das Weſen, in die Natur eines fremden. Go wird 
aud, wenn die Stimme der waltenden ‚Liebe in der Seele ertö« 
net, nicht nur Eine Kraft, es werden alle Kräfte des Leibes und 
der Seele wach, und von einem Bewegen ergriffen, weldhes aufs 
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löſend anf die enge beſchränkende Selbfiheit wirket, und welches 
einem Fortziehen aus diefer hinaus in die Form eines neuen 
Seins gleihet. Das, was Arifloteles die Form benennet, durch 
welche aus unfihtbarem Anfang jedes ſichtbare Weſen gemacht 
worden, iſt es, defien unmittelbar gemachten Einfluß die Seele 
in der Stunde der Liebe empfindet. ! 

b. Die Seele des Menfhben Im Traume, wenn 
die Seele, fei es auch nur im geringen, vorbildlichen Maße, 
vom Leibe etwas frei geworden, entfchließt ſich die Seele, jene 
äußern und fremden Wege, welche jest ungangbar geworden, zu 
verlaffen, und die angemeflenern Wege ihrer eigenen Natur zu! 
gehen: fie betradjtet die Dinge mit dem felbfifländigen, innern 
Sinne, und augenblidlih wird die Welt wieder tageshell und 
Alles klar. Die Wirkfamkeit und Weife der Seele wird dem» 
nach, fohald fie in mehr oder minderm Grade unabhängig vom 
Leibe fih zu äußern vermag, eine fo ganz eigenthümliche und 
von der gewöhnlichen verfähiedene, dag wir daraus fließen kön⸗ 
nen, was die Seele für fi allein im ihrer Befonderheit vom 
Leibe fein möge. (Vielmehr iſt fie im Traume gerade erſt recht 
mit ihrer Leiblichkeit verwidelt.) Die Sceelenthätigkeit wird auf 
einem zwiefahen Wege zu jenem vorberrfchenden Verhältniß 
gegen ihre Leiblichkeit gebracht: einmal dadurch, daß die Bewe⸗ 
gung des Lebens in der leiblihen Region fehr gehemmt und 
geſchwächt, ja wie vernichtet wird; dann aber auch dadurch, daß 
die geiftige Thätigkeit bie zu einer Höhe aufgeregt und gefleigert 
Mm, auf welder fie nicht mehr vom Gefäß des Leibes gehalten 
und erfaßt werden kann, fondern frei aus dieſem hervortritt oder 
daffelbe zerfprengt. ? 

Meberhaupt iſt im Traume mehr und mehr jener Theil un» 
feres Selbfl, welchen wir, zum Unterfhied von dem Geifl, Seele 
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nennen, vorherrſchend und auf feine ihm eigenthümliche Weiſe 
thätig, während hierbei der Geiſt ein mehr oder minder paffiver 
Zuſchauer bleibt, weldyer der aus und nad) eigenem Triebe thä⸗ 
tigen Seele diesmal nur in ihrem um fo leichteren, -Träftigeren 
Gange folgt, nicht ihr, wie im Wachen, Befege und Bewegung 
gibt. Geſchieht es deshalb, dag eine im Sonnenlidte von Oben 
gefund und ſtark gewordene Seele auch aus eigenem Antriche 
im Traum ihre Richtung nad Oben nimmt: fo trägt fie den 
Geiſt, durch deffen wachen Einfluß ihre Kräfte fonft gehemmt 
md gebunden find, auf ihren frei gewordenen Schwingen mit 
"empor; und der Geift genießt alsdann einen Vorſchmack von 
jenem ihm künftigen Zuflande, wo der Grund jenes befländigen 
Kampfes, jenes gegenfeitigen Widerſtrebens und wechfelfeitigen 
Befchräntens zwifchen ihm und der ihm zugeordneten Natur 
gänzlich gehoben und nidyt mehr fein wird. In der Sprade 
des Traums verräth ſich ein eigenthümliches Vermögen unferer 
Ratur, welches während des ganzen jetzigen Dafeins, feinem 
eigentlichen Umfange nad), verhüllt zu bleiben pflege. Es ift 
dies die liebende Fähigkeit unferer Natur, durch welche dieſe mit 
einem Andern, Höhern oder Nicdern, eins zu werden, — Theil, 
Drgan deffelben zu fein vermag. ! 

Die uns umgebende Natur, in allen ihren mannigfaltigen 
Elementen und Geftalten, erfcheint urfprünglic) als ein Wort, 
eine Offenbarung Gottes an den Dienfchen, dern Buchflaben 
lebendige Geſtalten und ſich bewegende Kräfte find. Auf diefe 
Weiſe wird dann die Ratur ein älterer, freilich "nicht mehr im 
feiner urfprünglichen Geſtalt vorhandener. Abdrud. jener Natur⸗ 
bilderfpradhe,, weldhe die Seele, als die ihre urfprünglide und 
natürlihe, im Traume und in den hiermit verwandten Zuſtän⸗ 
den der Begeifterung redet. Eine ſolche Gemeinſchaftlichkeit der 
Sprache unferer Seele und des höchſten ſchaffenden Princips 
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Häffet‘, auch. auf eine andere tiefere Uebereinftimmung MBeider 
ſchlleßen. Daſſelbe Princip, aus welchem die ganze, uns umge: 
bende Natur hervorgegangen, zeigt ſich unter Anderem auch bei 
der Hervorbringung jener Traum⸗- und Ratur= Bilderwelt: thätig, 
obgleich gerade dieſe Thätigkeitsaußerung, in dem jekigen Su- 
flande, nım ein fehr untergrordnetes Geſchäft der Sede if: Die 
Natur ſcheint ganz mit unſerm verfledten Poeten einverſtanden. 
Tod und Hochzeit liegen ſich in der. Ideenaſſociation der. Natur 
ſo nahe, wie in der des Traums, Eines ſcheint oft das Andere 
zu bedeuten, Eins das Andere herbeizuführen oder vorauszufetzen; 
ſte erſcheinen öfters in der Sprache der Natur als zwei gleich⸗ 
bedeutende Worte, davon nach Selegenheit eins für das andere 
geſetzt wird. ! 

Das urfprüngliche Sehnen des Geifles if nad) Oben, nad) - 
etwas Höherem als er felber iſt, — nad Gott gerichtet, dem 
er fih als Organ dahin geben, von welchem er befirahlt, belebt, 
angezogen werden möchte. Das Streben und Schnen der Seele 
ift nach Unten, nad) dem, was niederer Art iſt als die Seele, 
nad dem Sinnlihen und Leiblichen gerichtet, welches die Seele 
fi) zum dienenden Organ aneignen, beftrahlen, beleben, beherr- 
ſchen möchte. Der Geift, feiner urfprünglicden Richtung folgend, 
wäre als Zräger der Kraft, dur weldhe und in welcher Alles 
ft, zum freien Herrſcher über das Sinnlihe und Natürliche 
geworden: während er, in dem Wahn des jegigen natürlichen 
Lebens befangen, vermöge welchem er fein eigenes Sehnen in 
das der Seele verwandelt und eingefentt hat, zum Sklaven jenes 
Niedern geworden, das er nur, fo lange er mit der Wurzel 
feines Lebens vereint blieb, Kraft hatte zu beherrſchen. Ich 
erfchrede, wenn ich dieſe Schattenfeite meines Selbſt einmal im 
Zraume in ihrer cigentlidhen Geflalt erblide! So lange die in 
der Region des Banglienfpflemes werkthätige Seele mit dem. 
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ganzen Brennpunkt ihrer Reigungen an ihrem Leibe fefihält, 
beſchränkt fi ihre Erkenntniß und Wirkſamkeit zunächſt bios 
auf diefen engen Kreis. Sobald fie aber, von diefer Kette freis 
gelaffen, fobald der fallende Stein nit mehr von dem einzelnen 
Punkte, an welchem er vorhin Ruhe gefunden, gehalten, fon» 
dern von der ganzen Erdmaſſe angezogen wird, dann ficht fie, 
befhauend und erfennend, der gefammten Materie, an deren 
einzelnen Punkt nur fie im Leibe gekettet war, gegenüber, und 
es öffnen fich ihe neue Erkenntniffe, welche weit’ außerhalb der 
engen Schranken der gemeinen Sinnlichkeit liegen, So wie die 
im Ganglienfyftem wertthätige und beſchäftigte Kraft der Seele 
noch jest der Sinn iſt, auf welden alle Einflüffe einer höhern 
geifligen Region einwirken: fo ift fie auch urfprünglich das Organ, 
durch welches der Menſch bildend und verändernd auf die ihn 
umgebende Natur einwirken konnte. Bon allen jenen Kräften, 
welche die im Sanglienfpftem wirkende, bildende Seele befeflen, 
flatt jener göttlichen Sprache, deren Worte die Gegenflände der 
äußern Natur, deren ewiger Inhalt Gott und die Liebe des 
Dienfchenherzens zu ihm gewefen, iſt uns nur noch ein Laut ohne 
Weſen und Körper, ein nicht mehr bildendes und fchaffendes, 
fondern ohnmädhtiges und Traftlofes Wort, die Stimme und die 
gemeine Worterſprache — ein armer Nachhall — übrig geblieben. 
Es wird uns jenes Vermögen unferer Natur als’ die Gabe eines 
neuen, höhern Geſichtes, defien Blid weit über die Schranken 
unferer Natur hinüberreicht, wichtig: wichtiger noch als das Or⸗ 
gan, in weldhem die Wahlverwandtſchaft unſeres Weſens mit einer 
böhern, göttlichen Region begründet if.! Wie rihtig Schubert 
nun aber auch die Ratur des innern Seelenlebens beſchrieben, fo 
ift es doch fein ungeheurer Irrthum, folder im Gegentheil nies 
drigern Region des an fih dumpfen Gefühls eine vorherige und 
zutünftige Klarheit anzudichten; und ſchon aus diefem Grunde 
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muß uns die darauf ſich flügende Klarheit feines jenfeitigen Zus 
flandes mehr als verdädtig erſcheinen. In diefe Geiflerfeherei 
des Jenfeits vertiefte fh Schubert fo fehr, daß er nicht nur 
Schwedenborgs Autorität anerkennt, " fondern fogar die Bikonen 
des Pfarrers Dberlin gläubig verzeichnete und als Anhang zu 
feiner Symbolik des Zraumes berausgab. ? 

Auch fpielt bei Schubert, wie bei den Blaubensphilofophen 
überhaupt, das Gefühl eine wichtige Rolle: Was für den Leib 
und feine Erhaltung Speife und Getränke, das ift für die Seele 
die Region der Gefühle. Gefühle find es, welche in dem innern, 
pſychiſchen Leben die erſte Kraft zum Wirken erweden, und welde 
nachmals diefe Kraft nähren, wachſen machen und vollenden. Bei 
einer genauern Beachtung unferer Gefühle werden wir immer 
finden, daß fle auf ein noch nit Gewordenes, Künftiges ges 
richtet find, daß fie ihrem Weſen nad) auf ein inneres Merden 
fih gründen. Die mächtigſten und andauermdften in uns find 
die, welche auf ein Werden, nicht des jetigen, fterbliden, fon« 
dern des künftigen, ewigen Dienfchen ‚gerichtet find, defien Keim 
mitten in dem Weſen des irdifchen Lebens geboren und entfaltet 
wird. Die urfprimglide Sprache des Menfhen, wie fie uns 
der Zraum, die Doefle, die Offenbarung kennen lehren, ift die 
Sprade des Sefühles: und, da der Gefühle lebendiger Mittels 
punkt und Seele die Liebe if, die Sprache der Liebe. Das 
Gemeingefühl ift das Diedium, wodurd Seele zu Seele fpricht, 
Seele der Seele fi vernehmlih machet. Die Seele ift es, in 
deren innerem Rath und Willen die verborgenen Anfänge der 
noch Tünftigen Handlungen und Worte liegen. (But!) In der 
Seele des Menſchen wird das Gemeingefühl durch einen Strahl 
des Geiſtigen und Böttlihen zum Gewiffen und zur Sprade 
des Gewiſſens verklärt, — die unmittelbarften Aeußerungen jener 
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Bilder- und Geflaltenfprache, deren ſich das geiftige Organ der 
urfprünglichen Sprache bedienct. ! 

Wie die Empfindung und das Gefühl auf ein Gewordenz 
fein und Werden, das Begehren auf ein Bewegen gegründet ift, 
fo beruhet das Erkennen auf einem lautern Scin. In der 
Seele des Menſchen wohnet ein Mitgenoffe und Abglanz des 
ewigen, feligen, volllommenen Seins; und diefer Abglanz ift 
der ertennende Geift in und. Das Wort, wenn es von dem 
Weſen des innern Menfchen redet, nennet jenen Theil deffelben, 
welcher in Gott ewig gewefen und vor ihm nun ewig bleiben 
wird, den Geift: das aber, was für ſich felbft einen Unfang 
genommen und ohne den Geiſt ein Ende haben würde, die Seele 
des Menſchen. Die Seele, welde der Menſch mit dem Thiere 
gemein hat, lehrt uns keine Kraft kennen, die mächtiger als der 
Tod fe. Der Geift aber, weldhen der Menſch aus Gott empfan⸗ 
gen und empfängt, iſt mächtiger als der Zod und feine Schreden; 
und diefer flehet die Verwefung nicht. Aus dem flerbenden, ſicht⸗ 
baren Leibe fcheint fi die Seele ein Etwas zurüdzubehalten, 
welches ein unfihtbarer Leib (!) genannt werden kam: einen 
Keim der Unfterblichfeit, in welchem eine reproducirende Kraft 
ruhet, welche zu ihrer Zeit das Verlorne wieder zu erzeugen und 
aus dem verwandelten Staube den fidhtbaren Leib von Neuem 
zu geflalten vermag. ? Bis zu diefem phantaftifhen Meberfprin- 
gen aller Naturgefege, wobei die Seele noch in einem Zwiſchen⸗ 
azuftande ohne Gefühl und Erinnerung, wie das YUngeborne im 
Mutterleibe, ® weder Fiſch noch Fleiſch fein fol, ifl die Natur⸗ 
pbilofophie heruntergekommen. 

e. Die Lehre vom Geiſt. Der Geiſt iſt es, welcher der 
Menſchenſeele ein verknüpfendes Band mit der erbarmenden Liebe, 
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ja mit dem Sein der Gottheit wird, und welder der Seele 
zugleid) mit den Kräften des Erkennens oder Dlitfeins mit Gott 
ſchon hienieden einen Vorſchmack der Seligkeit gibt. Das Leben 
der Seele wird nur durch den Geift umd in ihm ein bleibendes, 
ein ewiges. Das vermittelnde Organ, weldes der Seele zu dem 
Geſchäft ihrer neuen Verleiblihung gegeben worden, das Organ, 
welches fchon hienieden, im vergänglichen Leben des Leibes, den 
Balſamduft der Ewigkeit athmet und den Vorſchmack der freude 
ohne Ende empfindet, ifi der Glaube. Die hehre Herrſchaft 
des Geiftes haſt Du tennen gelernt, wenn Du in Freud' wie 
in Leid nicht mehr nur das Sehnen, fondern den tiefen Frieden 
der Erfüllung empfunden, in der Schwacheit des Bergänglichen 
und Wandelbaren die unwandelbare Kraft der Ewigkeit, im Tod 
das Leben. Denn bier ift die Macht, welche das Wefen der 
Sinnlichkeit mit feinem Schmerz und feiner Luft nicht nur be= 
fiegt, fondern zur göttlichen Art erhebt und verklärt. ! | 
Diefes ift die nächſte Beflimmung der Kunf: dem Geift 
des Dienfchen von einem Sein der Ewigkeit zu zeugen und ein 
Sehnen nad diefem Sein in ihm zu weden. Kunft und Wiſſen⸗ 
fhaft find dem Menſchen durch daffelbe Gefhäft der Engel ge⸗ 
geben, durch weldyes ihm das geoffenbarte Gefeg ward; ja fle 
felber find gute Engel, welche fih in den Zeiten der Volker und 
Heiden zu dem Menſchlichen gemacht, damit fie diefem bezeugten, 
da in und über ihm ein Göttliches fei, und damit fie die Seele 
des Menſchen zu dem Werk vorbereiteten, daß einft in ihr volls 
enden und erfüllen follte die Zeit des Geiſtes.“ Wie Juflin der 
Märtyrer, will Schubert ihnen alfo, namentlich der griechifchen 
Philoſophie, nur eine propädeutifche Stellung für den Glauben des 
Chriſtenthums laffen, und behauptet ihre Auflöfung in die „neue, 
innerlichere Geftaltung” der Religion, gerade wie nach einer vers 
ſchollenen Anſicht eines frühern Geſchichtsſchreibers der Dhilofophie, 
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Stanley’s, feit dem Chriſtenthum Feine neuern Philoſophien mehr 
entflanden fein follen. Die Gedichte, fagt Schubert, wie Bott 
geoffenbaret worden im Fleiſch, ift die Erfüllung, nach welcher alle 
Bewegung des Werdens und MWechfelng der Begebenheiten, alles 
Aufblühen und Verſinken der Weltenreidhe hingerungen. ' 

Wie die Sprade zum Geſange, ja wie das Menſchenlied, 
welches in Worten fingt, zu dem lieblihen Ton der Flöte, fo 
verhält fih die Wiffenfhaft zur Kunſt. Denn die Wiſſen⸗ 
ſchaft, von weldyer wir bier reden, ift felber verwandt, ja fie if 
Eines mit dem Menfhenwort ‚und darum fo alt, als dieſes. 
Nur das Wort machet den vorüberrinnenden Fluß der Erfcheis 
nungen zu etwas Gedentbarem, zu einem Feſtſtehenden für den 
ertennenden Geiſt. Und diefes Feſtſtehende, das ihm gleichet, das 
von feiner eigenen Art iſt, das hat der felbfiertennende Geiſt im 
Menſchen von feinem Erwachen an geſucht, und wird daſſelbe 
fuchen, fo lange fein Wefen in der Sihtbarkeit währe. Denn 
an ihm erft, feinem Ergänzenden, findet er fi felber. Die 
rechte MWiffenfchaft, wenn fle erfannt hat, was der Menſch für 
fi und was er durch Gott fei, wird auch ertennen, was alle 
Dinge wahrhaft für den Gedanken und für das Weſen des 
Menſchen ‚ was ſie wahrhaft für einander ſelber find. Es iſt 
ein Sein, aus welchem alles Sein gekommen, ein felbfithätiges 
Mirten, was dem Wirken aller Lebendigen feinen Anfang und 
feine Kraft gegeben. Der Geift aber, der alle Dinge hält und 
umnfängt, machet das Wirken und Bewegen der einzelnen Dinge 
zu einem lebendigen, aus vielen Bliedern verbundenen Leibe, 
-ja zu einem behren Tempel der Gottheit. Und wenn die erfien 
Zeiten, auch des tiefern Erkennens, vor Allem nur das gefehen, 
was alles Gedentbare um, in und durch Gott fei: fo wird auch 
eine Zeit des Geiftes kommen, welde in dem Licht des gött⸗ 
lichen Erkennens fichet und weiß, was Alles das, was iſt und 
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war, Eines für das Andere, was Eines für Alle, Alles für Eines 
find und fein follem. Und diefe Wiffenfhaft des Göttlichen und 
des Dienfhlihen, des Geiſtigen und des Natürlichen zugleich, 
iR die wahre Wiſſenſchaft.“ Hierbei verfällt Schubert (aber 
vornehmlich nur in feiner fpatern. Zeit) in einen Eklekticismus, 
dem Schelling'ſchen ähnlich, indem er 3. B. öfters Arikotelifche, 
befonders aber Heraklitiſche, doch auch felbft Kantiſche Gedanten 
den feinigen einflicht. ? 

Auch im PDolitifhen neigt Schubert ſich zu Friedrich von 
Schlegels Anſichten, wie alle die, weldhe in den Feſſeln eines 
künſtlich heraufgeſchraubten modernen Myſticismus befangen find: 
Der erſte Grund aller Berfafiung und Haltung des Staats 
wird in dem Verhältniß der Familien gefunden. Es bat Gott . 
die Geſchlechter gefhaffen, damit aus der Berfchiedenbeit und 
Einfeitigkeit der beiden die Liebe herporgehen follte. Der Menſch 
ſoll hienieden durdy die Liebe zum ſichtbaren Gegenfag für die 
Liebe zu einem Unfihtbaren, Allerfüllenden: durch die Unter⸗ 
werfung und den Gehorſam gegen eine äußere Herrſcherordnung, 
zur Unterwerfung des eigenen Willens und zum Gehorfam gegen 
Sott erzogen werden. Darum bat die Weisheit ‚aller Zeiten, 
fobald ihr die Wahrheit eingeleudtet, dag unfer Weſen nicht 
allein für das vergängliche Leben des Fleiſches, fondern für ein 
Leben der Ewigkeit gemacht fei, alsbald auch erkannt, daß die 
änfßere Drdnung, welche über den Willen und die flreitenden 
Neigungen Bieler den Willen Eines durchs Geſetz herrſchenden 
Fürſten ſtellet, für die Erziehung und für das Wohlergehen der 
Völker die befte und heilfamfle fei. Sie iſt eine von Gott gefegte 
Drdnung; denn fie ift fo tief und fefl ins Herz des Menſchen 
gefhrieben u. f.w.? Ein durchaus theokratifches Princip! 
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Die Religion. Der Menſch fügte fich überall, fei es germ 
oder ungern, von einem Band gehalten, das feinen Geiſt ver- 
fnüpfet mit einem Reid des Geiftigen: durd ein Band, das 
ihn zurückzeucht aus der Fremde ders Wergänglichen nad einem 
Heim der Ewigkeit. Die inigkeit im Geiſt durd das Band 
des Friedens, iin dem Alle, welde würdigli wandeln des Bes 
rufes auf die Eine ‚gemeinfame Hoffnung, Ein Leib find und 
Ein Geift, — diefes iſt (wie bei Kant und Fichte) die Kirche. ! 

Die Vollendung diefes Zuflande fest er dann in einen be⸗ 
flimmten Moment der Zukunft, als das Ende ullee Dinge: 
Es wartet ein unerfihütterlich feſtes Hoffen im der Seele des 
Menſchen, wenn die Hütte des irdifchen Leibes zerfällt, eines 
Baues von Gott, eines Haufes, das ewig tft im Himmel. Die 
ſchöne Erde mit dem Schmud ihrer Auen und den hehren Veſten 
ihrer Gebirge wird nicht für immer ein Feld des Ilnfriedens und 
des eitlen Gefrhreis der Empörer bleiben. Es ift uns im Wort 
verheißen: Siehe, es wird Alles neu werden, und Erde und 
Meer, wie der Himmel, follen voll werden feines Lobes. Dann 
werden die Gefchlechter der Erde in Frieden beifammen wohnen, 
glei) wie in Einer Stadt, deren Mauern Heil und deren Thore 
Lob heißen. ?_ Es iſt immer anzuertennen, dag Schubert den 
Himmel, wenn auch erft fünftig einmal, auf Erden verfegt. 

3. In den Ahnungen einer allgemeinen Gefdhidte 
des Lebens treten die fpeculativften Säge des Schubert'ſchen 
Nhilofophirens auf, wie Schubert ſie befonders am Anfang feiner 
Laufbahn ausgeſprochen: An jedem endlihen Dinge, wie voll- 
tommen es auch erſcheine, haftet ein Mangel, welcher der Ergän⸗ 
zung von Außen ber bedarf. Die Eine Art der Weſen hat das 
in Fülle, was der andern fehlt; und nur auf diefe Weiſe ent- 
fichet in unferer Sichtbarkeit ein Bewegen und Leben. Wäre 
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nicht eine Entgegenſetzung, wäre nicht eine Mannigfaltigkeit der 
Dinge,..fo wäre auch kein Zug des einen gegen das andere. 
Die Entzweiung ifl diefes, daß das eine, für ſich allein unvolls 
fländig, feine Ergänzung in einem außer ihm gelegenen andern 
findet, und chen darum in einer befländigen Entäußerung, in 
einem beftändigen Sterben begriffen if. Die Gluth des Todes 
verzehrt die flarre Befonderheit, und bebt endlih das Dafein 
des Einzelnen auf, indem es diefes mit feinem ewigen Urfprunge, 
dem Weltgangen, vermählt. Und diefe Vermählung iſt es, weldyer 
alle Dinge mit innigem Berlangen entgegen gehen. So flerben 
die Dinge an der Nahe Gottes. Das Etreben alles Lebendigen 
gehet dahin, daß fie das AU, das Weltall in fi empfingen, 
ihm glei wirden. Von den erfien Regungen des Lebens oder 
der werhfelfeitigen Neigung, auf den tieffim Stufen des Seins, 
bewegt fih Alles nad der Gemeinſchaft mit den Weltträften, 
aus welder allein Leben kommt. Allen aber ift Eine Urſache 
des Lebens und des Todes, nach Einem ſind die Augen und die 
Herzen aller Ereaturen gerichtet. Doch nur wenigen, die ſich 
der ewig ſchaffenden Einheit in des Lebens höchſter Schöpfung 
genähert haben, wird unmittelbare Erfüllung: den andern, 
in der Welt der gröbern Maſſe, wird fle durh VBermittelung. 
Es kann Fein Einzelnes nach dem Bunde eines andern Einzel- 
nen um einer befondern Eigenſchaft oder gleihfam Sonderbarkeit 
willen, welde das Eine vor dem Andern voraus hat, verlangen; 
es Tann überhaupt nichts Beſenderes das Streben eines Dinges 
von der allgemeinen, allmächtigen Richtung ablenken. ! 

Es ift nur Ein Grund des Dafeins, durch welden Alles 
if. Dieſer ewige Mittelpuntt alles‘ Seins und Lebens, durch 
deffen Einfluß in jedem Moment Alles von Neuem gefchaffen, 
Alles erhalten wird, iſt es, um defien Gemeinſchaft das Leben 
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aller Wefen kreiſet. Das einzelne Ding wird nicht um fein 
ſelbſt: es wird um der andern Dinge, lebt und flirbt um eines 
höhern Ganzen willen. Rad der nähern Gemeinfhaft jener 
Urſache alles Seins gehet das Schnen der Gefchlechter, wenn fle 
die Bereinigung mit glühender Begierde ſuchen. Jener Grund 
alles Dafeins ift in allen Dingen, und diefe find nur Modiſi⸗ 
cationen deffelben; fie find Eine Subflanz. “Jedes einzelne Weſen 
vermag deshalb, einem andern untergeordneten Grund des Das 
feins zu werden. Die Volltommenheit des Einen vor dem Andern 
ift im nichts Anderem gegründet, als daß jenes den allgemeinen 
Grund des Dafeins volltommener in fid) ausfpreche, als diefes. ! 
Hier ift der Einflug Spinoza’s und der Reuplatoniter unver- 
tennbar. Die Anfichten des Erſten legt er auch da zu Grunde, 
wo er auf das Verhältniß der Scele zum Körper zu ſprechen 
tommt. ? Wcberhaupt aber nähert er ſich hier noch am meiften 
dem Schelling'ſchen Identitätsſyſteme. 

In der untern Region der geſchaffenen Dinge macht fi 
die aus dem überfinnliden Dbern nad der Sinnenwelt binabs 
fleigende Bewegung zulest als Schwere fund. Die von Unten 
nah Oben firebende Bewegung erfheint als Licht. Schwere 
iſt der fchaffende Einfluß der Geſammtmaſſe auf ein Cinzelnes, 
Die Schwere ift uns daher von diefee Seite in der Körperwelt 
ein Zeichen von Unvollkommenheit; die Leichtigkeit dagegen vers 
tündet ung einen Zuftand höherer Vollendung, welcher das Eins 
zelne endlich feinem Ganzen gleichfegt. Mit jeder höhern Vers 
wandelung legen die Dinge einen Theil der Maffe, welche fle 
nad) der Erde herabzieht, ab, bis fich endlich im Tode, nad) der 
Abwerfung aller gröbern Bande, des Lebens ſchönſte Blüthen 
entfalten. So ift auch im Anorganifchen das Reich des allges 
meinen Todes, die Luft, in welche endlich faſt alle übergeben, 
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zugleich das Reich der Liebe, das herrliche Brautbett der Stoffe. 
Was uns Vernichtung des Beſondern ſcheint, iſt die Entfaltung 
des ſchönſten Strebens in allen. Nur der Stoff an allen Din» 
gen ift vergängli, das Streben in allen iſt 'unflerblih und 
ewig; und in jeder neuen Berwandelung wird es nur herrlicher, 
mächtiger wiederertannt. Der Aether iſt die legte, ſchönſte Ver⸗ 
wandelung, welche die Stoffe, endlih von ihrer gröbern Bafls 
befreit, erlangen. Die Dinge werden in jenem Schaffen ihrer. 
Einheit, dem Weltganzen, glei, und erzeugen in untergeord- 
neten Dingen ihr eigenes lcbendiges Wirken. Wärme ift vor- 
züglich ein Ausdruck diefer fchöpferifhen Wirkung, und bedeutet 
Erhöhung des Strebens, ein Ganzes, nicht mehr diefes Befon- 
dere, zu fein, und ein immer vollflommneres Gelingen diefes 
Strebens, Schall endlid nennen wir jene fchaffende Einwirkung 
eines mit der feflen Erdmaſſe im innigflen Bunde ſtehenden Kör⸗ 
pers auf das minder von diefem Bund Ergriffene, (gewöhnlich) 
auf die Luft. ' 

Auf unferm Weltkörper wäre kein felbfifländiges Leben, keine 
Zhätigkeit der Individuen ohne den Gegenſatz; wir fehen Überall, 
wo die Dinge einer lebendigen Regung fähig werden, zuerft ihr 
hervorgehen. Wie ſich das innere Leben allmälig entfaltet, fo 
breitet zugleich der Gegenfag feine Schwingen immer mädhtiger 
aus, und endlih erreihen Beide den höchſten Moment ihrer 
Verklärung zugleich. So iſt Leben und Wirken vom Gegenfas 
unzertrennlich; dieſer ſelber ſcheint nichts Anderes, als Lebens⸗ 
fähigkeit zu bedeuten. In dem Augenblick der Vermählung 
ertennen wir erft die eigentlihe Bedeutung der Gegenfäge, fie 
waren vorhin in ihrer Trennung beide unwirkſam und ohne 
Regung; die Vermählung ift der Yugenbli einer neuen Schöp⸗ 
fung, der Belebung des Einzelnen zu felbffländigem Wirken. 
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Iſt alles Leben und Wirken nur eins und geht allein aus Einer 
Urſache hervor, fo muß ſich auch dieſe Gleichheit alles Lebens 
überall nachweiſen laſſen. Es muß uns deshalb in dem Leben 
des Einzelnen daſſelbe Zeitmaß wieder begegnen, was wir in 
dem Leben des Weltalls erkennen. Das magnetiſirte Eiſen be⸗ 
folgt kein anderes Geſetz, als das ſeines Ganzen, ſeines Welt⸗ 
körpers. Was heißt demnach Dia gnetismus Anderes, als die 
Einweihung eines einzelnen Körpers in das innere Leben des 
Erdganzen? Elettricität nennen wir die Einwirkung eines 
feften Körpers, welder, von der Eentraltraft der Erde inniger 
ergriffen, als vorhin, das erhöhte Streben feiner irdiſchen Ratur 
an andern hierin minder mächtigen Dingen außer fih übt. Die 
Zeugung, der Dioment einer neuen Schöpfung, vertündet die 
Dinge laut als Yusdrüde des Als, als Organe des Weltgeifles. 
Es erfcheint den Geſchlechtern in dem Augenblid der Bermähs 
lung das Ideal, die Grundnorm ihres Dafeins; und ſie wird 
in dem Erzeugten fihtbar. Alle diefe Diomente der bochflen 
Dffenbarung des allgemeinen Lebens werden durch den Gegenſatz 
erft möglih. Das höchſte Erſcheinen der Gegenfäge in ihrer 
Vermählung ift überall die Offenbarung jener ewigen Urſache, 
ans welcher Allen Leben und Dafein kommt, nad, deren Gemein 
ſchaft Alle fireben. ' 

Diefen Einen „Geift des Bebens, welcher allein im ewigen 
Schaffen iſt und beſteht,“ nennt Schubert das Leben, das 
Wort, Gott, und nimmt einen ewigen Kreislauf alles Lebens 
an: Alle Naturen ſollen gleich ihm ſchaffen; und das Wort, 
welches iſt die Verklärung der Dinge, ſoll in ihnen allen fein. 
Und das Reid des Lebens foll Aller fein, und die Zeit fol 
Ewigkeit werden. Und das Leben eilt, daß «6 die Bahn der 
Zeit vollbeinge. Denn diefes ift die Bahn der Weſen um cin 
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ewiges Ideal, daß fle man wirken und werden verklärt im Zeus 
gen, und / hinterklaſſen ihr Leben dem, was aus ihnen geboren 
wear. Sie aber, ſterben, wenn fie das Werk vollbracht haben; 
und im Tode gufhicht es, daß fie zu einem neuen höhern Dafein 
gezeugt werden. ‚Die Erde aber, wenn fle das Werk der Nacht 
gefhaffen; entfchlammgert fie, und wied:in den Bund der Sonne 
aufgenomen und zu neuem Leben gezeugt. Bon Neuem geboren 
wied Der Höhere Menſch aus dem ewigen, heiligen Ideal.“ 

.. Auch im Leben des Sonnenſyſtems will Säubert,..an, die 
drei Kepplerfcgen Analogien anknüpfend, die allgemeine Hars 
monie und Uebereinſtimmung defielben mit dem Organifchen und 
dem Gefege des allgemeinen Lebens überhaupt, befonders durch 
Nachweiſung der empirifchen Zahlenverhältnifle, aufdeden: und 
polemifirt dabei, wie Schelling und Hegel, deren Erſterem er 
auch die Anregung zu diefen Unterfuchungen zu verdanken geficht, 
gegen die Newtoniſchen Hhpotheſen. Aus diefen Unterſuchungen 
madt er den Schluß: „So find denn Planeten und Sonne nicht 
allein Gegenſãtze, von, der Art alfer: andern; fondern es ifl auch 
bei ihnen, wie in der Wechſelwirkung aller Gegenſätze, ein Wechfel . 
zwifchen Action und Reaction. Die Sonne ift an ſich der höhere, 
pofltive Gegenſatz, zu welchem fi der Planet nur in der Sons . 
nenferne feinerfeits pofitiv verhält. Endlich find die Dionde der 
Planeten das dritte Glied.” Ja, Schubert zieht fogar mit natur⸗ 
philofopbifchem, jedoch geiflzeich begründetem Schematismus,.den er 
indeffen fpäter felbft ungenügend findet, eine vollfländige Parallele 
zwifchen den Gliedern des Planetenſyſtems und des menſchlichen 
Leibes, in welcher die vier der Sonne nächſten Planeten den 
Kopf, die Aſteroiden den Hals, Jupiter Bruſt und Arme, Saturn 
Magen oder Leber, Uranus’die Geſchlechtstheile tepräſentiren 
fol. ? Ebenſo ſchreibt er, um den Zufammenhang alles Lebens 
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nachzuweiſen, geroiffen „tirtifchen* Zahlen eine allyemieine Be⸗ 
deutung und Einſtuß in der gamen Natur zu. Gadläch findet 
er in den übrreinſtimmenden Mythologien aller Völker, and deren 
Ehronvlogien, die er dann wieder mit den Zablenverhältniffen 
des Planetenſyſtems paralleliftrt, das: Gcheiminig des im Fleiſch 
erſchienenen Sehlangentreters offenbart, und auch bie. Zeit ſetner 
Erſcheinung ſo ziemlich richtig worhergefagt. ? Wenn: Sthelleng 
jegt in feiner Philsſophie wer Meythologie, Die er aber «bisher 
immer noch nicht als ein fertiges Ganzes zu geben vormvocht hat, 
diefe Uebereinſtimmung aller Wölter in Rückficht auf jene Offen- 
barung, wie es heißt, durch ein ungehrueres hiſtortſches BRaterkal 
begründen will, fo liegt der erſte ao hierzu: in diefen Saubar- 
then Sägen. 


B. Sauber. 


Franz Xaver Baader, fpäter in den Fteftänd erhoben, 
wurde am 27. März 1765 geboren, promovirte, lebte zuerſt im 
München, und ſchrieb ſchon 1786 phyſiculiſche Abhandlungen. 

„Rah einer elfjährigen Abweſenheit, worunter eine Retſe nach 
England und Schottland 1792 — 1796 gehörte, kehrte er am 
4. December 1796 nach München zurück. Hier wurde er 1797 
kurfürſtlicher Münz⸗ und Berg- Rath, 1799 Landesdirectionsrath 
bei der vierten Deputation im Berg- ımd Salinen⸗Weſen, im 
Anfang des Jahres 1800 Adminifirater Des erfien Bergreviers, 
bald darauf im felben Fahre am 5. April Oberbergmeifler, end⸗ 
lich 18908 Oberbergrath. Auch if er Mitglied der Münchener 
Akademie der Wiſſenſchaften, Und lehrt feit der Gründung der 
Mündener Univerfität 1826 an derfelben. 
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©. 23-35; Bd. IL, S. 7— 43. 
2 Ebendaſelbſt, Th. U., Bd. U., ©.4-—5, 61— 346, 39, 309-403 
Dr Urwelt und die Firfterne, ©. 397 — 415; Die Symbol des Traumes, 
‚44 — 66), 


Zweiter" Abſchnitt. Baaders Schriften. 483 


Nırfprünglich von der Blaubensphilofophie, nicht aber der 
rationalißiſchen, die Speculation haffenden Jacobi’g, ! ausgegan- 
gen, und fo einerfeits die Raturphilofophen in Pauſch und Bogen 
verdammend, ? andererfeits ebenfo überall gegen die „free“ 
Autarkie des Kantiſchen Moralprincips polemifitend, ° führt 
Baader, wie Schubert, öfters Claudius als Gewährsmann an, * 
bat fih aber beſonders an ältere und neuere Myſtiker, wie 
Jacob Böhm, Tauler, Angelus Sileflus, St. Martin, Le 
Maiſfire u. f. f., deren er die meiflen durchgehends citirt. Wie 
Jacobi nur aphoriſtiſch, ja faft deſultoriſch philofophirend, firebte 
er dann aber doch, — in das Element der Glaubensphilofophie, 
die ein Ueber und Außer behquptet, den fpeculativen Inhalt der 
KRarurphilefophie von der Immanenz des Höhern im Dienfchen 
hineinknetend, — Beides, fo gut es ging, mit einander zu vers 
ſchmelzen: und zwar durch die fpigfindig provinzielle Unterſchei⸗ 
dung, daß das Ewige zwar inner dem Zeitlihen, aber nicht 
in dem Zeitlihen vorhanden ſei.“ Es ift das Eigenthümliche 
dieſer aus der Schelling'ſchen Richtung ausgewachſenen Glaubens⸗ 
pꝓhiloſophie, der ſich auch Hegelianiſche Auswüchſe anſchließen, 
das Erkennen des Abſoluten nicht aufgegeben, und dennoch die 
Abſolutheit des Erkennens verfehlt zu haben. 

Seine Schriften find meiſt nur einzelne Aufſätze, Abhand⸗ 
Iuagen, Gelegenheitsfchriften. Einige derfelben, befonders die 
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frühern, feit 1796 größtentheils einzeln oder in den Schelling’s 
{hen Jahrbüchern der Medicin erfchienenen, hat er gefammelt 
herausgegeben unter dem Titel „Beiträge zur dynamifchen Philo⸗ 
fophie im Gegenfage der mechaniſchen,“ 1809, wo cr fi, ſchon 
von der Vorrede an, auf Seiten des Spiritualismus wirft, und 
„mandes Myſtiſche und Apokalyptiſche“ verſpricht, ſich jedoch 
nicht blos gegen den Obſcurantismus der Aufllärung und des 
Ignorantismus, fondern mit derfelben Energie gegen den der 
Bigotterie erklärt.“ Baader ‚dat, wie Schelling, die ganz richtige 
Einfiht, daß unfere fogenannten Myſtiker mit den Aufklärern 
gemeinfchaftliche Sache machen, indem ſich Beide im abfolnten 
Nichts Der Unerkennbarkeit Gottes begegnen, und fo im Finſtern 
die Hände drüden, wie fehr fle aud) am Tageslichte eimander zu 
betämpfen meinen, und feinen wollen. Im Jahre 1813 lieferte 
Baader als Beitrag zu der Allgemeinen Zeitfhrift von Deutfchen 
für Deutfche (von der übrigens nur Ein Band erſchienen ifl) dem 
Aufſatz, „Gedanken aus dem großen Zufammenhang des Lebens“ 
(9.3, &. 305 — 318; H. 4, &. 462 — 471): und gab auch eine 
atademifche Nede, „Leber die Begründung der Ethik durdy die 
Phyſtk,“ heraus. Baader lebte theilweife in der höhern Geſell⸗ 
ſchaft, und fo hat er feine Flugſchriften, oft in Briefform, 
hohen Perfonen addreffirt: z. B. dem Grafen Stourdza „Ueber 
die Bierzahl des Lebens,” 1818; dem Fürſten Golizin „Ueber 
die Extaſe oder das Verzüdtfein der magnetifhen Schlafredner,“ 
1817 (ein zweites Stüd iſt an Eſchenmayer gerichtet), Sur la 
notion du temps, 1818, „Säse aus der Bildungs» oder Bes 
gründungss Lehre des Lebens, 1820, „Ueber Divinations= und 
Glaubenstraft,” 1822; der Gräfinn Edling Sur l’Eucharistie, 
1816. Zum gefhichtlihen Eflekticismus ſchon immer hinneigend, 
wandte er ſich demfelben befonders in feiner Zeitfchrift Fermenta 
eognitionis, 6 Hefte, 1822— 1825, zu, deren Hauptziwed war, 
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auf Jacob Böhm („denverfien Naturkundigen Deutfhlande und 
der Welt“ ') aufmertfam zu machen, und in der Polemik gegen 
beftehende Syſteme zugleid den darin verborgenen Samen der’ 
gährenden Wahrheit aufzudeden.? Das fechfle Heft führt den 
Titel: „Proben religiöfer Philofopheme älterer Zeit.” Endlid 
erfhienen 1827 in diefem Sinne feine Borlefungen an ver 
Münchener Univerfität, „Ueber religiofe Philoſophie“ u. f. w. 
Den allgemeinen Standpuntt feines Philoſophirens gibt 
Baader alfo an: Ich meinestheils fah von je die chriſtlichen tradita, 
und einige andere mit ihnen verwandte, als fhägbare 
Brudflüde einer uralten Erperimentalphilofophie an, die 
wir als ſolche durch eigenes Experiment nicht nur prüfen, fondern 
den innern hier angedeuteten fortgehenden großen Lebens⸗ und 
Katurproceh, fo viel an uns if, aud fordern follen. Es ifl 
falfh, wenn man wähnt, daß der Menſch diefen zuerft freie 
machenden Einfluß von Oben, die kräftige Gegenwart einer 
pſychiſchen Sonne, entbehren, und alfo auch wohl allein zum. 
Bewußtfein. gelangen und fi in ihm erhalten könnte; — ein 
alter Wahn, der erſt wieder duch Kant in Anfehen gekommen 
iſt.“ So fehr bat, was an Philoſophie in den Kreis dieſer 
tatholiſchen Univerſität hereingezogen worden, das proteflantifcye 
Princip der Freiheit und Selbſtſtändigkeit des Denkens fahren 
laſſen müflen; und dennoch wundert fi Baader höchlich, wenn 
Hegel behauptet, daß diefe Freiheit mit dem Eintritt der Lutheri« 
Shen Reformation erſt aufgelommen fei. * Auch in der Sphäre 
Des Politischen hat ſolche bayer'ſche Philofophie, wohl auf höhere 
Anftigation, von jenem Principe abfallen müflen, ° was um fo 
folgewidriger iſt, da doch die ‚focialen Verhältniſſe des Staates 


» Süße aus der Bildungs» und Begründungstehre des Lebens, ©. 38. 
2 Fermenta cognitionis, 9.1., & wm; H. L, S. v; H. II., S. 324. 
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dem dieſe Richtung angehört, ſelbſt die Formen der modernen reis 
heit an ſich tragen, wogegen der in diefer Rückſicht noch weniger 
entwidelte Norden die intelligible Freiheit als Compenfation im 
höchſten Grade befigt. In dieſem Sinne ifl es, daß Hegel in 
einem Briefe an Gans „Münchens Glanz s Univerfltäts , Schwan 
gerſchaft, das auf feinen eigenen Beinen hochgefinnt gegen uns 
treten wollte,” für das nördliche Deutſchland nicht gefürchtet 
wiſſen will, ! | ' 

1. Baaders Borlefungen über religiöfe Philoſophie 
entwideln nun diefen Standpunkt, der das Alpha und Omega 
ſeines Willens iſt, weitläufiger: Befonders feit Fichte hat der 
Begriff des Rehmens jenen des Annchmens in unferer Philo⸗ 
fophie verdrängt. Philofophie, als Liche zur Weisheit, ift Anerken⸗ 
“ nung der objectiven Eriftenz einer bereits fertigen Weisheit, 
fo wie Anerkennung der Rothwendigkeit der Subjection des Men: 
fen unter eine foldye Weisheit, und des Sichweifenlaffens von 
ihr. Frühzeitig bemerkt man die Aberration der Speculation, fi 
von den urfprünglidhen Traditionen loszufagen, womit aber Die 
freie Evolution der Intelligenz felber gehemmt und zerflört ward. ? 
Diefe philosophia prima oder einteitenden Theil feiner Philo⸗ 
fophie nennt er au die Lehre vom Erkennen überhaupt: 
Jedes Erkennen iſt ein Hervorbringen, ein, als ſich Erkennbar⸗ 
machen, fi in den Erkennenden (mittelft dieſes Hervorgebrachten) 
Ueber⸗ und Kortfegen, fet dieſe Identität des Hervorbringenden und 
Hervorgebrachten nun immanent (Einerzeugung, Eingeburt), oder 
emanent (Berurfahung im engern Sinne). Jenes primitive und 
vollendete Cbegreifende) Erkennen, hiermit aber auch die abfolute 
Identitãt des Gubjects und Objects, des Seins und Bewußtfeing, 
tann übrigens originaliter und par excellence nur von Bott, dem 
abfoluten @eift, behauptet werden, nicht vom creatürlichen Geifl. Die 
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Erkenntajß alles Geſchöpfs könnte den gefchaffenen Geiſt doc, nicht 
zur wahrhaften Erkenntniß Gottes bringen, falls Bott nicht unmit⸗ 
telbar ſelber letztere ihm ertheilte. Die Erkenntniß iſt im Princiy 
gegeben, wenn fie auch nur durch Selbſithätigkeit entwickelt wird.“ 

Der neuern Philoſophie wirft Baader hierbei nun aber vor, 
jenen Charakter der Göttlichkeit unmittelbar und urſprünglich in 
den creatürlichen Geiſt ſelber gelegt, und dieſen von dem ſchöpfe⸗ 
riſches Geiſt nicht gehörig unterſchieden zu haben. Und wenn 
Hegel das fortſchreitende Wiſſen der Menſchen als die Arbeit 
feit Jahrtauſenden jenes Einen lebendigen Geiſtes (des Welt⸗ 
geiftes) behauptet, defien dentende Natur es fei, das, was cr an 
fh if, zum Bewußtfein zu bringen: fo findet Baader nichts 
Dagegen einzuwenden, falls man unter diefem Bewußt⸗ 
fein nit das göttlide Selbfibewußtfein, fondern 
jenes der Menſchen verficht.” So wie Baader, verficht 
den Meißer jegt allerdings ein Theil der Hegel'ſchen Schule 
felber. Üben wenn die. Philoſophie nur menſchliches Willen, im 
Gegenſetz zum göttlichen Selbfibewußtfein ifl, worin liegt dan 
noch ihre Nothwendigkeit und Untrüglichkeit? Solche Hegelianer, 
Die Bott noch ein apartes Selbfibewußtfein zuſchreiben wollen, find 
immee mehr oder wentger mit Kantiſch⸗Jacobiſchem Bodenſatze 
tingirt. Baader ? meint, wenn jene zeitliche Bewußtſeinsentwik⸗ 
kelung die des göttlichen Bewußtſeins felber wäre, fo mürde ber 
Denia Sott machen. Doch indem Baader zugleich einräumt, 
daß es allerdings die Beſtimmung des Menſchen fei, die crea⸗ 
türlihe Manifekation Gottes fortzufegen, fo muß quch nach ihm 
der Menſch Gatt hervorbringen, wie Bott den Menſchen; denn 
Gott ift nichts außer feiner Manifeſtation. Die ſchon Schellingen 
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vorgeworfene Rückkehr zu den Trennungen und Abſtractionen der 
Scholaſtik tritt bier mit allen Belegen deutli hervor, indem 
Baader zahllofe Stellen aus Thomas von Aquino für den Dua⸗ 
lismus dieſer neuen Olaubentphilofopbie anfchleppt, und denfelben 
über die abfolute Identität der neuern Philoſophie erhebt. Ebenfo 
billigt er den Vorwurf, den Dauner in der „Urgeſchichte Des 
Menſchengeiſtes“ der (theoſophiſchen) Naturphilofophie machte, 
daß fle den Grund der Exiſtenz des Geſchöpfs mit dem der 
Selbftmanifeftatton des Schöpfers identifch fest; ! was eben noch 
‚ der Ref: von Specnlation ift, der in dem legten Standpunft 
Schellings übrig geblieben war. 

Das Refultat, was Baader aus diefen Sätzen zieht, if 
nun diefes: Jede Erleuchtung ift Einſprache, descensus von einer 
böhern Intelligenz in eine niedrigere. So wie die Dienfihen von 
fich felber oder fi ũberlaſſen, und ohne höherer, d. i. göttlicher 
(sic), Hülfe, Atfiftenz, und Yutorktät nicht vermöchten, unter fich 
in Eintracht zu kommen, und fich in felber zu erhalten, fo gilt dass 
felbe auch von ihrem Einverfländniß: oder diefe (fo heißen: diefes) 
wie jene, geht nur aus einer gemeinſchaftlichen Subjection hervor. 
Das Erkennen, infofern es abwärts von einem Höhern gegen ein 
Niedrigeres geht, ifl ein Ergründen und Begründen, und zugleich 
ein Be= und Umgreifen, d. i. ein Gcflalten des Etkannten: aufe 
wärts fohin ein Geflaltetwerden des Legtern. Findet fh Bott 
nicht mehr im Menſchen, fo findet auch er fi nicht mehr in 
der ihn umgebenden Natur zurecht; und es bleibt darum oberfter 
Grundfag der echten Naturkunde, daß nur der freie (jene Ratur 
mit Herz und Kopf durchdringende) Sohn weiß, was der Vater 
thut im Haufe. ? 

2. In einem zweiten Hefte der Borlefungen follte nun 
unverzügli eine religiöfe Naturphiloſophie folgen, ein 
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drittes über Philoſophie des Geiſtes handeln." Obgleich‘ dieſe 
Fortfegangen nicht erfäjienen find, fo müfen wir doch Baaders 
frühere Gthriften in dieſe angebeutete Ordnung. zinpafien, bie er 
übrigens von Hrgel entnommen, dem er überhaupt Bieles ent⸗ 
lehnte, wie ſcharf er auch allerwärts gegen ihn zu Felde zicht. 
Jene Raturphilofophie ift aber eigentlih nicht um ihrer ſelbſt 
willen da, fondern nur um Spmbele für die geifligen Zuflünde 
zu liefern; und fo werden wir fle denn aud) hin und wieder in 
das religiöfe Gebiet hinüberfireifen fehen. 

An ganz barbariſchem Franzöftſch (aber auch fein Deria 
iſt nicht frei von Verſtößen mannigfaltiger Art) ſpricht Baader 
zuerft über den Begriff der Zeit: Außer dem Gebiete des 
Zeitlichen, gibt es noch eins über, und eins unter der Seit. 
Raum und Zeit erlären fib nur dur ein Herabfallen 
des höhern Weſens in eine niedrigere und befchränttere 
Sphäre. Für das Thier, weldes fih in diefer niedern Region 
der Zeit befindet, ohne herabgefallen zu fein, iſt darum den⸗ 
noch keine Zeit, weil es kein verſetztes (transposé) Wefen iſt; 
fie kann ihm alſo auch nicht lang werden. Nur für einen von 
der Einheit (dem abſoluten Geiſt) ſich ab oder gegen dieſe keh⸗ 
renden Geiſt treten Zeit und Ewigkeit aus und von einander. 
Die Ewigkeit iſt nicht unbeweglich, ſondern begreift Vergan⸗ 
genheit und Zukunft in ſich, um die vollendete Exiſtenz, d. h. 
das ewige Leben, hervorzubringen. Die Unſterblichkeit der Seele 
liegt daher nicht in der Tantaliſchen Qual einer unendlichen 
Perfectibilität, ſondern in der Entwickelung jenes ewigen Lebens. 
Der Vernunft iſt Präexiſtenz, Zukunft und (eſoteriſche) Gegen⸗ 
wart eins. Da die Gegenwart in der Zeit (dem Zeitſtoff) ſelber 
nie und nirgend iſt, ſondern nur war und wird (eine ſchein⸗ 
bare Gegenwart), da aber doch die Spontaneität an irgend einer 
Gegenwart (Einheit des Seins) ihr eigen Sein reagirend inne 


ı BVorlefungen über religiöfe Philofophie, S. vaı 


werden oder wahrnchmen fell und muß: fo erfaßt fie als Bil- 
dungskraft (Einbildungskraft des Gemüths) die beiden Extreme, 
und haftet fle auseinanderhalten® (dehnend) und fo ale Mittler 
vereinend an ingend eine — efpterifche Gegenwart, die wahre Zeit. 
Des Elaube an dieſe eſoteriſche Allgegenwart (auf welche ich 
zeitliche und räumliche als auf ihr gemeinfchaftlies Centrum 
beziehen) if ein Vernunftglambde, und beruht wie aller Sinn⸗ 
glaube auf eigenem Gefühl und kann nicht demonſtrirt werden 
auf dem Wege müfiger Speeulatien. Mit dem Worte Gefühl 
wird das Höchſte, wie das Unterſte bes menſchlichen Gemüths 
angedeutet, je nachdem hiermit das Affictitfein deffelben von einer 
böhern, oder niedrigeren Natur angezeigt wird. Bewunderung 
M das Vermögen, ein Höheres wahrzunehmen und zu begehren. 
Jeder Geiſt lebt nur im und vom Bewundern. Diefe Anerkenat- 
nig eines Höhern iſt nun Religion. ! 

Dem Begriff der ſcheinbaren Zeit ſchließt ſich der der 
Säwere eng an. Schwer if, was, innerlid) von feinem zeu⸗ 
genden Princip verlaſſen und fich felbft überlaffen, unvermögend 
af, ſich im Dafein zu erhalten, und einer äußern Hilfe bedarf, 
um mit jenem Seincip in mittelbarer Bezichung zu bleiben. 
Die eigentlich zeitlichen Geſchöpfe find durch ihren Urſprung be 
fiimmt,, nur eine folge indirecte Gemeinſchaft mit ihrem zeugen⸗ 
den Principe zu haben: fle find daher ſchon in ihrem urfprüng- 
lichen Zuſtande ſchwer, und zum Fallen und Bergeben geneigt; 
denn fle finden fi ganz außer und unter ihrem Gefege Ein 
ſolches Weſen iſt innerlich lebensleer; und das ifl gerade der 
Charakter der Außenwelt, ihr fehlt eine innere Erfüllung umd 
Hältnif. Der Menſch aber war urfprünglich zu einer directen 
und gänzlihen Gemeinfchaft mit Gott beflimmt. Gott innerhalb, 


Gur la notion du temps, p.v; p.15—16, 7—9, 11; Beiträge zur 
dynamiſchen Philofophie, ©. 71— 72, 75 — 76 (Süße aus der Bildungs: 
und Begründungslehre des Lebens, ©. 16), 107; Fermenta cognitionis, 
H.V., S. 72-73, 91, 8.39; 91, S. 19. 
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feiner Grenze findend, kennt er nidt das Bedürfnif, aus ſich 
berans zu geben, um eine Stüge außerhalb zu fuchen. Eeſt 
als mit dem Fall der gonuͤche Hauch begraben wurde, und der 
Menſch direct aus feinem Princip herausgetreten war, kann er 
nen durch Auferweckung dieſes Oauches wieder in directes Ver⸗ 
hältniß mit Gott treten. 

Statt wie bisher in der compreffiven Geundkroft die 
Quelle der Schwete zu ſuchen, muß man in ihr das. pofktive 
Prineip der Kälte wieder -artertennen, und das Weſen der 
Wärme zugleicd, als die ihr entgegenwirtende. expanfive Kraft 
betrachten. Die Körper find nur darum träg, widerſtehen nur 
darum als Maſſen jedem fle Bewegenden, weil fle ſchwer find. 
Mir müflen die Schwere als unmittelbare Yeuferng des.alien 
"einzelnen Körpern (odet für fld beweglichen) inwohnenden, fi 
in jedem derfelben indioidualiffvenden und le alle ununterbrochen 
flelfenden, tragenden und ſyſtemaniſch ordnenden Andieiduume 
betrachten, in dein fie alle gründen. Die Quelle der cigench 
Bewegung der Diaterie iſt weder in der compreffiven Grundkraft 
derfelben, noch in deren Bereinung mit det ihr entgegenwirken 
den erpanflven zu fuchen, inſofern man nämlich diefes Vereint⸗ 
fein beider Kräfte aus ihnen Selber fi erklären würde, fondern 
in einem Dritten, welches eben die Urſache, das Vereinende jemer 
Kräfte und der gemeinfhaftliche Grumd ihrer beflimmien uud 
bebarrlihen Gegenwart ſelder iſt. Diefe beiden Grundkruſte, 
deren nie beigelegter Jwiſt and Zweikampf das Leben der ſleht⸗ 
lichen Natur felber macht, findet man bei Altern Schriftflefern 
mit den Nämen Keuet und Waffer bezeichnet, Aber fle ger 
fellen ihnen ein drittes Princip, die Erde, bei. Diefer Trag⸗ 
oder Haltpunkt tritt uns in jedem Punkte des mit Materie 
erfüllten Raums entgegen, und hält jene beiden Kräfte polari⸗ 
firend aus einander, um fie zu einen, und fo zu zwingen, die 
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Erfheinung der Materie hervorzubringen. Das Erde⸗Princip 
it, durch Binden der beiden fi befämpfenden Raturelemente, 
die Quelle aller Formen und Bildungen. Im Thiere iſt das 
Feuer⸗, in der Pflanze das Waflers, im Mineral das Erd⸗ 
Princip das herrfchende oder charakterificende. Sich felber übers 
lafien, würden diefe drei Elemente doch in alle Ewigkeit nichts 
anfangen. Erſt mit dem Ausbau von Oben fährt Leben und 
Bewegung in fie, und der Puls der Natur ſchlägt. Alles, was 
‚da if und wirkt, lebt alfo nur vom Einhauch (Einſprechen), 
vom. Athmen dieſes allbelebenden Princips, — der Luft. ' 
Dieſe vier Principien nennt Baader nun das pythagoreiſche 
Guadrat, oder die vier Weltgegenden: die Luft den Aufgang, 
die Erde den Niedergang, das Feuer den Mittag, das Waffer 
die Mitternadt. ? 

Wie die Lebendigkeit auf Einheit des Stoffe und der 
Form beruht, fo die Zerflörbarkeit des Lebens auf ihrer Trennbar⸗ 
keit. Im Starren, wie im Flüſſigen, infofeen fie Beide blos 
ſolche find, if die Trennung. des Stoffe und der Form gegeben, 
indem jenes die Form ohne den Stoff, diefes den Stoff ohne die 
Form darſtellt. Wo das Leben aufging, da mußten Starrheit und 
Flüſſigkeit ale foldye beide untergegangen, eigentlich erhoben worden 
fein in einem Dritten, dem ‚eigentlid) Realen, das, weder flarr 
noch Füße, Beiden allein Befland gibt. Starres und Flüſſiges 
(fohin alles Handgreifliche) find nicht Educte der lebendigen 
Subſtanz, fondern nur Produrte ihres exloſchenen Lebens. Den 
Gegenfag des Starren und zslüffigen haben nun die Alten im 
Feuer und Waſſer nachgewiefen. Das Verſchwinden des Feuers 
und. des Waflers, gleihfam als Vereinung der gefpaltenen 
Halbkräfte, fallt mit dem Aufgang oder Wachsthum des leben⸗ 
digen Wefens zufammen. Der flets und ewig wiederkehrende 





ı Beiträge zur dunamifchen Philofophie, S. 81, 88, | — 92, 97 — 
100, 102— 103. 
2 Ebendaſelbſt, S. 103 — 404, 0 — 81. 
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Anſatz Beider iſt der Stimulus und das Object, an dem das 
Leben feldft fi erhebt, fpannt, oder anſchwellend ſich offenbart. 
Mie möchte ſich auch die Einheit als einend äußern, wo nichts 
(kein widerftreitendes Viele) zu einen wäre. Wie könnte Bott 
ohne Noth offenbar werden? Kurz, ivie gäbe es überhadept 
Drganism, ber nicht aus, an, entgegen und über der ver⸗ 
borgenen Wurzel eines Anorgisms hervorfproßte?. Der Sin 
und Zul des Organismus iſt eben ein awberer, als der Rex 
flex, durch deſſen Vollendung das Eine :mit feiner realifirten 
Lebensfüilte (Vielheit) ganz in allen einzelnen Gliedern und 'gang 
in fich felber lebt. ! 

3. Die Bhilofophie des Beifles. Geht der Ertenntaife 
trieb, der mit dem Geflaltungs= und lebendigen oder organifchen. 
Bildungstrieb zufammenfälltt, überall auf etwas Anderes, als auf 
Zeugung, Gebärung, Ausſprache und: Darftellen eines Worte, 
Namens, Bildes? Und ifl es nicht das. Weſen des erkennenden 
Gemüths, daß es das in fih Gefundene (Empfundene) auch 
offenbare, dusfprede? Dan unterfiheidet ein nit natirlidhes 
Erkennen vom natürlichen, das fogenannte magifche Erkennen. 
Es gibt für ein und diefelbe Region oder Welt eine doppelte 
Gemeinſchaft: eine leiblihe nämlich, und eine außer dem Leibe 
oder die magifche. Diefer magifche Verkehr folgt ganz andern 
Geſetzen, als der körperlich finnlihe: und zwar verhält er fi 
zu diefem, wie eine organiſche Gemeinſchaft zu einer nicht orga⸗ 
niſchen. Alle blos äußerliche (räumlich⸗zeitliche) Gemeinſchaft 
zwiſchen Perſonen iſt als ſolche nur die eines Aggregats, wo 
nämlich nur das Einzelne wirklich, aber das Gemeinſame aus⸗ 
ſchließend, dieſes Allgemeine hingegen nicht wirklich iſt. Bei jeder 
lebendigern Verbindung der Menſchen nehmen wir hingegen eine 
wahrhafte Erweckung, gleichſam ein Aufblitzen oder Aufflammen 
der allgemeinen Perſönlichkeit, des homme general, wahr: und 
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nicht undeutlich bramerfen wir, wie dieſe Perſonen, the einzelnes 
Leben gegen :einander ober eigentlich in jenem dritten Heben 
verlierend, ſofort in dieſem mit einer höhern Lebenspoteaz gleich 
ſam vwirder auferfichen.: (Auf ähnliche Meife erwidert ee in der 
handling „Ueber Divinations- und Dlanbeastraft“ 
Voltairen, der geradezu- alle Divination:Tängnete, weil es krin 
Wilken von eimem Dinge .geben könne, das wech nicht fri: es ſei 
eine falſche Vorausſetzung, daß das zeitlich Zütünftige, abſolut 
nicht. Sei; das Sthen defielben könne aber nicht unmittelbar 
Statt Enden, fordern mur durd ein Dristes oder erſtes Hoheres 
vermittelt werden. !) Die Bemeinfhaft des Magnetiferuns mit der 
magnetiſteten Derfon ift wirklich won diefer organiſchen Mt. - Wir 
baben hiert einen Beweis mehe für jenen großen, im Griftigen 
feöt. Anbegiun des Menſchengefchlechts fortwirkenden Drganifes 
tionstrieb, welcher die einzelnen Menſchen alle aus ihrer der- 
maligen Todes⸗ oder bloßen Aggregatgemeinfdaft heraus oder 
herauf im eine wahrhaft erganifche Gemeinſchaft zu erheben, und 
diefe durch eine hierzu fich mitbildende erneuerte Natur zu ſub⸗ 
flanziren oder zu firiren firebt; wodurd denn die allgemeine 
Perſonlichkeit wahrhaft erweckt, und bleibend, meil in der ges 
ſammten Natur wurzelnd und mit ähr verföhnt, im Leben erhal⸗ 
ten werden fol. Wie die National Einheit nod in einer eins 
zelnen Merfon, dem Megenten, auftreten muß, wie. zu Chrifli 
Zeit der allgemeine Menſch in einer einzelnen Merſchenform 
neben allen andern einzelnen Menſchen erffheinen mußte: fo dauert 
diefe Nothwendigkeit fo lange noch fort, bis das allgemeine Eine 
ins Centrum aller einzelnen formen eingedrungen, diefe alle fi 
ſubjicirt, und organifch, d. b. von Innen heraus, ſich affimilirt 
haben wird. *_ Bortrefflich! 


I! Yeber Divinations » und Glaubenskraft, ©. 14— 17. 
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r Diefes: Hafen. ſich, d.h. Mußer Seiner leiblichen Erkenntaiße 
wege Kommen des Dirntchen iſt mıın bei Baader, mic bei Schubert, 
thetis: Olceation/ theils Depsefkon der menschlien Ratur. Und 
Dasehider: Meniich, in dem die höhere oder niedite Region nur 
musgifd: vorhanden, wir bermittelſt ſeinernniedrigern Extaſe zur 
höbent:gelaugen kann: .fo ſieht Banden darin das Aweidentige 
und. Gefährliche der maguetifchen Extaſe, fo wie Die Nothwen⸗ 
digbein ihre Rectlſitccktian. Wer auib- der. Auflamd Ber guten 
Eptafls kann Wieder, nach Baader, auf zweierlei Wafe Statt 
udn: imimlich entweder als tin vorübergeheuder, ader als eine 
theilwriſe Kriste Erleuchtung. Im Normatzuſtand (ſährt er--fert) 
Beben ſich beide obgenannte Gemeinſchaftsſphãren als contentriſche 
Kreiſe, Wand jebody leicht zerſetrbar. Das fizivie Nebeneinanders 
beſtrhen oder Außrreinandergehaltenbleiben beidet diefer Sphäre 
füßrt nothwendig zur Vervücktheit. Die Schranke, die im 
KRomndkuflamde zwiſchen dieſen beiden Bewußtfeinsfphären befücht, 
iR nicht abſolut undurchdringbar. Und am Ende bietet die 
natütliche Frage dar, ob in: der mit Beſchleunigung vor fi 
gehenden Outwitkelung jenes Drgamifationsprocefies nicht Epochen 
eimteeten men, in wulden das Durchſchauen und Durchbrechen 
jener Schranke unvermeidtich if. Bielleiht befinden wir 
uns dermalen einer folden Epohe nah, oder bereits 
in fie eüngerückt.“ 

In der Nede „Ueber die Begründung der Ethik duch Die 
Phyſtte“ fagt er: Die Crratur beginnt mit einem innern Zwift 
oder Widerfprud, einer innern Beſtandloſigkeit. Was uns in 
der außen Natur als Attraction, das begegnet uns in der Phyſtk 
des innern Sinns, in der Pſychologie, als Begierde wieder, 
in welder, als gleichfals einer erfien Hemmung, ae innere 
Troducttvität beginnt. Diefer wahre Anfang der Natur, als 
ſoicher und fich ſelber überlaffen, bringt ſchlechterdings noch nichts 


Vorleſungen über religiäfe Philoſophie, ©. 6869; Ueber die Exiafe 
St. L, © 14—15, 1 19, 21. 


hervot: und obfihen ‚die Fülle alles Prodbuctisnänermögens mit 
den Angfifchmerzen zur Geburt in fidh tragend, fo gibt ex ſich 
doch, — fofern er erregt, und feiner Beſtimmung, immanent oder 
latent zu bleiben,. entgegen, geöffnet, erhoben oder antzündet 
wird, — auch dann 'nur.als negaliv, als faugend ‚ nchwend der 
verzehrend kund, als. angel und Bebürfnig oder als Hunger. ' 
Dies Kürfihfein.der Erratur nennt Baader bas Ratuncentrum, 
und ſpricht, wie Jacob Bohm (dem auch Schrlling hierin gefolgt 
iſt), forwãhtend von. einem doppelten Centrum: Fedes Partial⸗ 
Leben iſt zwar and) als in ſeinem Partiab⸗Centrum inbolvirt zu 
betrachten; dieſes einzelne Leben vermag aber nicht, fich Don und 
für ſich ſelbſt zu evoldiren. Bielmehr:ift hierzu die Hülfe eines 
großen bereits evolnizten Lebens unumgänglich nöthig, eine bereits 
aufgeſchloſſene Sonne, . welde, jener "partäsllen, gleichſam noch 
vorgrabenen Sonne fich wmittheilend, ihr das Complement zur 
reellen Exiſtenz gibt. Gibt fich nun die Cteatur dieſer Univer⸗ 
ſal⸗Sonne nicht ein, rund verſchlicht Fi, gegen fie in Selbheit, 
fo mag eine ſolche Creatur freilich fo lange. nicht zum freien 
Leoben kommen. Der partielle, Lebensproceß der Bebensgeburt 
diefer Creatur flimmt ſodann mit jenem waiperfalen Lchens- 
proceß, mit der Eentral- Einheit, nicht ein. Der Zuſammen⸗ 
bang des äußern Sonnenproceſſes mit einem innern höhern iſt 
betannt; und die dunkele oder deutliche Erkenntniß diefes Zu⸗ 
fammenhangs läßt fih in allen Religionen nadweifen. ? 

Wir nahern uns bier dem Hauptgedanten und Schlüſſel 
der ganzen Dentweife Baaders, dena Principe feiner Relis 
gion, auf weldes er Alles zurüdführt, und das wir fo eben 
im Allgemeinen angegeben haben. Das Ausführlichere hierüber 
ift in feiner Schrift: „Säge aus der Bildungs» und Begrüns- 
dungslehre des Lebens“ enthalten, die auch, nach der Vorrede, 

uUeber die Begründnng der Ethik durch die Phyſik, S. 15 — 17. 
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einen bedeutenden Theil eines umfaſſenden Werks über Religion 
ausmachen ſollte. Dieſe Säge haben wir daher noch zum 
Sqhluſſe aus zũglich mitzutheilen, und von andern Schriften eins 
zufiteuen, was ſich etwa auf uugezwungene Weife ihnen ans 
reihen möchte, 

Das Leben hat überall in und an fi fon einen hyper⸗ 
phfiſchen Charakter; die bisher als unausfüllbar gehaltene Spalte 
zwiſchen Natur und Gnade ficht der Theologe fo fi füllen und 
fihliefen. Die Menfhen wähnen wirklih allein, wie in, fo 
auch von und für ſich felber chen zu können, vergeffend oder 
nicht eingedenk, daß dad) auch dieſes ihr inneres Leben nicht 
minder jeden Augenblid das Geſchöpf von gewiſſen Elementar⸗ 
Actionen höherer Ordnung if. Kine Ereatur, in welder (wie 
immer) jenes Ixionſrad (die Begierde) cinmal entzündet, jener 
Üinflere Wurm des Lebens einmal zu Willen gekommen ift, Tann, 
ohne der (und fo öfter) Beihülfe eines fie nicht nur berübrenden, 
fendern in diefes Geburtsrad ch felber von Innen uns eingeben- 
den Gottes, nicht wieder zur Bellendung ihres Lehensgeburtspros 
ceſſes kommen. Folglich iR überall nur das zweit⸗ oder wieder» 
geborene Leben wahrbaftes, volltemmenes, und darum beſtehendes, 
ewiges Leben. Diefe Ueberwindung oder Exfchäpfung des Gegen⸗ 
fages (fofern die Lebens⸗ und Lichtgeburt gelingt) bezeugt ſich 
fofort als deffien Umwandlung, wechfelfeitige Aneignung, oder was 
die Phyſtologen Aflmilatien neunen. Jeder Ereatur Zeitleben 
hat Leinen andern med und Siun, als jenes der bildenden, 
bauenden göttlichen Lichts und LicbesRegion zu werden. ? 

Diefer Begründungstsich des Lebens Tan aud als deſſen 
Suhen (Sucht) nah Ruhe gedeutet werden. ber ſuchend 
nah Ruhe findet das Leben vorerſt die Unrube, und als Stre⸗ 
ben fich zu begründen (Grund zu faffen) fiort es fefort fi feinen 





Sttze aus der Bildungs» ober Begründungslehre des Lebens, S. v. 
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Un⸗ und Abgrund auf (wie in Schelliage Abhaudtuug 
Über die: Kräheit, auf die Baader ſich auch anderwärts‘? Beraft): 
Ber Dienfi, den: die Ratardem ethifchen Eeben in uns leiſtet, 
iſt ein Tragen oder ſelbſt Emporrichten deſſelben, als nämlich 
das Sich-Kundgeben, Sich-Ausſprechen des Geiſtes begründen»: 
Der Begründungsact jedes Weſens beruht: anf zwei Thätigkeiten, 
dem Depreſſtons⸗Act und dem ErhebungssAtt. In dieſtr His 
feht kann man allerdings das Beflchen des Lebendigen als Folge 
eines aufgehaltenen Vergehens deffelben betrachten, oder jede Bes 
jahmg (Aufgehen oder ſich Erheben) des Lebens als aus / einer 
doppelten Verneinung hervorgehend,“ du h. aus einem Verneinen 
— wie Hegel ſagt, Aufheben — des Berneinehden.: Jedes end⸗ 
liche Weſen kann als eine Abfchneidung Kabsciesion) des mmend⸗ 
lichen Raums betrachtet: werden: Durch Selbſtnegation des: un» 
endlichen Weſens eigentlich fchafft dieſes alſor das - beſchrãnkte 
Weßen. Dieſe Unterbrechung (suspension) des unendliches Mer 
ſens, als zeugende Liebe, erwartet- von Seiten des Geſchöpfs als 
Gegenliebe (retour d’aniour)::eine Selbſtnegatien, und damn⸗ 
eine Wiederbejahung (réaffrmation) des zeugenden Wefens. (Hurr 
ſpielt die abfolnte Negativitãt der Hegelſchen Philofophie herein.) 
Die! vollendete Exiſtenz einer Ctealiir, feine Gottſeligkeit (bbati- 
tude), Tann alſo, wie nmiein veréhrter Freund Friedrich v. Meher 
ſagt, nur durch ein gegenfeitiges und wechſelſeitiges Opfer mwiſcen 
Sthopfer und Geſchöpf fi Beiverffielligen laſſen 

Der Confliet der das expanſtoe Gegenfireben in ſich erwer⸗ 
kenden und erregenden condenftoen Energie mit- jener gibt ſofort 
de Rotation, die Unruhe, d. h. eben: die Aufflörung jenes 
6» und Ungrunbes alkes Lebens. Man mag namlich des Lebens 
Aüfgang von Achen 1448 geht, 0 vber ‚vor Imen als Begiede 
IL PLEDIR. W 


, Meber die Bierzahl des xedens, S. 4. 
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betrdchten: fo iM es dort, wie hier, ein Widerſpruch (Wider 
ſtreit), in welchem diefer Ausgaug wurzelt, und aus welchem 
das Leben, als gleichſani ihm zu entflichen ſtrebend, emporſteigt 
Bieſes Centrum naturae in feiner Aufſtörung iſt eben jenes 
chaotiſche Nichts, jene Antiefe, aus. welder, als dem Beſtand⸗ 
ofen: und Infichtigen, das Beſtehende und Sichtige gefdjaffen 
worden -und wird. Jenes Richts iſt der nichtfeiende Grund 
(Wurzel) alles Eſoteriſchen und Ereaturfeins,. welcher Grund 
Bein anderer, als die ewige Natur ats ein Vermögen Gottes iſt, 
deffen Uebergang ad actum mit einer Erregung zufammenfäle, 
wodurch daſſelbe gleichfam ſelbſtiſch, und ſich als ſolches unter» 
ſcheidend, hervor⸗ oder emportritt. Dieſe Aufſtörbarkeit des Lebens⸗ 
Abgrundes macht die ſogenannte labilitas jeder ins ewige (db. ı& 
vollendete) Leben geſchaffenen Ereatur in ihrem erflen oder’ for 
gehanater Unfſchaldeſtande aus: und fie iſt untrennbar von dem 
Drigasım der Schöpfung ſelbſt. Begreifli wird auch hierang, 
werum alles Beben, un fich bewähren, d. 5. conflituiren oder 
ſubſtanziren, zu Tonnen, bie Feutrtaufe der Verfuchung durch⸗ 
gehen muß. "Wäre der Menſch in dieſer Verſuchung beſtanden 
les waren Ihm, wie bei Schlegel, zwei Möglichkeiten offen), fo 
hätte er, auf der Erbe bleibend, feinen parabiefifchen Zuſtand 
nicht nur im ſich firirt, fondern diefen auch aufer fü in der 
Natur verbreitet. . Die wirkliche Aufſtörung tritt aber nur dans 
ein, wenn durch die Schuld der Ereatur felbft jene differentiellen 
Wlomente ſtich bis zu einem negativen Jutegral zu potenziren 
verinögen. Da tritt jenes Nichts als vernichtend, jenen aufge» 
Wörte Tod als GWdtend im der Ereatur einpow. ! 

Man: fängt an, fd darüber zu verſtündigen, daß jede Ber 
gründteng oder Geſtaltung dreigliederig iſt; und man unterſcheidet 

mit Necht an jedem fenden Gebilde bes ſelbes Enthaltenbe, 
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Süße ane ber Bildungs. und Begrünbungslehe der Lebens, 6. 2 
— 5 (Ueber die Vierzahl des Lebens S.4; ; Boklefungen über rege 
Vhiloſophie, ©.56% - . J . 
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das es Erfüllende, und endlich ein diefe Beiden fich befämpfen- 
den Elemente oder Energien vereinendes Drittes. Das Leben 
kann nicht ohne Finſterniß und Licht begriffen werden. Finſter, 
Feuer, Licht if der Ternar, der fich hier zeigt. Angſt und Freude 
find die zwei Seinsweiſen der matrix in jeder Geburt. Dem 
unmittelbar zeigt fi die Volle der Schwängerung im erßen 
Momente als jene Enge der peinlichen Verwickelung, der Fin⸗ 
ſterniß, Schwere, u. f. f.: wogegen im zweiten Dioment, welcher 
jenen erften in ſich aufgehoben hielt, die Fülle der Entwickelung 
und mit ihr die erpanfloe befeligende Freude, Licht und Leichte 
einteitt; und nichts kommt zur Geburt, was nicht erfi feine exfle 
Mutter bridt, d. b. jene erfle unmittelbare Weſenheit aufpebt 
in.tiner zweiten. So wie das Princip der Negativität gegen 
Anderes oder der zehrenden Macht auf die Spike getrieben ſich 
befindet, fihlägt es in das entgegengefeite der ſich gebenden und 
nährenden Liebe um. Wie das Fallende in ſich zerfällt, fo eint 
dagegen und hält zufammen das Tragende. Das wahrhafte centrum 
gravitatis if eben nur das Licht» Centrum, und nad) ihm temdirt 
jener Bildungstrieb und gründet nur in ihn. Nur das ſchaffende 
Princip kann das beleuchtende oder Erkenntniß⸗Princip fein. Das 
wahre eigene Schen der Creatur wird nur durch ein Eingerücktſein 
in. das Urfchen, welches zugleich auch das Urthun oder Schaffen 
iſt, begriffen. Auch Bott erkennt fi ja blos, indem er fi her⸗ 
vorbringt (alfo in der Dienfhwerbung). IM num aber das Leben 
in feiner ganzen Dffenbarungsfcale überall was Anderes, als der 
Effect eines ſolchen Rapports einer niedrigern Natur mit einer 
höhern, welche legte eben nur hierdurch belebend, fo wie jene 
belebt fich offenbart? Nicht erheben werden iſt Sinken; und eben 
in diefem befonnenen SBelbfimorde des edlern Lebens, und dem 
eigenmächtigen Erhebenwollen der :fchledyten Selbſtheit an feine 
Stelle und Stätte, befteht die Sünde. Das ethifh Böſe iſt 
ewig unvermögend, den untrennbaren Zuſammenhang des Geiſtes 
(Gottes) mit der Natur durch wahrhafte Begründung des eignen 
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Selbſis (Ichs oder der eignen Lüge) in und durch die Natur 
aufzuheben. Die Geburt der freien allgemeinfamen und allges 
nügenden Liebe aus umd über der peinlichen allbedürfenden Roth 
und Armut der die Bruſt beengenden Begierde ift die Geburt 
der Tugend aus der Sünde. Da die Creatur, als das Ein» 
zelne im Weltorganiemus, unter keiner andern Bedingung in 
diefem ihre eigene Canfalität geltend machen darf. können, ald 
mter der, def ihr eigner Grund und Lebensbafls dem allgen 
meiner Grunde oder der gemeinfamen Ratur einverkeibt — der 
Schwerpunkt des Shſtems unverrüdt — bleibt: fo begreift Man, 
wie das. Richtzufammenfallen des partiellen Schwerpuntts mit 
dem geineimfamen die eigene Caufalität diefer Creatur uufrucht⸗ 
bar machen muß. Rur- durch Theilhaftigwerden der göttlichen 
Natur kann der Menſch gut fein (denn Niemand IR gut, als 
der einige Gott); er braucht aber hierzu nicht etwa feine Indis 
vidualnãt, Exiſtenz und: Perföhlithkeit aufzugeben, als ob dieſe 
(2. h. fein Gewordenſein zur Creatur) die Sünde wüte (was 
Schelling anfänglich behauptet hatte), ſondern nur dir ihn Doc 
felbſt ſteto nur peinigende Entzündung feiner Ichheit, feine Seldſi⸗ 
fucht, feine ‚eigene Rüge zu opfern. ! . 

Das Höchſte, deffen die menſchliche Natur fähig if iñ 
Daß jede gelungene Erhebung des Menſchen in die ihm * 
€». i. göttliche) Region oder Natur ſich fixirt,.d: h. daß ſelbe eine 
wahrhafte organiſche Einerzeugung (Ein⸗ oder Zi-Eimss 
Bildung, Einverleibung) in dieſe höhere Region (wenigſt ein rin⸗ 
zelner Moment derſelben) iſt, welche letztere ſohin in demſelben 
Verhãltniffe belebend in der Geiſtesnatur als ihrem Leib (Organ) 
aufgeht, als diefe durch fie und in ihr belebt, jene begrimdend, 
Biefe begründet, Mich der Bott vernehmende Beift aus feinem 


» Säße aus der Bildungs: und Begrüntungslehre des Lebens, ©, 7 
— 8, 37, 39 (Borleiungen über religiöfe Philofophie, S. 84— 85), I—A1, 
44 (Beiträge zur dynamifchen Bhilofophie, S. 106, 124, 158; Ueber die 
Begründung der Ethik Durch die Phyſit, S. 24, 22, 26, 32). - 
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Normal⸗ Verhalten zur göttlichen Ratur üper ihm, fo mußte auch 
fein Verhalten zur nicht⸗ intelligenten Natur unter ihm ſich ab⸗ 
andern: fo wie umgekehrt jeder: Schritt zur. Reßituien in jenes 
Kormals Verhalten fofert in einem entfprehenden andern Ber 
halten der nicht» intelligenten Ratur zum. gotwernehmenden GER 
oder/Vernunftweſen ſich brwähren muß. Die Züflergif, der 
Erd⸗ adır Weltſchatten, über den der Menſch in der ihn ums 
. gehenden Natur dermalen klagt; iſt eigentlich nur fein, eigen Wert, 
weil nämlich, dieſe Natur nur dosum, finfex iſt, weil fie, ie Dem 
Menihen« Schatten; ſteht. Die Urbeſtimmung des Menſchen war, 
das. Paradies zu bauen, nud ſelbes exſt über die. Erde, fadaya 
übers. ganze, Alniverfum zzu ‚verbreiten. Aber fih ſelbſt aus dam 
Ewiges,, dem: wahnen Licht oder Wiſſeen,, wendend. in dieſtuZeit, 
wallte ar. wirbt mahr in Dort offenhar fein, ſondern nun ia, dem 
Creaturen, anfatt: fie; durch ſich in Gott wieder zu, offenkgreg 
Und: fa..ging ex denn im dieſen Cregturen unter, wie: fir sche 
im ihm untergingen, den Fluch ‚Gottes, Cdrfien Flucht). yicht: nur 
in ſich exwedend, ſondern ſelben auch in · dieſt an ihn anggmirfeam 
Creatuxen: bringend. Nicht nur dee Meynſch iſt ion. un feigm 
Erdenleben des theilweiſen Ethobenwerdens in die gttliche NRatu⸗ 
fãhig, ſondern ſelbſt die Naturen unter: ihm find ciner ühmlichen 
ihrer Urnatur entſprechenden Verklärung durch ihn fahig, Digg 
irdiſche Wiederbringungaproceß durchläuft mit jenem jm Mien- 
ſches vollig gleiche Momente; und beide Proceſſe ſpitgelg ſich in 
einander. Der Fall das Menſchen in die Natur, (feine. Mage 
rialiſtrung) tritt daher mit der Verderbniß diefer Ratur zugleich 
ein.. Das gute Princip nimmt zuerft vom Menſchen in feiner 
Region der Principien Beflg, fobann in feiner geifligen Region 
(als.jener der Organe), und dringt zulegt erſt bis in die Region 
der Werkzeuge (oder die feines Leibes) ein und vor. ' 





. I Säge aus der Bildungs» und Begründungslehre des Lebens, ©. 17, 
23-24, 26-27 (User Divinations⸗ und Glaubenstraft, & 34-55, 61), 


Zweites Abſchnitt. Beaders Philoſerhie des Seife. 698 


. In der ſcheinharen Zeit, und ſo Jange ‚der. Meuſch ſich 
darin hält, findet er nicht die totgke Thätigkeit des. Centrum, 
‚den totalen Ggtt. Alles, was fid. ‚in Raum und. Zeit ihm 
darbistet, ladet, ihn (jauft. oder unſanft) ein, aus denſelben herz 
suspitreten. . Wie- jeder, Bruch der. Einpeit ‚an Wexth verliert, 
in: je, höhere Patenzen ee. hobfn, wird „nnd dugch dieſt Pros 
alien, dem Richts, zuwächſte;ſon kqua inrg zeitliche Weſen, als 
olaiſhcallß „rin AB „her Einteit und; ein. Sanzeg,, fich Durg 
feine Erhebung zu. feinen Potenzen ur zimmer, mehr won ‚ber 
centralen Kinpeit, entfernen, und ‚in „gBadfen ſich Amer, wehr 
erfhöpfen, „So ergibt der Begeif. per Zeit bie Idee, eines Erlir 
ſers, yan. Mittjers, als, nothwendig,, Nachdem, die, centrale 
Dfegbarung. Gottes in „der Gregtur ‚einmal, ip. die Latenz ‚are 
green, Shen: mir eine. preipkeriühe; am ‚ährge ‚Stelle, aufgehen 
Sabn und Fonng ſcheinen duch, den, Miltelbegriff Gÿhnen, Bey 
Söhnen ‚« Diefelbp, Btdeutung ‚zu grholten,, Ip, der That deut 
Dig ‚äußere Sonne ſymboliſqh. und, gleichfam praybetiſch van. jepff 
Km ale Menſſhenſahue, Aps.hupsrium in paturam, hpſlig 
miedes Hesgeftchs- iſt ....„Zndem Das „asfalfene Wrfen nichtmehr 
Äinammittgfpager Und. Birecter. Wepbigdung, mit ‚den Kantrum 
Abt fasmpf, dicies Centrum, fcpR, ſich durch feine ‚berapfafispdr 
Bighe in eigen Art yon deprimirtem,, Zuſtande befinden... dfbrF 
ſehet hier den Kunſigriff, diefer-Lichet, Indem dag zzugenhe Ceny 
imgm dadurch, daß es wiedererzeugend wird, tiefer..in Sich ſehhh 
Aesahfeigen. ouhe, HM Dargus die hifdergehähr onde ‚Fmanakigy 
zu, @yüpfsu: fa findet es auch das Mitzel, tiefer indie wiedexr 
augehähyenden. Weten einzubringen; fa, daf fe. nach der, Wiedere 
geburt und Wiederherfiellung inniger mit dem zeugenden Centrum 
pereint fein werden, als vor, ihrem ‚sole Die urfprünglide 
Ansgabe: des Drepfhen in der, Zeit; war-gewefen, ale; Stcahlen 
der centralen <hätigteit des Worts in feinem Wein nu und 
nach zu vereinigen, und das Wort auf dieſe Weiſe Dienfcp werden 
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zu laſſen. Wie man weiß, übernahm aber Gott ſelbſt dieſe 
Menſchwerdung, nachdem der Menſch feine Pflicht nicht erfüllte, * 
Der Menſch Hätte alfo, nad Baader, wenn er nur gewollt hätte, 
von fi) ſelbſt Bott fein Tönnen, wie denn ſchon oben die Zu⸗ 
fälligkeit des Sündenfalls ausgefprochen wurde. Iſt eine ſolche 
Behauptung nicht aber gerade der Hochmuthsteufel, den cr ber 
Kantifhen Moral, und aller modernen Philoſophie, felb vor 
wirft? ? Und dann, wie verträgt ſich dies mit der fo chen aus⸗ 
gefprochenen Anficht, daß der Menſch erft, nachdem vr durch den 
Fall (den Baader daher auch eine felix culpa nennt %) hindurch⸗ 
gegangen, zur vollendeten Einheit mit Gott gelommen fei? 
Gott ift nicht eine formlofe, unmittelbare, ruhende Cine 
heit, keine abftracte Einfachheit: fondern cine geformte, fich for 
mirende, durch ihre innere Unterſcheidung ſich durchführende und 
hiermit in fi felber inımer wiederkehrende, actuofe und pulfb 
rende Einheit. Gott, als ewiges Leben, ifl ein ewiges Sein und 
ein ewiges Werden zugleich; als Letzterts iſt aber Gott gleiche 
fam ein ewig fortgehender Proceß Cdie vollendete Bewegung des 
Lebens), befien drei Momente Urſprung oder Abfall, Dauer oder 
Erhaltung, Rückkehr oder Wirderherfichung find. Ein Weſen 
vollendet ſich nur damit in ſich ſelbſt, daß cs ſich in ſich felber 
ergtündet, erfaßt oder offenbar iſt; was aber nur durch ein 
eigenes inneres ſich gleichſam Verdoppeln oder fid als Faßliches 
und Ergrũndbares in ſich Hervorbringen geſchieht. Da nun aber 
diefe verboppelnde Hervorbringung nicht ſelbſi ſchon die Voll⸗ 
endung iſt, fondern da dicfe nur durch einen dritten Moment 
bewirkt wird, nämlich durch Reunion jenes Verdoppelten Tves 
genitor und genitus), ſo iſt die Lehre vom abſoluten Gott zugleich 


Sur la notion’ du temps, p.17—22 (Allgemeine Zeitſchrift vom 
Deutfchen für Deutfche, ®d.1., 9.4, ©. 466; D.3, &.309— 310; Meder 
die Ertafe, St. H., ©. 10), 38. 

Ueber Divinations» und Glaubenskraft, S. 54 Anm. 

® Fermenta cognitionis, H. V., © 58-59. 
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fine vom Dreifaltigen. "Rur auf ſolche Weife wird die Voll⸗ 
endung des Kreislaufs des Lebens im Ternar begreiflich, indem 
Der Bater, ſich gleichſam verzehrend in der Zeugung des Sohns, 
als Geiſt von dem Gezeugten wieder in ſich zurüdtehrt, im 
Sohne mit Wohlgefallen ruhend, und doch wirkfam ſchaffend 
von ihm ausgehend. Das Eine, das Alles iſt, hebt fich Hier in 
die Zwei (die Durchgangszahl alles Reducirens und Deſtruirens) 
auf, um durch die Ereatur ſich wieder zu reſtituiren. -Diefe 
Mebuction tft kein einfaches Wiederbringen, fondern eine Pos 
temzieung oder Verherrlichung. Das Sein Gottes in der 
Ereatur if der Seil. Der untrennbare: Zuſammenhang des 
Lebens, als Geiſtes, Blũthe und -Rrone der Ratur, mit ihr, 
bürgt für die rwige Fortbauer des Lebens felbf. Könnte man 
diefes ewige Band trennen, könnte man Gott naturlos, Die 
Natur gottlos machen: Fo verfäwänden Beide, und, anflatt de9 
ſich offenbarenden Gottes, bliebe nur ein Gott in potentia übrig. ! 
So laffen Hei -diefen, wie bei andern Abtriinnigen, die Nacken⸗ 
ſchlãge der Naturphliofophie noch fetifem beuiliche Spwrin einer 
vechallenden Eperutation berik. \ 


| c. Steffeng nn 
Henrich. Steffens wurde am 2. Mai 1773 zu’ Stawauger 
im Norwegen geboren. Er gehörte: zu den frühteifen Knaben. 
In feinem zwölften. Jahre zog er von Helſingör nach Rocskilde, 
wohin fein Bater als Regimentsarjt' verfeht wurde: zwei Jahre 
fpäter nad Kopenhagen. Jedes teligioſe Gefühl werbantte er 
feiner Mutter. Schon in feiner Kindheit fühlte er fih mit Ans 
dacht zur Natur hingezogen, die ihm die ungetrübteſten Genüffe 


2 Berlefungen liber religibſe Philoſophie, S. 21 (Allgem. Zeitſchrift 
von Deutſchen für Deutſche, Bd.L, 9.4, ©. 462; Sur la notien du 
temps, p. 7), H-— 35; lieber die Bierzahl des Lebens, ©. 6; Fermenta 
cognitionis, H.11., &.30; Ueber Divinatiohs > und Glaubenskraft, ©. 36; 
Allgem. Zeitfchrift von Deutfchen für Dentſche, Bb. I. 3, S, 312. 





gewährte; und wit Seligkeit husbeaug, - ‚Ms diefem. inpigem, 
freudigen, eimfamen ‚Matupleben ‚ entfprang. Kine ‚Biche, für Air 
Naturforſchung. Urfprünglic hatte ex ſich zum Geiſilichen due 
ſtimmt.! Seit 1786. dogizte er. uerfl an ‚ben Vniperfſtãt Kiel, 
Dann ging er anf Reiſen, und wählte Deutſchland zu ſeinec 
Aufenthaltäa. Er wurbe,mit Schelling genau Aukanuf,, alyı Digiez 
gerade auf dem höchſten Gipfel feyars Rahmes ſtaud, air griff 
in die Gamwidelungegekbirhte ber deutſchen Bhilqſophic. thãtig 
ein: Wars Anderem lefenke, er, Beiträge 3. Schelings Zeitſcheeft 
für ſpeculativs Paust: Canch IB ned ie; die Jabrbiguẽ.heij 
Medicin), in ‚welcher, Alsker hie größte Giammibänplicgkeik.fgiaeg 
Stundpunkis wirdengelegt Hat: md erignerte Eh. fpäter nicht ehp⸗ 
Rührung an jene. lebendige Zeit, „deren, hydentangspolleß Faskpe 
der zu.:tbrilen ‚ihm wergönnt. geweſen ſci, "Tech, ABND rd 
Gtffens. in die Jengifche: Str ratur + Deiuing,iune naqh· gana dm 
Sinus des - Ihentitätsfoflems: verishten. Yuan Ahr ling 
Natisphilefonhie” betitelt, ein. zoprin,ag pute Anderem heiſt⸗ 
„Be nwwapdclhareBeflimung il: eins mituden Aemasterie: Das 
Welt.” Diefes Ergriffenfein von dam näntigen deutiden Reifen 
verfchaffte ihm 1804 einen Ruf als Profeffor in Halle, nachdem 
er auf einige Zeit in ſein Baterland zutüdgetchrt war, und von 
JENE 14904 anf der Kopenbagenen Unoefſigte gathtt/ hatte. 
Sek ABl. betleidete sr hie, Proffſſur deu Minft in erzlan, 
Im Jahre BL: wehnte. er. dem zieldange gramm Rahalıny, hai: 
Im Jahre; 1828; beſuchte en hie ntfernten Frcunde ir: ſnem 
Vaterlaude; und da der; Ruf, „als Reenbat: des; Alanpeus, if 
ex ein, Apoſtat des Wiſſens gamordeu,“ and zu Ihnen · gebrungen; 

fo „wundexten. ſie ſich wiht.menig, als ſe ehe 


ESteſfens: Wie ich migber exderaver mrd 56, 58, 
3a—34, 60. P ' 27 pri 
» Steffens: Alt und Nou ia), Bock, 8.0 GB). ne 
2 CEbendaſelbſt, ©. 83 — 114 (112). 
s Steffens: Caricaturen des Heiligfen, Th. l., Banane, Em 
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Allem Ichenbig, theilmchmenden unkefangenen Mann noch immer 
vor fich fahen.” ' . Da, ſcheinen feine, deutſchen Freunde ein 
anderes Werfahren: bcohachtet ·zu haben, Sie tadeiten ihn... da «y 
in Breslon Fonventikeln beimaknte; und viele haben: fig von ihm 
obgewandt.? ‚Seit 1832 iR er. Proſeſſor der Philaſophie am dtz 
Univexfluãt zu Berlin, nachdem er ſchon frijher Diefe, Stadt. ofter 
beſucht und auch einmal. waht ud einet Cemefperk ‚bien wit, pielıma 
Beifall Borkiungen gehalten. „Bald narpdem.sr Perlin zu (gay 
hleibeuden Nöphufg gemacht, winde sr. als Miiteligh; in. Die, AMkas 
demie aufgenammen, ‚welre, damit ihre find ehign@tellung aegen 
die nement Phloſophia aufzugeben grfanaen Aheiat: - Bieliens 
schräfentirt: Din Tatalitãt in. dee Schrlingihen Hrınlaı. mdem 
er ihre Principien allgemeisnr. anzuwenden „nal die Peaichung 
von Ratuz; und: Seiſt am. dunhbgreifendſten und: fuflematifuflun 
unzuweilen unternahm. aber: gtlans: ann ihen Misch: Mextin 
sum Mirtungctreiſe feines. Altexs zu machann iecrher fa 
wänlich Immer, die seifften Vertexter jeden pueſen? Rchtuugdea 
veneßen Mhilpfapbie hingegen ‚warden: Wider und Quex⸗ 
acer als ae Vollrnder des: fubjectipen Idealismuſ,  Sieliant 
und. Solger als die hechſten Spigen: das abjectiven ,Atralignug, 
endlich Drgel, ‚den Gipfel des ganzem: nr u 

Ditefe Totalitãt den Schelline ſchen Ochule It im Eteſta 
Sänifken Yan pr Tagr:..1) In ben: Gmuzũqgea den. pholo⸗ 
ſophiſchen Naturwiſſenſchaft,“ 1806, nähert er fih Oken und dem 
Formalismus der Naturphilofophie. 2) Die geiſtige Seite des 
Wifleneticer dar in den „Exrträturkn des‘ Be MEDR heile, 
1819 — 1821; denen ſich eine, e lugfehrift „Die gute Sache,“ 189, 
anſchließt. 9 FR einen: dritten Reihe: von Schriften wind mun 
die von Aufang an zu Grunde gelegte Einheil ‚don Natur und 
Geiſt van perfhiedenen Ridtungen der äre, » irtene wi 


ı Steffens: Wie ich wieder —2 wre ‚rs | J 
3 CEbendaſelbßy, ©. 142 - 443. .. 
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die „cwige” Natur als cin Seſchichtliches, im zeitlicher Entwil- 
Telung Begriffenes, und fomit Grifiiges betrachtet, was Herder 
fon augrdrutet habe und Steffens felbſi als das Haupttheme 
feines Lchens und das höchſte Ziel aller feiner Unterfuhungen | 
onficht.! Hierher rechne ich die „Beiträge zur innern Ratur- 
geſchichte der Erde” (erfier Zeil, 1801), uud die Polemifchen 
Blätter zur Beförderung der ſpecrlativen Pipit,“ zwei Hefte, 
184 — 1835, in welchen er gegen die Abſtractionen und Hypoe⸗ 
thefen der empirifen Phyſtt fchr gut dem fpeculativen Sedanken 
der Raturphilofophie aufrecht zu erhalten weiß. Im erfien Sefte, 
„Zur Geſchichte der heutigen Phyſck,“ zeigt er, wie dic urfprüng- 
liche Bereinigung des Geiſtes mit der Ratur auch fihon eine ältere 
Auficht, 3 ©. Roger Baco’s, geweſen, die mechanifihe (quantis 
tative) Phyfik im fiebzehnten Jahrhundert vollendet werben fet, 
und man erſt im achtzchnten Jahrhundert von den blos quantis 
tativen Berhältnigfen zu den qualitativen Begenfägen des Magne⸗ 
Hemus, der Elektricität und Chemie, d. h. zu einer qualitativen 
(dynamiſchen) Phtzſck, Mh erhoben Habe, bis in unferm Jahr⸗ 
Hundert eine bedeutungsdolle Wereinigung aller Haupterſcheinun⸗ 
geh der Ratıtr zu Einem Geiſte, die Worgenröthe der Ratur- 
wiſſenſchaften, eingetreten fei.? Das zweite Heft, „Zur Geo⸗ 
logie," "das KG! din Beiträgen zur Innern Naturgeſchichte der 
Er anflieht, Fo eine ſtrenge Prüfung feiner eignen Unter⸗ 


' Volemische Blatter, DL, Porrede, ©.vı;, Alt und Ren, BST, 
Borwort, S. in — w, vı;, Beiträge zur innern Naturgefchichte der Erde, 
&.97 (34). — Schelling, den er in der Testen Stelle als Gewährs⸗ 
mann 'anführt, will aber durchaus‘ nidt zige ſolche, Geſchichte der Natura 
Odbjecte, fondern nur der hernoxhringegden Natur ſelbſt“ ſtatuiren: fo daß 
alfo nicht in der Zeit die Gegenftände der Natur allmälig aus einander 
hervorgegangen wären, fondern nıir den Begriffe nadı, und man ſich die 
Matur blos „vorſtellen“ Bönnte, „als wenn fie die Mannigfaltigkeit 
ihrer Productionen durch ftetige Abweidhungen von einem urfprünglichen 
Driginal allmälig hervorgebracht hätte.” 

2 Polemiſche Blätter, H.1., ©. 21, 74, 8-9, 3%, 106— 117. 
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nehmung lirfern, und fie damit zugleich beflätigen. * b) Zweitens 
wird umgefehrt der Geiſt als ein auf der Natur Beruhendes und 
in inniger Einheit mit ihr Bleibendes in der „Bathrepolegie” 
(2 Bände, 1822), ungefähr im Schubert'ſchen Sinne, aufgefaßt. 
2) Envli wendet Steffens fih, befonders durch Scheibels 
Kanzelvorträge angeregt, ganz der myſtiſch⸗religiöſen Seite, wis 
Franz v. Baader zu, und wirft ſich „Pie Frechheit feines frühern 
Willens” feier vor.? Hierher gehören die Schriften: „Bon 
der falfıhen Theologie und dem wahren Blauben. Eine Stimme 
aus der Gemeinde,” 1824 (2. Auflage 1831); und „Wie id 
wieder Lutheraner wurde, und was mir das Lutherthum if,” 1831. 
Such im Politifchen ſchließt er ſich vielleicht mit zu viel ausges 
ſprochener Abfichtlichkeit, am meiſten in feinem neuchlen Romans, 
den Anfichten Basders an. Seine frühern Dichtungen aber ner» 
danten zum Theil den großen: poetifchen Reiz, den fie haben, 
{don dem Umſtande, daß das fpeculative Bemuftfein der Natur⸗ 
philofophie ihren fernen Hintergrund ausmacht. 

4. Die Raturwiffenfhaft. Die Natur, nicht nur im 
Ganzen, fondern auf im Einzelnen, Tann aus ſich felbft begrife 
fen werden, ohne äußere Hülfe von Hypotheſen und Principien, 
die, wenn fle als das äußerlich Bellimmende und Regierende 
bervortreten, gleich ſchlecht und verwerflih find. inigen, bie 
ſich Haben fagen laffen, wie Alles in der Zotalität fei, erſcheint 
Alles als ein Anbeflimmtes, als Andacht, Ahnung, Anbetung, 
was fich nicht mit der Plaren Vernunft foflen läßt, weil diefe 
Alles auf die beftimmtefle Weiſe anfhauet; fie faffen daher dieſes 
Unbeflimmte mit dem heiligen Willen, mit Frömmigkeit. Aber 
in der Wiſſenſchaft gilt nicht die Seflanung allein. Wiſſenſchaft 
iſt Vernichtung eines Gegenfages. Mas nicht urfprünglich ver» 
einigt und eins war mit dem Geifle, iſt nicht für das Wiſſen; 


ı Molemifhe Blätter, 9.1, Vorrede, Su; H.1L, S. 5-6. 
2 Ben der falſchen Theologie und dem. wahren Glauben‘ 1831), Ber- 
beriht, S. ıv— vu (©. 184).. 
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denin das Wiſſen befitzt keine fhöpferifche Kraft. Die jugend⸗ 
fidde Geſchichte dee Menſchen ſtellt glückliche Geſchlechter dar, Die 
mit der Natur innig verbündet waren. Die Trennung von det 
Natur, die das Wiſſen ſchafft, wird durch Philoſophie glüdlich 
gehoben. Das Weſen im Wiſſen if nichts Einzeknes, fondern 
dus Sichibarwerden des Unendlichen ſelbſt, die unmättelbare Of- 
fenbarang der mit ſich ſelbſt einigen geiſtigen Natur. Das wahre 
Erkennen wird nur da fein, wo Denken und Sein ibentiſch 
werden. !' Später fällt Steffens freiltch in eine Gefühle» und 
Etfahrungsphllofoptie, ? und die Akatalepfie der Glaubensphilo⸗ 
ſoͤphir, nicht ohne Parodie Fer Speculation, zurüd: Wir wollen 
nichts ettlären, miihts ableiten aus Gott, als wärl cr eitwa em 
Geundbegriff ded menfſchlichen Denkens. Wir wdgen Tem ans 
erforſchliches () Sein und Weſen hur fo fpeeufafio -Cin spe- 
rulo) zu brtrachten, wie es ſich uns bat offenbaren wotlen 
durch die zwiefache Offenbarung, hide von Angefteht zu Angeftcht: 
durch die heilige Schrift and durch die Nefir. And diefe dops 
pᷣelte Offendarung folk Bott: fo wenig geholfen ‚haben, daß er 
ſich doch noch dert Unbekannken nennen laffen muß? In: gegen⸗ 


© Grundzüge der philoforhifhen Naturwiſſenſchaft, ©. ıv, vı, w—x, 
X; ©, ER . » .. nn ‘ 

2 Authropologie, BP. I., 6.569,30; Wis ich wieder Lutheraner wurde, 
©. 103— 104. — Schon Schelling (Siehe Oben, ©. 235) hätte ihn lehren 
follen, daß Erfahrung und aprioriſtiſche, Entwickelung der Begriffe” gar 
nick, wio er bier in dee zuletzt angeführten Steite‘ brhauptet, ſich wider⸗ 
ſprechen, nom ‚dad Refultat folder Entwickelung ein „früher fon“ von 
Außen „Gegebenes” zu fein brauche. Auch fpricht er fih ein ander Wal 
(Polemifdye Btätter, Heft T., ©. 62) über das Verhältniß- der Philoſophie 
ar Erfahrung, das die fyätere Moturnhilafonhig immer mariger abweilen 
Fonnie, Sehr ſchön und gunz genügend aus: „Die Bernunft ift nie zu 
retten, wenn ihre geſchichtliche Entwidelung nicht als ihre höchſte, 
wefentlichfte Form erfcheint; und in dieſem Sinne it ale Philoſophie Erfah⸗ 
rung,” — nicht aber der finnlichen,, fondern der intelligiblen Welt felber. 

3 Wie ich wieder Autheraner wurde, ©, 137 —128, 171—173; Anthro: 
yolögie, VO I;, Ei 294 .( 390. 383%, 36% (Earisatunen Des: Heiligen, 
Th. U., S. 506, 724 — 725; Alt und Neu, Bo. I. S. 422 4130). 
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wärtigee Schteft aber Fit Sleffins noch; Säge: ũber die Abſolut⸗ 
Belt det Vernunft: a: f. 10.’ folgen, die ſich befonders dem - zweiten 
Seite: des zweiten Bandes der Schelling'ſchen Zeitfchrift' für ſpe⸗ 
enlative Phyfik genau anſchließen. Sonſt Ichnen ſich die hier 
aufgeſtellten Sedanken nicht sur der tonfiruirenden Naturphilo⸗ 
fophie Schellingswie fie in der Neuen Zeitſchrift, dem: Bruno 
und der Meihodeulchre fich findet, ſondern ſogar dein Erſten 
Entwurfe, feldſi auch der theoſophiſchen Raturphilsfophie' an. Doch 
M / jener Entwurf. auch noch in ' Mäteen Sariften von Seeſen⸗ 
Webergucttennen. ' 

Die Geſchichte iſt das ewige Vorbild der Katar, die Natur 
das ewige Abbild und Gleichniß der Geſchichte. Die ewige Wahrs 
heit iR da, wo die Natur keinen Schatten ins Erkennen wirft, 
das Ertennen-Teine Gewalt über die Natur audlibt, wo Weide . 
völlig unzertrennbar find. (Die Geſchichte als Ein Ganzes, als 
eine Totalorganifätion aller menſchlichen Verhãltniſſe, und die 
Reatur als Ein Ganzes find in einer beſtändigen innern geheimen 
Berbindung. Die felſenfeſte Zuverficht, die dieſe beiden Formen 
umfaßt, ımd den unvergänglichen Standpunkt der edelſten Seele 
bezeichnet, iſt der Glaube.) Das Abſolute, infofern es die In⸗ 
differenz aller Dimenſtonen iſt, iſt die Materie; fle iſt ewig, 
und: das Abſolute der Natur ſelbſt.! Auch über Licht, Sthwere, 
Srganifſdtion, Magnetismus, Elekkricität u: ſ. w., entfernt Stef⸗ 
fens fe im Weſentlichen nicht von den Schelling'ſchen Beſtim⸗ 
mungen: Doch nun⸗konimt ein Sprung ins Entygegengeſetzte, 
din indeſſen auch ſchon Schelling, jedoch nicht ſo entſchieden, in 
feinem theoſophifchen Standpunkt machte. Schon in der Ein⸗ 
leitung wurde Schleiermacher (dem Steffens ſich in mehreren 
Punkten — auch z. B. darin, daß er keine Schule ſtiften wolle, 
Sinn für das Eigenthümliche bie herrliche ‚Gabe Gottes: nennt, 

W edit ht. 


J Srundjüge der phil. Natarioiffenfaft, ©. 14-43 (Anthropologie, 
Bd.1L, ©. 345; Caricaturen des Heiligiten, TH. IL,-&.16).):23, 
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Erkenntniß nur für annähernd Hält! u. ff. — anſchließt), als 
der Eine gerühmt, „dem die Formen des Menſchlichen im reiner 
Eigenthümlichkeit zu faflen vergönnt ward.” Legt heißt es for 
gar: Nur das Individuelle hat wiffenfchaftlihes Intereſſe. Die 
wahre Individualität iſt niht unter den Bedingungen der Zeit 
und des Raums, fondern ewig. Das wahre Sein des Ganzen 
(diefe Kategorie iſt au pantheiftifch genug) iR nur dann, wenn 
die Ewigkeit des Einzelnen (überhaupt, wie Oken wollte, oder 
eines jeden? Steffeng nimmt die zweite Alternative an ?) gefichert 
fl. Die Geſchichte entwickelt die Eigenthümlichkeit der Werfen, 
die göttliche Gabe, je mehr das, was in ihr die Maſſe genannt 
werden kann, nämlich das Bofe, überwunden wird.’ Im Gegen⸗ 
theil hat der höher gebildete Zufland eines Volks die Kraft, die 
- Sartieularitäten zu überwinden. Und Steffens fegt felbft Hinzu, 
er wolle nit ausmachen, ob eine Lehre, die die Ewigkeit des 
Cigentbümlihen lehrt, auch Philofophie heißen darf. * 

Zwei Ertreme der quantitativen Differenz find auf ber 
Erde als Zwifchenftufen des relativen Erkennens. Das Extrem 
der Univerfalität heißt Maffe, das Extrem der Judividualität 
Seele. Wo Beide abfolut find, faffen fle ihre Entgegengefektes 
ganz in fih: da wird Maſſe Diaterie, und Beedle Geil. 
Ein jedes Erfcheinende hat. eine doppelte Natur: eine, duch 
welche es als Maſſe in der Materie; eine, durch welde es 
als Seele im Geifle il. Seele und Maſſe find nothwendig 
getrennt (aus einander gehalten), und nur durch die abfolute 
Trennung — in der Materie und im Geifle — ewig vereinigt. 
Die ewige Materie in der Maffe iſt die Schwere, der ewige 
Geift in der Seele if die Vernunft, als Centrum des Ligte 


» ie ich wieder Lutheraner wurde, &.96, 105 (Alt und Neu, Bd. IJ., 
&.147); Polem. Blätter, H. 11, &.150; Bon der falſchen Theologie, &. 124. 

2 Grundzüge der philoſophiſchen Naturmwiflenfchaft, ©. 38. 

® Grundzüge der philofoph. Naturwiflenfhaft, S. xxu; &. 38-37; 
Saricaturen des Heiligſten, Ih. H., &. 1434 (199). 

Caricaturen des Deiligfen, Tb. U., ©. 135. 
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und. der Metivität. Das Univerſum iſt das Bild der ewigen 
Gegenwart der Materie, die Menfchenorganifation das Bild der 
ewigen Gegenwart des Geifles. * Mit ber ſchon bier in den 
Drincipien fichtbaren Tendenz zu einem religiöfen Dualismus 
verbindet fi im Einzelnen das Schematiflten, wie es bei Oken 
nicht bumter angetroffen werden kann: ſo wenn 3. B. auf das 
Schema der Bubjentivität und Objectivität nach und nach Schwere 
und Licht, die Vegetation und Animaliſation, MWeiblihes und . 
Männutiches, Vögel und Säugethiere m. f. f. angewendet wer⸗ 
den. ? Ein noch weit durchgreifenderes Schema, „durch welches 
bie Natur den ewigen Rhythmus ihrer eignen Conſtruction offen⸗ 
bart hat,” ift die Duadtuplicität der Weltgegenden, die in der 
Baaderfhen Schrift: „Ueber das Pythagoreiſche Quadrat” vor⸗ 
kommt, und von Eteffens bis auf die Temperamente, Menſchen⸗ 
racen und Lebensalter ausgedehnt wird. ? — 

In Bezug auf Geologie und Beognofle, Wiſſenſchaften, 
mit denen Steffens fih am meiften beſchäftigt hat, fpricht er immer, 
wie alle Beognoften, von ältern und jüngern Wrgebirgen, Flötz⸗ 
gebirgen u. f. f.; und wenn er auch „die vergangenen Epochen der 
Erdbildung,“ wegen der „unendlichen Tiefe der Vergangenheit,“ 
nicht „durch Jahrzahlen beſtimmen“ will, ſo hält er doch an 
ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge feſt.“ Schelling und Schubert 
ſtellten im Gegentheil den richtigen Gedanken einer Priorität und 
Hofteriorität der Würde nad auf, wenn fie auch manchmal in 
die Vorfiellung einer zeitlichen Priorität und Porterivrität zurück⸗ 
fallen, als ob ein Gebilde ohne das andere beflehen könnte und 
Bedentung hätte: Ja felbft Steffens kann ſich des Gedankens 
der Simulfaneilät aller organifchen Formen nicht erwehren, * 





Grundzlige der phil. Naturwiſſenſchaft, S. 88, 87. 
2 Ebendaſelbſt, S. 66 — 68, 80 - 81. 
8 Ebendaſelbſt, S. 88 — 48 (44), 59, 89-86 neh 194-198 
⁊Edendaſeldſt, &.100, 113, 118, 6. 
° Molemifhe Blätter, H.1L, ©. 150. \ 
Michelet G. Ph U. 33 
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obgleich fie feine ganze Theorie der Geſchichte der Erde umfioßen 
“würde. In der Anthropologie fagt er ſogar: Organiſches und 
Anorganifches fegen fi voraus, und find in und mit einander 
geworden. So erzeugt fih dem Weſen nad) in der Natur nichts, 
und nichts geht zu Grunde. Ein jeder Wurm, ein jedes Thier der 
niedrigfien Stufe mit derjenigen Geflalt, die der gegenwärtigen 
Epoche eigen ift, fegt alle andern thierifden Formen, 
felbft das ganze Heer der höhern Thiere, Vögel und Säuge⸗ 
thiere, voraus. ! Natürlih, denn die Geflalt des Wurms if 
nur eine Abſtraction des Typus des thierifchen Organismus, bie 
ohne die Zotalität nicht befichen fann. Warum fol es nun im 
der Urzeit anders gewefen fein? Warum denn Gott bei der 
Schöpfung das Volltommene aus dem Unvolltommenen gebildet 
haben? Nur der Gefchichte, weil fie freie That des Menfchen- 
gefchlechts, ift es eigenthümlich, diefen Weg der zeitlihen Ent⸗ 
widelung zu gehen, damit jenes fly zu dem mache, was es als 
feine Beflimmung erfaßt; und lediglih bier ifl das Vollkom⸗ 
menſte nicht als exiſtirend, fondern nur an fih das Erſte. Diuf 
denn die fpeculative Philoſophie es jenem religiös geworden fein 
wollenden Naturalismus vorhalten, daß die abfolnte Allmacht 
der göttlichen Vernunft nicht nah und nach ihre Werke formirt, 
fondern im Ru gefhaffen bat, ohne der Zeit dazu zu bedürfen, 
alfo, mit andern Worten, ewig Schöpfer it? Und ift ſolche 
allmälige mühſame zu Stande Bringung des Univerfinns nicht 
eine ganz naturaliflifche Religionsichre? Cs ift als habe Gott 
der Natur einige nüglihe Kräfte mitgegeben, vermittelft deren 


- fie ſich nun langfam felber habe helfen müflen, um zu einem 


erkleklichen Refultate zu gelangen. Sind aber die Kräfte ewig, 
wie Steffens nit in Abrede ſteht, fo auch die Aeußerungen 
oder das Geſchaffene; denn wie weit eine Kraft reiche, läßt fich 


Anthropologie, Bd. I., ©, 4, 0; Bob. L, S. 156 (Ba IL, 
®. 308 — 309). ü . a 


» 


4 
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eben: nur am. ihrer Wirkung. erkennen. Cinen- geſchichtlichen 


Punkil (Dies gaben wir bei Schubert zu) hat die Natur allerdings. 


gehabt, infofern fie näwlich — durch die große Kataſtrophe, wie 
Schubert ſchon es nannte, (vor welder nah Steffens der Wins 
tel der Ekliptit 90° und eine tropifche Vegetation am Nord 
pole war.!) — zum Wohnfis des Menſchen gerignet wurde. 
Als Die Zeit erfüllt war, damit die Emtwidelung des Geifles 
beginne, (das Warn, da cs nur ein Schein.ift, iſt abfolut. gleich“ 
gültig), ſchlug der Blitz der höhern Lebendigkeit in die Sede, und 
fie wurbe eine andere. Die ungeheuren Thiergebilde der Urwelt 
4 B., mit denen die Kraft des Mienfchen fih nicht hätte meſſen 
können, mußten verfawinden. ? Beweiſt dies aber cine zeitläche 
Bildung der Urgebirgsarten, im den keine animalifchen und 
vegetabilifchen Ueberreſte vorlommen, der einzige Grund für ihr 
Entfiandenfein? Und fo: behauptet auch Heim ſchon irgendwo 
in. feiner Beſchreibung des Thüringer Waldes ‚alle Urgebirgs⸗ 
orten, die er in Kern» und. Schaalgeftein.eintheikt, - als gleich» 

. Teuer mochte dann Spigem in die Höhe getrieben, und 
Mafler nach und nach die von denſelben losgerifienen Trũmmer 
als Flotzlãger abgefegt haben, mit ihnen eige präadamitifhe Thier⸗ 
und Pflanzenwelt, die.eheufmvenig als das Wlineralscih in einer 
beſtimmten Zeit entſtanden ifl, begrabend. Aber was braucht es 
auch dazu vieler Jahrtauſende? Will man fo fireng der Bibel 
folgen, ° warum foll Gott nidt in wenigen: Zagen ſchon diefe 
Revolution vor ſich gebracht haben konnen? Beide Procefie, des 
Bulcanismus und Reptunismus, find gleichzeitig und durchkreu⸗ 
zen fi. * Die partiellen, lãnger ante monde dieſes 

—W 

1 Anthropologie, Bd. I., ©. 223, 280, ‚427, 430-431, 454, 474; Mt 
und Neu, Bd. U., ©. 141.142, 

2 Vergl. Yolemifche Blätter, H.IL, ©. 108. 

3, Vergl. Anthropologie, Bd.L, ©. 482, 265. 

“ Bergi, Steffens’ Polemiſche Sıäter, 9. DL, ©. — 8; Schubert: 
Die Geſchichte der Natur, Vd. I., ©. 498 nn 

33 * 
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Proceffes, welche meift die aufgeſchwemmten Bebirge bildeten, 
;.8. die noachiſche, ogygiſche, deukalioniſche und cimbrifige Flach, 
die Flötzgebirge in die Lage der Urgebirge verfegend, ? Tommien 
au die Urſache foſſiler Menſchentnochen fein, deren Extfien 
jegt nicht mehr geleugnet werden darf. ® 

Ueber das Beflreben, alle einzelnen Gebirgsfchichten in eine 
allmalige zeitliche Entwickelung zu verfegen, fagte Hegel in ſei⸗ 
nen. Vorlefungen über Naturphiloſophie, die ich im Winter 1833 
nachfheteb: „Die Erklärung if, daß man die Weiſe des Reben 
einander .in die Weife des Rachemander verwandelt. Diefe Ber 
wandtung: Hat eigentli kein vernlnftiges Juterefft.“ „Die 
höhern Gebirge find die Grundlage der nicdern; alfe find fie 
älter." ‚Das ift eine leichte Einſicht. Der imere Jufammen- 
bang if das Wefentliche, wie das Eine ſich zum Andern verhält. 
Das Rucheinander thut nichts dazu“ Wenn Steffens wm fast: 
„Die Berflinerungen der Uebergangsgebiege fine ſolche, die als 
die medrigſten Thiere ſich der Planzenform, ober als. die nis 
drigften Pflanzen fl ‚der: Zfterform am meiften nähern. “Die 
Verſteinerungen der äldeflen Floörgebirge fleigen nur bis zur 
Organiſation der Fiſche. In den jüngften finden wis auch 
Amphibien und Vögel; * fo Läße ſich die Zeit keicht weicher in 
den Naum zusüd überſezen. Dean es iM ſehr ertläekich, daß, 
ungeachtet dee Gleichzeitigteit aller dieſer organiſchen Gebilde, mit 


° Polenttiche Blätter, H.1., ©. 1-72. 

” Dies beweikt Das Sandſteingebirge der ſachſiſchen und böhmilcken 
Schweiz, deren höchſte Spigem, nämlich da, wo aus größerer Tiefe ge 
ſchmolzenes Urgebirge in die Höhe getrieben wurde, aus Bafalt (doch laften 
Andere ihn aus dem Waſſer entipringen) beftehen. N 

> Schubert: Die Urwelt und die Zirfterne, S.906— 315; Steffens 
Antdropotogie, Bb.I., S. 441 - 414; Steffens’ Polemiſche Biaitet, H. I, 
S. 111 — 116. a \ \ 

* Orundzüge der phil, Naturwiſſenſchaft, &. 123 (Beiträge zur innern 
Raturgefchichte der Erde, &.86— 885 Anthropologie, Bo. J., ©. 135). — 
In den Polemiſchen Blättern (9.1, S. 139; H. V., &.19) führt er au, 
dag „Euvier’s glänzende Unterfuchungen diefe Anftcht beftätigt haben.” 
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den ſchwerſten Richeefchlägen die am Boden haftenden Pflanzey, 
dann. die Fiſche, die im Grunde der Gewäſſer wohnen, herab⸗ 
geogen wurden, während die Wögel, nur durch den Hungertod 
ũberwunden, von den Waſſern zuletzt ergriffen wurden, und fo 
am / höchſten zu Legen. kamen.“ Iſt hierbei. nicht wieder -gang 
natürlich, daß Sumpf» und Waſſervögel⸗Knochen am eheflen 
gefunden wurden? ?:Aonnten. nit au die Amphibien (ohnehin 
Dir Simgethiere * ), vor den fleigenden. Waſſern auf die Land⸗ 
Migen flirhend, fi länger als Dir ifihe (hüten? Bine ältere 
«audı won Schubert gewiffermaßen wieder aufgenommene *). Aus 
ſicht ſah fogor ‚alle Fötzgehirge ale urfprüngliche Gebirge der 
Schoͤpfung aa, umd fomit die Werfieinerungen als Beflalten. ber 
‚ Ratur, die, ohne jemals Organifatinen geweſen zu ſein, gleiche 
zeitig mit dem Schöpfungsact, vrganiſche Formen mur: Wade 
abhmten ° Wern Steffens aber. auch das von- uns fü. eben 
AYufgefielite als eine ältere Anficht verwirſt,“ fo wäre es uns 
sin Leichtes, daſſelbe zur Roth ſchon dadurch zus ſchützen, daß wir 
damit Die neuere Behauptung mehrexer Epochen verbänden Den 
zugeſtanden, daß die große Revolution in Abſätzen ner ſich ge 
gangen (und warum ſollen es Damm: nicht gerade ſechs geweſen 
fein ?): fo Binute. mon machen, daß anfanglich, we dir Gewalt 
Der :Stemente wãthender geweſen, nur Die niedrigfien Stufen: der 
Vegetation und Animaliſation, die dem Waſſer zugehören, aus 
frũhern (wenn: auch wicht der noachiſchen Arche zu verdamtenden) 
Ueberreſten dieſer Gattangen entfprungen, wieder begraben wur, 
den, bis mi. fich legender Bilbpeit der Gewäſſer auch die bühren 
— — 


: ,ı Bergl. Anthropologle, Bd. L, s 287. 

Polemiſche Blätter, Heft IL, ©. 107. 

3 Died Argument gegen die allmälige Entwidelung der organiichen 
Beh kommt auch ſchon bei Schubert, dem Steffens fonft mehrere feiner 
Ideen verdankt, vor: Die Urwelt und die Zirfterne, ©. 304. 

* Siehe Oben, ©. 461. 

s Molemifche Blätter, H. U., ©: 10. 

Ebendaſelbſt, S.11. . 
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Gattungen, der Bögel und Landthiere, wieder fl vernichren 
und abermals verfählungen werden konnten. Der unmittelbar auf 
Die’ zuletzt angeführten Worte der Grundzüge der philofopbäfchen 
Naturwiſſen ſchaft folgende Schluß: „Die Stufenfolge der allmä⸗ 
AUgen Entwickelung der Drganifation‘ tn den Epochen der Erde . 
Yıldung' geht: alſo ber’ dynamiſchen Stufenfolge des jest daſeien⸗ 
den Organismus parullel,“ IR alfo, wenn er nicht etwa von 
der: Umbildung der Erde verflanden würde, gänzlith falſch, ſelbſt 
wehh wir die oryttognoſtiſchen Facta, waruuf es fich Alagt, obgleich 
He nicht ohne Ausnahmen find’, ! In ihrer ganzen Ausdehnung 
gelten laffen wollten. Dem Em Organismus, Ein Raturreid 
bedarf nothwendig des andern; und fle müflen alle in derfelben 
Epoche, wenn gleich auf verſchiedenen Stufen derfelben und in 
verſthiebenen Dtefen der Erdoberfläche, untergegangen fein. 

u: Des Menſchen aber, der ih aus ihnen gewiffermaßen durch 
eine generatio aequiveoa (aus Niederem, nicht aus Gleichem) los⸗ 
wand, bedurften ſie nicht, wie er allerdings ihrer. Steffens ſagt in 
den Polemiſchen Blättern: Es gab eine Zeit (dieſes it das große, 
nicht zu vrrdvängende Neſultat einer genauen Forſchung), in welcher 
Die menſchliche Organiſativn noch nicht entwickelt war auf der Erde, 
eine Seit, in welcher die thieriſche Entwickelung noch nicht Die Bil⸗ 
dungsſtufe Der: Sãugethiere erreicht hatte, eine ältere Zeit, in welcher 
alle thieriſche Bildung auf noch niedrigern Stufen gehemmt wer. * 
Wenn uns nun allein die erſte diefer Behauptungen, umd wicht bie 
andern haltbar erſcheinen: fo legt dies darin, daß eben nur.ber 
Geiſt ein fich in der Zeit Entwidelndes, die Natar aber bie ewige 
Borausfegung des Geiftes ifl. Freilich kann die zeitliche Ent» 
widelung auch in der bloßen Ratur, jedod immer nur als etwas 
Beiherfpielendes und Untergeordnetes, zugegeben werden, wie die 
MWeltgefhichte auch räumlid wird. Aber was hilft wohl eine ſolche 


Vergl. Polemifche Blätter, H. U., ©. 62. 
Cbendaſelbſt, H. I., S. 440 (H. V., ©. 153). 
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Eonreffien? Miles kann Doch nicht zeitlich entfimiben fein, weil 
die Zeit (was Steffens felber einzugefichen gezwungen int) es 
nicht if. Denn damit die Zeit entſtehe, muß die Seit. immer 
{don da fein, weil etwas nur in. der Zeit entfichen fa. Wenn 
men nun eine Urzeit annimmt, warsur. foß in ihr nicht Alles 
urfprünglich und anfangsles gemefen fen? Wo nit, fo wär 
eine andere Zeit die Urzeit; und dann hat diefe in die’ Unend⸗ 
lichkeit zurüdgereit. Kann es nun in diefer Urzeit eine unors 
ganiſche Natur ohne eine erganifhe gegeben ‚haben? Und will 
man den: allgemeinen .Organismns der Erbe als die. Bedingung 
vor. den imdiniduellen des Thier⸗ und Pflanzenreichs ‚als ‚das 
Bedingte ſetzen? Correlata müffen. nothwendig zufammen fein. 
Steffens fagt fetbft: Das Drganifche Tamm ;nie als in einer finn- 
lichen Zeit aus einem Andern entſtanden betrachtet werden; es 
muß, um fi zu emiwideln, ſchon da gewefen fein. ? x 
Wenn Cuvier mu die Altersfolge der Verfleinerungen, der 
form ‚Knochen in den Gebirgen durch ihre größere Verſchieden⸗ 
heit von den Krochen der jetzt Ichenden Thiere, beftimmte: ° fo 
wüũrden dieſe Knochen immer nur auf ein. fpäteres Entſtanden⸗ 
fein der tertiägen Bildungen, da nur in ihnen hauptfächlich. die 
Knochenthiere vorkommen. follen, deuten. Uber auch in Bezug 
anf die Verßeinzrungen. braucht ja die abfolute Gleichzeitigkeit 
aller: Flötzläger nicht fireng behauptet zu werden, obgleich die 
Haupt⸗ und. allgemeine Revolution, der die Erde ihre jegige Geſtalt 
verdankt, nur Eine iſt, wenn fie auch rudweife und in Abfägen 
vor fich gegangen iſt. Da fi die Erde fehnell veränderte, Tonnte 
aud die in zwifchenkiegenden Ruhepunkten wieder aufblühende 
Thier⸗ und Pflanzenwelt fih modiſtciren, und der jegigen näher 
tfeten. Steffens felbft führt dann aber gegen die Euvier’fchen 
Reſultate an, nicht nur daß jegt verfhwundene Thiergebilde 


I Anthropologie, Bd.1., ©. 213, 215. 
2 Polemiſche Blätter, 9.1, ©. 147. 
3 Edendafelökt, D. L, ©, 19 — 140. 
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‚unter einer Menge Geſchlechtet von Muſcheln und Schnecken ge⸗ 
funden werden, die non den jetzigen wenig abweichen, nicht wur 
daß ein. Reifender eine noch lebende Gattung Nashörner, Die 
mit den foffllen übereinkimmt, gefehen haben will: fondern daß 
fogar ausdrückliche geologiſche Farſchungen die Gleichzeitigkeit von 
Schichten bewieſen haben, welche Cuvler ſich ſucceſfiv entflanden 
Dachte. ! Der Schluß, daß alles von den jetzigen Formen mehr 
Abweichende auch einer deflo frühern Seit gehört, wäre alfo vor⸗ 
eilig, da oft fogenannte ältere und Füngere Geſchlechter ſich vermiſcht 
finden. Wenn nun die Säugethiere darum zulegt als die höchſte 
Spitze des Thierrcichs entflanden fein follen, weil fie wur im aufs 
gefhrwemmten Lande. vortämen ? (auch von den Vögeln behauptet 
Steffens dies jetzt?): wirft nicht das einzige Beifpiel, welches 
Steffens anführt, wo fid) bie: Kinnlade eimes Gäugethiers fogar 
in fogenanntem älter Flötzlager gefunden bat * (im ſoge⸗ 
nannten jüngern find: fle häufiger *), diefe game Theorie über 
den Haufen? . Die Säugethiere Tonnten in Höhlen der Berge 
(wo man auch noch jetzt ihre Qochen :oft beifamtnen findet #), 
die ſich erſt fpäter mit den Ricderfihlägen füllten, ihr Beben 
länger noch als felbft die Vögel friſten. Steffens geſteht felbft 
ſolche Berichtigungen feiner Lehre ein md hofft deren noch meh⸗ 
rere, fürchtet indeſſen nicht von dieſen Gigekrfen und Zweifeln 
die Erſchütterung derſelben. In der That aber gibt er klein bei, 
indem er ſagt: Die Br, bie. wir gezogen haben, > ſu ötg 





ı Polemilq⸗ later, BD. L, S. B3— 6, 108, a, 75-76, . 

2 Beiträge zur Innern Naturgeſchichte der En, ©. 8788; Polen, 
Blätter, 9.1, ©. 8 

s Yolem. Baker 9.1., &. 207-108. — Schubert aber beftreitet 
died (Die Urwelt und die Fixfterne, &.3).. 

 Mofem, Blätter, 9. II., ©. 68 — 69, — Mehr Beifpiele, fogar vom 
Sängethierfnoden und andern Welen aus den vollkommenſten Familien 
der organifchen Welt in den älteften Uebergangsgebirgen, führt Schubert 
an (Die Urwelt und die Zirfterne, S. 301— 303). - 

s Anthropologie, Bd.1., ©. 42, 

® Ehendafelbft, S. 423. 
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ſchopferiſche That der Ratur Peine. * Gott bindet Nch alſo an falche 
Diſtinctienen Teinesweges. Den Einwand ferner, daß im Den tier 
fern Schichten durch geöfen Deu, kryſtalliniſche Bpfelt u. fi f 
die Verſteinerungen allmälig verfchwanden, gelings ihnn ducchaus 
nicht zu widerlegen. Mugten endlich nicht auch dir Euvchen ver 
Thiere, Ba ſir der zerreibitchen Kalk formation angchören, leichter 
fih auflöfen, als die kleſelartigen Pflanzenreſte 72Daher Tommi 
es, daß Kubchenrteſte nur fehr ſelten tief unter Wegen; und beſon⸗ 
ders in der Kalbformation koumten fie leicht affimilist werden 
Das Weſentliche bleibt Kiernad gegen Steffens dies, baf dic Ratur 
als ein vollendeles Banze In ewiger Dauer dageßſauden. Gott feRt 
fig, um mit Schelling zu fprechin, Avig polentia als Grund ſeinct 
ſelbſt, d. i. als Natur, Daraus, um actu als. Bil zu exiſtirrn. Ms 
dieſem Bott in potemtia machte: Gteffens eine Ratur in potentia 

Son nmmt Hegel in den vorhin erochuten Warlofangen 
Steffens’ Unterfgeidung der Kefel⸗ und Kalkſormativn,“ 
einen feiner beſten Gchanten,“ und in frũhern matxephiloſophiſchen 
Vorleſungen, die ich im Winterſenmeſter 1835 horte, ‚einen. „guten 
Blick.“ Yu Helm, den Steffens, ich weiß nis. warum, faſt 
gãnzlich ignorirt oder ohne ihn zu nennen bekümpft,* krunt ſchou 
dieſen Gegenfatz, und fetzt ebenfalls den Kieſel als das Aeltere 
Beſonders iv den „Beiträgen zur taunera Natur geſchicht e vere 
Erde,” die mit ganz empiriſchen Daten beginnen, hat Steffens 
biefen Segenfag heremotheben/ v der wit dem ee De des 


Polemiſche Blätter, O. I. ©. 159-188, 

? Anthropologie, Bd. L, ©. 158 159. nu 

3 Vergi. Ebendaſelbſt, S. 218. ' 

2 Srumbjlige der vhiloſophiſchen Naturwiſſenſchaft, rm. 

* 3,8. Beiträge aus innern Nalurgeſchichte der Erbe, S. 82, mo er 
gegen die Präeriftenz der Kiefels und Kalkerde im Ur⸗Fluidum: Anthros 
pologie, Bd.L, ©. 53, 104, 134 (Alt und Neu, Bd. J., S. 227), wo er 
dagegen forich, daß der Kern ber Erbe Granit fei mad Ad chemiſch gebil: 
det habe. — Nur einige Male nennt er ihn für unmelentlidyere Punkto, ohur 
jedoch fonderlihen Werth auf ihn zu legen: Alt und Neu, Bü.L, ©. 170, 
333; Polemiſche Blätter, O. IL, ®. 24, " 
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Thiers/des Rohlenſtoffs und Stickſtoffs parallelifirt Trieb; ' Dei 
wählt feine Unterfupgang bald einen höhern Gefichtspnukt, und 
„feigt Langfam aus. dem Grab. der Ratur, um: ihe vaflofes, 
thatenvolles Zehen zu, ertennen.” ? Wir. ſehen in.den äktefien 
Bebirgea (der Kalk⸗ und Kieſelformation), fagt. Steffens, bie erſte 
NMegung der. antmalifireuden amd vegetatinen Zeudenz der Rat. 
Die Berleitierungen. zeigen uns den Muntkt an, von welchem aus 
die bloße Tendenz in: wirkliche Animaliſation auf. der einen, im 
wirkliche Vegtetation auf der. andern Seite ausſchlãägt. Faſt alle 
Pflanzewerſteinrrangen kommen Mur in der Kieſel⸗, ſaſt alle 
Ahierverfieinetungen.nur:in der Kaltformation ver. (Das kõönnten 
disjenigen für: ſich anführen, .die::diefe Gebilde nicht für: wirkliche 
Organifationen halten I: Die Malkgebirge zeigen. die: Reffducn 
derjenigen: Thãtigkeit, durch beten;unfifonimenes Indipidnalifiren 
arſt die Auimalifation entfiand., Das ungehenre Thier, deſſen 
Sbelett die ganze. Kalkreiha darſtellt, mar eben deßhalb Tein 
Thier; die ungeheure Pflanze, deren Reſidnum, die ganze Kiefele 
veihe darſtellt, wär: chen deshalb Teint Pflanze, weil die Is 
dinidualitãt noch nicht. in ihr gekeint hatte. : Es iſt der urſprũng⸗ 
Lch organifitende,.Geift her .Matur, der. ang. feinen Merken ung 
auſpricht. bes den Schlüffel zu den Geheimniſſen feiner Pro⸗ 
duction / milfſen wir in dan ;innerfien Ziefen unſereſs eigenen 
Srines Aufluamm.— De LG On 

‚3 Die: Metalle gerfallen nach: ihrer wifen. oder geringern 
ohären in zwei Reihen, deren erfle mit dem Golde, die andere 
mit dem Queckſilber anfängt: . Die fpecififihe Diptigkeit der 
Metalle fieht in beiden Reihen mit der Cohärenz in einem ums 
gekehrten Werhältsiß; Als die fhwerfien Körper find die Metalle 
von der ganzen Erdmaſſe am weiſſen abhängt, und ihre Thä- 





ı Beiträge zur innen Nalurgeichich⸗e der Erde, S. 10, 46, 23, 27, 
9,48, 58, 68 u. ſ. f. : | Da a BP j 

3 Ebendaſelbſt, S. 3. 

3 Chendaſelbſt, S.83, 5, 89 - 90. 
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tigkeit fallt. am meiſten mit der dee ganzen Cromaffe surkikue 

Der Keen der feſten Sromaſſo aiſt alſo mretalif (Wed Schabert⸗ 
Pater bekampfte).. Die drei chwerſten Metalle repraͤſentiren 
Dis erſten Veifucht der Water ‚das Quecſilber Die erſte Rehucz 
der prodtuetiven Dpätigkeit auf deu miedrigſten Stufe. Die⸗Cytreme 
Ger wohtger cohlietuten Reihe fliehen ſich cbumfo- un⸗ die Sid⸗ 
ſtoff ⸗ oder KaltsMithe an, wein bit Epteeme der cohãrenteen Siethe 
ws die Kohlenſtoſß⸗oder Kieſel⸗Adechr Und fu. haben wis: dicke 
Nethen ver Wteralle. zugleich: mibe der Animalifation nud Kaps 
tatich m: Verbindung gebrachht. Mie Aattfärnation wick in ae 
GSeſchichte Der Erde in der Atzelt arſt weit Müter hetvorr Sof 
und Kohlenſtoff· And Repraſcentcten des Magnetismuas.⁊ 
7 Ber unternimmt Stoffens dit Naturphiloſophie vor da aid 
weiter fortzufüheen, bis wohin Schelling fie : in. ſeiernxMeſten 
Entwurfe drachte inbrem dr nun -aws. Ber urfprũuglichen Dual 
tät, Die Schelling annahm, ‚die Natur. und 'ynasnbiredi: iben 
Magnetismus entſtehen läft:‘ Diefe Diraltelt HE Exberkuiden 
sunmiigfattigfien Erſcheinungen naligıinrifen;, iſt höchſtes Pervien 
ehren Theorie: Ber Erde und Dad: -heiligfle Befchäft Se: Artus 


orſcher, die daburch Miles. auf den erſten Yunteibes Schährcnd 


zurũckfuhren: Die Idee des Chaos enthatt nichts, als Pie Bors 
ſtellung der Rkchtungsloſigkrit Überhaupt, Das Chase iskıwar, 
genan dettachtet, nie, wenn wir hiermit cin behatrendes Bein 
ausdrũchen wollen, Das Chasos iſt nichts Aubderes, Als: das 
Söhfte, wog der Empiriker⸗nſich geirieben :fühltz wen nr fi 
in den Anfungsmoment der Weltbildung verfeph. Br. iſt ge⸗ 
yöthigt, die. Matıs als nicht vBildend ſich vorzuſtelen, ' in 


7? haungen einer er elgeneinen Befeidte bes Bibent, Su, m, 
©. 363-364. — In der That, ein folder abftracter Körper, wie dad 
Metall, ſcheimt * ein foäter Alsgefchiedenes, und nichs urſprungliches 


zu ſein 

ige zu innen Naturgefchichte der Erde, S. 406, 439, 129, 
13, as “(ran ige ber der vhiloſophiſchen Raturoifenfäeft, ©. ), 141, 
486, 1, 188 (31 


dem Afemente der Bildung gu ergreifen, abgleich die Idee einer 

nicht‘ baldenden Natur, da dieſe Uns Bild des Aigen Producirens 
fer dt, Fi Rh aufhein. (Ag a4 in dieſer Alteften Schrift vom 
Gueffens uicht aoch ſchr wahr, alles Gchaffen, ganz thedlogifch, eis 
Gehaktan nich ewig Beſteherden, ſich Foribildenden aufzafaffen? 
m Wie Lan ‚nad: ſoichen Grſtanduniffen, dieſen Bedanken. ned 
entfliehen werden?) Des Empiriker hat völlig Recht/ ſich das Chaos 
is tin Liffigteit.vorzußullen ; dena dur) Jiãfſigkeit wird das 
Gafla ltaoſe, aber chem: deshalb. für: jede Gehalt Cmpfänglicde 
uepröfentie Der Mayaetisıngs zeigt uns michta, ale Das Phã⸗ 
namen Tine ntgegönferung iüberbenpt,. and einon Indifferenz⸗ 
puntt, in welchem ſich die entgegengeſetrten Thatigkeiten aufheben. 
Ge bleibt uns: nichts ; ala: die Worſtehung einen der ganzen Erde 


zitommcaden Prolarität url; Die Bedingung der Entgegen⸗ 


fan: der gunzen Erde kann aber nicht ſelbſt in. der Erde geſucht 
werden fanden; fie muß eine höhere fein (fie lie gt ninalich im Sons 
ut De idecile Urt: der Erde it nichts, als Die Linie. des 
Maognelonue / die der uefpuänglich fermlofen Maſſe in der Bildung 
eint Michaemng, und dadurch eſtalt gibt. Während hier bie Moſſe 
(ih na) der Dirtenflonder Länge bildet, tendirt die Schwere ned 
Sum Puntt. Da: den Magaetismus mit der. abfeluten Cohũrenz 
uionimitifällt,; der Msdruch der Schwere bei der Maſſe aber bie 
Digtistet. it: fo muß Darı Widerſtreit -gwißgen, Der idrellen Axe 
deu Winguetisenms und dem ibechhen Puukt der Schwese noth⸗ 
wendig als ein Bereit zwiſcheniDüchtegket und Cohä⸗ 
renz erfcheiuen. Dieſer Streit läßt ſich aber nur durch die 
Hugelform der fh. bildenden Mafſe auflsfen. Kür die ganze 
Maſſe gilt nothwendig folgendes Geſetz: daß die Dichtigkeit eines 
jeden, Eiements der Maffe'mit der Entfernung von der Are in 
einem ‚geraden, die Cobärenz ‚mit derſelben Entfernung in einem 
umgekehrten Berhältniffe ſteht. Geht die Tendenz der Raturthätig- 
teit auf der Erde darauf aus, die Cohãrenʒ zu heben: ſo, ‚vermag fie 
diefes nur, indem fie die Dichtigkeit anfänglich zunehmen läge, md 


Zweiter Abſchnitt. Steffens’ Veitvige zuc innera Naturveich der Erde. I 
alſo den Gegenſeh bindet, den fie auflaſen möchte. Sie wird alfo 
da, wo das Maximum der Biadung vrteicht iſt, den entgegeugeſetz⸗ 
ten Weg einſchlagen; fie wird deu Gegenſatg hervortafen müſſen, 
nm im vollig vettilgen zu können. Gier alſo: im der grũßten 
Entferunng von der Ur, d..b. im der eigentlichen dynemiſchen 
Aequaterial⸗ Ebene, erwachte das Leben der Erde, der Gageiß, 
and loderte die gõttliche, ſettdem wit erloſchene Flamme empor” 

In dem Wechſel der. Dichtigkeit? und Tohätenz, oder, was 
daſſelbe iſb, in der Metamorphoſe der Muffe, fuche ich den. Keimn 
zu allen jenen; größern und gewaltigera Ambildungen der 
Erde, die uns die Geognoſie aufweiſt. Des: Magnelaemue iR 
Die erſte Stafe der Toointion aller: Vinaugen anfearc: Arde, nnd 
chen daducch Princip einer EsolutionswTiesste. . Bus orga⸗ 
wife: Erben it. den höchſten Sipſel des Drebusiremi: der 
Matur iu entgegengefigierRidtung dat. : Geuufiei und: Waſſers 
ſtoff find die Repräfentanten.ber: Elettricitäs Colt Wietbeitung, 
bie urſprũnglich Schelling angehirt); bisfe wird baburdeMeigeip 
einer Dietcorologie, fo wie. der Magnetiemus Priucip eines 
Grologie. Vride / werden die empirtſche Srimblage zu einer Natur⸗ 
Theorie tegew;” VDirſe Gefchichte der Erde verfelgt Steffens. fir 
jert aber nicht weiter; und der zweite Band, den ce verſpeicht, iſt 
nicht erſchienen. In den „Polemiſchen Blättern,” wo cr längſt 
zam Standpunkt der Glaubens zaruckgekehrt war, heift es dar⸗ 
über mm Gottes Jürſorge leitet: bie Seſchichee der Natur zur 
Schöpfung eines neuen Hmmels und einer nemen Erbe. Die 
Vertlarung der Natur durch den‘ @tauben ſchwebt dem Glau⸗ 
bigen als das. kete. Ziel feiner Hoffnung vor? Dabei iſt aber 
die Hruptfacht, das Wie anzugeben, vergefen worden. Erf in 
dee Mihropologie hatte ſich Steffens‘, ſtau wit dem Renten, 
beſonder⸗ Defondene Yiermit: beſchãftigt I 

2 8 Beiträge zur innern Natuegeſchichen bee. Erbe, &. 207 -— 215. 
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626  - : Zmeilsd Tuch. Mischer Sheaiiömud. 

Von der Seit nach bene: ätmbilbungeprocche der Cube: fagt 
Steffens ſehr gut: Die..alten Kufe, wilden Zrünmen gleich 
(das Titaniſche)/ verſchwindes in dieſem Erwachen der .befounenen 
Natur, offenbaren.in fſih felbR- die heitern Bewegungen ber im 
Ganzen lebendigen Erde. Die innere Sonne tft aufgegangen, mad 
überall wii; die heilige, das Eingelne wie: Das Ganze pflegende, 
innerlich iawohnende Liebe hervorbrechen. Die Offenbarung ber 
Lebe. tft‘ die Seſchichte, die höchtte individuellße Organifation 
der Et hik: wad der gättlidde Menfih der venfehmenar Mittler 
zeigen Matur ab Bott, in defien unwandelbarem: Maſein und 
heiliger Anfchenung Materie und Beifl, Freihrit end. Rothwen⸗ 
digkeit, beſonderes und allgemeines Leben ihre ewige Bermaͤhlung 
fein... Beim Meuſchen, der das Werk krönt ‚uni. volleudet, 
erreichte Bir Natur den Bipfei alles Indinitunkifirena: Die Stufe, 
die. in ſich am meiſten die. Unendlichkeit ‚der Meter. cinfcplicht, 
ift Die, ininibneßffie. ! Und von nun am. bat. die Natur aller- 
binga, wie Steffens fehr richtig aufſlellte, eine Geſchichte, aber 
immer nicht fire fi, fondern nur in Bezug auf den Beh. Sie 
wird „dur bie fHll fertfcheritends. Gewalt der Caltur,“ die Die 
Ueberreſte der riefenhaften Thiere der Vorwelt iamex ehe —* 
mehr verdrängt, ſtets aine andere.. 

Das Ende der Beiträge „bildet cin Aufſat, “ ned er 
beweiſt, daß die Natur dutch die ganze Organifation nichts als 
die individnellſte Bildung frht,, indem er zeigt, daß das ganze 
Dflanzenreich die Welt der herrſchenden Reproductienskraft dar⸗ 
ſtellt, bei den Würmern noch der Streit zwiſchen Srritabilitit 
und Reprobuctionstraft herrſcht, Die Juſecten hie. Welt der herr⸗ 
ſchenden Irritabilitãt darſtellen, durch die Fiſche, Amphibien, 
Vögel und Säugethiere fl) Die. hervortretende Serſibilität als 
freie Activität zu einer höhern Stufe der Indwidualität ausbildet, 


| ı ©runtglige ber phil. Ratuewiffenfeft, ©. 132-— 133; Beiträge zur 
Innern Noturgeficte der Erde, ©. 88-80, 27 
Polemiſche Blätter, H. IL, ©, 87. 
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endlih Alles nur ein immer: zunchmendes Individualifiren iſt.“ 
Auf den‘ Gegenſatz der Unieesfalität und Individualitüt in den 
Brundgügen der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft nochmals zurũch⸗ 
kommend, fett er auffallend Senſation als Gefühl unter jener’ 
Dotenz, als Bewußtfein unter diefer: ? wogegen Schietermacher das 
Gefühl, md mit Reit, als das Individuellſte bezeichnete. Doc 
kann diefe Nnkehrung bei Steffens auch den tiefen Sinn haben, 
daß das Allen gemeinfame dumpfe Hichen des Geiles. erſt im. 
Bewußtſein des Individnums zur Beflimmibeit und ſomit Beſan⸗ 
derbeit gelangt, twie denn. in der Zhat zum Benmftfein Perſon⸗ 
lichteit und Indieibualität erforberich iſt und nur darin beflcht. ®: 

Steffens Schlieht feine namcphälofephifhen Betrachtungen mit 
folgenden Worten: So tritt Die Natur durch immer größeres In⸗ 
dividealifiren.dem Reiche der Intelligenzen. immer näher. Yu 
in der intelligenten Welt bildet eine ſchaſſende Natur Stufen. 
Wem die Ratur vergennte, in fh ‚ihre, Harmonie zu finden, 
der trägt eine ganze unendliche Welt in feinem Innern; ex iſt Die 
individuellſte Schöpfung, und der geheiligte Priefler der: Raten. 
Die reine Individualität, die, in fi begründet, immer aus ein 
eigenes, zeitlofes Leben führt, drückt ſich gefchichtlich, im der in⸗ 
teligenten Welt, als die ewige Klarheit und Uwergänglichkeit 
der Geſtinnung, als Sittlichleit aus. Die wahre Siltlichkeit um⸗ 
faßt die ganze Gattung und die ganze Ratur, erkennt ihr Weſen 
als das Weſen Gottes. Die Einheit der Freiheit: und Noth⸗ 
wendigkeit, das offenbare Myſtetium des Lebens der Judivhnua⸗ 
litäten erbli@t aus der Wurzel der Fdentktäs der Geſimung bed 
des Erkennens in der Geſchichte nichts, als den ewigen Frieden 
(Kants!) und die Gemeinſchaft der Heiligen (Fichte's!); und.das 
urfprüngliche Erkennen diefes Myſteriums iſt nichts Vermitteltes, 
dur Beweife Eingeleitetes, ſondern vielmehr unmittelbare 
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Anſchauung (JacubPs)." ‚Die Naturphiloſophie ſteht fo hier auf 
dem Mundte, die abfolute Berſehnung mit der @laubene» und 
Reflerions s Hhitofephie abzuſchließen, welche wir daun any bei 
Solger realifirt finden werden. 

Den unmittelbarın Mebergang in bie Anthropologie macht 
folgende Betrachtung: Die organifhe Form des Lebens if fo 
entſchteden buch die Beſchaffenheit der Umgebung Bedingt, baf 
man eine befimmte Gegend der Exde und beſtimmte Thier⸗ und 
Pflanzen⸗ Formen, die fie charakteriſtren, als ein. Ganzes zu 
betrachten genöthigt wird. ine jede Organiſation affimilirt 
nicht blos ſelbſt, ſondern wird auch foridauernd, während ihres 
Lebens, von ber Umgebung affiınilirt. Dieſer thähtge unwverſelle 
Aſftmilations⸗Proceß der Umgebung ift ein ebenſo weſentliches 
Zebensclewient, wie der individnelle Wenn wir alle organifäen 
Formen der gefammten Thiere und Pflanzen zufammenfafien, fo 
treten diefe als mufhlefien von einem allgemeinen Lchen, wie 
von einer Ichendigen Hälle, hervor, weiche in der fruchtbaren 
Erde, im Meere, in der Atmoſphäre foridauernd thätig iR und 
al: Organtfation in einem Seſammileben vereinigt. Die ganze 
Natur wird uns die lebendige Entwickelung einer ſchaffenden, 
fecien That, eines götilichen Willens, der fich immer klarer, 
immer vollſtandiger offenbart. Aber alle geiſtige Entwickelung 
deutet für den Betrachtenden auf ein noch nicht Seſchloſſenes, 
noch nicht Bollendetes. Die Auffaffung bes Körperlichen als 
eis Geiſtiges, des Phyſtſchen als. ein Geſchichtliches bildet eben 
das. Wehen der. Betrachtung. Die fortſchreitende Entwickelung des 
Lebens durch alle Epochen der Erbbildung ſpricht einen Zweck 
des Dafeins aus; wir dürfen es wagen, ihn zu enträthfeln: und 
durch unfere Unterfucdung hoffen, bas innerfle Näthfel des Lebens 
ſeiner Löfung immer näher zu bringen. ? 


ı Beiträge zur innern Naturgeſch der Erbe, G. 316— 317; Stund⸗ 
zuge der philoſophiſchen Naturwiſſenſchaft, S. 208 201. 
Polemiſche Blätter, Dil, G. 190, 100, 439,14 - 142, 19. 











2. Die Auspchaung biefes Zufommunkhens.. der Ratur auch 
anf. den Gect, ſo dah der Sei, in Verbindung wit, der Raser 
bchandelt werben, müßte, iſt,“ pie Hegale in ſcinen Vorleſungen 

über die Philoſophie des ſubjectiven Brifieg aug dem Sommer 1822 
fagten when--viähtige - Aiybaude” der, Eatffene ſchen Authro po⸗ 
logie; ‚rg sobalt mr Die Muh aand Micfpu, tig Dick gefhchn, 
indem zu. wie) Geolagie und Minfielsgie ‚ohne -Orbaung ‚einge 
wähle ,— wohchdonn Das samt Pſychifche u kurz kommt, 
obeleich es an ſich ſchav in allem. Berhergrbenden ſiecen folk, 

Die. Basar, fagtı Stefſens, hat vichts der Freiheit, dem Geiſti⸗ 
918 ,.j0 dem Gottliche in dem Menſchen, Fremdes, ſqudern ver⸗ 
biegt vielmehr das Gehtimniß „feiner. hohern Ratur in ſich, in 
ders Bergãnglichkeit das Unvergãngliche, in des ſcheinbaren Ente 
fremdung.feine wahre. Heimgth. Vicht, fo, als, wenn die. Wem 
ganglihtet Ayı, efhrigenden Melt, das. Mäthiel. feines Dofeins 
loſtannſo wichmebr,, daß, diefe Efung, erfl heropeteitt, wenn her 
Schein der Erfheiaung.ducchbrahen. wird. Dao ganze menſche 
Uch⸗ Geſchlecht :umf weit, der Ratar gerettet. werden, ohne fie 
kann 16 nicht gergitet werben: als Fümpfenb. gegen ſie, chenfa 
wanig./¶ Chriſtlicher unh philofopkiiper hie es wngelchet; Die 
Rasız Jann nit abnshen Menſhey gareitet werden; fie if um 
feimumilien da.) Pig äußere, eyſcheinende Yatur if cin Vorbild 
des Geihigen; und. dieſts —— HB der Natur. wirt durch 
das Urbaldhiche im Beifigen, grhanat. 
zer, Die, Kigtbeilngg,.die. ‚Stftns von dieler ieaaft 
aibt, ;ift. nun, folgende: Fin beizamten hen Menſchen 1) ale 
Splußſtein einer uyemdlichen Vergangenheit der Natur, — Ent« 
wicke lungsgeſchichte der: Erde, graingifihe, Aushropnlegie; 2) als 
Migtelpunkt einer nugmdlihen Gegenwart, — erganifhe —* 
der Erde, pboſiolosiſce Anthropologie; 3) als Anfongspnatt 
—— Pe DE LE Be LE B . 
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Bi SEHE SOREE- ojectivee She 
Ari unenblichen RR götfige Offenbarung: bes Gott⸗ 
ſichen ie" eircin Jevr): phſychologiſche -Tirhropelsgte. " -Dinf 
rip gegen- Steffens · auch die Sliillanckce bieſer Drei Mich 
tungen behauptet‘ vet. Fer, 
224.In der —*—* Anthebpoiogi⸗ kommt er Als 
erſt'auf Den Satz zurück, daS der Rei der: Erde melalliſch ſei, 
und: fucht hir,ſo gut ec geht, zu beweiſen: weil die Metalle 
num der· Schwere am flärkſten unterliegen wud für das Licht 
am verfätöffinften find'’;’* thue Dehribarkeit dentt fetner auf Ua⸗ 
beflimmtheit des bildenden Triebes, fo wie die Underãnderlichteũ 
der edelſten Melalle ‘der reinfte Ausdruck der innern Sewalt bit 
nãchtlichen Maffe fer; derfentge Gegenſatz endlich, der alle Thä⸗ 
tigkeit ‘anf der Erde bebinge, ſei am meiſten in Ihnen gebunden, 
Er denkt fh dami als‘ den erſten Keim derfich Bildenden Erde 
den’von Waſſtr umſchloffenen metalliſchen Kern; Ar die unreife 
fen Marieten ? Könnte indrl: diefen Juſtand' als -Agre-Bleibande 
Beſtlinmung zugeben), ber'ald magnettſch feiken entgegengefegten 
ll ‘In einem andern! Weltkorper Habe." M- das nicht aber 
mals wie bie ’Seiden’ geſprochen, die allmãlig Alles durch einen 
oibnenden' Gott aus’ dem Chaos‘ entſprinirn Heben? Und wenn 
die ‚Heiden mit der Batetie' als‘ dem “eiſten Mımtt der- Eätwil- 
kelung begannen, dr neuere Anficht bagegen ſich· khr Chriften⸗ 
thum anrechuet, mit dein’ Geiſt Gottes anzufangen, der ũber 
den Waſſern ſchwebte, hat Kl 12 ſekbſt den Gegenfat 
von Maierie imd Geil aufgehoben: Im: Wie ewige Wertirtigung 
behadster? Sehen Bi über-auf ihren Inhalt, fo find He, m 
den’ Berpältmtffe, wie WEHter duftekten; "Weide nut bie anend- 
tiche Söglihten allet Beflliiumiigen Eh’ Gott, der erſt nad 
und nach Alleß biiden ‚Hl, au hie der wokektättt ne, weil 
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er feinen wenn gleich ewigen Gedanken noch Beine: entſprechrnde 
Nealitãs werfihafft hatı alſo .eiße eben ſalche Abflenstion,.als die 
Materie. Steffens: zwor nimmt Beinen. Anfang der Welt in der 
Zeit, fondern eine ewige Schöpfung ad, }. und gibt ’dabd zn, 
daß zeufürende Zeiten auch im deu Entwidtelungsgefhickte' der Erde 
hervortreten, ‚in welchen die irdiſche Zeait ſelbſtfüchtig in jener ewi⸗ 
gen bilden und für ftch fein wilk:*. Da er aber dies Ewige: aur als 
das Aufich gu falten weiß, ie den Mirtlichdeit ſich alſo doch Alles erſt 
altnälig ausıfeiner Mglichtrit entwidrit hat, mas kann er: Anderes 
als die Materit, und zwar wit, wie Schelliug, der Idee. nach, 
fondern im einpiriſchen Sinne zum primum existens maden;.im 
welchem dir Dingudtisuug, odet cine yefpeiiuglicken Eohöfläner 
proceß, wie Scheling: ſagte/ Wick und; Wofftrieinen:uufprüngr 
lichen Gegenſatz gebaldel hättra >, Dien Maſfe iſt das Shaun, 
ber finfiere Grand, ans: weicht: Mint geberen wird... Will 
Steffens wan. noch im Eenſte auch einen‘ Gott vorausſetzen, der 
ans ber: Miaffe, und zwar ewig, Alles geboren: To: könnte: er ihn 
von der Materie, als der bloßen. Möglichkeit, allein. dadarch 
wuterfgeiden,, dafınan: Emigteit ber Alle: dieſe Beſtimmungen 
un) ais Matur wirktich geweſen ſind, wie döchſt fperuktliv. bei 
Sithriuug die ganze Natur als der Brink der Exiflenz bes Beifles 
eig: porausgefektivan ; Denn daß im Begriffe Goltes „Alles da 
Dar, abe mr potehtia, und Alles nur Entwichelung, Offen⸗ 
Sarung eisen Bafeienden”.*.fei, iſt wiberfinnig, ba 
— ber Mözlichkeit eben dies iſt, ein Sein zu ſein, dem 
das: Dafensodıe die Gyiſtenz noch fehlt. - Ar er 
Die ganze. Entzoldelungsgeſchichte dex.. Erde, äh Steffens 
nit ‚tigt. Paader ſchen · Begehfage fort; iſt die: Dineinbildiung 
Des Fluffigen in das ‚on, Ds wog in das Wetalt, ber 
— —— A 
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GSlektricift in den’ Magnetismus ; das Lehen iſt (wie bei Schubert) 
bie, Einheit aller Gegenſätze. Dur: die Wechſelwirkung des 
Metalls und des Waſſtrs entficht die Erd⸗ umd Luftbilbung. 
An der Geſchichte det Erde: hat das Wafler allmälig abgenom⸗ 
men, indem. das Mietell verhüllt wurden In der Eine Ri 
tung serfigrste..dex metalliſche Kern almälig (Quarz), während 
zr.in:der enigegengefegten ſich auflöſte. (Und dies ift nam ver 

- Brgenfäg der Kiefln und Kaltiarnatien, den wir aus den Bei⸗ 
wägen tennen.), Das Uebrrgemeicht dies frſten Landes deutet auf 
ehr Uebergewicht der cohärenten Metallreibe im Innern der Erde 
hin: ebenſo müffen wir ein Uebergewicht der ſtüchtigen, weniger 
cohärenten Metalireihe gegen Süden ‚annehmen.‘ Solche Bes 
ſtimmungen aus: der endlichen Phyſit Der einzelnen vergãnglichen 
Körper, wie Magnetismus, Sohäfion,' Shemismus, auf Die ewige 
Mechanik des Himmels wid. das abfolute Leben des Planeten 
übertragen zu haben, iſt um nichts beffen, als die Bewegung Der 
Geſtirne durch ‚die:Gerhältnift der endlichen Bräenit, wie Aal 
and. Stoß, erklaͤnren zu willen. 

- ‚Run: folgt dio weltere Enswidsbungsgefiäite dee Erde ——— 
wer: :Otafen: Der Urgebirge, Uchengangsgebirge, Flötzgeberge und 
aufgeſchwemmten Brbirge hindurch, in welchen allen die Schiefer⸗ 
Malt⸗ und Porphyr⸗ Formation (wozu auch der Baſalt gehört) 
auf mannigfaltige Weiſe wechſeln. Da erſt mit ben Uedergangs⸗ 
gebirgen ‚der dhadtifdye Streit beginnt, ſo rief erſte häer das. ſich 
‚geftaltende Lehen, im Kampf mit. der Maſſe bald flegend, bald 
unterliegend, jene Zertrimmerung hervor. Wie die Shiefer⸗ 
‚formation. der Urſtamm des immer feemdiger ſich entwickelnden 
‚Sflangeniebens, fo iſt die Kalkformation das zurückgelaſſene 
Mnochengetũſte des ſich dauch alle Stufen entwidelnden thieriſchen 
Lebens: die Porphyrformation das dritte, hemmende Hauptgebilde. 
Je näher der Urzeit, deſto inniger And alle drei Richtungen im 
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einander verfühlungen. Die Porphyrformation erfcheint zwar als 
eine Jemmende, ift-aber in der That eine befördernde; fle ſchei⸗ 
det nämli aus, was, nicht ausgefchieden,. wahrhaft hemmen 
würde. Wie die Zosfmoore die Fortſezung der Schieferformation, 
die Koxalleninfeln die Fortſetzung der Kaltformation, fo flellen die 
Weteorfteine die Kortfegung der Porphyrformation dar. ! Da die 
Kirfelformation. in den tiefern, die. Kalkformation in den höhern 
Sqichten mehr hervortritt: fo ließe fi daraus ſchon das Ueber⸗ 
wiegen der Dflanzenverfleinerungen in jener erklären, ohne, dag 
wir deshalb .an Zeitunterfhiede zu denken brauchten, : - , . -« 

: : Die Entwidelungsgefäite der Erde wird ferner in allen 
ihren Detgils genau den ſechs Schöpfungstagen der Bibel anger 
fhloffen. ?. Das Brgraben einer ganzen Thier⸗ und Pflanzenwelt 
ift dabei alfo ein Moment der almälig hervortretenden Schöpfung 
und eine unmittelbare That Gottes. Welcher Widerfpruh! Tier 
zertrümmernde Kampf in der Natur kann doch erſt da beginnen, 
wo die Natur — oder vielmehr eine ihrer Exiſtenzen — ſich von 
ihrem Schöpfer losreifend, und als in fi gegründete. felbfi« 
fländige Intelligenz hervortretend, bis zum Menſchengebilde ſich 
erhob. Steffens flcht dies als einen erneuerten Naturkampf nah 
der Schöpfung des Menſchen, als die verlorene Unſchuld des 
Geſchlechts an.? Das Paradies, fagt er dabei fehr gut, iſt die 
Unfhuld der Natur. * ber eben deswegen ift unmittelbar mit 
dem Menſchen, weil er kein blos Natürlidyes, diefe Unſchuld auch 
verſchwunden, und Leben in. ihr ewiges Einerlei gebradht worden, 
Der ſcheinbare Nachtheil des Menfchen gegen die übrigen Ges 
bie der Natur, wonach er allein als freier Geiſt durch eigene 
That in der Zeit entflanden ift, ift vielmehr feine Höhe Würde 
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und Zier. Denn die Idee des göttlichen Ubildes in ſich mit 
Bewußtfein zur Darftellung bringend, hebt ber Menfchengeiſt den 
Schein der Zeit ebenfo wieder auf, und Hat eine unendliche Zukunft, 
wie er als die an fi feiende Intelligenz der Natur nach Stef⸗ 
fens eine unendliche Vergangenheit potentia In ihr ſchlummerte 
Die ganze Erzählung bei Steffens behält -alfo Ahre Ridftigteit 
(und fomit Die Aufgabe feines Lebens einen bleibenden Werch 
für die Wiſſenſchaft), wenn wie diefe Entwickelung wicht von 
der‘ erſten, ſondern von einer zweiten geiſtigeti Schöpfting, niit 
der aud das Natürliche in der großen Kataſtrophe umgebildet 
wurde; verfießen, obgteih: Steffens diefe Anſtcht als eine Ver⸗ 
wechfelung älterer Naturforſther tabelt, ! und was er für eine 
ewige Schöpfung der Natur im Berftande Gottes anfiebt, im 
Sinne’ eines ewigen Borausgefehtfeind der fInnlihen Ratur neh⸗ 
men. Und iſt nicht die moſaiſche Schöpfungsgefchichte der Welt 
ſelbſt von Theologen häufig blos für eine umbildende Revolution 
der Erde gehalten worden? In der That iſt die Erde die Haupts 
fache der Welt. Wo Steffens beifüuffg auf das Mlanetenfpftem 
zu fpredjen kommt, fagt er daher fehr gut, obgleich das Koper⸗ 
nikaniſche Syſtem ſcheinbar widerſpricht: Die Erde if uns die 
geheiligte Stätte des ganzen Syſtems, wie fie es den Alten war, 
die Stätte der vollendetſten Ordnung göttliher Offenbarung; 
und, 'ohne daß wir das Syſtem aufheben, welches als ein un⸗ 
ũberwindliches ſich dem erkennenden und ſchauenden Verſtand aufs 
gedrungen hat, iſt uns dennoch die Erde der wahre Mittelpunkt 
des ganzen Univerfums.“ Andy Schubert hat zur ſelben Zeit nad 
Friedrich) v. Meyers Entwidielungen diefe Anſicht ausgefprochen. ? 
Mas die Zukunft der Erde betrifft, fo will Steffens ihren 
Untergang der Tätigkeit eines Kometen zuſchreiben, wie „es auch 
höchſt wahrſcheinlich is daß ein Komet Das Meer in der letzten 
I Anthropologie, Bo. L, © 433, 


% Ghendafelbit, S. 263 — 264 Potemiftge Blätter, r L,&.5—6). 
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‚Metahrhpbe. der. Erde noch Süden Hiipguı af der Thell der 
Erde, auf welchem der ‚uralte. Gegenſatz won, Feſt und Flüſſig 
fi) bildete, während ein monſtröſes Leben ch auf der andern 
xatwid elte, von der Sonne abgewandt, von einem Kometen an» 
‚gezogen ward. Die Ueberſchwemmung ward auf der nördlichen 
-Hälfte veranlaßt, als jene Anziehung auf der ſntgegengeſeaten 
aufhorte. Denn offenbar. hatte das. Waſſer vox der Ausbildung 
des monſiröſen Lebens einen höhern Stand gehaht. Es war erſt 
aach der ſũdlichen Hälfte gewichen, durch einen Kometen, ange⸗ 
dogen, und ſtrömte nun, als die Anziehung aufhörte, wieder 
zurück.“ Dort im Norden lagerte es nun die Flöte ab, welde 
daher. im Süden fehlen. Fehlten ſie aber überhaupt vor. der 
großen Kotaflrophe? Sie konnten aufgeweicht,? weggeſchwemmt, 
wieder abgefegt,. und die früher auf ihnen blühende. Vegetatign 
und Animalifatien nad und nad. in einer gewiffen Ordnung: in 
ihren Schoß begraben worden fein. Doc fcheint im Begriff des 
Alöglagers überhaupt das Entflandenfein zu liegen. Die üppigfle 
Begetation und Animalifation im Süden der Erde, wird noch 
-jegt ohne die Flotzläger fertig, und entwidelt fſich auf eimer 
dünnen Dede höchſt fruchtbarer Erde. ? Dieſe mit dem Ucher- 
gangs⸗ und Urgebirge (Schaal> und Kerngeflein) der Urzeit machte 
daun dir geologifhe Zrinität aus, in wrider Kieſel und, Kalt 
ebenfe den Segenfag bildeten. Wenn das Einſchlagen des Men⸗ 
ſchengeiſtes erſt die Kataſtrophe erzeugte, fo iſt klar, daß er gad 
Zeuge des ewigen Frühlings gewefen,. der aber bald durch die 
große Renalution verdrängt wurde, und deſſen Exiſtenz wir auch 
‚ohne: einen Winkel der Ekliptik von 90° anschwen Tonnen, weil 
dieſer der Stetigkeit der afronomifhen Gefege widerſprechen 
würde, wie denn Steffens ſelbſt ihm nur eine mythiſche Eriftenz 
zuzuſchreiben (geint Ob vor jene Begebenheit Spin, des 


a Anthropologie, 2. I., G. 154. 11-47 wu 
2 Vergl. Ebendaſelbſt, S ——— a BA 
3 Ehendafeilt ; Dr: „L, ©. 8. ı mn irrt, res. 


%“ 








836 Zweites Bud. ODhjectiver Idealismus. 
Urgefteins ſchon hervortagten, oder diefes in Horigontal⸗GSqᷣuqien, 
‚wie de Luc: behaupket, ? gelagert‘, noch ganz bededt war, könn⸗ 
ten wir füglich unentfchieden lafen. Nach der Analogie des 
Mondes und anderer Planeten aber müffen- wir den erfien Fal 
annchmen: Die Erde’ ‚als der gef pichtliche Planet unterſcheidet 
fh von ihnen nur dadurch, daß die urſprüngliche Naturregel⸗ 
mäßigkeit der Kryſtallifation ihrer Gebirge durch die große Res 
volntion: zerſtört wurde, vieleicht 3. B. unter Anderem dadurch, 
daß das Streichen: det Gebirge von Nord nah Süd, wie es im 
Amerika -am reinflen hervortriti, durch das ‚Streichen: von Weſt 
nach Oſt unterbrochen wurde, befonders als ein Theil der feſten 
- Erdrinde fe fenkte,; ? die‘ breite Erdbruft der alten Welt gegen 
Norden ſich bildete und im Süden das Meer zufammenfloß. Und 
wenn die Erde jegt bedeutend niedrigere Berge, als ſelbſt kleinere 
Planeten, wie Mercur und Benus, hat: fo konnten ihre höchſten 
Spitzen, durd die große Kataſtrophe zertrümmert und vetkürzt, 
das Material für das Todtliegende und die Flögläger abgegeben 
haben. So zeigt Steffens aus der Structur des Keffels der 
Rieſenkoppe in Schlefien, daß hier ein ungeheurer Berg in der 
Mitte zertrümmert worden fei.? Nachdem nun der Norbpel der 
Etde fein bisheriges Palmenklima, durd was für ein Ereigniß 
es auch immer gewefen fei, verloren hatte, und das große Sũüd⸗ 
meer über ihn hergeſtrömt war, ſetzten ſich die Flötzläger ab, bis 
fle zur breiten Landbruſt des Nordens erwachſen, den Octan 
nochmals ablaufen ließen. 
Wenn Steffens dann in der Erdbitdung immer von ciner 
Mond- und Kometen⸗ Epoche der Erde tedet/ „ſo iſt es richtig, 
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Saubert: Die Urmelt und die Firfterne, ©. 265. 

» Schubert nimmt daß alte Atlantis al6 das verfunfene gefland Cim 
Eüden) an, an deſſen Statt’ fh: dis nene’gebildet habe: (Anſichten von 
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deß Sie Momente des vuleantſchen Dondproafiss uud des kome⸗ 
tariſchen Reytunismus auf dem Plaueten in Eins gefeht find, und 
iw ihren Producten als Berg: und Meer, Urgeflein und Flötz zum 
Vorſchein kommen. Aber diefe.Totalität des Planeten ifi keine 
gewordene, ſondern eine ewige, wenn es wahr iſt, daß die Wirk⸗ 
lichkeit bier iſt als die Möglichkeit, und zur Wirklichkeit «die 
Totalitãt der Momente gehört. Indem die vorausgefetzte Tota⸗ 
Ultaãt unferes Planeten nun aber Boden der Geſchichte werden 
foll, kann: der Kampf: und die zeitliche Succeſſion diefer ſchon 
‚vorhandenen: Brincipien ollerdiags eine Weile gedauert haben. 
Die übrigen Plaueten aber haben, wenn die oben (S, 458-459) 
angeführten Schubartfhen- Säge über die phyſikaliſche Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben haltbar find, nicht eine fothe ausgebildete To⸗ 
;‚talität des planetariſchen Lebens, als der geſchichtliche Planet, 
aufzuweiſen, Mars vielleicht allein ausgenommen, in weldem, 
als dem der Erde am ähntihften feienden, die Natur bis zur - 
vollſtãndigen Totalität und dem entwidelten Gegenſatze des 01995 
nifhen uud anorganifchen Lebens gedrungen fein.mag. . Wenn 
Dagegen die zwei der Somme nächſten fih mit ihren ungeheuren 
Segelbergen der Regelmäßigteit des yulcanifchen Mondes nähern, 
fo walten in den fernflen die hochfluthenden Gewäſſer des kome⸗ 
tarifchen Momentes vor, obgleich beide Extreme infofen auch 
Totalitãten find, als jenen atmoſphäriſche Proceſſe nit durch» 
ans fremd, dieſen ein innerer flagrer Kern eigenthümlich il. Die 
Aſteroiden müßten auch hierin die Dritte bilden. | 
b. Dhyfiologifhe Anthropologie. Licht. if allgemeine 
Seele, Seele des leiblich Werdenden,; Seele ift individuelles 
Licht, Licht des geiflig Scienden.! Die ganze Pflanzenwelt 
betrachtet Steffens im Großen als einen liegenden Baum, bdefien 
Wurzeln an den Polen die Flechten find, dann treten die Nadels 
hölzer, weiter Die Laubhölzer hervor; Rohrarten, Palmen, Farren⸗ 
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tränterwaldemgen bilden ih den tropfſchen Aoquatorialgegenden 
feine blättrige Rrone. :. Dieſelben Verhältniſſe weiſt er nach, wem 
wir die Vegetation von bedentenden Berghöhen ads ben. wirbei- 
gern Gegenden zu’ betrachten, und vergleicht. ſter mit einem nit- 
gekehrten Baum, deffen Höhe fh nach der Schnerlinie richtet. ' 
Mas Bezeihriende der Vegetation (heißt es Weiter) iſt die Aſſl⸗ 
wmilation der Elemente. Die’ thierifche Aſſtmilation il: aus der 
zweiten Sand, ein Wiedertänen:der Totalorganiſation; denn was 
von den Thieren genofien wird, ifl ſchon affimilirt::. fie Aw 
pflanzen oder fleiſchfreſſend. Nichts kann uns ſo innig:von Ber 
Nichtrealität aller körperlichen Maſſen übelzrugen, nichts den 
wahren Idealismus ſo unwiderlegbar darthun, als eine tiefer 
gehende Betrachtung der thieriſchen Ernährung. Alles, was 
wir äußerlich Maſſe nennen, eben das Unũberwindlichſte für die 
Sinne, verliert ganz ſeine Bedeutung, verſchwindet in der Orga⸗ 
niſation und zeigt fich wieder, aber keinesweges fo als wäre es 
nur in ihr verfiedt. Die Bedeutung des Geſchlechts in ſeiner 
höchſten Vollendung ift offenbar dieſe, daß jener urfprlünglide 
„Gegenſatz, der fih in der Unendlichkeit des Univerſums verbirgt, 
wie als Sonne und Erde, als Lit und Schwere im Ganzen, 
fo als Mann nd Weib in jeder Gattung, — die ganze innere 
‚Unendlichkeit der ſchöpferiſchen Natur in immer größerer Fülle ſich 
offenbaren muß. Das vegelative Leben der Pflanzen wird duch 
die Thiere abgewandt von der blos univerſellen elementarifchen 
Richtung, und dem innern Centro des Lebens zugewandt. ? 
Bo ein organifch Lebendiges erfheint, da iſt unmittelbare 
Offenbarung der Einheit. Daß die Unimalifatisn nichts Körper⸗ 
liches wii, daß fie, obgleich fie mar in und mit dem Körpers 
lichen erfiheinen Tann, ein Unfichtbares zu enthüllen firebt, iſt 


' Anthropologie, Bd. IL, S. 64-67 (Schubert: Die Urwelt und die 
Sirfterne, ©. 297). 
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zu entſchieden, als daß wir: es nothwrendig finden: ſollten, eb 
weitlãuſtg zu entwickeln. Dies. Seelenartige (5 woyrldtor); th 
welches alles Leibliche der Natur ſich wie in einen innern unſlcht⸗ 
baren Abgrund verſenkt, aus welchem die Welt einer innern 
unendlichen Thätigkeit allmäfig reifend hervorquillt, ift die Sinne 
lichkeit. Die immer mehr geſteigerte Entwickelung der Thieve 
in der Geſchichte der Erde iſt nichts, als eine Enthüllung ber 
Sinnlichkeit, als einer innern-Sonne, die fi, der Außern gegen⸗ 
über, bilden will: Die ganze Außenwelt iR das Aeußerlichwerden 
der Sinne, aber auch‘ die Sinnlichkeit das Innerlichwerden der 
Außenwelt. In den böhern Sinnen dämmert bie Perfönlich⸗ 
Teit. Das höhere Thier iſt zwar von der Gattung ergriffen; 
aber die Derfönlichkeit, die innere Realität: des Individuums, 
äußert ſich dennoch auf eine verborgene Weiſe. ‚Se. tritt die 
bildende Ratur in immer engern Streifen dem Mittelpunkt ihres 
Lebens, der Enthüllung der ewigen Perſonlichkeit (das iſt aber 
nicht etwa die Idee der Menſchheit in Chriſto, fondern die Eigen 
thũmlichkeit jedes Einzelnen !) immer näher, und die ſechsfache 
Welt eröffnel die ficbente, heilige der Geſchichte. : Ein perſonlicher 
Sch, der ſich in die Vergangenheit verbarg, ‚offenbart. ſich in 
jedem Menſchen. Erſt da der Menſch, der Herr der Schöpfung, 
Der Prieſter der Natur, Hervortrat, ordnete fidy Ve Erde, erhielt 


Yang 





® Garicatiren.des Heiligiten, Th. H., S. 293, ATS Cie Ich wirder 
Lutheraner wurde, ©. 93). — Steffens beflagt fih etwas höher (©. 198) 
darüber, daß in diefer Rüdficht Freunde und Keinde ihm Yo oft vorges 
worfen, er predige den furchtbarften Egoismus: und daß ſogar ein Mild⸗ 
ſoph ganz unummunden die Behauptung aufgeftellt. habe, das Streben, 
alle Perfönlichfeit zu vernichten, fei ſelbſt den Freunden eigen, mit welchen 
er (Steffens) Jahre lang durch gemeinſchaftliche wiſſenſchafiliche Thatigreit 
serfnüpft war: fo daß er, in der. furchtbarßen Verblendung befengen, mit 
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ein jedes: thierifge Leben feine jegige Geſtalt, wurden alle Kräfle 
dem Lehen dienſtbar. Die menſchliche Geſtalt hat das Maß der 
Zeiten, den Rhythmus des Tages und Jahres beſtimmt. Ja 
mit der Ordnung der Erde emtfland auch die des PBlanetenfpflems, 
des Miverſums. Der menſchliche Leib hat alfo eine unendlicde 
Bedeutung, er deutet das löfende Wert Gottes; und dieſe Bes 
Deutung iſt die Seele, als die unmittelbare Offenbarung jenes 
Wortes. Das Herz des Menſchen ift die ganze Peripherie der 
Retur; umd infofern es diefe iſt, durchaus vegetativ: infofern es 
in unendliher Bezichung gegen das Centrum geſetzt iſt, durchaus 
animallſch. Das Gehirn iR das unendliche Centrum: infofern 
es diefes if, durchaus animaliſch; infofern es in unmittelbarer 
Beziehung gegen die Peripherie gefeht iſt, durchaus vegetativ. 
(Welch' ein furchtbarer naturphilofophifcher Schematismus!) Der 
Leib ik die Seele, in der Endlichkeit ihrer Erfcheinung gefaßt: 
die Seele ſelbſt, in ihrer größten Reinheit, das Unendliche des 
Leibes. Der Bedankte der Serle, mit welchem fie fi felber 
ergreift, umfaßt auf eine untkeilbare Weife ihr ganzes irdifches 
Dafein als Ein Leben; und nur in diefem Gedanken if fie fich 
ſelber die Seele. Was den Menſchen vom Thiere trennt, if der 


Durchbruch des Unendlichen, das, als Denten, als eine Hinein⸗ 


bildung des Uranfänglichen in das Hervortretende Lehen, eine 
wahre innerlich aufgefchloffene Unendlichkeit ifl, und als eine 
ſolche erſcheint: die Schönheit, die wenigfiens als Möglichkeit 
‚eine jede menſchliche Geſtalt begleitet. Die Sprache iſt die 
unmittelbarſte Offenbarung der freien Perſönlichkeit. In der 
Natur iſt Alles durch die menſchliche Geflalt — die innere Sonne 
des Univerfums — verföhnt; in ihr, und im der Blüthe ders 
feloen, dem Auge, ſpricht fl das Ordnende und Erlöfende der 


„ ganzen Natur in ihrer ‚gottlihen Ziefe aus. Die Urgeflalt der 


‚Seele, wie fie aus Bott geboren ift, nennt die heilige Schrift als 
Vergangenheit das Paradies, als Zukunft den Himmel, das⸗ 
jenige, worin bei allem Wechſel ewig die höchſte Einheit und 
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bas Unverãuderliche druchblickt · inte nicht em Hollflänbigen 
Duichbruch gekommene ober wieder in die Flucht geſchlagene 
Specnlation, die zugleich an die Schleiermacher ſche Dogmatik 
anknüpft, hat genug von det Ides des Abſaluien im Spiegel 
erblickt, um. fortan nicht mehr: men ihr laffen zu können. Doc 
ba fe es nicht von Angeſecht zu Augeſicht ſchuuen Tann, 
wm das „menſchliche Erkennen⸗ Gottes einen thörichten Hoch⸗ 
muth“ und eine, freche Vergötterung bes. Menſchen“ neunt: fo 
bleibt. ihr nichts Abrig, als zur eirfachſten, unmittelbarſten Farm 
diefer Idee in Brfüpl, Glauben, Liebe, die überall im: Munde 
geführt werden, zurũckzukehren, und ſolche „Andentungen des Gött⸗ 
lichen“ für „ganz etwas Anderes“ zu halgen, „als Gott erken⸗ 
aen.2 Etwwas Auderes ſind fie frellich. Verdtenflicher aber 
wäre es von Steffens geweſen, wenn cr fie bis zum- Erkrunen 
gefieigert hätte. Dagegen ruft ser.mi .aus: „Ach? der Menſch 
2 ann das Größte wolten, aber es gelingt ihm nie. Coempf: fickt 
ts da, und flarrt im Erkennen, das. Höchſte an: und es gerbeöckelt 
wenn er es darfiellen will, unter den ungeſchickten Hän den; 
daß zur die Liebe aus dem zertrümmerten Ganzen: die verbor⸗ 
geam ‚Züge: Seransfinden. kann: ? Und vie Demuth hat dem 
Bere, Philofophie fein, zu wollen: :: v 

e. Puaſych i ſche Anthropologie. 2 ein Alchergang | vo 
Thiere zum Menfchen nit: chenfo empörend, wie ein Ueber⸗ 
gong vom Tode zum Leben? (Warum, wenn der Menſch das 
Msfick der Natur bildet? Denn das heißt, nach Steffens eigenen 
Sägen, nichte Anderes, als daß rer von Ewigkeit ber. ſchon in 
it :angelägt: war) Kann ber. Menſch aus dem Thier erllänt 
werden? Iſt nit eine neue. Schöpfung, cine uraufänglice 





1 Anthropologie, Bd. IL, S. AL, 267—%8, 256, 280, MI (Wie 
ich wieder Lutheraner wurde, ©. 88, 126; Alt ind Neu, Bd. II., ©. 143 
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se Deeie Buch: Dejectiser Sbesiitnat: 

Geburt, dußer aller Zeit mit / dem Mertſhen erſchlenen, als er im 
Bilde Dottes erſchaffen ward?? Der Ider und Würde nach if 
allerdings der Monſch das Erſte, Urſpcünglichſte, nicht aber der 
Bat: nach ober: empirifch. ‚licher dieſen Sag hat Steffens ein 
ganz klares Bewußtfein: Schluumert nicht die ewige Perſöntich⸗ 
keit in der menſchlichen irdiſchen Perſan, wie die Pflanze und 
das Inſert in den Glementen, die thierſchen Schiac in dem all 
» gemeinen: Gefühle, die öheen: Sinne in: ber thierifchen Begier? 
Das Berzäglichere darf Feincoweges auf eine Priotitãt der Zeit 
nach Anfpruih machen. Die Entwickelungsgeſchichte der Erde 
zeigt :anf eine entſchiedene Weiſe, daß der Menſch erſt in ber 
legten Epoche der allgemeinen Bildung: hervorttat: fie zeigt im 
kähern :Epodhen Verhältuiffe der Productionskraft der Erde, 
welche ‚Öle: Miögläckeit eines menſchlichen Dafeins ausſchloſſen. 
Alſe ift det Menſch entſtanden. Wo muf die Erfdyeinung 
Das: Geſchlechts im Wide Gottes als eine Blũthe der Natur ums 
altgegehterten?. (Geht die Kaospe wicht in die Bläthe über? 
Und doch empörte Steffens vorhin der Licheigang des Thiers 
zum. Menſthen) Die göttliche ſchöpferiſche Kraft verbarg fich 
in die Erde. In einer Züt, in welcher die Natar ıim- Cangen 
jenen Punkt der höchſten Vegeiſterung. ihrer Produtikonen erreiqht 
hatte, iſt ihr dieſe ihre höchſte That gelungen. Der Tag der 
Schöpfung brach erſt daun hervor im ganzen iuendliden:WBeltall, 
als: die geiſtige Sonne in dem Junetſten des. menſchlichen Geiſtes 
aufging und fie umfafte. ?. Steffens meint, die eigentliche Zeu 
ſei erſt mis der Entficheng der menſchlichen Geſtalt entſtanden, 
ungefährstwis bet Kant die Zeit eine bloße Form der Sinnlicheit 
wor. Abtr daraus mürbe folgen, daß: die Menſchengeſtalt keine 
entflandene wäre, weil ihr zeitliches Entſtehen eine abgelaufene 
Vergangenheit (die fehs erſten Be der Eobildune vor⸗ 


1 Anthropologie, Bd. U., S. 383, . 
2 Anthropologie, Vo. IL, S. 388, 375, 208 (19; Wie ih wieder 
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ansicht... Hicrũber. ſcheinat Btefens :yu Beine denuren Bomsp 
fein gekommen zu fein. mm, 

. Rab dieſen Betrachumgen komnmt Steffens uhlid, an feis 
nen. eigentlichen Gegenſtand, und. hanaktısifiut die: Racın, die 
emperamente/ ie Lebensalter a: {.f., indem et, und einem vor⸗ 
dusgefasten: Schema der Duobrupkkeikit, Die Begriffabeſtimmungen 
und Untesfchiede dieſer Stufen. auf Teimatıder. zu veduciren fucht, 
&r legt dabei dee vier Trinperamente zu Wrumde,; und vergleicht 
des fangwinifihen ober: genießenden Zemiieramentt das Kind. und 
die Negerrace, dem dpolgrifchen; oder thãtigen Das: Jünglingsalter 
mab-Ibie Mohngen, dem melancholtchen vder fchnfüctigen den 
Manwuad bie ongeliſche Race, dem Phlegmatiſchen oder: keis 
deaden gleichichtgen) das; Greiſenalter und die ‚Amerikaner, 
Das. Biyikemide ber europãiſchen Race ſei ein urſprũngliches 
GSleichgewicht :allte. Reiengen,. Dies. „Blsihmaf ber "ganzen 
Orhöpfung im dem Menfden” wird dann auch die Unſchuld ge⸗ 
naunt, „det verhalli⸗ rkeiin bes ‚gamzen.Befihlechts, aus weichem 
A Mamnigfattigleit· der Geſchlechter, dat - Stämme, der Völler, 
der Pirſonen Tip / endfaltede,“ ‚die eben‘ ſaͤmmtlich mur einfeitig 
artgubtldete "Richnufigetrnbefes-lutgpus Feitn, In Europa iſt es 
GSleffens Daher ; ‚‚ale'wollte der ſreuudlicht: Garten, deſſen Unter⸗ 
dag das Annpfende GSeſchlecht bedaucit, unter den Füßen des 
fetidlichen· Sellos: ſech geflattiint Dieſe Umnſcheld des Para⸗ 
dieſes, Die: Suuheit mit. der Matur, ſoll dam natürlich. auch das 
Urſprüngliche, Erſte, und zugleich, als die ewige. Perſönlichkeit, 
die anfangende Geburt der Freiheit fein. Vielmehr if. die Frei⸗ 
beit vie its dem WVerluſt der blos natürlichen Unſchuld ent⸗ 
ſproſſene Blunme des geifligen ECigenthums, und nicht eine ums 
minetb are Anaturzabe⸗ des : eurspaiſchen Geſchlerhts; ſondern die 
serie Geftalluag derſelben if nm‘ aus deni Grunde das, und 
zwar letzte, Product der europäiſchen Cultur, weil dieſe durch die 
mem) 3... » - , u 

Anthropologie, BO. H., E44, H0— Abt, 438, 43 — 418. 











Zerwürfniſſe der e α Yin Pi Ten Bee erſt felbfke 
thätig zu erringen hat. 

Dieſe Anthropologie endet mit‘ beim Repälet, daß die ewige 
Perſonlichkeit (hier wird ſie, im Gegenſatze zu den frühen Ber 
hauptungen, als „die wahre Urgeſtalt, dus Blld Mattes im Juner⸗ 
fen” als Joſis Chriſtus geurcunen), die vom Anfange am alt 
Andeutung. zukünftiger Seligkeit aus der Natur Herkdlie, Aush Die 
dreifiche tiefe: Simde. unferer Zeit — bir Abſolutheit das irbifihen 
Veſttzes, der irdiſchen ‚That und des irdaſchen Grlennens — ner 
unſtaltet fi: :und der MAE GSottes alſo richtend über die Welt 
ſchreite, and die Zeit warbervite, in weldger: die. befbeitten Urge⸗ 
falten eines. neuen Simmels und einer: 'wenen : Sröc- jena-tiche 
Einheit ‚alles Lebens. offenbasen merken. Die cocxſchiedenen Ele⸗ 
mente des Lebens: ſuchen ſich mechſelſeitig zu: verbrängen. Dadurch 
verrachen fle für ‚das Erkennen ihre eiggnchümliche Matur; und 
wos an ihnen weſentlich, ewig:if, wird ebtu offenbar im -Brgens 
fat gegen das eitele und nichtige Gisthen,. welches, über die 
beſtimmte Form herausgehend, sine. äußere Algencinheit Luk 
innere Sonderung (Gürde) ſucht, am Der ‚Stelle der ãußern 
Sondisung. (fFreiheit:des Cigenthümlichen), hie Eins iſt weit Der 
innern Allgemeinheit ‚und, Einheit der. Gefinnung (Liche). Die 
Einheit Aller iſt freilich, das. Höchſte; ‚aber ſte iR mer durch Die 
vollige Sandmung, durch die vallendete Perſonlichkeit. Mies 
nun das Rährre jenen. Zerthilder wefenen; Zeit in Bezug auf das 
.Staatateben fei, befepreibt die folgende chrift. 

3. Die Saricaturın des Heiligfien enthalten die 
Grundzüge einer Politik, worin es bei Steffens zu viel grö⸗ 
fexer Beſtimmtheit und. Entwickelung kommt, als dei der übrigen 
Schule, Schelling nicht ausgeſchloſſen: Ans der Religien ent⸗ 
ſpringt alles ⸗Deſen, alles Feen; fie iſt die, Re vr 


I. 





' I Akatfropolsgie, B.IL, ©. 454 —456; Gariahıen des Deiigßen 
Tp IL, ©. 215; Wie ich wieder Sutberaner wurde, ©. 430, 
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und bie innerfle lebendige Mitte aller Werhältnifie. Wir haben, 
um dies in jeder Rückficht auſchaulich darzuftellen, die Ideen, Ä 
fo wie fie fi, zwar aus der Religion entfprungen, doch felbfi- 
genugfam zu geflalten fireben, entwidelt. Der Kampf des Lebens 
tritt hervor; fie vermögen nicht, ihn abzumeifen: Diffonanzen 
erzeugen fi, fie können fie nicht löfen. Wie der Staat in 
und mit der Kirche iſt, lebt, im ihr die einzige Löfung feiner 
Aufgabe findet, wie aud bier der Kampf unfeliger Verirrungen 
auf einen fillen Frieden deutet, der zwar nie erfcheinen Tann, 
aber dennoch das Drbnende der Zeiten eine ſchöne Zukunft aufs 
zufchließen verfpricht, follen diefe Betrachtungen darzuthun ſtreben. 
Können wir käugnen, daß wir in einer venolutionären Zeit leben? 
Wer darf bervortreten, fagend, ich habe gefunden, was die Befs 
fern vereinigen wid? Gibt es einen, auch der Herrlichſte, der 
mehr: bildete, als eine Darthei? Gibt es eine Anflcht des Lebens, 
Durch welche im und für ſich jene Verwirrung gehoben if? Sie 
daun nur werden, infofen fie fhon da if; fie muß fich ſelbſt 
vorausfegen. Was das tieffie Erkennen fucht, das offenbart fich 
unmittelbar durch die Liebe, ! die das Weſen Gottes darftellen 
wiß; fie foll den mächtig werdenden Verfland gewinnen, nicht 
untesdrüden. Der Verſtand foll fi beugen vor dem alleinigen 
Gott der Liebe, damit er erkannt werde als der Geiſt aller Gaben. 





. 2. Man erſchrickt, bis wohin die Philoſophie mit einem ſolchen Prin- 
cipe Fommen Fann, wenn man es ganz ernfthaft als ein ſolches aufgeftellt 
findet in einer fo eben erſchienenen Brofchüre: „Bon der Liebeslehre. Aufs 
geſchrieben von La Motte Fouqué,“ 1887, der fih auch ſchon früher 
der Phüofophie nicht ganz fremd dünfte, indem er 1813 bie philofophiichen 
Sragmente aus Hülfens literariſchem Nachlaß beim Publikum dutch ein 
Borwert einführte (Allgem. Zeitichrift von Deutſchen für. Deutſche, Bd. L, 
Deft 2, S. 264 - 267). „Die Wifienichaftdlehre,“ beginnt Fonque feine. 
neue Philofophie, „ftellt als Princip Die Anfhauung: Ich = Ih. Die 
Siodesichre ſtellt als Princin das Gefühl: Ich — Gott; moheiliiber 
zugleich die Empfindung der Unähnlichkeit des Ichs zu Gott ſchmerzlich vor⸗ 
ſchlägt, und fomit die Sehnfucht nothiwendig erwacht nach der Erreichung 
des Auf ewig 'widerberänfiellenden, neu befoolenden, und fon. aut ei 
vefeligenden Berhättnifles: Ich co Seht” u..fı u. ſ. f. ä 
Michelet G.d. Ph. 11. 35 
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Die Liebe entfagt dem Berflande nicht, erkennt ihn vielmehr in 

„feiner Herrlichkeit an, wenn er ſich auf göttliche Art kund that. 
Wir bezeichnen unfere Hoffnung nicht blos als ein unbeflimmtes 
Gefühl, ſondern begründen fie vielmehr als einen verfländi«- 
gen. Glauben. Das Erkennen ift wad geworden in unferer 
Zeit und unferem Volt, und laßt fi) nit abweifen. Das rohe 
Wiſſen ift nur. dur das wahre Erkennen zu überwinden. ! Dies 
foll aber eben nad Steffens nur der Glaube fein. ? 

Die Idee des Staats. Das Gefühl der Freiheit if 
aus der ganzen Richtung der gefammten Bildung‘ unferer Seit 
entfprungen; allmälig wuchs es empor, und hat das ganze Ge⸗ 
ſchlecht durchdrungen. Nur die Nhilofophie Tann uns retten. Ihr 
allein gebührt es zu lehren, was Freiheit fe. Willkür oder 
äußere Freiheit der Wahl zwiſchen Gutem und. Böfem ik nicht 
die wahre freiheit: jene ſoll vielmehr geopfert werden für diefe, 
aber nit durch dieſe. Alles Göttliche iſt von Bott, iR aber 
Babe und Selbſtthat zugleih. Die Idee des Staats iſt von der 
Kirche nichts Berfchiedenes; fie. if die Gemeinſchaft der Heiligen. 
Der Staat will in der Nothwendigkeit die freiheit retten. Dir 
unferer Zeit eigenthümliche Richtung des ganzen Geſchlechts gegen 
die Natur will die Fteiheit erfämpfen. Denn bier in der Natur ˖ iſt 
die Stätte des Erkennens, Oder nirgends. Die Natur wird fetbft 
als in einer geſchichtlichen Entwidelung begriffen erfannt. Gie 
bat einen anfangslofen Utſprung; denn nicht in der Zeit ift fie 
geworden. Vielmehr ſetzt alles Sein eine Natur voraus. Die 
Zeit iſt felbſt erſt durch die Natur, mit ihr; fie iſt die Offen⸗ 
barung der. Zeit, kann daher nicht in ihr geworden fein. Dieſe 
nie. gewordene Natur Afl: die göttliche, die fi ſelbſt offenbart in 
dei. erſcheinenden, — die ſchaffende und erzeugende Kraft in ihr. 
Auf fe ſich, aber nicht ewig efenbarın?. Und wird damit 
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wicht die Grſcheinung ſeibſt zu einer ewigen?) Was urbildlic im 
unferm Innern, wie im Innern unferes ganzen Geſchlechts ſich 
zeigt, das offenbart fich vorbildlich durch das bedeutende Leben der 
Natur. Die wahre Natur des Menſchen kann nie geworden fein, 
und feine Geburt in der Zeit gehört nur zu’ feiner Erſcheinung. 
Bor.einem jeden Menſchen, wie vor der Geſchichte des ganzen 
Gefchlechts, liegt ein Baradies, feine urſprüngliche, eigenthüm⸗ 
liche Natur, wie fie aus Bott erzeugt war. Sittlichkeit iſt das 
Befirchen, ſich in fle wieder hineinzubilden. Wir find ung der 
Selbſtſchuld wohl bewußt; aber die Befreiung fleht nicht in unferer 
Gewalt. Indem die Religion den Swiefpalt in uns, abgeſehen 
von aller Zeit, zu löfen fucht, fo dag ihr Thema ber tiefgefühlte 
Verluſt der Seligkeit und Ihre Wiedererlangung dur die Erlö⸗ 
fing if, will der Staat den Zwieſpalt unter uns heben: fo 
daß das gemeinſchaftliche Leben als ein wahrhaft gemeinfames 
erſcheint, daß ein Jeder durch Alle und Alle. dur) einen Jeden 
frei werden. Wir müſſen den Staat nothwendig als eine Aeufe⸗ 
tung der Vernunft, alfo ber Freiheit, betrachten. Der Staat 
will und kann nichts Anderes wollen, als das Höchſte, das Gött⸗ 
lihe in Allem. Die inwohnende Seele des Staats, die ganz in 
einem Jeden fi als Freiheit ausfpricht, if nur auf das Gött⸗ 
liche gerichtet. Wenn wir in der Vergangenheit der Geſchichte 
jene Unſchuld nicht ntdeden, fo rührt es nur daher, daß wir 
nicht das, was in ihr das Werfen ifl, die göttliche Ratur in der 
Bergangenheit, von dem, was nur ein vorübergehendes Schein⸗ 
daſein in ihr hatte, zu trennen wiſſen - Tin 
Alle Eigenthümlichkeit der Menſchen gründet ſich auf den 
Urgegenſatz, der, urſprünglich/ wie die Bernunft ſelbſt, eidig fich 
darſtellt, um ſich ewig zu vernichten: auf den Gegenſatz von 
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gegründete, ſich ſelbſt genügende Weife wird dieſer Begeufag als 
beſtehend und aufgehoben zugleich geſchauet in dem, was wir 
Unfhuld und Weisheit nımmen, welche die beiden Grund⸗ 
formen der in dem Göttlichen des menſchlichen Weſens gegrün« 
deten Unterſchiede in der größten underänderlihen Reinpeit dar- 
fellen, und in welchen der Grund der Verſchiedenheit der Stände, 
als der felbfiländigen Elemente des Staats, gefucht werden muß. 
Der Staat nämlich, infofern er fl der Idee nach zu geflalten 
ſucht, flellt die Hineinbildung des Seins in das Erkennen dar. 
Die Menſchen, als Organe des Staats, als eins mit ihm, ins 
dem ihe Leben in feinem aufgeht, leben entweder aus der Fülle 
einer in fi) fihern Ratur, — das überwiegende Sein, den Grund 
und Boden, das gefleltende, leibliche Element des Staats (dem 
Nährſtand): oder aus der unendlichen Fülle des fi ergreifen. 
den Geiles, — das überwiegende Erkennen, die Hoffnung und 
Bläthe, das erzeugende, geiftige Element des Staats (den Lehr⸗ 
fand) bildend. Werden diefe Urſtände des Staats äuferlid auf 
einander bezogen, fo daß fie ihr Recht gegen einander behaupten 
wollen, dann find fle beide nichtig: geflalten fih beide, ihrem 
Weſen nad, als in einer eigenen Welt, dann werden fie nicht 
auf endlidhe, fondern auf unendliche Weife, nicht äußerlich und 
theitweife, fondern innerlich) und ganz auf einander bezogen, nicht 
durch das Necht, welches Zwiefpalt, fondern durch bie Licbe, 
die den Frieden erzeugt. ! 

Der Bauernfland ift die Darfiellung der allgemeinften Eins 
heit des natürlichſten Gefhäfts duch Gemeinden. Der Bauer 
lebt mit der Pflanze, mit den Thieren, mit den Naturelemen⸗ 
ten; er hat eine Stätte gefunden auf der Erde, oder vielmehr 
die urfprünglihe Heimath, das Paradies, noch nicht verloren. 
(Vorher Hatte der Europãer dieſen Vorug.) Daher ſcheint uns 
dieſer Stand vorzugsweiſe die Stätte der Unſchuld. Der Ackerbau 


" Earicaturen des Deiligfen, Th.l, ©. 61, 66- 66. 
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war don jeher mit der Religion verbunden; er iſt der übrig ge- 
bliebene, nie ganz zu verdrängende Mythus, in welchem menſch⸗ 
liche That und Naturthat in Eins. verſchmelzen. So wie derjenige, 
der die Ratur als ein Ungöttliches betrachtet, die Bedeutung bes 
Aderbaues nicht begreifen Tann: fo muß au die Bedeutung dee - 
Bürgers und feiner Hantierung demjenigen ein Räthſel fein, 
der nicht in der Mannigfaltigkeit Reigender Bedürfniſſe eine 
Sch durchwindende Idee zu erbliden fahig if. Alle bürgerliche 
Hamtitrung, die, äußerlich) angefehen, nur dem Bedürfniffe dient, 
WM nur die verhüllte Kunft: und nimmt dur den innern und 
tiefern Sinn wahrer Innungen feld eine Tunfimäßige Bedeutung 
an. Der Bürgerfland iſt die Darfiellung des Individualiflrens 
wannigfaltiger Gefchäfte Durch die Eorporationen. Wir erken⸗ 
nen die Keime einer Zeit, in welcher jedes äußere Geſchäft als. 
fein höchſtes Ziel die Darfiellung des Göttlichen betrachten foll. 
(Das kam fpäter auch hei den St. Simonifen vor.) I ſuche 
in der Idee des Staats die Einheit der Thätigkeit der Perſon 
mit einer über die Zeit binausliegeuden Perſönlichkeit, und das 
Begründende der erfheinenden Perſon und ihrer That in der 
felben urfprünglichen Einheit. . Das eigentliche Lebensprincip, der 
Grund und das Immanente des Staats, inſofern er die Offen⸗ 
barung einer dee fein Toll, iſt genz und durchaus die Reli⸗ 
gion. ! Co weit geht es ganz gut. Run fell aber der Adel, 
als die Darfielung des. Individmaliffrens der Perfon, die Frei⸗ 
beit, die der Bürger und Bauer nicht als Eiuzelner, fondern 
nur in der Corporation darflellt, vielmehr als inneres, under 
Auferliges Eigentum der Perſon beflgen, und damit erſt bie 
freiheit des Staats auch für die Erſcheinung da fein! Dem 
Adel wird hiernach der ruhige, mühelofe Genuß, Beflg und 
Verwirklichung deſſen urfprüngli zugefianden, was die andern 


» Garicaturen des Heiligſten, Th. J., S. 70, 0—81, Bi Th. U., 
S. 208, 143, 462 (Die gute Gare, &.3) Ä 
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Stände (den Gelehrten mit eingeſchloſſen) nur in harter Arbeit 
und miühevoller Anfirengung ſtrebend erringen konnen! Ja, 
Steffens geht Taft fo weit, ihn zu einem. geborenen Beamtens 
flande zu machen, da ex ihm die fee bedeutende That im Gtaate 
ausihliehtich überläft.! 

Auch Tann Steffens: das natarphiloſophiſche Schematiſtren 
noch immer nicht gang derdannen, reducitt Dabei indeſſen zuletzt 
den Staat doch auf die ganz richtige Kategorie des orgamtichen 
Lebens. ? Ueberhaupt iſt der wahre fittliche Beflihtsgumtt bes 
Staats fefigehalten, wie wir ihn bei Hegel, der ihm auch im 
manchen Einzelnheiten folgt, wiederſtuden werden: und die Quelle 
Ber Cabitaturen in: dem einſettigen Feſthalten der blos juribifchen 
Richtung nachgewieſen.“ Das die wahrhaft freie Berfaffung 
nicht im der Urkunde beflche, und die wahren Stände doch immer 
die Geſetzgeber feien, ift ſchon richtig. Uber warum ſcheint es 
Steffens zu verfihmähen.-oder hält es wenigfiens für geringfügig 
(obgleich ein -Verfaffimgsentwurf von mächtiger Hand nicht gang 
verwerflic -fel),, daß das geichtiebene Geſez auch nusfpreche, was 
die Subſtanz des Volksgeiſtes iR, und diefe ſomit vor. Willkür 
garanfire? * Steffens ſcheint bier, wie. in. manchen andern 
Punkten, füh felber nicht ganz’ klar, fondern uneins mit fiä 
gewefet-zu fein. Was er denn hin und wieder dadurch zu ver 
decken ſucht, daß er Wadern Misverſtänduiſſe feiner Lehre vor⸗ 
wirft? Doch zeigten ſich im Ganzen, bei manchen retrograden 
Anfichten, in dieſer Schrift wenigſtens noch, abs ein gemäßigter 
Liberaler: In unſern Togen iſt es eine herrſchende Ueberzeugung 
aller europãiſchen Völker, daß eine gematisee (conſtitutionelle) 


Die gute Sade, & 33; Lericatucen dos Heitigken, Th. L, S. 96 
—99 (131 — 132, 316, 3%). 
2 Garicaturen des Beitigfen, <h.k, ©. 103-104; Th. V., S. 217, 
649 — 651, 655 , 657 — 668, 
a Ghendafelöft, Th. II., ©. 433434 (Die gute Sache ©. sn) 
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Monarchie mit einer Repräſentation aller Stände die. wahre 
zeitgemäße, zweckmäßigſte Berfaffung fei. Ein jeder nicht conflis 
tutioneller Staat ift ein interimiſtiſcher. Die Regenten theilen 
dieſe Meberzeugung, und haben fich nicht geſcheuet, es im 13ten 
Artikel der Bundesacte öffentlich auszufprehen. Wer wagt es, 
mit der Behauptung aufzutreten, daß den Fürſten diefer Ent- 
ſchluß nur dur die Umſtände abgedrungen war, daß fle nur 
‚täufchen wollten?! .. 

Nachdem Steffens auf diefe Weife „das unfterbliche Weſen 
des Staats“ dargefiellt (jpäter bemerkt er im Kantiſchen Sinne: 
Eigentlich if eine jede lebendige Staatsform eine Republik, und 
jede andere Form eine Caricatur ?), macht er nun den Ueber⸗ 
gang zur Schilderung der Caricaturen diefes Heiligfien: Das 

Böſe — die Felbſtſucht — ſucht alle Realität in der Trennung, 
das Gute — die Liebe — in der Einheit. Als Wille if das 
Böfe pofltiv, in der Ausführung negativ: Handlung ohne wahr- 
baftes bleibendes Product, Thun ohne That. Das Product iſt 
lediglid) Verzerrung, Heraustreten einer Richtung, die in ihrer 
Vereinzelung ihe felbftfüchtiges Streben, aber aud) ihre eigene 
Richtigkeit offenbart, und damit die innere Wahrheit des Emigen 
‚und Einen beftätigt.* Solche Garicaturen find: „Der Bequeme, 
oder Glüdfeligkeit und Ruhe;“ und „Die Unruhigen, oder. Frei⸗ 
heit und Deutſchheit.“ In Bezug auf den Bauer kommen 
die Extreme vor: „Jeder wirkliche Bürger iſt Bauer, und nur 
Bauern Tonnen Bürger fein; — „Der Bauernſtand kaun nie 
einen eigenen Stand bilden, am wenigflen als ein eigenes blei- 
bendes Element im Staate angefehen werden.” Caricaturen des 
Bürgerfiandes find: einerfeits gänzlihe Aufhebung der Zünfte 


« 
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und abfolute Gewerbefreiheit, damit aber ins Unendliche gehende 
Suduftrie, Verfeinerung aller Bedürfniſſe, Theilung der Arbeit, 
und allgemeine Abhängigkeit der Confumenten und Producenten 
von einander; andererfeits Rückkehr zu einfachen Sitten, und 
Berminderung der Bedürfniffe In Rückicht auf den Adel halt 
nach Steffens die eine Parthei die Unwandelbarkeit des Feudal⸗ 
Adels feft, die andere behauptet dies Element als durch Die 
lebendige Entwidelung der Geſchichte vollig ausgeſchieden. Die 
wahre feit Jahrhunderten ſtill und allmälig vorbereitete Aus⸗ 
gleihung beider Verzerrungen flcht er nicht übel in der Pairie, 
die er einen rein bürgerlichen Adel nennt, den einzigen, der übrig 
geblieben fet (und der mit der Aufhebung der Erblichkeit fi im 
einen reinen Berdienftadel verwandeln würde). Bei Gelegenheit 
des Gelehrten Fommt er unter Anderem aud auf die „Preßfrei⸗ 
heit, als ein nothwendiges Element des Staats,” zu fpredhen, 
und fucht auch hier die fehlerhaften Extreme zu vermeiden. Er 
nennt die Preffe „die Kammer der von Gott berufenen Scher, 
derer, die die heilige Zukunft zu deuten haben, die Oppofition 
gegen die Berfaffung ſelbſt, die erhabene Stelle des tieflen, bes 
deutungsvollfien Kampfes. Diejenigen, die mit GStarrfinn her⸗ 
kömmliche Formen der Knechtſchaft erhalten wollen, behaupten, 
es habe das Volk die Reife, Me Mündigkeit nicht, die erforders 
lid fei, um an einer freien Unterfuhung Theil zu nehmen: als 
wenn diefe Reife auf irgend eine andere Weife, als eben durch 
die freie Unterfuchung felbft, herbeigeführt werden könnte. Cenſur 
ift Leibeigenfhaft des Erkennens, Beſchränkung des heiligfien 
Eigenthums, abfolute Hemmung der freien Entwidelung des 
Staates.” ' 

Bon den Caricaturen einzelner Stände erhebt ſich Steffens im 
zweiten Theile zu den eigentlich politischen. Das erſte Zerrbild in 


" Garicaturen des Heiligften, Th. I., S. US, 249, 32: 21 — 293: 
309, 320, 329, 100: 340, 342 flg., 361, 375; Die gute Suche, ©. 3. 
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Bezug auf Staatsverfaſſung if die Eehre Hallers oder die Legitimi- 
tät, patriarchaliſche, Triegerifche und theokratiſche Staatoformen 
vertheibigend, und die Völker ans dem wahrhaft Nevolutionären 
md - Demagogifigen der Reformation unter die Hietarchie der 
katholiſchen Kirche (wie Schleget) wieder zurüdzuführen ſtrebend. 
Die zweite Earicatur liefern die franzöfffihe Revolution und 
Rouſſeau's Gontrat social, aus welden die Anflcht von - unver 
keßbaren Menſchenrechten, von Freiheit und Gleichheit im des 
Menſchen eigener Bruſt entfpringe, der wahre inn des echten 
Proteſtantismus. Das erfle Princip führe auf abſolute Stabi⸗ 
litãt, das andere auf 'flete Umwälzungen: jener Anſicht fei das 
überlieferte Dafein Alles ohne eine zugeſtandene Realität der 
Gedanken, fie weile die Vergangenheit als: ſolche zugleich als 
eine Zutunft'feßen; diefe behaupte die Realität der Gedanken 
und die bloße Idealität eines gegebenen Daſeins, fle firebe bie 
Zukunft ohne Bergangenheit zu geflalten -und-diefe nur als einen 
widerfirchenden Stoff zu betrachten. Das Herausheben dieſer 
Widerſprüche beider Anfläyten erzeuge die dritte: Caricatur, bie 
der einfeitigen Adminiſtration (als Regiment: der Beamten und 
der flehenden Heere), welche mit die Einheit beider, vielmehr 
nur das äußere Gleichgewicht, die Indifferenz - fuche, indem fe 
der behaupteten Realität der Ueberlieferung ihre nothiwendige 
Idealitãt, der behaupteten Realität des Bewußtfeins ebenfo feine 
nothwendigr Idealität und umgekehrt entgegenftellt: fie fische die 
Forderungen der Zulunft durch die Gewalt der Wergamgenbeit, 
Die Aufprüde, die diefe macht, dur die Macht der Zukunft zu 
hemmen; fie ſelbſt fei indifferent gegen beide Richtungen. Es 
hält nicht ſchwer das: Mrbild zu dieſer Saricatur, das Steffens 
im Auge hatte, herauszufinden. | 
Um diefen Serrbildern zu entgehen, führt Steffens nun die 





» Garicaturen des Heiligſten, Ih.Il., ©. 331, 274, 299-300: 301, 
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Idea. des Stagts auf die Religion zurüd: Der Staat fol erten- 
nen, daß die ewige Liebe, oder, was dafielbe iſt, Die göttliche 
Buode dag. einzig treibende Princip in ihm if. Durch die wahr 
Breibeit,. die, tännte.fle auf der Erde erfcheinen, alle Wahl 
(Willtur) qusſchließen würds, entficht der. zeine Wille, der eins 


i mit dem. allmächtigen Geifte (fche gut!), der waltet durch 


alle Zeiten, eins alfo quch mit dex Ratux. - Es gibt nicht drei 
auch innerlich ven einander getrenufe Regionen, die des Ewigen 
(des Glaubens) als Religion, die des. Unendlichen Cabfirahirten 
Agrmeinen) als. Wiſſenſchaft, die des Enbliden (abfirahirten 
Befondern) als Staat. Diefe drei Welten ſollen ſich vereinigen; 
und biefe Einheit für das erſcheinende Leben if. der. Staat. Eine 
abfolate, Darfelung des: Ahſohnten durch eine irdiſche Sprade 
iſt fo unmöglich Ci; das yicht ganz; Kantiſch geſprochen?), ‚wie 
die abfoluts  Gefundheit des Etaats. Wo fie würe, würde eine 
Kennung der Dorflellung. und. des Lebens. unmögli fein; Beide 
wärm ‚eins, und dieſe Binheit: wäge Die Kirde. ' Run, exiſtirt 
die Kirche etwa wiht? Oder fol auch fie noch das Abfolute 
nit abſolut ofenbarın? Bürgerliche Freiheit, die ihm eins if 
mit der politifchen und fittlichta, erkennt Steffens. dann im der 
völligen Geſundheit und ungehemmten Entwidelung der Familie 
und der Corporation, in den Adelsmajgraten, ig der doppelten 
Repräfentotion durch zwei Kammern, in der Deffentlichkeit ihrer 
Berhandlungen, in den Geſchwornengerichten, die er rin reuiges 
Selbfibetenntniß neunt, in der Erblishkeit der königlichen Gewalt 
uf. f.,? — Beflimmungen,. worin die Hegel'ſche Rechtsphilo⸗ 
fophie, die, nad deu Daten der Vorreden zu fehliefen, * noch 
einen Monat vor dem ‚zweiten Theile der Saricaturen heraus 
kam, gänzlich mit ihm übereinftimmt, 


ı Garicaturen des Heiligſten, Th. U., ©. 473 — 476 (Die gute Sache, 
S. 12), 5094, 519-520. 
Ebendaſelbſt, S. 54 — 627 (Die, aute Sache, ©. 38), 
CEbendaſelbſt, S. vuı (Hegeld Werke, Bd, VII, G. 21). 
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4. Religionsphilofopbic Die Religieiggiie ja, Einer. | 

—R rein geſchichtlich, ſo im der andern rein indieituslt- e 
iſt Beides zugleich, in unergründlicher Einheit; und es iſt Keinem, 
der nicht blos ũber Religion ſprach, ſondern religiös iſt, jemals 
gelungen, ſeine: Indwidualität auszuſchließen. (Bei Steffens 

wenigſtens iſt es ſo geweſen, wie die Folge zeigud Ermüdet 
von dem langen. Kampfe mit einem Willen, weiches nicht allein 
innerhalb feiner Grenzen, ſondern anuch da, eo ;26 micht hinreicht, 
ſich in fich begrimden molkte, fing, ich an, mich an das Chriſten⸗ 
thum zu wenden, fing ich au, mehr zu ahnen als zu glanben, 
daß der Heiland der Welt: auch der. Erlöſer des Denkens, der 
Erretter der verirrten Vernunft von. ihren eigenen Bertrrungen 
ſei. Es wird: denjenigen, die meine Schriften kennen, might ſchwer 
fein, dieſe Neigung anfänglich. mehr durch ein ahnendes Gefühl 
erregt, als anf einem feſten Glauben beruhend zu finden, Einige 
glauben, man müffe die .als. gefcgichtlih angegebenen Umſtände, 
unter welchen Das Ehriftentkam erſchien, die Aufrre Form der 
Veberlieferung.. von ihrem Weſen trennen: während: Zinbere eine 
folche Trennung der Form und des Wefens für durchaus uns 
erlaubt, ja frevelhaft Halten. (Ein Grgenfag,, dmauh Jacobi 
und. Schleiermacher ihrer Theologie: zu Grunde legten.) Wir 
glauben feſt an eine zu einer beflimmten Zeit erſchienene 
Dffenbarung Gottes im Fleiſche. Man behauptet, daß / die Er⸗ 
zäblıngen von. dein Heilande mythiſchen Urfprungs find. m 
den alten Mythologien der verfchiedenften Völker entdeckte man 
eine Uebereinſtimmung, die auf ein tiefes, dem meuſchlichen Geiſte 
eingeprägtes Dafein. und Leben in ‚einer Welt beutete, die dem 
Verſtande verſchloſſen, nur durch die erzeugende, lebendige Ein⸗ 
bildungskraft wird und gedeiht. Das religiöſe: Gefühl, ſagen 
unfere. Gegner, iſt ein Gefühl: der Abhängigkeit, durch welches 
der ſelbſtſüchtige Wille in uns gänzlich vertilgt wird. Das ver⸗ 
borgene Geheimniß des Chriſtenihums, welches in die Mythen 
verhüllt iſt, hat Alles, was die Selbſtſucht erzeugt, in ſeiner 
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Nichtigkeit dargeſtellt, und die ewige Ordnung Goltes in der 
eefcheinenden Welt. anerlannt, durch weldhe die Richtigkeit der 
finnlihen Berfönlichkeit entſchieden gelehrt wird, Eo Tann das 
mytheſche Chriſtenthum als ein Erziehungsmittel angefehen wer⸗ 
den, welchet den Werth verliert, jemehr der gebitdete Verſtand 
das Ewige der Weltordnung anerkennt.! 

Dieſer zuerſt von Schleiermacher verfochtenen Auficht, welche 
Steffens nun eben bie falſche Theologie, auch nach Scheibel 
eine gIn oſtiſchee nennt, ſiellt er jegt ſeinen wahren Glaubenn ent⸗ 
gegen: Dev chriſtliche Glaube, wie er durch Luther wieder lebendig 
wurde in der Geſchichte, iſt das Abſolute; fein innerſtes Weſen 
iſt ein abſolntes Leben, ein Dafein. Die Liebe iſt das innerſte, 
das heiligſte Myſterium, der Kern und das Weſen des Chriſten⸗ 
thume. Aber kann die Liebe ans einem Gefühl abgeleitet werden? 
Wir läugnen Teinesweges, daß ein Gefühl die Stätte der Re= 
ligion in der menfhlichen Seele fei, wenn wir auch nie zugeben 
konnen, daß fle aus dieſem Gefühle hergeleitet werden Tan, 
Was wir bie Gefühl nennen, ift die unmittelbare Ocgenwart 
des ganzen, ungetheilten, ſowohl finnlichen als auch geifligen 
Dofeins, der. Einheit der Merfon und ihrer finnlien und gei« 
Rigen Welt. Die Meberzeugung, daß alles Irdiſche nicht blos 
ein Bergängkiches, für das Ewige Richtiges, fondern auch im 
tiefſten Grunde ein Böfes wird, wenn es für fih fein wil, 
tönnen wir nit aus uns felber erhalten; denn alles 
menſchliche Zreiben ift fündtich. von Anfang an. ine foldhe 
Ueberzeugung non dem tiefen Werderben alles irdiſchen Dafeins 
entfleht nit durch Forſchungen oder Etklärungen irgend einer 
Art; fie ift vielmehr urfpränglidh gegeben. Es if eine 
Thatſache, es if fo; wir erkennen es unmittelbar, mit Furcht 
und Zagen. Diefe Erkenntniß ik die Wurzel und die Frucht 

Wie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 19; Bon der falichen Theo: 
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des Chriſtenthums zugleich, die. Grabestiefe, durch welche wir 
wandeln müſſen an dere Hand des Heilands. Cine ſchlechte 
Diſtinction macht Steffens, wenn er ſagt, daß das Seheimniß 
der heiligen Dreieinigkeit offenbar wurde, als der Heiland 
erſchien, enthüllt aber erſt im Reiche Gottes wird. Won 
bier geht diefe Theologie dann dazu fort, das chriſtliche Dogma 
in Weife der unmittelbaren Vorſtellung zu nehmen, indem 
Steffens „nicht als ein Gcheifigelehrter, fondern als ein Mit⸗ 
glied der Gemeinde öffentlich reden” willze was dann weiter 
Bein philoſophiſches Interefie haben kann. Nichts defla weniger 
müflen wir feine Erklärung des Abendmahls, „das nicht finn⸗ 
li, fondern geiftig verflanden werden foll,” für eine durchaus 
allegorifhe ausiprechen: Der Helland hat uns gelebt, Diele 
ewige, liebevolle, unertlärlide Singebung feiner dem Geſchlechte 
und einem Jeden auf gleiche Weiſe geweihten Perſönlichkeit den 
Genuß feines Leibes und Blutes zu nennen. * GShenfo will er 
die Wunder in höherem Sinne deuten. ® So unmöglich iſt cs, 
bei dem befien Willen, den unmittelbarften Wortverſtand der Bibel ı 
feftzubalten. Und iſt jedes Bildliche in der Religion nicht mythiſch? 
Im Berlauf der Schrift „Bon der falſchen Theologie” behandelt 
er Zeitfragen über den Pietismus, die Union u. f. f.: die legte 
auch in dem Werke, „Wie ich wieder Lutheraner wurde;” was 
wir- bier aber ebenfalls übergehen müflen. 

In der zweiten der fo chen angeführten Schriften, worin 
er entwidelt, was ihm das Lutherthum und Chriftenthum fei, 
fogt er: Die innerfie Eigenthümlichkeit eines Menſchen, der Aus⸗ 
deu feiner ewigen Perfönlichkeit, hat ihre Geſtalt, die nie In 


’ Bon der falihen Theologie u.f.f., S. 63, 73— 74 Polemiſche 
Matter 9.1, S. 47), 899 - 100, 18 — 109, 113 —114. 
—E ©.1M. 
Ebendaſelbſt, ©. 162. 
* Wie ich mieder Lutheraner wurde, &, 135; Bon der falſchen Theo: 
logie u. 1. fi, 8.247 — 218. 
° Mie ich wieder Lutheraner wurde, ©. 141%. 





der Seſcheinung rein hervortreten kann, aber in Iingenblidten des 
reinſten Daſeins fi loswindet, und uns danıt wie aus eimer 
böhern Welt begrüßt. Das Hemmende, die vergängliche Erfchei⸗ 
nung Begründende, die ewige Perſönlichkeit Verhüllende, das 
mich von Gott und Seligkeit Ausfchließende iA das Böfe in 
mir. ! Das Böfe wäre hiernach das Aufgeben der Eigenthũm⸗ 
lichkeit. Sagt nicht aber vielmehr das Chriſtenthum, dag das 
Böfe ſich flets zu einem eigenen Selbft machen wit? WBeflcht 
nicht Religion, nad) Paulus, darin, daß nicht I, diefer Eigens 
thümlihe, fondern Gott: in mir lebe? Und wenn Steffens auch 
das Princip der Eigenfhümlihkeit von Schleiermacher entnom⸗ 
men, fo bat er es doch ganz ind Untgegengefekte verkehrt, da 
die Neden über die Religion eben das Dpfer der einzelnen Der 
ſönlichkeit, die Steffens zu einer ewigen machen will, verlangen, 
und nur die ewige Perfönlichkeit der allgemeinen Idee der Menſch⸗ 
beit beftehen laſſen. Doch auch Steffens kennt im unflaren Wider 
ſpruch mit ſich felbft die Wahrheit und Rothwendigkeit dicfes 
Opfers. Hingeben will fi alfo diefe Perſönlichkeit wohl, 
„ganz bingeben, das ganze Dafein, Handeln und “Denken, vers 
fenten in Ihn, — um Alles wieder zu empfangen, gereinigt 
und für die Ewigkeit beſtimmt! Diefe gänzliche Singebung iſt 
Liebe, die vollige Einheit in der Sonderung.” ? Wozu fi 
aber ganz hingeben, wenn man dennod Alles behält? And kann 
die Perfönlichkeit Alles zurüdbelommen, wenn ſte gereinigt wers 
den fol? Das Opfer der Schladen der Perſönlichkeit muß Fein 
Spiel, fondern Ernft fein. Alles aber was wir Eigenthümliches 
find und haben, find wir in’ der Lüige und Zäaufchung, wie ſchon, 
außer dem Apoftel, auch die ältefte Philofophie Steffens hätte 
lehren können. „Die vollig unbedingte Hingebung verlieh mie 
erſt die unendliche Gabe.“? Es iſt nicht ſchwer Mur wegzugeben, 
2 Wie: id) wieder Lutheraner wurde, &:9; 108 —.106. 
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wenn man. zorfer. ichen weiß, daß man hinterdrein Alles wieder⸗ 
kriegen wird. Wobei man außerdem noch den Vertheil hat, 
unter dem. Sthhein chriſtlicher Demuth, im Stolge- feiner eigen⸗ 
thHäümlichen Anfihten, Entwürfe, Handlungen — als jegt durd) den 
Heiland „verklärter” — einherfchreiten zu können. Steffens trifft 
hier außerdem der Vorwurf, daß er die von ihm felbfi noch 1805 
getadelten „Verſuche, das Endliche unvergänglich,, und das Irdiſche 
ewig zu machen,“ fpäter an feinem Theile felber erneuern half. | 

Wenn nun die folgenden Säge, in denen die weſentliche 
Beſtimmung des Chriſtenthums angegeben fein foll, irgend einen 

“ Sinn haben wollen, fo müffen fie das Dpfer der Perſönlichkeit 
vom Gläubigen erheifhen: Der Heiland, als Gegenfland der 
Liebe und doc zugleich als die Liebe felbft, ift, wie die einigende, 
doch auch völlig gefonderte Perſon aller Perſönlichkeit. Diefe 
Einheit felbſt iſt dee offenbar gewotdene perſönliche Bott, der 
Geiſt, ſich darfielend durch die Gemeluſchaft, ebendaher ſelbſt 
Perſon. Gott. ruht als das verborgene All in der Seele eines 
jeden Menſchen. Luther hielt die Naturſeite des Chriſtenthums 
feft, indem ex fle von der Erſcheinung losriß, und’ gab ihe eine 
innere geiffige Bedeutung, weit ihr ein’ weisfagendes Gefühl 
ahnen lich, daß die Bewalf des reflectieenden Verſtandes (— wohl 
die reformirte Confeſſion) die Kirche zerflören würde, wie er denn 
auch den erfien Verſuch diefer ‚Gewalt fo entſchloffen abwies. 
Henn man die Vereinigung der Gläubigen ben Leib’ des Herrn 
nennt, fo bat diefer'. Ausdruck gar Feine Bedentung, wenn nicht 
der Geiſt für einen eben äls das erzeugende, der Heiland als 
das den Keim entwickelnde, nährende Prineip wirklich da ifl. 
Alles, was Ehriſtus der Welt war und ſein wird, was er lehrte 
und litt, geſtaltet fich in uns, daß wir inne werden, feine Worte 
find er ſekbſt, find Geiſt und Leben. Der Gott der Liebe hat 
das Siegel der Ewigkeit! aufgedrückt jedem ihm geweihten Be⸗ 


Alt und Neu, Bd. J; S. 96 90 (86). 








mühen, und was in Kunf und Wilfenfchaft, in Zerue uub Liche 
gelingt, das tft nicht geforben." In der That hat Steffens hier⸗ 
wit den richtigen Sinn der peefösdichen Unſterblichkeit getcoffen. 


FR 
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Die Naturphiloſophie war davon ausgegangen, daß die ab⸗ 
folute Identität, als ein unmittelbar Vorausgeſetztes, das Erfie 
war. In ihrem Fortſchreiten kam die Schule aber bald zu der 
Einfiät, daß es auch ein Hervorgebrachtes, und, als foldes das 
Letzte fein müſſe. Das Identitätsſyſtem fichte als wiſſenſchaftliche 
Behauptung. nur jene erſte Seite, die theofopbifche und myſtiſche 
Naturphiloſophie nur diefe zweite Seite auf. Die Entwickelunge⸗ 
geſchichte der Erde, die Einerzeugung des Menſchen in das gött⸗ 
liche Urbild blieb die Hauptſache: und das Vorausgefegtfein des 
Göttlihen eine unwiſſenſchaftliche Hypotheſe des Glaubens. Carl 
Wilhelm Ferdinand Sol ger ſucht nun beide Richtungen zu ver- 
einen, indem er die abfolute MWoransfegung des Blaubens als 
ein durch das philofophifhe Denken und defien Methode Wieder⸗ 
erzeugtes behauptet. Die aus der abfoluten Einheit hervorge⸗ 
gangenen Gegenfäge führt er wieder auf dieſe zurück, und Laßt 
Diefelbe dadurch ebenfo wiederum aus jenen entfpriugen. Doch 
fallen beide Bewegungen bei ihm nod außer einander, wie fehr 
er auf) befitebt ifl, den myſtiſchen Inhalt der Raturphilofophie 
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mit der dialektifchen Methode in Verbindung zu bringen; — ein 
Bemühen, wodurch er Hegeln in die Hände arbeitete. 

Was das Leben Solgers betrifft, fo wurde er am 28. No⸗ 
vember 1780 zu Schwedt in der Utermart geboren, wofelbft fein 
Bater Director der markgräflichen Kammer war. Zu Oſtern 
1799 bezog er die Univerfität Halle, um Jurisprudenz zu fludiren. 
Doch feffelten ihn hier befonders die philologiſchen Vorträge Auguft 
Wolf’s. Zu Michaelis 1801 ging cr auf ein halbes Jahr nad 
Jena, vorzäglih um Schelling zu hören: und machte 1802 eine 
große Reife nah der Schweiz und Paris. Mit dem Anfange 
des Jahres 1803 wurde er in Berlin bei der damaligen Kriegs 
und Domainen- Kammer angeſtellt. Am Jahre 1804 hörte ex 
Fihtes Collegium über die Wiſſenſchaftslehre, wie er denn au 
die Principien Fichte's und Schellings, die er die großten Philos 
fophen unferer Zeit nennt, mit einander auszufühnen ſucht. Er 
verlieh bald die praßtifche Laufbahn, um fich gänzlich den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu widmen, privatifirte in Berlin als Gelehrter, fludirte 
jegt vorzüglid den Spinoza mit großer Emflgteit, promovirte 
1808 zum Doctor der Bhilofophie, habilitirte ſich 1809 an der 
Univerfität zu Frankfurt an der Dder, und las hier mit vielem 
Beifall philoſophiſche und phbilologifhe Eollegia. Noch in dem- 
felben Jahre flug er das Amt eines Ober s Bürgermeifers, 
welches die Stadtverordneten von Frankfurt ihm antrugen, aus, 
und wurde dafür Drofeffor dafelbfi. Im Sommer 1811, als die 
Frankfurter Univerfität nad Breslau verlegt wurde, kam Solger 
als Profeſſor an die neu errichtete Univerfltät Berlin, wo er 
nach adtfährigem Wirken am 25. October 1819 turz vor dem 
Beginn der Borlefungen plöglih flard, und am 28. Dectober 
von der fiudirenden Jugend feierlich nad dem Kirchhofe vor dem 
Dranienburgettbore zu Grabe geleitet wurde. ! 


» Solgers Nachgel. Schriften, Bd. L, Borrede, ©. vu, xm-xıv; S. 17 
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Bon Solgers Schriften müflen wir zuerfl die metaphyſiſchen 
berausheben, weldye im zweiten Bande des von Tie® und Friedrich 
von Raumer herausgegebenen Naxhlaffes, „Solgers Nachgelaſſene 
Shriften, und Briefweihfel” (2 Bände, 1926), enthalten find (Den 
erfien Band füllt das Leben und der Briefwechfel): „Ueber dic 
wahre Bedeutung unv Bekimmung der Philoſophie;“ und „Philo⸗ 
fopbifche Geſpräche über Sein, Nichtfein und Erkennen,” worin 
Solger fehr dialektiſch iR. Hierauf folgt, da er die Natur nicht aus; 
führlich und befonders behandelt hat, feine „Philoſophie des Mechts 
und Staats,“ aus Borlefungen an der Berliner Univerfität entſtan⸗ 
den, und gleichfalls im zweiten Bande des Rachlaſſes abgedruckt. 
Den Beſchluß machen feine zahlreihen äſthetiſchen Schriften, be- 
fichend theils aus kleinern Abhandlungen und Krititen, im zweiten 
Bande der nachgelaffenen Schriften gefammelt, theils aus größern 
Werken: wie „Borlefungen über Aeſthetik,“ 1829 vom Profeſſor 
Heyſe herausgegeben, der fi einen Schüler Solgers nennt, und 
im Sommer 1819 diefe Worträge nachſchrieb, mit welchen Solger 
feine irdifche Laufbahn befchloß; * ferner „Erwin. Vier Geſpräche 
über das Schöne und die Kunft,” 2 Theile, 1815, u.f.w. Die 
4817 erfägienenen „Philoſophiſchen Geſpräche“ dienen zur Ergün- 
zung für die Darfielung diefer verfhiedenen Zweige der Philo⸗ 
fophte; denn fle ergeben fid) über alle, obgleich nur anregend, 
noch nicht definitiv entfdheidend. ? 

1. Die wahre Bedeutung und Beflimmung der Phi— 
lofophie. Die Philoſophie allein kann den innerfien Gründen 
des Lebens ihre Feſtigkeit und Unbeflreitbarkeit für unfer” wird 
lies Erkennen erhalten, weil fle allein fle zum deutlichen Be 
wußtfein erhebt. Die legtvergangenen Philoſophien haben fid, 
im tiefen Gefühl des Serfallens alles politifhen, flttlichen umd 
teligiöfen Zufammenhanges in unferem Leben, aus dem ſchönen 


Solgers Borlefungen über Aeſthetik, S. v, vm. 
Naqhgelaſſene Schriften, Bd. J. ©. 462, 550, 607, 602. 
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Triebe entwickelt, dem ganzen Leben in den innerſten Gründen 
des menſchlichen Bewußtſeins einen neuen Mittelpunkt und feflen 
Salt zu bereiten. Eine Zeit, in welcher alle unmittelbaren und 
überlieferten Ueberzeugungen faſt ausgerottet find, kann nur durch 
SEinficht und Bewußtſein gerettet werden. Der Menſch muß des⸗ 
wegen philofophiren, weil er ein vollſtändiges Selbfibewußts 
fein bat. Der Menſch kann fih nicht als wirflid eins mit fid 
ſelbſt, oder als denfelben in der Diannigfaltigkeit feines Dafeins 
ertennen, wenn er nicht zugleich in fih das Bewußtfein übers 
haupt ertennt, oder die Einheit ſchlechthin, welche von Urſprung 
an mit aller Mannigfaltigteit eins ifl. Kann er aber fi ſelbſt 
in dem Einen und Mannigfaltigen vollfländig zufammenfaffen, 
fo erkennt er in fih auch das Wefen eines folden Bewußtſeins 
überhaupt, welches in Allen daffelbe fein muß, und worauf das 
feinige nur als ein einzelnes aufgetragen ifl. Diefes Erkennen 
eines allgemeinen Bewußtfeins, mit weldhem das unfrige 
dem Weſen nah eins und von weldhem es nur eine einzelne 
Aeußerung ift, nennen wir aber ſchon Philoſophie, — die Eins 
fit, daß und auf welche Weife durch eine als das Weſentliche 
in unferer Natur anerkannte urſprüngliche und unerklär— 
liche Thatſache das ganze Bewußtfein angefüllt und beflimmt 
werden müſſe. Die ganze Dhilofophie tft nur eine Geſchichte diefes 
allgemeinen Selbfibewußtfeins. In Gott it das Selbfibewußtfein, 
indem es fih in ibm aufhebt, allein etwas Exiſtirendes. Der 
Moment, von welhem alle Philoſophie ausgeht, ift au eine 
Erfahrung, und zwar die Erfahrung ſchlechthin; denn man muß 
in ſich ſelbſt den Zuſtand des höchſten Selbſtbewußtſeins zu erzeu⸗ 
gen wiſſen, ohne dies iſt man gar nicht fähig zu philofophiren. ? 

A. Die Solgerfhe Methode: Aus dem bisher Befagten 
erhellt {don von ſelbſt, daB es nothwendig zwei verſchiedene Arten 


2 Madhgel. Schriften, Bd. IE, &.57, 180, 186%, 60-63, 64, 263; 
Bd. I., S. 376; Philoſophiſche Gelprähe, S. 19. 
36 * 
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der menfhlihen Erkenntniß geben muß: die eine des gemei- 
nen, unvollfländigen Bewußtſeins; die andere des höhern, 
und wefentlihen. Nach der erfien Art, welche die der finnlichen 
Mahrnehbmung einzelner äußerer Gegenflände if, faffen wir 
die Dinge nur theilweife und als zufällig und mannigfaltig auf; 
diefe Erkenntniß ift die der Beziehungen, der Widerfprüche, der 
Kämpfe. Der menfchliche Geift hat aber einen unmwiderruflichen 
Trieb, das Mannigfaltige in eine höhere Einheit zu verbinden; 
Diefe verfnüpfende Thätigkeit nennen wir das Denten. Unſere 
gemeine Berftandesthätigkeit,‘die bloße Form des Dentens, 
iſt auch nur eine bedingte und relatibe Erkenntniß, welde bie 
Verbindungen zwifchen den Gegenfägen blos durch die allgemeis- 
nen Berhältniffe der Vergleichung, Unterfheidung, Unterordnung 
u. ſ. w. vollendet. Daß wir aber einer innern und weſentlichen 
Einheit bedürfen, das beweiſt uns die Natur unſeres eigenen 
Selbſibewußtſeins. Die innere Nothwendigkeit treibt uns, die 
Natur anzufehen als ein Ganzes oder ein Weltall, welches alle 
. die Gegenfäge und Interordnungen, die wir, durch einzelne Aus 
regungen beflimmt, mit unſerm Berflande ung vorfiellen, in Einen 
großen Zufammenhang verbinde: — das vor allem Gegenfat 
gegebene lebendige Eine, das göttliche Bewußtfein, welches der 
gemeine Berfland nicht erkennt, fondern in die Sphäre der ges 
meinen Beziehungen herabzieht, und den Widerfhein des Nichti⸗ 
gen darauf überträgt, indem Gott gedacht wird wie cin anderes 
perfönlidhes Weſen, das von andern fi nur unterfiheide durch 
einen unendlid trefflichern Berfiand, ! 

1. An und für fih muß die Erkenntniß Einheit des Allge⸗ 
meinen und Befondern, und alfo aud) Einheit der Form und 
des Stoffes fein; und dies iſt eine von den Hauptbedeutungen 
des Wortes Idee. Die Ideen find an und für fi von Anfang 





ı Machgelaflene Schriften, Bb.IL, ©. es), — 68, 70, 76— 77, 
82 —84, 87 — 88, 
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on als die ewigen Einheiten der Berflandes « Beziehungen da. 
Das ganze Denken unferes Berflandes firebt dahin, feine Ver⸗ 
tnüpfungen fo weit zu führen, bis es’ foldye Punkte treffe; und 
die Idee beglaubigt fi) darin nur durch flch ſelbſt (ein in Aris 
flotelismus mündender Kantianismus), Das es eine Mehrheit 
von Ideen gibt, rührt aus dem verfchiedenen Berhältniffe ber, 
in welchem die eine und felbe ewige Idee zur Eriflenz und zum 
gemeinen Bemußtfein ſteht, worin fle fich auf verſchiedenen Wegen 
und in verfchiedenen Seflaltungen außert. In allen aber it Dass 
felbe die Einheit des Einen Weſens mit fi felbft, welche eben 
deswegen eine lebendige und keine todte ift, weil fle ſich felbft 
zur Eriftenz entfaltet und fi in der Aufhebung derfelben und 
ihrer Gegenfäge wieder mit fid, felbft vereinigt. für die Aeuße⸗ 
rung der Idee felbfi kann die urfprüngliche Einheit, aus welder 
fie hervorgeht, nur betsachtet werden als das ruhende Weſen, in 
welchem ihre Einheit begründet I, oder die Bexnunft; dieſe 
aber iſt nichts Wirkliches, oder als wirklich Gedachtes, ſondern 
eben nur das, was von allem Weſentlichen in der Exiſtenz den 
innern vorausgeſetzten Grund ausmacht. Den gegenwärtigen 
Stoff, inſofern er ein wahrhaft wefentlicher ift, bieten nur die 
been dar, indem fle wirklich umd lebendig vortreten, und fo die 
Gegenfäge der gemeinen Exiſtenz aufheben. &o wie nun bie 
Ideen durch die befondern Verknüpfungen der Stoffe im Vers 
flande in die Eriftenz eintreten, fo muß die weſentliche oder götts 
liche Einpeit fi ebenfalls durch eine Verknüpfung in der Exiſtenz 
offenbaren; diefe kann aber, da der Steff diefer Einheit nur 
das Bine und felbe als eins mit fich ſelbſt ift, auch nur die Ver⸗ 
Intipfung unferes. Bewußtfeins mit fi ſelbſt fein, worin zugleich 
vie ganze Exiſtenz mit enthalten it, da fie ja nur in den Mo⸗ 
dificationen unferes von ſich felbft abgelöften Bewußtſeins beftcht. 
(Diefer Standpunkt der Neflerionsphilofophien der Subjectivität 
ift zugleich mit dem abfoluten Inhalt der Schelling'ſchen Iden⸗ 
titätsiehre erfüllt, beide Seiten haben ſich aber noch nicht recht 
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durchdrungen.) Durch unfer ganzes und volles Bewußtfein alfo, 
und zugleich durch ein Zufammenfaffen der ganzen Exiſtenz in Einem 
Punkt der unmittelbaren Gegenwart offenbazt fi das vollkomment 
Leben Gottes. Der Zufland, in welden unfer Bewußtfein durch 
diefe Dffenbarung Gottes in ihn, als feines eigenen gegenwärs 
tigen Wefens, und in der Exiſtenz verfegt wird, if das Weſent⸗ 
liche an der ganzen höhern Erkenntnißart; wie nenuen ihn, mit 
Der vollen richtigen Bedeutung des Wortes, den Glauben. ! 
Anderwärts nennt Solger dies aber ebenfo Beruunft: Indem wir 
durdy innere Anfchauung den Grund unferer geſammten Erkenut⸗ 
niß in uns hervorrufen, in weldem fie nichts Anderes, als voll⸗ 
Zommene Einheit mit ihrem eigenen Sein if, erhebt ſich Die 
Vernunft, welde fonft nur allem unfern Denten und Leben zum 
Grunde liegt, und auf welde daſſelbe, als auf fein Voraus⸗ 
geſetztes, gleichſam aufgetragen il, in uns zum gegenwärtigen 
Dafein, da fie eben nichts Anderes iſt, als jene urfprünglide 
Einheit. In ihr und buch fle fallt unfer Extennen mis dem 
Erkennen bes Weſens aller Dinge, des Umbedingten, zuſammen; 
und wir verfichen nun.die nothwendigen Gefehe des Wieltalls 
und defien ewige Drbnung. ? 

2. Die beiden Erkenntnißarten find zugleid, eine und Diefelbe, 
und zugleich einander entgegengefeht; jede erhält ihren wahren 
Sinn mer dann, wenn fle fi) gegenfeitig ergänzen. Da wir 
nur Ein Bewußtſein haben, fo machen beide Arten der Erkennt⸗ 
niß auch nur Eine mit ſich felbR yufammenhangende und in fid 
vollfommen einige aus, und müſſen einen Gegenſatz bilden, in 
welchem die Eine und felbe mit fich ſelbſt begriffen id. Es if 
alfo diefelbe göttliche Idee, welche ſich bier zu ihrer eigenen innere 
Einheit gleihfam zufammenzieht, und ſich dort in Die Welt der 
Gegenfüge als Gegenfag und Beziehung mit ſich felb entfaltet. 


+-Nachgelaflene Schriften, Bb.H., S. 91,8, 5 — 8. 
2 Mhbilofophifche Gefträche, &. 164 — 165. 
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Sieraus wird nun erhellen, wie die Erkenntniß allerdings Eine 
iſt, aber das um fo vollkommener, indem ſie ſich ſelbſt voll⸗ 
Tammener entgegengeſetzt iſt und fih in ihren Gegenſätzen ſelbſt 
aufhebt. Die Erkenntniß iſt zwar Einheit und Zuſammenhang, 
eher deshalb nicht tedt, noch ohne Gegenfag und Bewegung; fie 
iſt Einheit der Einheit und ihres Gegenfäge, aber fle if Dies 
ur als Thätigkeit. Der myſtiſche Uebergang des Weſens in 
fine Exiſtenz, wodurch es fich ſelbſt wechfelsmrife als Weſen und 
Erifteng fowohl ſchafft als aufpebt, iR dar wahre innere Lebens“ . 
pualt der Ertenusniß. Diefer Gegenwart des Weſens ſind wir ung 
zugleich bewußt und nicht bewaißt: bewußt, infofeen fie als That⸗ 
ſache jedem unferer Zuflände feine unmittelbare Wahrheit gibt; 
wit bewußt, infofern wir fie eben als foldhe immer nur in bes 
ßimmten Beziehungen denken. Die Philoſophie iſt nichts Anderes, 
als das Denken über die Brgenwart des Weſens in unferer 
Erkenntniß und Exiſtenz, oder, mit andern Worten, über die 
göttlige Dffenbarung. Das Denken, wodurd dic Idee zu den 
Begenfägen entwierlt und in denfelben wieder mit ſich felbfl ver 
einigt wird, iſt eben die Philoſophie; fie muß das Gegenwärtige 
in der Exiftenz als die erfchopfende Gegenwart des Ewigen uns 
ſerer bewußten Einſicht beflätigen. * Die göttlihe Offenbarung 
und der Glaube an ihr ifl voransgefegt; und die Philoſophie ſoll 
wur cin Bemußtfein hierüber gewähren, nicht aber felbfl biefe 
Offenbarung erzeugen. 

3. Ib möchte gern die Philoſophie als wahres Gut de 
Lebens, ale Quell des gegenwärtigen vollen Bewußtſeins, als 
lebendig einwirtende Kraft ausbilden und mittheilen: und das 
geſchieht, wie ich glaube, überhaupt am beſten durch das Ge⸗ 
ſpräch. Ich kann nichts Beſſeres finden, um den innern Mit⸗ 
telpunkt und die äußere Erſcheinung einer dee zugleich und als 
ein und daſſelbe auszudrüden, als das Geſpräch; denn Jeder, 


Nachgel. Schriften, Bo. U., ©. 111 (104, 106-110), 113-117, 119. 
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der an ſolchem Gefpräche recht innig und offen Theil nimmt, iR 
ſelbſt nur eine befondere Geflaltung derfelben. Die Derfonen 
müffen ganz lebendig und gleihfam abgerundet daſtehen und 
handeln: und ihre Theilung in verfhiedene Dieinungen muß zus 
gleidy eine Zerlegung desjenigen fein, was in jedem menſchlichen 
Gemüth als eins und daffelbe in feinem Grunde angetroffen wird; 
fo daß der Lefer mit den Perſonen zugleih Die Entwidelung 
folder Gegenfäge aus einem Mittelpunkt erfahre, der in jchem 
derfelbe ift und auch im feinem eigenften Bewußtfein den Keim 
Diefer Begenfäge mit ihrem einfachen und ewigen Weſen enthält. 
Er muß dasjenige, was das Leben feines eigenen Innern ade 
macht, in Wirklichkeit gefpalten vor fidh fehen, an deren Gegen⸗ 
fügen auch fein Wefen Theil nimmt; und durch die Aufgebung 
oder Vermittelung derfelben muß er zurüdverfentt werden in die 
Wahrnehmung feiner ſelbſt, und der göttlichen Gegenwart, welde 
in ihm, wie in Allem, das wahre Weſen ausmadt.! Es if 
ganz richtig, die dialektiſche Methode der Philofophie, bie Solger 
auch im Vorherigen ſchon befchrieben hatte, als die abfeinte an» 
zugeben; er nennt das Geſpräch infofern „eine vollſtändig im die 
Geſtalt des Lebens aufgehende Dialektik.” ? Die GSegenfük 
müffen aber nicht Perfonen zu Zrägern haben, weil dies zufällig 
wäre. Und wenn Eolger nicht ein Nachahmer Plato's fein wid,’ 
fo erreichte er dies allerdings dadurch, daß er die bei Plato durch 
bie Form des Dialogs blos verdedte Rothwendigkeit, vermittelſt 
einer Art von Converfation, wie Hegel * ihm vorwirft, zur reis 
nen Zufälligkeit heryntergebracht hat. Richt die Derfonen, fon» 
dern die Sachen müſſen fih in der philofophifchen Methode mit 
einander unterreden: die Gegenfäge alfo durch ihre eigene Natur 
und deren immanente Betrachtung ſich in ihr Gegentheil umkeh⸗ 





Nachgel. Schriften, Bd. I., &.491 (Erwin, Th. J., S. 6, 4), 197 
2 Ebendaſelbſt, Bd. J., S. 401. 

® Ebendaſelbſt, S. 296, 314, 598, 630 (Bd. U., ©. 194, 205). 
Werke, Bd. XVI., ©. 501. 
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ren; das philsſophirende Subject aber, beſonders in der Mehr⸗ 
heit, die dem Dialog weſentlich iſt, verſchwinden. Das Haupt⸗ 
intereſſe iſt jetzt in der Philoſophie, nachdem Schelling den abſo⸗ 
luten Inhalt aufgeſtellt hat, die abſolute Form zu finden. Der 
Lefer wäre ihm der liebfle, fagt daher Solger, der nicht fowohl 
“anf den Inhalt, als auf die Form fähe. Jene abfolute Form 
entdedte erfi Hrgel; und in dieſer dialogiſchen war Solgern felber 
wicht recht gebeuer, worüber Heyſe die Belegftellen aus deſſen Brie⸗ 
fen gegeben bat. “ WBornehmlih den philofophifhen Geſprächen 
fiebt man die Qudlerei an (und ein Mitredner geficht fic in 
dürren Worten fogar ein?), das abſolute Princip der Philos 
fophie von der Durchdringung der Idee und Wirklichkeit, da 
Solger es nicht dialektiſch entwiceln Tonnte, durch Eonverfation 
wenigfiens auszufpinnen. So zeigen feine Briefe oft eine trübe 
Stimmung und Zweifel, ob’ fein philofophifches Wirken auch 
fruchten und durchdringen werde. ® | 
B. Was den Inhalt der Solger'ſchen Philoſophie betrifft, 
fo wird er nur erkannt, indem diefe Dialektik äußerlich an ihn 
gebracht wird, da er nicht durch feine eigene Dialektik aus ſich 
ſeibſt entwidelt, fondern nur vorausgeſetzt werden kann: Dieſe 
Borausſetzung ſei die abfolute Thatſache, daß Bott füch als die 
Einheit der Begenfäge offenbart. Diefe Thatſache fei aber zugleich 
eine ewige Wahrheit, und das Wiſſen um fie der Glaube: fo 


daß der Blaube und die Dhilofophie einen und den= 


felben Inhalt Haben. Roc immer fchene man eine Philo⸗ 


ı Solgers Borlefungen über Aeſthetik, Vorrede, S. x. — Siehe bes 
fonders: Nachgelaffene Schriften, Bd. J., ©. 620. 

2 Philoſophiſche Geſpräche, S. 206: Aber am Ende quälen mir uns 
sielleicht ganz ohne Nutzen. 

3 Machgelaffene Schriften, Bd. L, ©. 39 — 401, 410, 461— 462, 
571 — 572, 607, 687. — So rührend, wie wahr, fagtser gegen das Ende 
feines Lebens (Nachgelaflene Schriften, Bd. II., S. 189), diefer Stimmung 
Meiſter geworden: Wer auch nad ſchwacher, aber redlicher Anfrengung 
im erften Anfang des Kampfes fällt, über den geht nicht minder der Weg 
sum Siege und zur Rettung des Ganzen. 
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ſophie, die im Glauben ſchlöſſe. Dieſer Glaube iſt aber ganz ein 
anderer Standpunkt, als der frühere der Philoſophie des ummittel- 
baren Wiffens, das eine Menge von endlichen Zhatfachen als Prin⸗ 
eipien ſetzte; hier find dieſe getilgt in der Anfikamung des Einen fi 
ſelbſt gleichen unendlihen Inhalts, der allein übrig geblieben. 

1. Schlechthin und an umd für ſich iſt diefe ewige That⸗ 
ſache nicht für uns da, fondern allen für Bett; für uns if 
fie nur dur Offenbarung, d. h. eben durch den beiondern ct, 
wodurch er unfere bedingte und darum in ihrer formalen Bes 
ſchaffenheit nichtige Exriftenz aufhebt. Die Philoſophie muß in 
ihrem Denten ſelbſt ganz Thatſache werden; aber dieſe Thatſache 
iſt an füch freilich Leine relative der gemeinen Erfcheimmg, fo 
dern die ewige der Offenbarung. Daß es cine Erfahrung der 
Dffenbarung, d. i. eines göttlichen Dafeins, weldes die Eriftenz 
ſowohl fchafft als aufhebt, und eine Dhilefaphie neben ein- 
ander gibt, das rührt blos daher, daß wir nit das Ewige feibfl 
find. (Und doch iſt Bott Menſch gewerden!) Das Philoſophiren 
bleibt uns immer ein Formenſpiel, wenn wir dadurch nit das 
in der Offenbarung liegende Weſen denken, d.& die Philoſophie 
bis zu ihrer eigenen Thatſache oder zur Erfahrung ihrer Wahr⸗ 
heit führen. Nur duch, diefen Uebergang in einander macht uns 
Beides zur Theilnahme am Emwigen fähig. Die volle Reife der 
Philoſophie tritt mur dann ein, wenn die erfie Grundlage umd 
Borausfegung felbfi wieder zur Thatſache und vollen Ichendigen 
Erfahrung geworden ii, ? — beſſer, ein durch den Geiſt Repro⸗ 
ducirtes. Solger tadelt hierbei Fichte und Schelling, bei denen 
die urfprüngliche Einheit als Vernunft nur eine Borausfegung, 
etwas blos Formales bleibe, indem bei jenem der unbekannte 
äußere Anſtoß unentbehrlich fet: bei dieſem das abfolute Sein 
nie als eine ſolche reine Einheit des Subjectiven und Objectiven 


ı Pachgelaffene Schriften, Bd. II., ©. 123 (119— 120), 157; Bd. I, 
©. 608. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 123— 1236, 128. 
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beſtebe, fondern blos ein relatives Ueberwiegen des einen oder 
andern Beſtandtheiles bervortrete, und die Einheit fi daher noth⸗ 
wendig in Geflalt eines Schema's ausbilde; folche Philoſophien 
brãchten alfo die Philoſophie noch nicht zum Abflug. Dies 
fol dann erſt der Glaube zu thun im Stande fein, den Solger 
jest auch mit dem Wiſſen (fo wie vorhin mit der Vernunft) in 
Eins fest: Das Wiſſen iſt der Abſchluß und die Vollendung des 
Dentens. Was durch den Glauben für was da if, Die Offenbarung 
und ihre Verzweigungen in den Begenjägen deu Eriflenz, können 
und follen wir in Wahrheit wien. Niemand kann ein wahres realen 
Denten ausüben, der nit vorher. an etwas Weſentliches und 
Ewiges glaubte. Man könnte nicht einmal die befondern Hands 
kungen des Denkens bis zum Willen abſchließen, ohne zu glauben, 
(Dabei will Solger durchaus niet das Wiflen als bloße Amã⸗ 
berung zu einem für jegt noch nicht erreichten Ziele anfehen, 
fondern bemüht ſich, mie faſt die ganze naturyhilafophiſche Glau⸗ 
bensphilsfopbte, die entſchlüpfende Abſolutheit des Extennens 
feſtzuhalten. Man kam auf der einen Seite wohl fagen: die 
Philoſophie genüge ſich ſelbſt, fie brauche nichts außer fih ung 
ſchließe fir in ſich felpft ab; fie muß aber auch wieder fl ſelbſt 
ganz verliesen, fi ganz oufschen, ſich ganz in ihren Anhalt, 
welcher der höchſte factifche if, verwandeln; der Stolz der Phi⸗ 
lofophie daxanf, daß fie Alles, was fie bedarf, im fi felbfi hat, 
wird gänzlich wieder dadurch gut gemacht, daß ihr diefer Vorzug 
nur durch Die Gegenwart der ewigen und wefentlühen Thatſache 
ſelbſt tommt. Die Philofophie muß ſich ſalbſt verwichten, indem 
fie fi ia die Thatſache verfentt: fie muß fich übrsfüffig machen, 
indem fle im der Wahrnehmung und Erfahrung des Ewigen 
endigt; aber das, worin die Philoſophie fich verlieren und aufs 
loͤſen muß, iſt ihr nichts Fremdes, — es ifl ja vielmehr das, was 
ihr eigenes Weſen und ihren rechten Anfangspunkt ausmacht. Die 
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allgemeinen Geſetze des Denkens erzeugen ſich zugleich in 
der Thätigkeit felbft, wodurch fi das Ewige und Weſentliche 
offenbart. So iſt tlar, daß in der höchſten Erkenntniß und in der 
Wahrheit die Thatſache oder das -Inmittelbare von dem Denten 
der Gefehe oder Beziehungen durchaus untrennbar ifl, ' 

2. Was nun die befonden Gegenſtände der Erkennt⸗ 
niß betrifft, fo wirft Solger hier die frage auf: Wie die Philo⸗ 
fophie das Wahre, die Ratur und das Gute zu faſſen Jabe, ? 
womit ee auf die wahrhafte Eintheilung der Wiffenfchaften bei 
ben Alten in Dialektik, Phyſik und Ethik hindentet. 

8 Den Begriff der Dialektik‘ (worin er die Schleiermacher'⸗ 
fen Befttimmungen den Hegel'ſchen entgegenhebt) gibt er ungefähr 
fo an, wie auch Hegel die fpeculative Logik faßte: und zwar will 
Solger unabhängig von »iefem fa denfelben Weg genommen 
haben. : Erfagt: Die Wahrheit ik in dem Theile der echten 
Philoſophie, der fſich vorzugsideiſe mit ihr, als dem’ Abſchluſſe 
des Denkens, befcyäftigt, oder der wahren Dialektik, zu faffen. 
Das Organ der Philofophie'ik das Denken; denn fie entficht 
Baraus, das dad Weſen und Die innere Einheit unferer Erkennt⸗ 
niß Tdätigkeit iſt, daß Thätigkeit einen Uebergang von Einem 
zum Andern, und folglich einen Gegenſatz in ſich“ ſchließt: das 
Erkennen der Gegenfäge aber in ihren Beziehungen auf einander 
und ihre Aufhebung in die urfprüngliche Einheit, worin fie zus 
gleich Stgenfäge Defielben mit ſich felb werden, ifl das Denken. 
Diefem iſt die Wahrheit Teinesweges blos Form oder allgemei« 
nes Geſet, fordern nothwendig zugleich Gegenfland der innern 
Erfahrung; denn nur durch diefe Thätigkeit if die Einheit erſt 
da, und fie if nichts außer diefer. Die urfprünglide Identität 
diefes Erkennens mit dem gemeinen darzuflellen, iſt die Sache 
der Diatektit. Die Wahrheit muß namlich immer durchaus als 
ı Nachgel. Schriften, Bd. II., ©. 118, 148, 150 — 152, 187. 
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Thatfache der innen Anſchauung gegenwärtig: fie muß zugleich 
mittelbar durch die Beziehung, und unmittelbar durch den Glau⸗ 
ben vorhanden fein. Wer uns fragen wollte, wozu denn die eine 
dieſer beiden Geſtalten der Erkenntniß nöthig fei, wenn wir nur 
die andere haben, der müßte das eben Gefagte nicht begriffen 
haben. Rur von diefem Mittelpunkte aus kann -fih die Philo⸗ 
ſophie mit Sicherheit nach ihren nothwendigen beiden Richtungen 
bewegen, weldye nunmehr näher zu betrachten find. Diefe Rich⸗ 
tungen werden bezeichnet durch die Welt der äußern Gegenflände, 
welche uns als zufällig erſcheinen: und" durd unfer eigenes im 
Befondern thätiges Selbſtbewußtſein, deſſen Einfachheit und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen feine Stoffe. Willkür ifl.! Auch bier finden ſich 
die Kantiſch⸗Fichte'ſchen Unterſchiede in die Schelling'ſche Iden⸗ 
titãt eingegipft. 

b. So erkennen wir die Natur als Offenbarung eines gött⸗ 
lichen Denkens, welches überall ſeinen Inhalt ſelbſt bewirkt und 
fich in demſelben erſchöpfend ausdrückt. Die Einheit mit fich 
ſelbſt, die ſich hierin thätig erweiſt, iſt dann nichts Auderes, als 
das höchſte Bewußtſein, das göttliche Leben ſelbſt. Nur wird 
das ewige Bewußtſein uns hier kund, wie es ſich) durch feine 
eigene‘ Thätigkeit und feinen Uebergang auf fi felbft, gleihfam 
von ſich felbft ablöfl, um fih in ein Denken von Gegenfägen zu 
verwandeln, durch deren Gleichgewicht (ein ganz Schelling'⸗ 
fer Standpunkt) es chen in feiner Begrenzung mit fich felbfl 
die Welt der Gegenſtände zu einer wefentlihen Thatſache macht, 
und fo Alles, was in feiner Einheit verborgen lag, als außer 
einander befindliches Dafein entwidelt.?  “ 

c. Das Entgegengefegte findet Statt in der fittlihen 
Welt. Hier haben wir fon eine ganz unabhängige und ſich 
felbft beflimmende Thatſache in der Aeußerung der Willkür, 


Nachgel. Schriften, Bd. 1I., ©. 159 (153, 156; Bd. L, S. 577), 
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allgemeinen Geſetze des Dentens erzeugen ſich zuglei im 
der Thätigkeit felbft, wodurch Fed das Ewige und Weſentliche 
offenbart. So ifl Klar, daß in der höchſten Erkenntniß und in der 
Wahrheit die Thatſache oder das Inmittelbare von dem Denten 
der Geſetze oder Beziehungen durchaus untrennbar ifl. ! 

2, Was nun die befondern Grgenflände der Ertennts 
niß betrifft, fo wirft Solger hier die frage auf: Wie die Philo⸗ 
fophie das Wahre, die Ratur ‘und .das Gute zu faflen habe, ? 
womit ee auf die wahrhafte Eintheilung der Wiffenſchaften bei 
den Alten in Dialektik, Phyſik und Ethik hindentet. 

a. Den Begriff der Dtalektik (worin er die Schleiermader- 
{den Beflimmungen den Hegel'ſchen entgegenhebt) gibt er ungefähr 
fo an, wie auch Hegel die fpeculative Logik faßte: und zwar wii 
Solger unabhängig von dieſem faſt denfelben Weg genommen 
haben. ? Er fagt: Die Wahtheit iR in dem Theile der echten 
Philoſophie, der ſich vorzugsideiſe mit ihr, als dem Abſchluffe 
des Denkens, 'befchäftigt, oder der wahren Dialektik, zu faſſen. 
Das Organ der Philoſophie it das Denken; denn fie entſteht 
daraus, das das Weſen und die innere Einheit unferer Erkennt⸗ 
nig Thätigkeit if, daß Thätigkeit einen Uebergang won Einem 
zum Andern, und folglich einen Gegenfag. in ſich ſchließt: das 
Erkennen der Gegenfäge aber in ihren Beziehungen duf Tinander 
und ihre Aufhebung in die urfprüngliche ‚Einheit, werin fle zu⸗ 
gleich Gegenſätze Deſſelben mit ſich feld werden, if das Denken 
Diefem if die Wahrheit keinesweges bios Form: oder allgemei« 
nes Geſetz, fordern nothwendig zugleich Gegenfland der innern 
Erfahrung; denn ner durch dieſe Thätigkeit iſt die Einheit erſt 
da, und fie ift nichts außer diefer. Die urfprünglitde Identität 
diefes Erkennens mit dem gemeinen -darzuftellen, ift die Sache 
der Diatetit. Die Wahrheit muß mawliq immer durchaus als 
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Thatſache der innern Anſchauung gegenwärtig: fie muß zugleich 
mittelbar durch die Beziehung, und unmittelbar durch den Glau⸗ 
ben vorhanden ſein. Wer uns fragen wollte, wozu denn die eine 
dieſer beiden Geſtalten der Erkenntniß nöthig ſei, wenn wir nur 
die andere haben, der müßte das eben Geſagte nicht begriffen 
haben. Nur von dieſem Mittelpunkte aus kann ſich die Philo⸗ 
ſophie mit Sicherheit nach ihren nothwendigen beiden Richtungen 
bewegen, welche nunmehr näher zu betrachten ſind. Dieſe Rich⸗ 
tungen werden bezeichnet durch die Welt der äußern Gegenſtände, 
weldhe uns als zufällig erſcheinen: und durch unfer eigenes im 
Befondern thätiges Selbſtbewußtſein, deſſen Einfachheit und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen feine Stoffe Willkür if." Auch bier finden ſich 
die Kantiſch⸗Fichte'ſchen Unterfchiede in die Schelling'ſche Iden⸗ 
tität eingegipfl. 

b. So erkennen wir die Ratur als Offenbarung eines gött⸗ 
lichen Denkens, weldes überall feinen Inhalt felbft bewirkt und 
fich in demfelben erfchöpfend ausdrüdt. Die Einheit mit fich 
felbfi, die ſich hierin thätig erweiſt, iſt dann nichts Anderes, als 
das höchſte Bewußtfein, das göttliche Xeben ſelbſt. Nur wird 
das ewige Bewußtfein uns hier Fund, wie 'e6 fich) durch feine 
eigene‘ Thätigkeit und feinen Uebergang auf ſich felbft, gleichſam 
von ſich felbft ablöſt, um fidh in ein Denken von Begenfägen zu 
verwandeln, durch deren Gleichgewicht (ein ganz Schelling'⸗ 
ſcher Standpunkt) es eben in feiner Begrenzung mit ſich felbft 
die Welt der Gegenflände zu einer wefentliden Thatfache macht, 
und fo Alles, was in feiner Einheit verborgen lag, als aufer 
einander befindlihes Dafein entwidel.? 

c. Das Entgegengefegte findet Statt in der fittlihen 
Welt. Hier haben wir fhon eine ganz unabhängige und ſich 
felbft beflimmende Thatſache in der Aeußerung der Willkür, 
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welche, eine Aufhebung jener Begrenzung, durch keinen Begriff 
und durch kein Geſetz außer fich bedingt iſt. Die Gleichgültigkeit 
gegen den Stoff iſt zum Wollen überhaupt unentbehrlich; ebenſo 
nöthig iſt aber dem Wollen, daß es ſich auf einen beſondern 
Stoff wende (— das Dilemma der Fichte'ſchen Sittenlehre.) Die 
Willkür vernichtet fo fi felbft und das wahre Selbfibewußtfein 
durch ihren Widerſpruch; fe tft alfo nichts an fl, und ihre 
Eriftenz ein bloßer Schein. *Der Punkt der Willkür iſt der 
Webergang, in welchem fich die urfprüngliche unendliche Eriftenz, 
das reine Werden, offenbart, nit als Princip, wie in der Dias 
lektik, fondern als wirklicher Augenblid der Eriftenz, als Eriften- 
zials Act. Soll etwas Wefentlihes in unferer fittlihen Natur 
fein, f6 muß fid in unferm Wollen und Handeln eine Einheit 
äußern, die nicht blos ndifferenz gegen die Stoffe iſt, fondern 
Einheit mit fich ſelbſt, und alfo auch wahre Einheit ihres In⸗ 
halts; diefe if nur die Einheit und das Bewußtjein des göttlichen 
Wefens, das in unferm Handeln felbft thätig ift und fl in dem 
felben offenbart. Die Offenbarung Gottes als eines lebendigen 
gegenwärtigen Bewußtfeins in unfern Wollen und Handeln ifl 
allein _ das Gute, und nichts Anderes verdient diefen Ramen; 
es ift als Thatſache aus Gott das allein wahrhaft Eriflirende, 
und folglidy auch diefe ganze wirkliche fittliche Welt nichts Ande⸗ 
tes, als Gottes gegenwärtige Offenbarung. Gut fein heißt nur 
wahrhaft fein, oder in Bott fein; das Böſe aber ift die Will» 
für, welde Eriftenz ift ohne in Bott zu fein, d. h. welche ein 
eriflirendes Nichts iſt und fein will. ! Hier drüdt Solger die 
etbifhe Seite der Raturphilofophie, wie fie bei Klein, Schubert 
und den Andern vortommt, nur mit größerer Beſtimmtheit, aus. 

C. In einem der legten Kapitel dieſer Schrift, Bon der 
Einheit der Offenbarung und der wahren Dhilofe- 
phie, verfucht Solger nun die zuerft befchriebene Diethobe, als 
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die wahre Philoſophie, und ben vorausgefegten Anhalt, als die 
Offenbarung durch den Glauben, mit einander zu verſchmelzen, 
und auf diefe Weife Hegels abfolute Dialektik vorzubereiten, in 
welcher die productive Thätigkeit des philofophirenden Denkens 
fih aus fi felber zum Inhalt geflaltet: Es iſt eine und diefelbe 
Offenbarung, welde wir in der Natur und in der fittliden Welt 
nur in ihren entgegengefegten und ſich ergänzenden Bedeutungen 
antzeffen. In der Natur ſchafft das göttliche Denken fein eigenes 
äuferes Dafein durch das Denken der in ihm liegenden Gegen- 
füge. If es auf dieſe Weife aus fich felbft Herausgegangen, fo 
vereinigt es die Gegenfäge in der fittlichen Thätigkeit wicder zu 
feiner eigenen Einheit, hebt fie eben dadurch als bloße Exiſtenz 
auf, und offenbart ſich als das Weſen duch diefe Vernichtung 
des Scheine. Man darf alfo nicht fpreihen von einem natürs 
lichen und göttlichen Prineip der Dinge. Es if nur Ein Prins 
cip, die Gottheit; und was wir als Gegenfag kennen, iſt nur 
ihre verf&iedene und eben dadurch für uns vollländige Offen⸗ 
barıng. Weil aber diefe Offenbarung für uns nur als eine 
zweifache if, fo muß unfer Denken fie durch Gegenfäge und 
Verknüpfungen auffaffen; und fo wird fle für daffelbe das Wahre, 
Die Offenbarung und die wahre Bhilofophie haben denfelben 
Anhalt. Der wahre Siun der Offenbarung kann nicht fein, daß 
etwas entſtehe, das vorher noch nicht dageweſen: denn es iſt das 
Ewige, was fi offenbart; no, daß Etwas aus einem Andern 
bervorgebe: denn was ſich offenbart, muß aus fi, ſelbſt hervor» 
gehen. Für uns aber ik erfi überhaupt etwas da duch die 
Dffenbarung, indem das Ewige an und für ſich nur fi felbft 
erkennbar iſt.“ Vielmehr wäre es an ſich, oder ohne DOffen- 
barung, auch fi felber unertennbar; es wäre eben nur die Icere 
Abſtraction eines höchſten Wefens, das bloße Hirngeſpinnſt 
eines Dinges an fi felbfl. Gott ift ſchlechterdings nichts außer 
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und jenſeit feiner Offenbarung; und das iſt der wahre Sin ber 
Schöpfung aus Nichts, wenn wir einmal, wie Solger bier thut, 
diefe Borftelung hereinzichen wollen, 

Das Ewige muß fih nicht blos offenbaren in feine Da⸗ 
fein als Ratur, fondern aud in feinem Wefen als göttlichen 
Geiſt. Dieſes kann es nicht dadurch, daß es aus ſeinem Weſen 
herqusgeht und ſich in Daſein verwandelt, welches eben nichts 
Anderes, als die Natur ſelbſt ſein würde, ſondern nur, indem es 
als Weſen wirklich wird und in die Exiſtenz tritt. Da aber 
nur das in Wahrheit iſt, was ein Weſen hat: ſo iſt die Exiſtenz 
an und für ſich nur dasjenige, was das Weſen nicht iſt, das 
Nichts des Wefens, fo wie vorher das Weſen das Richts 
war, aus welchem die Eriftenz hervorging. Folglich offenbart fi 
das Wefen als ſolches oder wird wirkliches Weſen nur dadurch, 
daß es diefes Richts aufbebt oder vernichtet. Die ge⸗ 
fammte Exiſtenz, als ſolche, ifi dem Ewigen zum Opfer dars 
gebracht; fie ifl vernichtet, um in feinem Weſen wahrhaft zu fein. 
So fliehen alfo die Dffenbarungen Gottes in der Ratur und in 
feinem Geifle mit einander im vollftändigen. Gegenfage, durch 
Schöpfung und Vernichtung; daflelbe Wort, wodurd die 
Welt gefhaffen ward, ifl es, wodurch fle in das wirklich gewor- 
dene Wefen zurüdtehrt. Die Erkenntniß der Wahrheit muß alfo 
eine foldhe fein, in welcher diefe Selbſtvernichtung und Selbſt⸗ 
fhopfung des Wefens durch fein Nichts mit deutlicher Einſicht 
erfannt werden. Darum müflen wir uns felbft durch diefe gött⸗ 
lide Kraft vollig vertilgen und binwegwifchen laflen, um uns 
wieder zu gewinnen, wie wir nur in ihrer weientlihen Gegen⸗ 
wart wirtlid Etwas, an und für uns felbfi aber, auch als das 
Dafein Gottes gedacht, ein reines Nichts find." Schöpfung 
und Vernichtung find alfo identiſch; der Untergang der einzelnen 
Dinge in Bott ifl zugleich ihe Hervorgehen aus ihm. 
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Dieſes Webergehen der Gegenſäte in einander iſt, da es 
vollftändig ift, an fi für uns unertennbar, infofen es in Gott 
vorgeht. Aber daffelde ift in der Exiſtenz auch zugleich unfer 
Bewußtfein, welches eben darin befleht, das ein ſich ſelbſt Ent- 
gegengeſetztes ſich durch fein Erkennen mit ſich felbft verbindet. 
Diefes Bewußtfein eriflirt blos dadurch, daß die Gegenſätze der 
Natur föwehl, als feine eigene thätige Einheit darin als relativ 
erſcheinen; nur dadurch tritt‘ e8 aus dem Abgrunde ded Ewigen 
hervor. Es flirt alfo auch ſelbſt nur als Erſcheinung; feine 
eigene Wahrheit erfaßt es nur, indem es ſich zugleich durch die 
vellkommenen Gegenſätze der Natur, auf die es feine befondern 
Erkenntniſſe zurückführt, und durch die innere Einheit des gött⸗ 
tichen Weſens, in die es fein’ relatives Handeln, als ein fidh 
felbſt aufhebendes und nichtiges, verfentt, in die Offenbarung 
auflöſt. Da aber diefe factiſche Offenbarung wieder nichts fein 
würde, wenn. der Uebergang der Gegenfätze nicht vollkommen 
wäre, fo daß das Eine das Andere gänzlich als fein Nichts auf- 
hebt: ſo muß ‚in dieſem Bewußtſein nothwendig - eine Fähigkeit 
fein, Beides, das Weſentliche und Richtige, zugleich vorzuſtellen, 
weiches muır möglich ifl, wenn «6 fidy gegen Beide gleichgültig 
verhält, oder fie in ihrem Verhältnifſe des Uebergangs den ti. 
Diefe Gleichgültigkeit ift nicht die der bloßen Form: denn -Diefe 
beſteht darin, daß fle ſich an unendliche verſchiedene Stoffe au⸗ 
fliehen kann; ſondern fie Hegt in der vollkommenen Einhelt 
der Stoffe mis einander: folglich wird durch ein ſolches Denken 
umnimittelbor der ganze Stoff beflimmt. Hieraus tft Mar, dab 
Diefes Denken, welches das Philoſophiren iſt, mit der Etken⸗ 
niß durch Offenbarung (Erfahrung) ganz daffelbe ift,: ur: von 
einer andern Seite betrachtet. Dffenbarung iſt Alles, nur ein- 
mal wisd fie erfahren, und. das andere Mal gedacht und ver- 
Wamden, oder: za’ Ginfitht: mi Vrwatchein gebraqt * "all 
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dieſe beiben Seiten müßten nun nod als eine und dieſelbe auf- 
gereiefen werden. 

Die volle Ichendige Erkenntniß, woduch wir zugleich etwas 
Exiſtirendes und etwas Wefentlihes find, if der Glaube, in 
welchem fi Bott dur uns, für uns und in uns offenbert 
Unfer Bewußtfein, als reiner Glaube, durch welchen Uch unfer 
Inneres erſt fehb ergreift, und feine Berwantelung in Offen 
barung des Emwigen erfährt, iR die Religion: das Leben des 
Emigen in der wirklichen Welt, wie fie ifl, und das nothwendige 
wirkliche Leben der Menſchen in und mit diefem Ewigen. Ge 
wie in dem Sohne und feinem Tode fih Bott in der ſichtbaren 
Welt geopfert, und dieſe ganz mit aufgehoben und als Schein 
vernichtet hat: fo lebt der Water in dem allgemeinen Befichen 
dieſer Welt immer fort, und opfert fich in demſelben in jedem 
Momente, indem dr ib befländig nom Neuen als Sohn in en 
Schein. herablãßt, und fh in dem Bewußtfein eines Jeden von 
uns immer wieder als folder vernichtet. Diefes aber ii es gerade, 
was wir Die Liebe! neunen, Das lebendige Gefühl in ung, daf 
wir nur find, weil Bott fi fein ſelbſt entäußert, und daß wir 
back immer bei ihm bleiben, weil er fich in dieſer Emtäugerung 
immer ſelbſt aufhebt und feinen Schein vernichtet. Gerade diefe 
Růũcklehr deffelben zu ſich ſelbſt iſt es, was ich als des Leg 
und Hochſte in der Philoſaphie aufficke. Das iR naht Dualisı 





mus; eine Einheit ohne alle. Spaltung, Trennung und Beyichung 
ÄR etwas. Undenbares, zine bloße Einheit der Zahl, mit melde | 
ſich nichts anfangen läßt. Schr gut!) Die Hauptfache aber 


wu fh fühlen. Dion uf Überzengt fein, daf die Gegenwart 
Betten Diefe Wen wis perlaffen könne, und daß alle Iimmälzung 





1. Hier und of: «zeigt ſich ein Anklang: an’ Steffens. Als Sotger im 
an 1818 duch, Breſlau reife, Ihriab er feiner. Settings (Rachgeindiene 
riften, Bd. L, ©. 677) Über eine Begegnung mit diefem: Wir haben 
und manche unferer wiſſenſchaftlichen Anßaten und Plane mitgetheilt, und 
uns fehr gut daruber verſtaͤndigt. 
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and Berwandelung, ſchiene fle auch beim erfien Anblick nur Tod 
und Serrüttang zu fein, nur der Uebergang zu neuem Leben fei, 
Sollte fi nicht auch aus dem Streben nach Bewußtſein und 
Einficht, wie fehr es fich much in feiner heftigen irdiſchen Ent- 
widelung verircen möge, wieder ein edleres Denten entwideln, 
weiches fib an feinen eigentlichen Inhalt, den des Glaubens, 
wieder feſt anſchließen könnte? Daher rüget bie ſcheinbare Myſtit, 
mit welcher die Philoſophie ſich beſtrebt, die Gelege und Wirk⸗ 
ſamkeiten der Natur auf das Geiſtige und Sittliche zu Übertragen, 
und fo gleichſam die Sittenlehre durch Die Phyfik zu begründen. 
. Die wahre Myſtik aber beſteht in der Erkenntniß des Göttlichen, 
wie es in der Eriflenz als Weſen unmittelbar gegenwärtig iſt; 
und zu ihr führt alfo mm die wahre Einheit der Speculation 
und Offenbarung, welche ich geichilbert habe. Was ih Myflit 
nenne, ift jene lebendige und unmittelbare Einſicht, deren Ent- 
wickelung wieder die Yhilofophie il. Won da aus läßt ſich allein 
die myſtiſche Gegenwart Gottes in der Gefchichte verfichen. Er 
würde ein befonderes und zufälliges Individuum fein, wenn wir 
nicht zugleich ertennten, dag er das Weſentliche unferes Innern 
ſelbſt iR, und daß alle Wirklichkeit in dieſem Weſen verſchwin⸗ 
det und untergeht. * Durch dieſe Polemik gegen Schelling, und 
die myiſtiſche Naturphiloſophie, namentlich Baaders, hat Solger 
"die wahrhafte Durchdringung des Glaubens mit der Philofophie, 
wie fle bei Hegel vorkonimt, ſchon begonnen. 

Es Bleibe uns noch übrig, erſtens eine Probe der Gelger- 
ſchen Dialektik, dann feine Anfichten über Philoſophie des Rechts, 
endlich feine Aeſthetik zu geben. 

HM. Hhiloſophiſche Gefpräche über Sein, Nicptfein und 
Erkennen. Das Erkennen if das gemeinfame Element, in 
weites: die: Etgenchumlichtetten der einzelnen Dinge zum Allge⸗ 


"Racgel. Schriften, Bo. IL, &.179, 19, 723 (Bb.1., ©. 632-633, 
510,512), 188185 (Wh. L, ©. 689); Vorl. über Heftfetit, ©. 187, 
37 * 
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meinen zerflichen. Alle Dinge find eins. Das Nichtfein Der 
Dinge erſcheint in unferer Erkenntniß. Das wahre, Sein des 
Diages kann gar' nicht unter dem Erkennbaren vorkommen. Die 
Kennzeichen, welche allein ertannt werden, find das, was es mit 
andern Dingeh gemein hat; was alfo das Nichtſein dieſes als 
diefes beſtimmten Dinges if. (GSolger verfirt hier in der. Herbart'- 
fehen Kategorie des Dinges und feiner Eigenfchaften.) Das Nichts 
fein wird. nit fowohl erfannt, als es vielmehr das Erkannt⸗ 
werben. ſelbſt ifl. Jedes Ding, außerdem. daß es an ſich und 
für fich iR, iſt auch neh Etwas, d. bi es hat einen ganz ber 
ſtimmten nur ihm zukemmenden Inhalt. Ehen deshalb aber wird 
es au duch die andern, die and ‚etwas Beflimmtes find, 
kefimmt; und- diefes Beßimmtſein durch jedes andere iſt fein 
Nichtſein: und diefes Nichtfein, wodurch es nicht es ſelbſt, fondern 
mit jedem andern gleich und verfchieden iſt, wäre fein Erkannt⸗ 
werben. : Es if fein Sein ohne ein Richtſein.  Diefer 
Widerſpruch, den die unmittelbare Anfchauung der Dinge uns 
aufdzängt, ift eben das, was durch alles unſer philofophifches 
Unterfuchen gelöf werden fol. (Dies ift offenbar das. echte Vor⸗ 
fpiel, wenn nit eine Rüdwirkung, der Hegel'ſchen Logik.) Ein 
bloßes reines Sein wäre ‚nicht zu erkennen, c6 wäre alſo für 
uns gar nichts. (Es wäre aber ebenjo au au fh Nichts, da 
es. eine Icere Abſtraction ik) Da es nur Sein und Richtfeie 
und Beides nothwendig, gibt,, fo muß ‚mit dem, Sein eines: jeden 
Dinges, auch nothwendig ‚ein Nichtfein vertmünft fen. Diefes 
Rictfein ift aber wicht fein ‚eigenes: ſonſt babe: es fich ſelbſt auf, 
und wäre gar nichts, fordern es iR das Nichtſein aller übrigen 
Dinge. Das Richtſein oder Erkauntwerden der, Pinge iſt unfer 
eigenes thätiges Erſeynen, ſelhſt: nur. daß das Nichtſein aller 
andern ‚Dinge, mit. unferm ‚eigenen. Khein, verknüpft. iſt. Eich 
felbft erkenne ich in allen übrigen Dingen oder in ihrem Nicht⸗ 
fein. Da die Merkmale das ganze Ding erfhöpfen, fo muß 
auch wohl das Big vollkommen denſelben Juhalt, haben, 
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wie das Sein. Da nun jedes Ding fein eigenes‘ Sein hat, fo 
bat auch ein jedes fein eigenes Nichtfein. Dies kann aber doc 
nicht fein. Denn das Nichtfein iſt ja-eben das, was dem Sein 
entgegenfieht. If nun das Sein das, was einem jeden Dinge 
für fih if: fo muß das Richtfein gerade das fein, worin fle 
nicht für fl find, fondern was fle gemein haben. Das Richt⸗ 
fein, worin das Bemeinfihaftliche der Dinge liegt, iſt in der That 
unſer Erkennen felbft; fle find da als Befonderes, indem das 
Erkennen da ift ale Allgemeines. Da alſo das Erkennen 
durch das Beſondere ſchlechthin beſchränkt wird, fo iſt das Ve⸗ 
fondere im Erkennen nur inſofern, als es ſich in ibm zum All⸗ 
gemeinen aufbebt. Das Erkennen aber enthält nichts Anderes, 
als das Nidgtfein der Dinge; das Richtfein ann alfo auch nur 
ein Allgemeines fein, worin kein wahres Befonderes if. Wie 
VIE Null eben nur die Zahl überhaupt negirt, fo Tann das Richt⸗ 
fein niemals ein beflimmtes befonderes Sein läugnen, fondern 
nur das Bein überhaupt. Es müſſen alfo im Nichtſein alle 
Befonderheiten enthalten fein, nur als nichtfeiend. Im den Bes 
fonderheiten aber muß ein allgemeines und einziges Sein liegen, 
welches eben dur das allgerheine Richtfein verneint wird, ' 

- Was Du für lauter einzelne, wirkliche Dinge bielteft, find. 
jegt nur Die mannigfaltigen Geſtalten des gemeinſchaftlichen Seins; 
und diefes iſt eins mit dem einfachen Erkennen felbfl. Diefes _ 
Aüigemeine liegt jedem Dinge zu Grunde, ift wefentlidh in jedem 
daffelbe; und fo erft werden die Dinge wahrhaft befeelt, indem 
ein jedes als ein einzelnes eine bloße Erſcheinung, an ſich aber 
das allgemeine Sein felbft if. Das beflimmte Ding möchte alfo 
als ſolches wohl bios eine Form unferes eigenen Erkennens fein. 
Wenm ein Sein und Nichtſein, welche beide allgemein find, neben 
einander beſtehen follen: fo müſſen fle gegenfeitig auf einander 


in 


a Machgelaffene Schriften, Band II., ®. 200, 203 — 204, 309, 213, 
215 „218, 220-226. 
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bezogen oder gleichſfam mit einander vermifcht werben, jches alfe 
wur zum Theil fein (wie das Ih una Richt⸗Ich bei Fichte) 
Ebenſo mußt Du Di felhR zum Theil auch immer als «in 
Anderes erkennen, nämlich gis ein dem Erkennenden beigemiſch⸗ 
tes Sein. Jenes unbedingte Sein, weldes der Keim aller Dinge 
ift, muß, um zu diefen felbfi zu werden, ſich ins Unendliche wirk⸗ 
lc ausdehnen; und dieſes Tann es nur, wenn es bei Diefer Aus⸗ 
dehnung zugleich in unendlich vielen Punkten von feinem Gegen- 
theil, dem Nichtſein, gehemmt wird. (Solger erimnert bier ſelbſt 
an die Atomiſtiker und Pythagoreer, die aus Wellem oder Zah⸗ 
len, und Leerem die Welt bildeten.) Das Gein muß fih das 
Nichtſein in jedem Punkte ſelbſt erſt ſchaffen, damit es ſelbſt 
überall gehemmt werde, und fo Alles anfülle. Sein Weſen if 
jene Gleichheit mit fi ſelbſt, und diefe will es num auch im 
feinem wirkligen Dafein wieder erreidhen, um fo erfi vollkommen 
es ſelbſt zu werden. Es ſchafft daher ins Unendliche Nictfein, 
und verfhlingt eben daſſelbe immer wieder. dur fortdauerndes 
Sen, um fo endlich alles Richtfein zu überwinden und ſich ſelbſt 
wieder fich felbft gleich zu machen. Wenn von ihm gefagt wer 
den foll, daß es fich ſelbſt gleich ift, fo muß es als cin Doppeltes 
betrachtet werden: als das, was verglichen wird, und als das, 
womit es. verglichen wird. Wir haben alfo nun, Ratt des Einen, 
Zwei, die mit einander verglichen werben. Diefe müffen aber 
Entgegengefegte fein; denn darauf beruht alles Vergleichen 
Nun foll aber das Eine ganz dafielbe fein, was das Andere if; 
fie follen alfo ganz den Einen und felben Anhalt haben. Sin) 
fie alfo einander entgegengefest, fo find fie es auch durch ihren 
ganzen Inhalt. Da nun das Eine das gefammte Sein if, fo 
muß das Andere ein ſolches Sein zum Inhalt haben, das im 
allen Stüden jenes Sein nicht if, alfo das Nichtſein. Sobald 
das Sein fi felbfi glei, iſt, iſt es auch wieder fich ſelbſt ent⸗ 
gegengefegt. Es kann alfo, um bildlich zu ſprechen, das Richt⸗ 
fein nur nad und nad) wieder mit fich vereinigen; es muß es 
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alſo im jedem Augenblicke hervorbringen, ‚nicht als ſich ſelbſt, 
ſondern Immer als etwas Anderes, das es wiederum, ſobald es 
heworgebracht ift, zu fich felbſt macht. Es wird auf diefe Meife 
eis Unendliches im der Wirklichkeit, weil es feinem Weſen nad 
Alles if. Als Sein beflcht es nun in jener unenblihen Ent⸗ 
widelung. In jedem diefer Entwidelungspuntte ift es ein ganz 
für fich beſtehendes Sein oder einzelnes Ding, deſſen Weſen gerade 
diefer beſtimmte Entwidelungsgrad des allgemeinen Seins ifl, 
den es aber nur in dem allgemeinen Sein felbfi hat.“ Hier 
egt offenbar die Platoniſche Anflcht, die im Sophiflen vorgetra⸗ 
gen wird, zu Brunde: aber nicht ohne mit Elementen der Natur⸗ 
philoſephie umd der Hegel'ſchen Logik verfgmolzen zu fein. 

In jedem diefer. Punkte halten Sein und Richtfein fih das 
Gleich gewicht. Das Nichtſein, als ein Allgemeines, macht das 
Sein zu einem völlig ern. ‚Das Allgemeine iſt nun das 
Erkennen. Das Erkennen if alfo eigentlich nur das Sein felbft, 
als nichtfeiendes Allgemeines, und entſteht dem Sein blos durch 
den allgemeinen und nitht befendern Anſtoß, dem ihm Res Richt⸗ 
fein in feinem fZortfchreiten gibt. Das Erkennen if Allgemeines 
und Befonderes zugleich: es iſt Nichtfein, und als ſolches das 
Erkennen eines beſondern A und zugleich das Sein aller übri⸗ 
gen Dinge. Als RNichtſein IR es offenbar Richtfein überhaupt, 
alfo Allgemeines: als Sein aber das Sein aller befondern Dinge, 
welche netinwendig hier als befondere gedacht werden mäflen. Das 
Sein aller befondern Dinge und ihr allgemeines Nichtſein find 
bier eins und daffelbe; Beides if nichts Anderes, als das Er⸗ 
kennen des A. Das Richtfein, das ein Unbegrenztes if, wird 
dadurch, daß es felbf das Sem begrenzt, erſt wirklich. Durch 
dieſes Wirklichwerden wird das Nichtſein alſo unmittelbar auch 
ein Nichtſein aller übrigen begrenzten Dinge außer dem Dinge A, 
welches es gerade begrens. Es if das Erkennen von A, und 


Nachgelaſſene Schriften, Bo. U. ©. 328, 280 + 238. 


enthält alfo als ſolches zugleich das allgemeine Gegentheil des 
Seins, und zugleich die Abbilder alles einzelnen und befondern . 
Seins. Auf diefe Weife find diefe Dinge in A als beſondere; 
Bas nennen wir, es erkennt fie als fplhe. "Das Richtſein oder 
Erfennen if die Quelle aller Täuſchung, wenn wir uns dadurd 
verleiten, laſſen, das Nichtfeiende für das Sein zu halten. Das 
Geſetz unferes Handelns aber muß fein, das.reine Sein im 
uns frei und herrſchend zu machen, und diefen zu felgen, nicht 
aber den Täuſchungen des Nichtfeins. Und da wir zur Erkennt⸗ 
ni diefes reinen Seins unferer felbft nur "gelangen Tonnen durch 
das Richtfein der andern Dinge, fo müſſen wir jenem mit Bes 
wußtfein folgen. Go fallen uns die Erkenntniß des Wahren 
und die Ausübung des Guten volllommen in Eins zufammen. 
Und iſt Dies nicht ein Zeichen, dag wir zu dem Höchſten gelangt 
find? Durch das Bewußtfein unferer felbft. zu. jener Unfehlbar⸗ 
teit des Naturtriebes zurüdzutcheen, if das Höchſte, was wir 
erreichen. önnen. Unſer höchſtes Geſetz heißt: Lebe mit Bewußt« 
fein der. Fatur gemäß." Das wicht zu verkennendt Kantiſche 
Primat der praktifchen Vernunft endet in eine floifieende Natur⸗ 
philoſophie. Zugleich liegt zwifchen jenen abſtracten Beftimmun- 
gen des Seins und Nichtſeins einerfeits und den Ideen des 
Wahren und Guten andererfeits eine weite Kluft, die Solger 
fo wenig, als Plato, auszufüllen vermochte. 

Das Refultat aus diefen dialektiſchen Erörterungen, welde 
erſt allmälig die Wahrheit entfichen laſſen follten, ifl nun diefes: 
Das Sein an fi if reine Subflanz, das Sein in der Wirte 
lichkeit aber unendliche Thätigkeit. Es bewegt fich immer weiter, 
und findet immer wieder die Grenze vor fih. Wir haben alſo 
zwei verfchiedene Richtfein, eins als aufgehobene und mit dem 
Sein. daffelbe gewordene Grenze, und eins, als, befländig bleibende 
Grenze. (Auch hier reconſtruirt Solger den Fichte'ſchen Standpuntt.) 


Nachgelaſſene Schriften, Bd. U., S. 2412-265, Mi.— 24: 
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Das erſte ift in das Sein mit übergegangen, alfo ein feiendes 
Nichtſein; und nur diefes felende Richtfein iſt das Erkennen, 
ebenfo wie nur das in der Wirklichkeit fly bewegende Sein obw 
jertines ein if. — Gehen wir vom Richtfein (dem Erkennen) 
aus, fo wird. Alles die. amgekehrte Gehalt annehmen; es ſteht 
ihm ein Nichtertennen gegenüber, das es wieder mit fi) vers 
einigen maß. Man hät zus Jedem von Beiden (— dem Erſten 
Entwurf der Naturphiloſophie und dem Fichte'ſchen Idealismus, 
die dann fogleich durch den Standpunkt der Schelling'ſchen Zeit⸗ 
ſchriften für ſpeculative Phyſik werden vermittelt werden —) 
ein gleiches Recht. Was übrig bleibt, ift das, welches weder 
Erkennen no Bein ift, und doch Jedes von Beiden: die reine 
Einheit und Gleichheit mit fi felbft, die ihr Grund iſt, und 
in der fie fi volltommen felbft aufheben. Es kann alfo kein 
wahres Sein gefunden werden, nämlid was wir ein Sein an 
fi oder ſchlechthin nennen könnten, welches nicht vollkommen 
aufgelö und durchdrungen würde von dieſer volltommenen Er⸗ 
tenntnifert. Diefes Bine, als zugleich Erkennen und zugleich 
Sein, ift ſich ſelbſt ins Unendliche eutgegengeſetzt und fchafft auf 
dieſe Weiſe die unendliche Mannigfaltigkeit der Dinge. Unſere 
innerſte Erkenntniß iſt nichts Anderes, als eine Erkenntniß dieſer 
reinen Einheit, d. i. eine Erkenntniß des Sichſelbſtgleichſeins. 
Diefe Erkenntniß nun muß dem Abſoluten ſelbſt zukommen, 
da es ja Alles if. Es muß alſo fich ſelbſt, folglich fi ſelbſt als 
seine Gleichhtit mit ſich ſelbſt erkennen. Diefe Erkenntniß nım 
iſt die Form feines Seins. Denn fein Weſen iſt nicht Gegen⸗ 
ſatz, ſondern reine und ungetrübte Einheit. Unter jener Form 
aber iſt es wirklich. Es muß darin, um fly ſelbſt zu erkennen, ins 
Unendliche fein. eigenes Subject-und Object fein. Auf diefe 
Weiſe entſteht uns alfo eine unendliche Verſchiedenheit, welche 
doch an und für ſich nichts Anderes, als die urfprüngliche Ein- 
heit ſelbſt iſt: und nicht blos fo, daß diefe unendliche Verſchie⸗ 
denheit im Ganzen diefe Einheit fei; fondern diefe ift auch in 
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jedem einzeln Punkte jener immer dieſelbe md das eimgige 
Weſentliche und Anſich. Es iR alfo hier im Banıen cine Ber 
ſchiedenheit, ein Ur bergewicht des Einen oder des Andere, 
im Cinzelnen abes ift jeber Punkt für fly wicher wefentlich die 
ganze Einheit ſelbſi; 9. h. er ſtellt fie für feinen beffimmtien Staud⸗ 
punkt oder feine beſtimmte Potenz dar. Die Einheit kann ger 
nicht anders als ſeiend gedacht werden, denn als vollkommenti 
Begenfag ſelbſt. Die Vertchiedenpeit Aberhampt entficht nur da 
bush, daß das urſprünglich Bine mit ſich ſelbſt in cinen umend- 
lichen Gegenſatz geräth. Die urfprünglige Einheit if wirklich 
im Daſein unter der Form aller Verſchiedenheiten. Aber dafür 
iſt auch dieſe Unendlichkeit die kinße Erſcheinung des Ein und 
All. Wir fehen in Solger die Einheit des Jdentitätsfyftens 
wit der Myſtik der Naturphiloſophie volbsadt. 

IE. Philoſophie des Rechts und Staats. Die Kritü 
der greiheit und Nothwendigkeit ik durchaus nöthig, wenn 
eing dlare Einflcht in die fittlichen Verhältniſſe entſtehen ſoll 
Das Erſte in der reinen Nothwendigkeit für ſich IR der Begenfag, 
in welchen die Einheit ganz aufgegangen iR. Die fi bis zur Ins 
dividwalität entwidtelnde Nethwendigkeit heift Natur. a dem 
Weltſyſtem iR das Band der Nathmendigkeit wirklich geworden; 
erſt dadurch iſt allıs Erkennen zum Sein geworden, und Gott 
iR in dem Weltſyſtem als Weltfeele. Die Rothwendigkeit if 
ſich als Nothwendigkeit ihrer wicht bewußt, fondern die Elemente 
des Bewuftfeins find in ike bins in ihren gegeufeitigen Bezie⸗ 
hungen auf einander da Go lange wir uns denken, daß fi 
die Begenfägs der Natur blos entwideln unter dem Geſetz des 
Gegenſatzes, if dieſes Geſetz feld noch nichts Wirkliches, ſon⸗ 
dern blos die Entwickelung: jenes if alsdann blos der Grund 
ber Wirklicgkeit (wie bei Schelling). Run muß aber Alles Wirk⸗ 


u Mochgelaffene Schriften, Bb.U., &.226, 202 — 262 (Philoſophiſche 
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lichkeit fein; denn Alles if Beziehung. Es muß alſo auch einen 
Punkt geben, wo das Geſttz ſich ſelbſt als bloßer Individualitãt 
entgegengefetzt iſt; und dieſer Gegenſatz if zwiſchen dem Melt⸗ 
Aflem und dem Menſchen. Erſt dadurch iſt Die Ratur vollendet, 
Aber auch dadurch gerũth fie mit ſich ſelbſt in den vollkonnnenſten 
Widerſpruch, Denn der Meuſch iſt nun die Einheit des Geſetzes, 
und zugleich Gleichheit mit ſich ſelbſt oder Gelbſibewußtſein; fo 
iR in ihm das Zuſammentreffen Der idealen und realen Wolt. 
Nun folgt eine Deduction der Anſchauung, des Triebes u. ſ. f.? 
(wie am Eingang eine des Lichts, der Materie, des Organia⸗ 
mus), Abnlih der in Schellings transfrendentalem Idealismus. 
Wenn man die Natur (heißt es weiter) aufieht als den Urſprung 
des Böſen, als das, wos die freiheit zerſthre, fo int man 
gänzlih. Sie iſt vielmehr das volllommene Abbild bes Guten, 
dasjenige, wodurch das Bunte felpft objertiv wird; daher un. 
ſchuldig, und der Gegenſtand unferer Sehnſucht. Das 
Bõſe team nur liegen in her Richtigkeit des Indinibuellen, 
welches freilich nur durch die Ratur in der Exiſtenz 
erhalten wird. Menn fib das Handeln als blofes Handeln 
von der Idee eblöft; und ſich doc in der Wirklichkeit und im 
sinzeimen Sandlungen offenbart, fo wird es ein wirkliches und 
pofitives Nichts; und Diefes ift Das Böſe. Infofern es aber die 
Idee felbft if, iſt es das Gute. Gutes und Böſes haben alfe 
einen gemeinfamen Urſprung in dem Momente, wo die dee 
wirklich wird, Das Böfe if nur, weil das Gute ohne das Nicht⸗ 
nicht wirklich fein konnte, Das Bute würde uns nicht fein, wenn, 
es nicht einen Schein bitte, den es tödtst, um defienwillen es 
füch verkörpert, Fleiſch wird, weil es ibn, feiner ewig guten Ratur 
nad, vernichten, und fo die Exiſtenz mit ſich verföhnen muß. 
In der Idee des Guten iR Mormigfeltiges unb Einfaches, das 


ı Macpgelaflene Schriften, Bd. IL, ©. 263. 265, 258 371. 
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Selbſtbewußtſein und das Aeußere, eins. Wo ſich das Indivi⸗ 
drum ſelbſt und dadurch die ganze Welt durch Bott anſchant, 
entfleht die Religion; wo «6 Die Außenwelt und dadurd) ſich felbfl 
durch Gott anſchaut, entſteht die Kunſt. Daß die Außenwelt 
meine Freiheit aufnehmen und darſtellen könne, iſt nur möglich 
durch die Idee, die aber bier erſcheinen muß als Handlung; ſie 
Tann lebendig wirkfam nur berbortreten, indem ich felbft mid 
als Einzelnes erkenne, als Aeußerung der Idee, und fonft nichts. 
Ich vergebe mir als Individuum, und ſchaue mid an als ein 
blos Befonderes in der Idee; und fo ift fie mir Gott, das al 
gemeine Individuum. Ich nehme mich felbft wahr, wie ich blos 
in Gott lebe. In diefem Moment des Vergehens züns 
det fih das göttliche Leben an. Es if eine Anſchauung, 
die ſtich ſelbſt aufbebt, an deren Stelle aber das Abfolute ſelbſt 
tritt. Wir würden derfelben nicht theilhaftig werden, wenn wir 
es nicht zugleich felbft wären; und wir find es wieder, weil wir 
als handelnde Weſen ſelbſt etwas Bifonderes fein müflen. Erſt 
bier wird der Menſch frei. In der Religion werden wir ſelbſt 
individuell und nichtig, und eben dadurch erſt wefentlich in der 
göttlichen Idee.! Auch Hier entfpringt aoch, wie bei Kant und 
Fichte, aus dem flttlihen Handeln das Bewußtſein des göttlichen 
Weſens, aber zugleih als vollkommene Finigteit des Bewußts 
ſeins mit ſich ſelbſt. 

Nachdem ſich Solger, wie Fichte und Sqellag, eine Mehr⸗ 
heit von Individuen abgeleitet hat, will er nun den Begriff des 
Staats beſtimmen: Um frei handeln zu können, muß ich das 
erkennen, was in allen Individuen daffelbe if. Meine Indivi⸗ 
dualität hebt das Wefen in mir auf, das Weſen hebt die Indi⸗ 
vidualität auf. Rur in Gott iR Wefen und Individualität ohne 
allen Widerfpruch vereinigt. Denn für ihn iſt in jedem Indi⸗ 
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duuin der ganze Grund des Lehens: dagegen für Das Indigihunm 
das Dafein immer nur in dem Grunde, ‚und, der Grund außer 
ihm ifl. Es bleibt noch das Problem, wie, ſich, in der, wirkfigpen 
Eriftenz das, Wefen der Idee darfellen, könne, ‚das Sittengefeg 
erſcheint als eine bloße Forderung; wirklich wird, es —— wenn 
wir als Handeln zugleich die Idee ſelbſt und zugleich Individuen 
find. Das iſt das abſolute Werden der. .ganzen Battung,, in 
welchem ſich die Idee oder, die Sittlichteit ſelbſt entfaltet, die 
Gefchichte, deren Namen wir aber nur nicht auf dos beſchrän⸗ 
ten müflen, was wir gewöhnlich Geſchichte nennen: fordern, vor⸗ 
züglip gehören dazu die beiden äußerſten Seiten diefer Eutwik— 
telung, nämlih die Ummälzungen der Natur, monan ung die 
Erd⸗ und Himmelsforfchung ſichere, wenn auch dunkle Kunde 
gibt (ein Gedanke, den wir bei Steffens. ausführlich, beleuchtet 
haben), und die Folge der verfhiedenen Religionen, melde mit 
einer Reihe von Veränderungen des ganzen. geifligen und ſitt⸗ 
lichen Zuſtandes der Menſchen auf das Engfle verbunden if. Das 
befichende Weltſyſtem, weldes die fich durch Handlung offen⸗ 
barende Gegenwart Des Weſens oder der Idee möglich macht, iſt 
der Staat: das Daſein der Idee, eine Totalität des weſentlichen 
Lebens, Nur duch ‚die fittliche Ratur können die Jadividuen, 
als Individuen, doch ein, weſentliches Daſein haben; fie heißt das 
Recht.‘ Hierauf entwidelt Solger, zu Kants Naturreht fih hin⸗ 
neigend, die einzelnen juriflifchen Begriffe. Als bemerkenswerth 
heben wir den Begriff des Eigenthums, und den der Strafe 
heraus. In Bezug auf das Erſtere fagt.er: „Indem. das Indi⸗ 
vjdunm der Begriff der äufern Natur if, ſchließt die Indivi⸗ 
dualitãt unumfspräntte Herrſchaft über, die äußere Natur in ſich; 
— von dem Grunde der Strafe aber Holgendes: Im Gegenfag 
gegen die individuakfiste Idee des Handeins i im r Staate, ift das 
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Indiwiduum das reine Richts, ſobald es ihr widerſpricht; es wird 
dadurch ſogleich aufgehoben, und zwar durch den Grund, oder die 
Natut, weldger aber bier als frei individnatifirt handelt. ' 

Yas Weſen des Staats. Im Sriminalrehte geht das 
Recht wieder in den Staat über; es concentrirt fich gleichfam 
darin zu Ver Allgemeinheit der Individualität, worauf der Staat 
beruft. Dir Gefinnung iff nur erkennbar in den Verhältniffen. 
Erſt durch den Staat wird diefer Seflnnang der wahre Stoff 
geliefert, and fie erfl dadurch in die Wirklichkeit vollfländig eins 
geführt. Die Freiheit der Individuen befteht darin, daß in Jedem 
fi) dee ganze Begriff des Staats wiederholt. Auf dem Ber: 
bältniffe des individnellen Begriffes zur Gattung beruht die Bet⸗ 
faffung. Der Staut ift ein vrgarifches Ganze, das nicht leben 
Tann, wenn nicht die verfihiedenen Kräfte und Bewegungen an ur⸗ 
fprünglich verſchiedene GSlieder vertheilt find. So wieder Monard 
durch die Mintfler anf das individuelle Leben einfließt, fo muß das 
Bott eine myſtiſche Darftellumg feines perfoniflcirten Begriffs im 
Adel haben (ungefähr wie bei Steffens, nur dag Solger obeneln 
noch das Lehnsverhältnig fir ein der wahren Monarchie noth⸗ 
wendiges Element anflebt; * Hegel fest den Monarchen felbfl 
als jene Prerfoniflcation *). In den Eorporationen ımd Gemein: 
heiten kommt den Miniſtern der Begriff des Ganzen überall tm 
Einzelnen entgegen. In der Sitte wird der Menſch fein eige⸗ 
nes Kunſtwerk; tm der Kirche wird feine Religioſität, die fonſt 
ganz imdividwell if, der der Gattung unterworfen, blos um der 
allgemeinen Harmonie willen. (Wie mächtig Schteiermaders 
Reden über die Religion, deren Solger auch anderwarts rühmend 
erwähnt, * Ihre Wirkſamkeit bis hierher erfireden!) Die Zuftiz 
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berointt, daß Die Perſonen in heer Beſonderheit dein allgemeinen 
Begriſſe des Reches entfpeeden: Die Berfaſſung, daß fle ſchon 
von Anfang an im einem beſtehenden Verhältuiſſe begriffen fin, 
worin fie die Idee des Staats individualiſſiren. Der Staat, als - 
der in der Totalität der Individuen modiſtcirtr allgemeine Degeiff, 


- HM das Volt, Bei des Verfaſſuug kommt es blos auf die Mt 


und Weiſe ah, wie die indtotbuakifirte Idee, die Majeftät, in 
nvem Berhiltniffe. zum Belle gedadıt wird. In des monarchi⸗ 
ſchen iſt die Idee in einer befendern Perſon individualifirt, welche 
aber zum Volke in einem ſolchen Berhältniſſe ficht, daß ſie im 
ihrer Individualttt nichts Anderes, als den allgemeinen Begriff 
ansbrüden tan oder vielmehr wirklich ausdrückt. In der repu⸗ 
blitaniſchhe n (demotsatiggen) wied ber Begriff des Ganzen ſelbſt 
als ein Individunm aufgeftellt; web es muß Dafür geſorgt wer⸗ 
ben, daß er ganz als Individuabität erſcheine. Die Monarchie 
iR vepublicanifh, wo der Monarch bios abs die Darflelhung des 
Bolls betrachtet wied: die KRepublik dagegen ariſtokratiſch, wo dus 
Bolt feinen Gattangsbegriff als indwidualifirt in einee ganzen 
Klaffe von Menfthen abfetzi. 

W. Borlefungen üder Aebenit. Das Schöne ges 
hört zu den Offenbarungen der dee, weiche der Standpunkt der 
Sinheit des Begriffe (des: Allgemeinen) und des Befondern ifl. 
Diefe: Idee, uuf das Denken bezogen, nennen wir die “Joee des 
Wahren. In der Wahrheit werben die Gegenfüge gefunden 
als einander Burddringend, und in diefer Durchdringung das 
Dritte, das: höhere Selufldewußtfein, bildend. Das Schöne muß 
die Idee als gegenmwättig in der Erſcheinung darſtellen; die Aufs 
loſung der erfheinenden-Begenfäge erfolgt fehon durch die Erſchei⸗ 
nung ſelbſt, und fie brauchen wicht erſt durch das Wenten anf 
die Einheit zurũckgeführt zu: werden. Die Selbſtvernichtung des 


4 Nachgelaffene Schriften, Bd. U., ©. 324 — 329 (Philoſophiſche Ge⸗ 
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indieiduellen. Beinußtfeins, fo daß unfere eigene Indwidaalitũt 
blos Aeußerung den gettlichen Gegenwert, ifl der Standpunkt der 
Religion. . Indem .unfere Perfonlikeis darin untergeht, muf 
- die Welt der Eriftenz und: der, Gegenfäge mit untergehen. Das 
höchſte Bewußtſein würde uns aber nicht wirklich, könnten wir nicht 
Auch die Exiflenz damit durchdringen. Die Schönheit iſt alſo cine 
Dffenharumg Gottes in der wefentlihen Erſcheinung der Dinge; fie 
ift der. Weg, auf welchem die Idee in die Wirklichkeit einſtrömt, 
und. Dabei ſich unfer gleichfam als eines Durchganges bedient. Es 
zeigt fi darin, wie wenig die Kunft in der Gewalt des refletti⸗ 
renden Zudividuums if; das Individuum iſt nar das Gefäß der 
Idee. Das Göttliche in der Kunſt iſt nichts Abſtractes, ſondern 
die vollkommene Durchdringung der entgegengeſetzten Elemente der 
Erkenntniß. Das Irdiſche kann im Göttlichen ganz aufgehoben 
und vernichtet werden, darauf beruht das tragi ſche Princip: gber 
das Göttliche wird. von dem Irdiſchen ganz verzehrt, und darin 
liegt dag komiſche Princip. Wir können die Verſchmelzung der 
Idee mit der Wirklichkeit immer nur nad entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen auffaſſen. Ein Mittleres zu denken, wo Wirklichkeit und 
dee ganz eins würden, if uns usmöglih, da wir das Weſen 
nur durch einen, Gegenſatz zu erfennen vermögen. Auch das 
Höchſte ift für unfer Handeln nur in begrenzter, endlider 
SGeftaktung da. . Und eben deiwegen ifl es an uns fo nichtig 
wie, das. Geringſte, und geht nothwendig mit uns und- unſerem 
nichtigen Sinne unter, denn in Wahrheit ifi es nur da in Gott 
And in diefem Untergange verklärt es fi als. ein Göttliches, 
an, welhem wir nicht Iheil haben würden, wenn es nicht cine 
ummittelbare Gegenwart diefes Göttlichen gäbe, dir fih chen in 
dem Verſchwinden unſerer Wirklichfeit offenbart. Die Stimmung 
aber, welcher diefes unmittelbar in den menſchlichen Begebenkei- 
ten felbft einleuchtet, ift die tragifche Ckünfllerifhe) Ironie; 
— der innerfle Lebensteim der ganzen Kunft, diefer Alles über 
ſchauende, über Allem ſchwebende, Alles vernichtende Blick Mas 
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alſo im Tragiſchen vernichtet wird, iſt die Idee ſelbſi, inſofern 
fie Erſcheinung wird. Die Ironie erkennt die Richtigkeit nicht 
einzelner Charaktere, fondern des ganzen menfchlihen Weſens 
gerade in feinem Höhften und Edelſten; fie ertennt, daß es 
nichts if, gegen die göttliche Jdee ‚gehalten, daß unfere Wirk⸗ 
lichkeit nit fein würde, wenn fie niht Offenbarung der Idee 
wäre, daß aber eben darum mit Diefer Wirklichkeit auch die Idee 
etwas Richtiges wird und untergeht. Dieſer Augenblick des Ueber⸗ 
ganges nun, in welchem die Idee ſelbſt nothwendig zu Nichte 
wird, muß der wahre Sig der Kunſt fein. Eben durch jene 
Nichtigkeit der Idee als irdifcher Erfheinung gelangen wir erſt 
dazu, fle als wirklich, und Alles, was uns erſcheint, felb als das 
Dofein der Idee zu erkennen. Haben wir die Bülle des Nichtigen 
abgelegt, fo werben wir auch mit deutlicher Einficht wahrnehmen, 
wie die ganze Ratur nichts Underes, als das ſich felbft in ſei⸗ 
ner Harmonie auflöfende Daſein Gottes, wie die Religion, die 
Sittlichkeit, die Kunf nichts fein, als die in Der MWirfligkeit 
verſchiedentlich widerfheinende That der Selbſwernichtung und 
Selbſtoffenbarung des göttlichen Weſens. 

Dieſe Solger'ſche Ironie iſt weſentlich von der. allen Inhal 
verflũchtigenden Schlegels unterſchieden ‚. iadem fie vielmehr die 
fich auffpreizende formelle Subjestivität in die göttliche Subſtanz 
der Schelling'ſchen Naturphiloſophie zurüdbiegt; weshalb fie 
Hotho auch in einem der biefigen pbilofophifhen- Facultãt zum 
Behufe, feiner Habilitation überreihten Auffage höchſt treffend bie 
bekehrte Ironie genannt hatte Das Gubject. if aber auf 
bei Solger noch nicht pollig exträntt, oder vielmehr von bisfer 
abfoluten Subſtanz noch nicht ganz vollgefogen Die Bewegung 
des 4 uatengebenden Fusjeaes, und die: arfolute Thatſache der gött⸗ 
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lichen Offenbarung fallen hier noch aufer einander: die Identität 
deider Seiten ift daher mt eine negative. : Solgers Philofophie 
flieht ch’ daher zu den demüthigendſten Geſtändniffen gezwungen: 
‚Die volldommtne Einhrit det Ider und Wirklichkeit Binnen wir 
uns nicht einmalvorftellen; es wäre dies die göttliche Er⸗ 
keintniß ſelbſt. Mir kennen kein anderes wahrbaftes Dafein rnd 
Bandeln, als was in der befländigen Vernichtung unferer felbfl, 
d. b. unferes Scheines, beflcht, damit jene Offenbarnng frei 
bervorleuchte. Bei Gott wird es anders fein: da iſt das 
Nichts wirklich Nichts, welches dagegen für uns das einzige Etwas 
if, indem es uns erfcheiht. Alles, womit wir ein über endliche 
Divede hinauszugehen glauben, iſt eitle und leere Einbildung. 
Aber eine innere alfgewaltige Sehnſ ucht macht uns den Man⸗ 
gel fühlbar, an weichem mir hier noch leiden.” Ein Rüdfatl 
faſt bis zu Kant und Jaeobi herab! Daß nun jene göttliche 
Erkenntniß felbſt, als der immanente Rhythmus der Diatehtit, 
erſt dadurch wirklich wird und zu ſich ſelbſt komint, duß fle ſich 
uni einzelnen‘ Subjette macht, dieſes ſolchergeſtalt der Träger 
der ganzen Bewegung, und ſomit in poſitiver Einheit mit dem 
Abſoluten, als dem’ allgemeinen, an und für fl feienden Ges 
banken tft, das iff der Standpunkt des abſoluten Idealismus. 
Was nähere Beflimmungen in der Aeſthetik betrifft, fo faßt 
Solger dieſelben meift aus richtigem philofophifhen Geſichtspunkte. 
Fch will nur Einiges davon anführen. Zunächſt theilt er die Kumſt 
in zwei große Gebiete, das fymbotifihe und das allegorifche, 
die im Ganzen dem entſprechen, was Hegel tlaffticht und roman⸗ 
tiſche (gritchiſchr und chriſiliche) Kunſt nennt: Das Symbol if 
ein Ding der Phantaſte, das eben als ſolches das Daſein der 
Idee ſelbſt iſt; die ganze Wirkfamkeit erkennen wir als eine darin 
erſchöpfte, mithin ſelbſt als Object oder Stoff, in welchem fie 
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aber gleichwohl noch als Wirkfamkeit. wahrgenommen wird. Die 
MWahrhaftigkiit der Kanft beſteht eben darin, daß dem Künftler 
die höchſte Idee immer ſchon unter einer wirklichen Gehalt, and 
nicht anders erfcheint; die Idee iſt in dieſer Gegenwart durch ihre 
rigerie Vollendung ohne Bedütfniß und Streben befdloffen. Iſt 
dagegen das Schöne als Stoff noch in der Thätigkeit begriffen, 
fo wird in jeder Seflalt ein Streben und eine Wirffamteit liegen 
müffen, wodurch fle das ihr Enigegengeſetzte mit umfaßt; welches 
Streben, als ein vollkommenes, dasjenige, wohin es gerichket ſt, 
Kon in ſich trägt, und es allkräftig aus fich entwickelt Direſt 
Met der Erſcheinung des Schönen in der Kunſt, worin es flets 
auf ein Anderes deutet, und alle Zeit mebr fügt, als in -Teinet 
begrenzten Gegenwart gefunden wird, wollen wir die: Allegerit 
nennen. Darum geht dem allegoriſchen Werk denn auch ab, was 
dem Symbol gegeben ift: jene Mare Berfländlichkeit nach Innen, 
und die ganz begrenzte Geſtalt nach Außen. — Was iR’ aber 
das Werfen des Syinbols, wenn nicht diefe innige und untrenns 
bare Verſchmelzung des Allgemeinen und Beſondern zu einer und 
berfelben Wirklichkeit? Durch diefe wunderbare Verſchmelzung 
dllein wird es erreicht, dag die allgemeinen Richtungen, in welde 
bie Idee zerfällt, nicht blöße Formen oder. Begriffe, fondern 
lebendige und von allen Seiten begrenzte Derfonen werden. Die 
Seligkeit, die in der Einheit mit dem Allgemeine beſteht, und 
die Thätigkeit, welche mur befondern, perfönlidhen, firebenden 
Weſen zukommt, fallen in den griechiſchen Göttern völlig in 
Eins zuſammen. Im Chriſtenthum hingegen hat fi das, 
was die firenge Umbüllung des alten Symbols in ſich ſchließt, 
init ſtegender Macht befreit, und die höchſten und tiefſten Enden 
mit gleichet Hetrlichkeit erfüllt. Denn was erblicſt Du Anderes 
in dem Mittler und Lrlöfer, als jene Lebendige Kraft und Thä⸗ 
tigkeit Gottes, in wirklicher und ſterblicher Geſtaͤlt, die als‘ Gott⸗ 
heit mit unermeßlicher, gnadenreicher Liebe felbft das fhon ver» 
lorene und abgefallene, zeilliche Weſen umfaßt, um E68 wieder 
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in feinen Schoß zur Seligkeit zurüdzuführen, als Menſch aber 
durch den Glauben, welder eine ſtch ſelbſt klare und ihres Ziels 
gewiſſe Schnfucht ifl, und durch zeitliche Vernichtung nicht allein 
fi felof, fondern das ganze Menſchengeſchlecht aus der Macht 
der Welt befreit, und zu feiner ewigen Heimath erhebt! Iſt hier 
nicht allegit das Eine in dem Andern, und beutet auf daſſelbe 
Yin? Und hat bier nicht die wirkende gettlihe Gnade und die 
menſchliche Schnfuhht ein und daffelbe Ichendige Dafein anger 
nommen? Denn diefes iſt eben das Göttliche in diefer ſchöpfe⸗ 
riſchen Kraft, daß fie nit in dem Einen allein lebt und von ibm 
ausgeht, fo daß das Andere als blos Hervorgebrachtes erſchiene, 
fondern in Beiden gleich lebendig und umfaſſend if, nur in ver⸗ 
ſchiedenen Richtungen. ! 

Die Begriffe der befondern Künflte bellimmt Solger fol⸗ 
gendermaßen: Die verſchiedenen Gattungen der Kunſt entſtehen 
dadurch, daß die Idee fih nad allen Seiten in den mannigfal⸗ 
tigen Stoffen, welche die äußere Ratur ihr darbietet, abfpiegelt, 
oder ihre Abbild denfelben eindrüdt. In der Architektur if 
der Begriff mit dem unorganifchen Stoff fo vertnüpft, daß diefer 
die Darſtellung der unmittelbaren Gegenwart des Begriffs wird. 
‚De Gedanke reift fih von dem dentenden Vermögen los, und 
wird einheimifh im Raume durch das Berhältnif, worin die 
Schaltung der Regel und dem Maße volllommen entfpridt. 
Der Menſch muß die höchſte Einheit der Gedanken zugleich als 
Geſetz der räumlihen Weltordnung anerkennen. Die plaſtiſche 
Gehalt iſt Symbol im vollſten Sinne des Wortes, und kann 
daher nur mit künftlerifcher Ironie volltommen verflanden werden, 
indem wir uns bewußt werden, daß es die Wirklichkeit iſt umd 
zugleih nit die Wirklichkeit, die wir in dem plaflifchen Kunſt⸗ 
wert anfhauen. Wie in der Bildhauerei Alles Körper if, 
fo iR in der Malerei jeder Körper als folder doch nur Geifl, 
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und im der 'geifligen Beziehung ſchwebend vorhaunden. Im der 
Bildhauerei ift der Leib als Maſſe das ganze für fich beſtehende 
Weſen, und die gefammte Serle bat ſich zu Stoff verdichtet: 
wogegen in der Malerei der ganze Stoff fi aufgelöft hat in 
einen Schein für die Wahrnehmung In der Malerei ifl die 
Beziehung des Begriffs auf das Befondere dargeflellt. In diefer. 
Hinficht ift die Malersi eine allegorifhe Kunft, in welcher men 
in der äußern Erſcheinung nie den ganzen Sinn findet, fordern 
diefelbe verſtehen und ſich erklären muß. In der Maſik geht 
der Begriff ſelbſt in Thätigkeit über; ſie zieht die Mannigfal⸗ 
tigkeit des äußern Lebens in das Innere des Gemüths hinein. 
Durch den Laut kommt die Seele allein für fich als thätiges 
Leben zur finnlichen Erſcheinung; der Laut iſt ihre äußerſte Dar⸗ 
ſtellung in der mannigſaltigen, wechſelnden Beſonderheit. Die 
Poeſie drũckt Alles in Thätigkeit und durch Thätigkeit aus; das 
Mittel ihrer Darſtellung iſt die Sprache ⸗das wahrnehmbare 
Erkennen ſelbſt. Aber hier kann nicht die bloße Form der Thätig⸗ 
keit genügen, fondern nur eine folche, ‘die immer die individuas 
Kifirte Idee darſtellt; mithin müflen es nicht bloße‘ Tpätigkeiten 
fein, die wir wahrnehmen, fondern wirklich lebendige Objecte. 
Die Poeſie flieht felbfifländig auf der einen Seite, und umfaßt 
für ih allein den Umfang der vier andern Künſte; fo war es 
bei den Alten im Drama, als dem Diittelpunkte der ganzen 
Kunft, wo Baukunſt, Dialerei, Zanz, nls Ausübung der Dlaftik, 
und endlich Diufit im Bortrage der Poeſie fih mit diefer vers 
binden, und das alte Drama zu einem Inbegriffe aller Künfte 
machen. If demnach die Poeſie cine befondere Kunft, fo ift es 
doch nur eine, die zugleid die ganze Kunft felber if. — Die 
Poeſie ſelbſiſtändig, als die gefammte künſtleriſche Thätigkeit für 
fh, if das innere Wirken der dee im tünftlerifchen Geiſte. 
Sie iſt demnach eine höhere Thätigkeit außerhalb des Künfllers, 
der allgemeine Weltgedante, die Idee des Schönen felbft, 
die fi ſelbſt offenbart, oder die Kunfl, die nun in ihrem ganzen 





5. \ Buell Buch. Deiner Idealuamnus. 


Umfange Poefis geworden ifl. Indem abes cine folche allgemeine 
Mirkfamkeit im Bewußtfein if, muß fig zugleih, um in die 
Wirklichteit überzugeben, das, Bewußtſein des Künßlers anfüllen. 
Diefe Stufe des Bewuftfeins, wa die Tünflerifche Idee in ihm 
thätig iſt, nennen wir Phantaſie. Borfle iſt alfo im dieſer 
zweiten Bedeutung die künſtleriſche Productivität. überhaupt, infos 
fern ‚wir nicht ‚auf ihre Arußerung, in weldem Gebiete der Kunſt 
es ſei, unfer Augenmerk richten, fondern nur auf. die innere 
Energie in der Seele des Künflers oder Beſchauers. 
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Geſchichte der Philoſophie 


Kant bis Hegel 


Drittes Buch. 


Der abfolute Idealismus. 





Da Gründer des abfoluten Jbealismus, wo Natur und 
Ich in einer abfoluten Identität gemeinfchaftlich verfentt wer⸗ 
den, ! iR Georg Friedrich Wilhelm Hegel, ber, als Krone der 
gefammten Vergangenheit, zugleich der Same der blũthenreichſten 
Zukunft geworden iſt, indem er den Keim einer unendlichen Eut⸗ 
widslung der Philofophie gelegt hat. Schon bei feinem Leben, 
nicht minder nad feiner Bollmdung ift eine zahlreiche Säule 
durch feinen Geiſt gebildet worden. Und wenn fie jetzt auch im 
den verfchiebenartigfien Richtungen auseinander zu fahsen droht, 
dabei aber dennoch Alles, was auf Fortſchritt und Neuheit im 
der Philoſophie Anſpruch macht, mit wenigen Ausnahmen, um 
feine Banner fi verfammelt: fo iſt diefe bisher mit dem Schul⸗ 
zwang für unverträglidh gehaltene freiheit und Ungebundenheit 
eben aus der ganz veränderten Stellung zu erklären, die. Hegel 
der Dhilofophie gegeben ‚hat. Hierüber fei alfo au won uns 
offen und ohne Rückhalt geſprochen, obgleih wir den Entſchluß 
dazu wicht ohne vorher eine gewiſſe Scheu überwunden zu haben, 
faffen konnten, da wir uns wohl rũühmen dürfen, in dieſe Eat⸗ 
widelung mit bineinzugehören, und einem Maune fe nahe geſtan⸗ 
den zu haben, der, win Stern der kommenden Zeit, eine der 
duckhgreifendften Umgeſtaltungen in der Desttungstseife des gan 
zen Menſchengeſchlechts hervorzubringen beftimmt iſt. 
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L Was zunädft den allgemeinen Standpunkt Hegels 
betrifft, fo ift die Philofophie nad ihm die Betradhtung der ab» 
foluten Selbfientwidelung des Gedantens. Philofophiren heißt 
ihm, fich diefer Manifeflation Gottes im fpeculativen Denten bin- 
zugeben. Wir laffen alles unfer fonftiges Wiſſen fallen, und ver- 
trauen uns diefem reinen Aether des Bewußtfeins an, erwartend, 
an welche Küften es uns landen werde. „Das Refultat ifl der 
Gedanke, der bei fh if, und darin zugleich das Univerſum 
umfaßt, es in intelligente Welt verwandelt.” ! Es ift dies aber 
nick ein. los paſſives Bichaerionten im die abfolute. Subflanz, 
win bei Spinoza uud im Grunde auch nach der Schelling’fchen 
Identitãtelehbe; fondern Die Selbſibewegung der, Subften;, als 
die Joem dieſes Inhalis, ift das Subject ſelbſt. Das Ich if 
mithin sechalten, : und wie bei Fichte als dic abfohste Thätigkeit, 
ſemit “aba. dasjenige, worin bie. Gubſtanz erft: zus Wirkſam⸗ 
keit: kommt, ausgeſprochen. Das Ic ift eben hierbei der klare 
Kryſtull, der im diefer Gelbfitkätigfeit zugleich nur der Spiegel 
Dex; ewigen: Subflanz if. „Cs bommt nad meiner Einficht,“ 
fogt Hegel, „Alles darauf an, das Wahre nicht als Eubflanz, 
ſendern ebeupegehr als Subject aufmfafen und auszudrüden. 
Dim; innern! fubflamtiellen Gtiſt exfaffen, dies iR der Standpunkt 
ben: Indio dgums.“a "Das Abſolute ift ihm alſo .die Lebendige 
Durchdringung beiber Sehen, — aber wohl verkanden der Sub⸗ 
fung und des wirklichen Subjects, nicht etwa eines blos yore 
giftiiten und’. cimgebilbeten. „Es: if cine neue Gpoche in der 
Welt entſpruugen. Es fcheint, daß es dem Weltgeiſte jet ge 
lungen ift, :alles foemde gegenſtändliche Wehen: ſich abzuihun, und 
endlich ſtch als abſoluten Geiſt gu erfuſſen, und .mas: ihm gegen⸗ 
fläwlidg wird, ans fi zu erzeugen, und eſs, mit Ruhe Dagegen, 
in.:feinee Bewalt zu behalten. Der Kampf der. zudbäkhen Selbſ⸗ 


ı Hegel Werke, Bd. XV. , S. 684. 
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bewußtſeins mit dem abſoluten Scihfbawußtfiin, das jenem 
anfer ihm erfchten, hört auf. Das endlihe Schhfbemuft. 
fein hat aufgehört, endliches zu fein: und dadurch andererfeits 
das abſolute Selbſtbewußtſein die Wirklichkeit erhalten, der 64. 
vorher entbehrte. Es iſt die ganze bisherige Weltgeſchichn 
überhaupt.und die Geſchichte der Philoſophie insbeſondere, welche 
nur dieſen Kampf darſtellt, und da an ihrem Ziele zu ſejn ſcheint, 
wo dies abſolute Selbfibewußtſein, deſſen Vorſtellnng fie hat, 
aufgehört hat, ein Fremdes zu fein, wo alfo der Geiſt als Geiſt 
wistlich if, Denn er if dies yur, indem er ſich ſelbſt als abſo⸗ 
luten Geiſt weiß: und dies weif er in, der Wiffenfhaft; 
und dies Wiſſen allein, der Geiſt, iſt feine wahrhafte Erifienz,” ! 

Das Leben ber Wiſſenſchaft ift alfe nad Hegel das Leben 
des Abfoluten felbft: „Die reine Wiſſenſchaft enthält den Ge⸗ 
danten, infofern er ebenſoſehr die Sache an.fich ſelbſt ifl, oder 
die Sache an ſich ſelbſt, inſoſern fie ebenfofshe der. seine Gedanke 
if.” ? Hiermit if der Standyunkt des Ariſtoteles zusüdgeführt,, 
welcher behauptete, daß in den Dingen, die ohne Materie find, 
das Wifen und fein, Gegenſtand dafelbe fin * Wenn Solger 
die Vernichtung des Subjerte im philoſophirenden Denten, 
für die Offenbarung des Göttlichen hielt, fo liegt «6 ganz. nahe, 
diefes Dpfer, da es das Werden des Ahfoluten im Subject 
if, zugleich für eine Reſtitutjon des-Gupjsets, aber nuy als des 
reinen Gefãßes des Abſoluten, amuſchen. Daher bekommt, im 
dieſer ſchaffenden Selbſwernichtuug wad vernichtenden Selbſt⸗ 
ſchoöpfung, das Gubject auch nicht feine: Cigenthimlichteit, wie 
Steffens will, und den ganzen Plugzdex des: Irdiſchen wieder; 
ſondern der zündende Blitz des Abſoluten, der es durch und durch 
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erleuchtete und durchglũhete, hat alles Endliche verzehrt und nur 
die Thätigkeit des Abſoluten ſelbſt an ihm übrig gelaſſen. Der 
göttliche Gedanke ergeht ſich für fich ſelbſt in dieſem feinen Sub⸗ 
ſtrate; und dieſe objective Bewegung der Sache ſelbſt, der das 
philoſophirende Subject nur zuzuſehen bat, iſt die Methode 
Der Hegel'ſchen Philoſophie. „Begenwärtige Darſtellung,“ 
fagt Hegel von feiner Encyklopädie, „flekt eine neue Bearbeitung 
der Dhilofophte nach einer Diethode auf, welche noch, wie ich 
hoffe, als die einzig wahrbafte, mit dem Inhalt identifhe an⸗ 
ertannt werden wird.” Noch beflimmter drückt er ſich in. der 
Einleitung zur Logik aus: „Ich erkenne, daß die Methode, die 
ich im diefem Syſteme der Logit befolgt — oder vielmehr die 
dies Syſtem an ihm felbfl befolgt, — noch virler- Vervollkomm⸗ 
nung, vieler Durchbildung im Einzelnen fähig fei; aber ich weiß 
zugleich, daß fie die einzige wahrkafte ifl. Und dies erhellt für 
ſich ſchon daraus, daß ſte von ihrem Gegenſtande und Inhalte 
nichts Untzrſchiedenes iſt; denn es iſt der Inhalt in ſich, die 
Dialektik, die er an fü ſelbſt hat, welche ihn fortbewegt 
Es if Klar, daß Feine Darftellungen für wiſſenſchafklich gelten 
können, weldhe nicht den Bang diefer Methode gehen und ihrem 
einfachen Rhythmus gemäß find; denn es ifl der Gang der Sache 
felofl.” ?. Diefe abfolute Mekhode aufgeſtellt zu haben, ift 
nun die wefentlihe That Hegels in der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie; und er hat damit ausgeführt, was wir in unferer Eins 
leitung verkündeten, nämtih die Erhebung der Philoſophie zur 
fi) felbft beweifenden Wiſſenſchaft. Indem die Wiſſenſchaft 
jegt auf diefe Weife zum abfohıten Bewußtſein über ſich ſelbſt 


ı Hegels EncyPlopädie, Vorrede zur erften Ausg., ©. xxxıv (3. Autg.) 
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gekommen iſt, fo erfüllt Hegel ferner im vollſten Maße auch die - 
andere Forderung, die wir ebendafelbft an unfere Zeit geſtellt 
hatten, daß nämlich die Geſchichte der Philoſophie fi) gänzlich 
. in bie ſyſtematiſche Principienlchre der Philoſophie auflöfe. Ueber 
Diefe zwei Punkte haben wir noch einige Worte im Allgemeinen 
zu bemerken. , 

Da in dem Hegeb'ſchen Philofophiren nichts fefificht, alg 
die Methode, fo Tann mon eigentlich keine pofltive Behauptung 
als charakteriſtiſche Eigenthümlichteit des Hegel'ſchen Syſtems 
anführen; man würde dadurch immer mehr oder weniger in den 
Schein und Ton des Dogmatifirens verfallen. Jeder folder Sag 
enthielte mehr oder weniger etwas Perfönlices, Subjectives, 
wodurd fein Syſtem fi von andern unterfhiche. Die Methode 
aber iſt etwas abjolut Objectives, ein heuriſtiſches Priucip, wenn 
man will, durd welches wir jede aus der Anwendung der Dies 
thode hervorgegangene Eonfequenz nit als etwas Ausgemachtes 
anzufehen genöthigt find, fondern immer wieder von Neuem in 
den Schmelztiegel werfen können, um fie nochmals daraus abs 
fließen zu lafen.. Denn ich höre ſogleich von allen Seiten den 
Einwand hervorbrechen: Es iſt doch immer ein eigenthümlicheq 
Subject, welches dieſe Methode anwendet, und alſo eigenthümliche 
Reſultate daraus zieht. Schlimm genug, daß jenes nur allzu 
oft als ein ECigenthümliches philoſophirte, und dem gemäß 
auch nur zu ſolchen Reſultaten gelangen konnte! Die vorhin 
erwähnte Mannigfaltigkeit. von Anfichten, die cd der Hegel'ſchen 
Schale anſchließt und aus ihr entfprungen fein will, kommt eben 
daher, daß das Subject nicht immer mit reinen Händen an die. 
Handhabung diefer Methode gegangen war. Bondern ‚indem, 
Mancher feine Lieblingsoorflellungen und Schoßmeinungen hatte, 
die er nicht aufgeben wollte: fo glaubte er das Schild Ddiefer 
Methode bequem gebrauden zu konnen, um den Kram feiner 
rofligen Dorausfegungen damit blank zu pugen und aufzuflugen. 
Die nächſte Aufgabe in der Geſchichte der Philofophie ift alfo 
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für die Begekſche Schule, diefe Willkür der beſondern Perſon 
in Anwendung der philoſophiſchen Methode aufzugeben, und 
fih von der Methode bemeifteen zu laffen, flatt fie mriſtern zu 
wollen. Die beſte Anleitung bierzu iſt das Beifpiel Hegels ſelbft. 
Denn obgleich fein Bermf eigentlich nur die SFindung der Me⸗ 
thode war, fo hat er doch noch felbft, theils in feinen Werken, 
theils vornehmlich in feinen Vorleſungen, den ganzen Reichthum 
des Univerfums, nicht bios, wie Mriftoteles, dem philoſophiſchen 
Begriffe, ! fondern — ein zweiter, ein fuflematifcher Mriftoteles 
— det Methode dieſes Begriffs zu unterjochen gewußt. Als diefe 
„lebendige und vollſtündige Perſönlichkeit des Erkennens,“ wie 
Schelling ihn nannte, hat er von ſeiner beſondern Perfon wei⸗ 
ter nichts hineinzumiſchen gebraucht. Was Hegel einmal ſeinem 
Denken unterwarf, das leuchtete fortan im Gltanze der Idee, 
ohne daß die Atmofphüre des Itdifchen dieſes Licht zu brechen 
oder auch nur: zu: dämpfen‘ vermodt hätte. Daher kommt es, 
daß reihe Erkenntniß, die man Segeln und der von ihm felber 
angewandten Methode verdankt, etwas ganz Dbjectives und 
Unperfönliches "geworden if. Cs fpringt einem nur die Wahr⸗ 
heit als eine ſich ſelbſt offenbarende entgegen, der Rhythmus der 
Methode entfaltet ſich für fich felbft fm unferem Geiſte; und fo 
ſcheint fe uns, wie dur Sofratifhe Hebeammentunft, aus 
unferem eigenen Innern zu flammen. Hieraus erklärt ſich, wie 
ih ſchon bei eimer frühern Gelegenheit bemerkte, ? das häufige 
Phändmen, dag Schriftſteller, auch wo fie Hegels Gedanken vor⸗ 
Bringen, dennoch feiner nicht erwähnen, und diefelden, vielleicht 
bewirßtlos, für die ihrigen ausgeben; in der That find fle ihr 
Eigenthum geworden, und zwar fo wie jede wiſſenſchaftliche Er⸗ 
kenntniß es werden fol, und durch die Hegel'ſche Methode allein 
es werden kann. 


Higels Werke, Bd. XIV., ©. 208, 312. . 
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Die andere folge, die Aus diefem Stanbpuete Hegels 
hervorgeht, iſt bie, daß die EBMEnfchaft' nicht meh: die genlale 
Erzeugung eines tinzefnen Syſtems if, das ſtch neben die andern 
Vinſtellt, und durch ferne poſtlwen Behauptungen die entgegen⸗ 
geſetzten der andern ausſchlöfſe. Keine Philoſophie M fo wenig 
individuell, fo objectiv und allgemein, als feine; und datum Mt 
er eben die größte philoſophiſche Indidibualität ſeiner Zeit, weil 
er feine Zeit am reinſten und klarſten dargeſtellt Bar, ohne "ah 
mindeflen von feiner Particulärität ekwad einflichen zu fatfen, 
Indem durch Hegel der fpeeulatide Gebanke ſelbſt von ſich ve⸗ 
weiſt, daß ſeine Geſchichte zugleich die Philofophie ſelber If, nur 
tote diefe in der Zeit aus einander gezetrt, und‘ in bunter Wirth 
lichteit zerſtreut if: To iſt dad Meincid Hegels, alle Prineipfen, 
die in der ganzen Geſchichte der Philoſophie aufgeſtelll worden 
find, ungeachtet ihrer Entgegenſetzung, die er bännte, zw ver⸗ 
einigen, und die Wahrheit in diefer abfoluten Identität zu fehen. 
„Zu aller Zeit iſt nur Eine Philoſophie gerdefen;; deren gleich⸗ 
zeitige Differenzen die nothwendigen Seiten des’ Ehren Principe 
ausmachen. Eine Phklofophie, die nicht die abſointe, mit drm 
Inhalt identifche Form hat, muß vorübergehen;, weil Ahre Foriti 
nicht Die wahre if. Die legte Philoſophie, die alle Stufen in 
fich faßt, iſt das Reſultat diefer Ontwidelung ; und: die Wahr⸗ 
heit in der höchflen Geſtalt, die ſich das Gelbfibewüßtiein des 
Geifies über ſich gibt. Diefe Reihe der geifligen Geflaltungen 
dee Philoſophie iſt das wahrhafte Geiſterreich, das einzige Geis 
flerreih,, das es gibt: eine Reihe, die nit eine Vickheit, noch 
aud eine Reihe bfeibt, als Aufeinanderfolge, fondern chen: im 
Sichſelbſterkennen fi) zu Momenten des Einen Beifles, zu dem 
Einen und demfelben gegenwärtigen: Geifle macht. Und biefet 
lange Zug von Geiſtern find die eingehen Pulſe, die er in ſei⸗ 
nem Leben verwendet; fle find der Organismus umferer Subflanz- 
Auf fein Drangen — wenn der Maulwurf im Innern fort⸗ 
wühlt — Haben wit zu hören, und ihm‘ Wäerklichteit zu ver- 
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ſchaffen. Dies if nun der Staudpunkt der jetzigen Zeit; uud die 
Reihe der geifligen Seſtaltungen if für jegt damit gefälofien.“ " 
Die Principien der Philoſophie, welde ihre Geſchichte darſtellt, 
find ſämmtlich erhalten, nichts iſt verloren; daß aber die Philo⸗ 
faphie unferer Zeit hervorgebracht worden, dazu war eine brittes 
Yalbtaufendjährige Arbeit des Geiſtes erforderlih. In Hegel if 
Geſchichte und Syflem der Philoſophie ſolchergeſtalt eins gewer- 
"den; und wie bie Neuplatoniker, befonders Proklus, die ganze 
ariechiſche Philofophie in fih zufammenfaßten, fo Hegel den 
Verlauf der Philoſophie überhaupt. 

Auf diefe Weife ſcheint eigentlich nicht mehr von Geſchichte 
der Philoſophie die Rede fein zu können. Wir hätten alfo mit 
Solger zu fliehen, mit ihm hörte die Geſchichte der Philofophie 
auf; und was nad) ihm noch vorzutsagen wäre, das wäre ſchon 
das Syſtem der Philofophie felber. Aber zuvörderſt iſt diefe 
Yuflöfung der Gefchichte in Hegel felb noch etmas Geſchicht⸗ 
liches; und diefe gefchichtliche Seite iſt es befonders, die wir bier 
noch zu berühren. Haben. Das Hegel’fche Syſtem in feiner ganzen 
Ausfůhrlichkeit darflellen, wie wir dies “bei den andern Philos 
fophen thaten, hieße eine ganze Enchklopädie der philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften geben; was für eine gelegenere Zeit aufgefpart 
werden muß. Hier haben wir an Hegel zu zeigen, wie die Gefchichte 
der Philoſophie ſich ſelbſt ins Spflem erhebt, und durch dieſe 
Darlegung es zur Anerkennung zu bringen, daß dies letzte Syſtem 
die Geſchichte der Philoſophie vollendet, und ſomit als Gipfel und 
Schlußſtein des Ganzen ſich erweiſt. Zu dieſem Behufe werde 
ich hier beſonders zwei Punkte herausheben: erſtens wie Hegel 
aus der Entwidelung der Geſchichte der Dhilofophie hervorgegan» 
gen iſt, und, namentlih an das Schelling'ſche Identitätsſpſtem 
antnüpfend, feinen höhern Standpunkt errungen hat. Alle 
Säriften vor der „Dhänomenologie des Geiſtes“ gehören. in diefe 
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Bildungs Periode. Dleſe Betrachtung iſt noch rein geſchichtlich. 
Der zweite Punkt iſt der, zu zeigen, inwiefern nun in dieſem 
böpern ihm eigenthiimlichen Standpunkt der ganze Verlauf der 
Geſchichte der Philoſophie ſich abfpitgelt, und aus dem innern 
Brennpunkte der dialektiſchen Thätigkeit alle Principien der 
Philoſophie nicht in der Zufälligkeit hiſtoriſcher Entwickelung, 
fondern mit der Nothwendigkeit des denkenden Begriffs hervor⸗ 
gehen. Vorher aber will ich noch einige Worte über das Leben 
und die Schriften Hegels, fo wie die Ausbreitung und Wirkung 
feiner Schule , theils während ſeines Lebens, theils nach ſeinem 
Tode, als Beitrag zur Geſchichte des abfoluten Idealismus vor⸗ 
anfchicken. 

Denke indeſſen Niemand, daß hiermit die Geſchichte der 
Philoſophie, oder doch alles Leben in derſelben erloſchen ſei, ſo 
wenig als die Welt irgendwo mit Brettern zugenagelt iſt. Weit 
entfernt, daß es mit der Dhilofophie zu Ende geht, fängt fie, 
Tonnen wir fagen, ex jetzt recht an. Nunmehr ifl die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, daß der. bloße Streit und Kampf auf ihrem 
Gebiete aufhöre, und fie fih als in fi begründete, von allen 
Seiten her anertannte Wifſenſchaft vollende. Nur wenn man, in 
den Principien einig if, iR eine fefle Brundlage gewonnen, auf 
der: alles fernere Philoſophiren fortbauen kann; erſt hiermit hat 
die Philoſophie die Bedingung der Wiſſenſchaftlichkeit errungen. 
In der Mathematik iſt man von jeher in den Principien einig 


gewefen. Darum hat man aber nicht gemeint, daß fle als Willen» 


ſchaft fertig ſei; fondern allein auf diefe Weiſe können neue Ent⸗ 
deckungen fruchtbriagend werden. Die Geſchichte der Philoſophie 
hört alfo nicht auf, fondern nimmt nur eine andere Gefalt an, 
Die wähle That der Fünftigen Befchichte der Philoſophie muß 
eine allgemeine Werfländigung über die Principien fein, und zwar 
indem innerhalb der Schule die Willkür der. ungeſchikten An⸗ 
wendung, außerhalb derfelben die Ancrdennung der Principien 


felbft zu Stande kommt. Das. Weitere if dann bie Ausbildung 
Michelet ©, d. Ph. I 39 
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des Syflems der Wiffenſchaft, und zwar nicht blos im Gebiete ber 
eigentlichen Philoſophie, fondern im ganzen Umſange aller Wiſſen⸗ 
ſchaften. Allen bietet die Philoſophie die Principten dar; und bie 
Vollendung diefer Wiſſenſchaften wäre ihr gänzliches Durchdrun⸗ 
genfein von derfelben. Dies müflen wir als das höchfle Ziel der 
Geſchichte der Philoſophie ertennen, von dem wir aber noch ſehr 
weit entfernt find. Die Wafgabe der Hegebſchen Schüler iſt daher 
vorzugsweife, daß jeder in feiner Wiſſenſchaft die Bahn, die Hegel 
in allen gebrochen, weiter verfolge, und den ſpeculativen Gedan⸗ 
ten immer tiefer in die Wirklichkeit verſenke, oder vielmehr aus 
ihrem Schachte zu Tage fordere. Ohne Aweichungen von Hegel⸗ 
fhen Sägen wird es dabei nicht abgehen konnen, ja in manchen 
Punkten iſt ein Theil der Schule über dergleichen ſchon einig; 
und fie werden fich immer noch häufen. Go behauptet Gans 
ausdrüdtich von der Nechtsphiloſophie, daß bei ihr am cheflen 
die Fortſchritte der Weltgeſchichte eine verämderte Auffaſſung 
herbeiführen müſſen.“ Solche fortfihreitende Satwickelung der 
Philoſophie If aber Feine Aufſlellung eines neuen Peincips; der 
Hegel'ſche Standpunkt, da er Alles preis gibt außer der Mechede, 
embält vielmehr in fh die Möglichkeit „weiterer Ausbildung 
nicht dlos als ein Geduldetes, fondern ſcheint ſogar dazu Afzu⸗ 
fordern. Und die Aendermgen tm Einzelnen, weit entfernt, den 
ganzen Standpunkt zu gefährden, werden nur dazu dienen, ihn 
immer mehr zu beflätigen; denn die Quelle, aus ber fle hervor⸗ 
geben, die Methode, M unverflegbar und in ewiger Jugendftiſche 
ſtets dieſelbige. Hieraus entfpringt bie „umwetberlogliche Ueber⸗ 
zeugung,” wie Marheineke fchr gut fagt, „daß, obpwar immer- 
halb dieſer Phllofophie das Ausdtiden der form, wis das Beyichen 
und Anwenden derfeiben auf andere Wiſſenſchaften, feinen end⸗ 
lofen Bang gehen wird, jede andere Weiſe u deuten ober zu 
philofophisen Dagegen wur cin Stehendleiben if auf irgend einer 
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untergtordneten Stufe in ihr.” ' „Solche hiſtoriſchen Syſteme 
beſtehen theils noch jegt um fie herum und neben ihr, beengen 
ihr auch dermalen noch oft den Platz: theils können fle aud noch 
legionenweiſe in Zukunft aus leichtem Boden hervorfprießen. Der 
Würfel aber if geworfen, und die Geſchichte wird den Sieger 
werkünden. | 

N. Zur Gefchichte des abfoluten Idealismus. Hier 
wit ich erſtens vom Leben und den Schriften Hegels, zwei⸗ 
tens von feiner Schule, und drittens vom Einfluß feiner 
Philoſophie auf die übrigen Wiſſenſchaften handeln. 

A. Degels Leben und Schriften. Hegel wurde am 
27. Yuguft 1770 zu Stuttgard geboren. In feinem achtzehnten 
Jahre bezog er die Univerfltät Tübingen, und widmete ſich ans 
fangli dem Studium der Theologie. Dort war er längere Zeit 
der Stubengefährte Schelings. In feinem zwanzigſten Jahre 
erhielt Hegel zu Tübingen die philoſophiſche Doctorwürde, und 
wor mehrere Fahre darauf Hauslehrer in der Schweiz und ſpäter⸗ 
bin. in frankfurt am Mahn. Aus jener Zeit befindet fih noch 
unter feinen nachgelaffenen Papieren bie Befchreibung einer Fuß⸗ 
zeife ins Berner Oberland. Mit dem Beginne des neunzehnten 
Jahrhunderts ging er, nach dem Tode feines Waters, nach Jeno, 
mo. cr. ſich 1801 durch die lateinifche Differtation De orbitis 
planetarum habilitirte,. in welcher er naturphiloſophiſch weiter 
philofophirte. Durch feine im felben Jahre erfihienene Schrift, 
„Differenz des Fichte'ſchen und Shelling’fhen Sy⸗ 
fiems der Philoſophie,“ brachte er den von Schelling neu 
gewonnenen Stendpuntt als eine Erhebung über alle Refleriong- 
philoſephie erſt zeiht zum Bewußtſein. Am innigften aber ver⸗ 
band er ſich mit diefem durch gemeinſchaftliche Herausgabe des 
„Kritiſchen Journals der Philoſophie“ (1802-1803), 
defſen wichtigſte Abhandlungen von ihm herrühren. Schon iu 
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der „Differenz“ war er von einem gefchichtlihen Standpunkt 
ausgegangen, indem er an das erfle Heft von Reinholds „Bei⸗ 
trägen zur leichtern Weberfldt des Zuſtandes der Philoſophie“ 
antnüpfte, zugleich aber einige Säge über den Begriff der Phi⸗ 
lofophie und ihre Gefchichte voranſchickte. Go zeigt er fogleid 
am Anfange feiner Laufbahn eine ganz vollfändige Einſicht in 
das Verhältniß der Geſchichte der Philofophie zum Syſteme. Ja 
der Einleitung des Journals: „Ueber das Weſen der philes 
ſophiſchen Kritit“ u.f. f. (1802) ſtellt er ebenfo die wahr- 
hafte Anficht der Geſchichte der Philoſophie auf, und ſagt, daß 
die Kritik nur in dem Vergleichen der einzelnen Formen der Phile⸗ 
fophie mit der Einen Jdee der Philoſophie felbft befichen könne, 
um, wenn fie derfelben noch nicht volllommen entſprechen, das 
Beſchränkende und Subjective an ihnen herunterzureißen. In der 
Heauptabhandlung, „Blauben und Wiffen“ (1802), unter 
wirft er dann die Hauptgeſtalten der neueften Bhilofophie, Kant, 
Jacobi, Fichte, einer ſolchen mit'wahrer Meiſterſchaft durdhges 
führten Kritik. In andern Auffügen werden NRebenfiguren, wie 
Krug und Schulze, abgefertigt. Diefe Schriften, die mehr eine 
negivende Kritit enthalten, bilden die eine Hälfte feiner vorphä⸗ 
nomenologifhen Werke. Sie find der Nefler der Geſchichte der 
Philoſophie, wie fie fich in Hegels Bewußtſein abfpiegeln mußte, 
damit diefer, durch Verarbeitung und Weiterbildung der frübern 
Standpunkte, die er meift alle vor feinen Augen ſich entwideln 
und verblühen ſah, zu feinem eigenen höhern dringen Tonnte. ? 
Die zweite Hälfte feiner hierher gehörigen Scyiften, zu 
welden die Differenz den Uchergang macht, enthält ſchon poſt⸗ 
tivere Darſtellungen zur weitern Begründumg der philofoghifdgen 
Wiſſenſchaften. Die Schelling'ſche Philoſophie, die als Die 'weil- 





’ Hegels Werke, Bd. XVI., ©.3, 37. 

? Siehe meine „Ginleitung in Hegels philofophifhe Abhandlungen” 
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endete und- legte gepriefen wird, bildet zwar den Hintergrund 
feiner Auſichten; doch fdheint durch das Gewand der Raturphilos 
fopbie der Kern der neuen Anfichten Hegels ſchon hindurch. In der 
Abhandlang: „Verhältniß des Skepticismus zur Phis 
lofophie” (1802), worin er Schulze’s „Kritik der theoretifchen 
Philoſophie“ beurtheilt, zeigen ſich indeſſen noch nicht, wie Roſen⸗ 
kranz gegen mich behauptete, beſtimmte Spuren ſeiner logiſchen 
Anſichten; wenigſtens habe ich dergleichen darin nicht entdeden kön⸗ 
nen. Gern aber will ich Roſenkranz zugeben, daß die Diſſertation 
De orbitis planetarum die erſten Anfänge von Hegels Raturphis 
Isfophic enthalte. Ferner finden fi in der Abhandlung, „Ueber 
das Berhältniß der Naturphiloſophie zur Philoſophie 
überhaupt” (1802), Andeutungen feiner Religionsphiloſophie. 
In dem reifften Werke diefer-Periode endlih, „Weber die wife 
fenfhaftlihen Behandlungsarten des Naturrechts“ 


. (1802 — 1883), find mehr als bloße Andeutungen der fpätern 


Rechtsphiloſophie zu erkennen. Diefe erfle Reihe von „Schriften 
Hegels enthalten alfo den Keim feiner ganzen Philofophie, aber 
nur erſt, wie derfelbe fih aus deu vorhergehenden Standpuntten 
der Philofophie, gleihfem als aus feinem Mutterſchoß, heraus⸗ 
gewunden. “ ! | 
Was Hegels akademiſche Thätigkeit betrifft, fo batte er 
anfänglich nur gesingen Beifall, und las fein erſtes Collegium 
vor nur vier Zuhörern. Zu feinen ältsflen Schülern gehörte 


‚Zellmann, der jedoch ſchon im Jahre 1808 ſtarb, und an den 


ſich ein Brief von Hegel vorgefunden: ? Bachmann, der 1810 
noch als ein im Ganzen für ihn günſtiger Recenfent exricheint, ? 


ſpãter aber fidy gäslich von ihm abgewendt hat, und in der neueften 


geit von Raſenkranz gebührend zurüſkgewieſen worden: endlich 
Zrorler, der bekannteſte unter ihnen, Durch die Schelling'ſche 


ı Hegel Werke, Bd. 1., Vorerinnerung, ©. xxxı. 
> Ebendaſelbſt, Bd. XVII, ©. 627 — 629. ' 
2. Cbendafelbſt, ©. 479. 
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Naturphiloſophie, wie Hegel, hindurchgegangen, beginnt Trorler 
die Richtung derjenigen Philoſophen, welche, die Wirkung Hegele 
anerkennend, von ihm aus weiter fortgefihritten zu fein behaupten. 
Er ficht die Hegel'ſche Logik fogar als den Schinffkein cine 
großen Entwidelungsperiode an; doc foll biefe mit Kant bogen 
nene und in Hegel vollendete Entwidelung nur eine einſeitige 
Richtung repräfentiren, in die ſich die deutſche Philoſophie wer 
irrt babe. In Degel fei die von Kant aysgegangene Reflerione 
philofophie (das Willen oder das mittelbare Erkennen), in (ram 
von Baader die dur) Hume und Jacobi aufgeflellte Intuitiom⸗ 
philoſophie (der Blaube oder das unmittelbare Erkennen) auf dk 
höchſte Spige gebracht. Das Complement und bie Verſchmelpung 
dieſer Einfettigkeiten tft ihm nun das fehon aus Schellings mu) 
feiner Anhänger Bekehrungen bekannte Arcanum einer nem 
Dffenbarung und höheren Erfahrung, noch mit einem Jagredien; 
von Katholieismus inficirt. Wie die ganze Schelling’fe Scak 
Die Jugendfünden ihres naturphilofephifhen Wiſſens durch die 
Dampf⸗ und Schwitzbäder eines gläubign Myfiirismus nad di 
Flucht in die Poſitivitüt curirt: fo will auch Troxler, um di 
Urheit und Einheit der menſchlichen Erkenntnif wiebecherzufiche, 
Zeugniß und Beifall, Autorität und Glauben mit einander vers 
bunden wifien. Ex ficht die urfprünglide Einheit von Satunz 
und Glauben abs die allein wahre Autorität, die menſchliche 
Imnetoerdung der göttlichen Offenbarung, an; ja ze neunt bed 
auch, wie Solger, eine abſolute Thatſache des. menſchlichen Ges 
mũths. Troxler tadelt dabei Jacobi, daß Diefer Die innere Offen⸗ 
barıng Über die änfere fege. Troxler Fällt alfe. viel weiter ab 
Jacobti in die Vorzeit, dis zur Scholuſtik, der auch er. Hegela 
beſchuldigt, zurück: und ſchließt ſtch an Fries' empiriſch⸗ pſyche⸗ 
logiſchen Standpunkt, mit ausdrüdlichen Worten, an. Deunch 
werden naturphiloſophiſche und Hegel'ſche Säge überall eingeflreut: 
und wo er Begeln befämpft, bedient er fih immer der Gedan⸗ 
ten, die er von demfelben empfangen. Das Refultat aber ifl eine 
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Kandeſche Atatalepfie, das Auch der Glaubensphiloſophie, und Dir 
ganze Breite des Formaliomus einer veralteten Lagik. 

Gabler, ebenfalls einer der älteren Schüler Hegels, der 
einzige von den vier Binanuten, Die ihm irca geblichen, kam erſt 
41884 nad Jena, als Zrorler, Schlegel und Andere nicht mehr 
dort waren, und Kegel ſchon ein zahlteicheres Auditarium hatte. 
Seine Schrift, bie er 4827 als die erſte Abtheilung eines „Lehr⸗ 
bus der philoſophiſchen Propädeutit” herausgab, welches: ſelbſt 
wieder nur den erflen. Band eines „Syſtems der theoretiſchen 
Milofophie ausmachen follte, enthält „die Kritit des Brewußt- 
fein"? Ex ſſchließt HH hierin ganz der Hegel’fhen Phänome⸗ 
nologie bes Geiles, wie er felber bemerft, an, bringt die Ber 
trachtung vom finnlichen Bewuftfein bis zum Verſtande und ber 
MDernunft, und faßt fle als „Erziehung des Subjects zum reinen 
ꝓhiloſophiſchen Denken.“ ® In.der That ift dies auch Der Zwed 
Der Phägomenologie, welche „das Bewußtfein .in feiner Fort 
bewegung don. dem erfien unmittelbaren Gegenſatz feinzr und deß 
Begmfland:s bis. zum ahfeluten Wiffen darſtellt.““ 

Diefes est bildet den Gipfel. und die Krone der Hegel’fchen 
Thüũtigkeit zu Jena. Im der ſchnell gerrinnenden Blüthe diefer 
NUniverfttãt hatte Hegel bis zuletzt ausgehalten, war 1806 nach 
Schellings Abgang Profeſſor daſelbſt geworben, und wich erſt der 
Mataſtrophe, die yolitifh übet das Land ausbrach. Seine Vor⸗ 
iefungen, darunter die Geſchichte der Philofophie, und. die. Au⸗⸗ 
acheitung. dir Phänomenologie das. Briftes hatten fo fchr 
Stine ganze Tätigkeit in Auſpruch genommen, daß jedes andere 
Jotereſſe verſchwunden ſchien. Unter dem Kanonendonner Der 
Shladt bei bei Jena, wie Gans iu ſeinem Beetrolnge Hegels fagt, 


r 4 MBeitfäufiger hab⸗ ich über Troxler in der Reeenſ on ſeiner Logit 
(in drei Bänden „ 1829-1830) gefprochen (Jahrbücher für wiſenſchafitiche 
Aritit Mai 1831, Nr. 880 — 68, S. 6600 - 200). 
2. Gabler: Lehrbuch der philoſoph. Propädeutik, Porrede, 6. var, xx 
3 Ebendaſelbſt, ©. xxvi; ©. 12. 
BHegeils Berte, Wil, & 3. 





616 Drittes Buch. Mofeluter Spealismnd. 


vollendete er die Phãnomenologie des Beifles; und im Begriffe, 
fie feinem Berleger zu übergeben, wurde er auf der Strafe, ohne 
von dem Borgefallenen unterrichtet zu fein, durch die in die Stat 
eingedrungenen feindlichen Truppen aufgehalten. Ich neune diefe 
Särift eines der Hauptwerke Segels, weil erſt in: ihr ber höhere, 
von ihm errungene Standpuntt der Philsfophie begründet wor⸗ 
den, wogegen er bisher noch nicht merklich über Schelling hin⸗ 
ausgegangen zu fein fcheinen konnte. Ex pflegte dieſe Schrift, 
die 1807 erfhien, feine Entdeddungsreifen zu nennen, indem bier 
die fpeculative Diethode, das ihm eigenthümlich in der Geſchichte 
der Philofophie Zukommende, in der That den ganzen Umkreis 
des menſchlichen Wiſſens bereift und Beflg davon ergreift. Zu⸗ 
glei flellt er ſich noch nit auf den Standpunkt der Wiſſen⸗ 
(daft ſelbſt, weil dieſer dadurch ein unmittelbarer, unbewicfener 
würde; ſondern er will ihn kraft feiner Methode erft finden uud 
‚erringen, indem er das erſcheinende Wiſſen durch die. cigene Dies 
lektik deffelben in das fperulative Wien erhebt. Dem phile 
fophifchen Bewußtfein, wie es durch die intellectwelle Anſchauung 
Schellings aufgeflellt war, fieht das natürliche. Subjert mit dem 
gemeinen Bewußtfein gegenüber. Bei Schelling war die katege⸗ 

riſche Forderung an daſſelbe gemacht, ſich aufzugeben nad blind 
lings in den Abgrund des Abſoluten hinunterzuſtürzen; nur fo 
. tönne der abfolute Inhalt der Wahrheit, der außer und ‚über 
demfelden fiche, für es werden. Diefer Standpunkt hat feine 
Früchte getragen. Deun wenn fih das Subject doch gezwungen 
fieht, auf feine Einficht zu verzichten und die Geneſts des Wiſſens 
nicht felber in fih verzunchmen: fo kam es bald dazu, ſtatt ſich 
dem immer mehr oder weniger willkürlich fdeinenden Principe 
eines einzelnen Denkers anzuvertrauen, lieber an den an und 
für ſich feften Anker eines Glaubensſyſtems ſich anzuſchließen, fei 
cs auch das katholiſche, felbft auf die Gefahr hin, feine fubjectide 
Freiheit gänzlich dabei einzubüßen. Aus dieſem Grunde alfo verfiel 
faſt die gefammte Schule Schellings in eine neue Glaubensphilo⸗ 
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fephie. Hegels Phänomenologie des Geißes war befimmt, dieſem 
Mangel abzubelfen. Das gemeine Bewußtſein wird alfo nicht 
blos weggeworfen, fendern vielmehr ven ihm der Anfangspuntt 
genommen, um im fpeculativen Wiſſen zu enden und auf diefe 
Weiſe mit ihm verföhnt zu fein, indem Diefes — Refultat, 
und fomit sin Bewiefenes geworden. Das ift dee Zweck und das 

- Ziel der Phãnomenologie des Geiſtes. Ste follte fo nach Hegels 
uefprünglichem Plan den erfien Theil eines „Spflems der Wiſſen⸗ 
ſchaft“ bilden, und als Dropadentit dDemfelben vorhergehen. Da aber 
ſchon Hegel diefen Plan nicht durchführen, fondern anders geflalten 
mußte, fo tonnte ein zweiter Verſuch der Axt, ungeachtet feiner vielen 
fon von Rofenkranz * bemerkten Titel, noch weniger gelingen. 

An dieſe Schrift ſchließt ſich noch ein anderer Hetzel'ſcher 
Schuler, Hinr ichs, an. Denn obgleich er Hegeln erſt fpäter in 
Heidelberg hörte, fo if er doch eigentlich.nie recht über den phãno⸗ 
menologiſchen Standpunkt, dem er fi auch in der Schreibart auf 
eine auffallende Weife nähert, hinausgefommen: mar daß bei ihn 
das Formelle, in das Hegel auf dem Sprunge fland überzugchen, 
weit fchroffer und abſtruſer ſich ausbildete. Es zeigt fich nämlich 
in der Phãnomenologie eine Arınuth von logiſchen Kategorien. Der 
Gegenſatz des Anfich und Fürſich iſt die Hauptform, um welche fi) 

-safl jede Entwickelung und jeder Fortſchritt immer wieder dreht; 
und man ſiteht Segeln noch die Unbeholfenheit an, mit weldyer er 
zum erfien Male feine neue Methode umfafiend anwendete, und 
die durch ein Haſchen nad Pikantem, Paradoxem und Brillanten 
Saum verdett wird. ‚Mit Hinrichs? erſter Schrift. „Die Religion 

im inuern Verhälmiſſe zur Wiffenfhaft” (1822) war Hegel nur 

theilweiſe zufsicden, und: erſt nachdem der. Berfafier. fie gãnzlich 

‚samgearbeitet: hatte. „Ich hoffe,“ fchreibt er Hegelu, „daß Ge 

mein Bud jegt mehr anfpredhen wird.” ? Auch if die Richtung 


ı Dipchologie (1837), ©. 188. 
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der Schrift mehr nbioibucll vnd aus dem fabiertinen Bilbumgs- 
gange dos Berfaſſers eutfprumgen. * „Kann id Das,” fagt der 
Verfaſſer, „was in den Chriſtenchum als dic abſolute Wahe⸗ 
Zeit vorliegt, nicht durch Die Phtloſephie in ber reinen Foem das 
- Willens begreifen, fo will ich nichts mehr von aller Phi⸗ 
Lofophie wiffen.” ? Dies iR der Standpunkt der Meligien, 
quand möme. Die Philofophie dagegen wird zu einem blefen 
Mittel erabgefigt, um uinem durch bie Neflexion wankend ge 
machten Blanbın wieder auf Die Beine zu helfen unb ihn in feine 
alten Zugen zurũückzeſchieben; — eine Tendenz, bie wir bei ſpa⸗ 
teen Schülern Hegels unten noch ausführlicher betwachten werden. 
Es iR der ſcholaſtiſche Standpunkt Anfelms,? das Wlffen wur 
noch obeuein in den Kauf bes Blaubens mitzunehmen. Bielmehr 
muf das Wiſſen für füh als abfelutes Ziel des Philoſophiren⸗ 
den anfgeftellt werden, mag daraus folgen, was de wolle; was 
Hinrichs alſo, wie Jacobi, * refpuist. Die Einficht, daß es wit 
dem Chriſtenthum im Uchereinftimmung if, darf dagegen cerfl 
dad Aweite fein. Bei Hinrichs aber tft allein die Religion das 
Feſte, das abfelute Willen ſtets nın ein Geſuchtes. Go kommt 
er auch im feinen fpütsen Schriften immer noch ‚nicht über den 
Standpunkt der Bhänumenologie herũber. In den „Brundlinien 
der Philoſophie der Logtt” (1826) will er aus ber polemiſchen 
Betrachtung der. Beflaltungen der bisherigen formalen Verſtandes⸗ 
Ysgit den wahrhaften Begriff der ſpeculativen Logik erſt hervor⸗ 
gehen laſſen. Gelbſt in dem legten Producte ſeiner ſchriftſte lleriſchen 
Thãtigkeit, mo er ausbrüdlih das Mangelhafte der Hegel ſchen 
MPhiloſophie aufzuweifen ich bemüht, kommt er nicht über eine 
„Geneſfis bes Wiſſens“ (18865) hinaus: und will bakei doch Den 
vermeintlichen ‚Kertfiheitt ‚gegen Hegel oeihen haben, den : Gheifl 
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wis wirklichen Geiſt, wicht wie Segel bins als erſcheinenden ober 
Bios als logiſchen (1), zum Juhalte gemacht zu haben." 
Das kurz vor. dem Erſcheinen der Phünomensologie erhaltene 
Lehramt in Jens verlor Segel, in Foige ber Umgeſtaltung bie 
Dinge, fehr bald wieder. In Ermangelung anderer Subftſtenz⸗ 
mittel ging er nad Bainberg, und leitete dort, den politiſchen 
Begebenheiten zugewandt, zwei Jahre lang die Redaction der des 
felbſt erſchrinenden Zeitung; worüber ein Brief an Knebel Zeug " 
niß gibt. ? Im Herb ds Jahres 18008 wurbe er zum, Rector 
des Gymnaſtuins zu Nüsnberg ernannt, und gab bemfdiben eine 
beſſere Cimeihtiing, indem ex umter Auderm auch den propädeu⸗ 
tiſchen Unterricht in der Philoſophie in die. höhern NAaſſen deffelben 
einfüßrte. Die fünf dort gehaltenen Gyeunaflalrehen ° zeugen von 
feinem geofen :pübagogifihen Talente. Die Ansfiht des Korb 
Tommens feiner Philoſophie in ſeinem Waterlande ſchien ihm 
wfünglich fo gering, Daß er fogar cine ſich darbictende Gelegen⸗ 
heit nit ganz. von der Band wies, ſie durch Bermütelung eines 
Amſterdamer Freunbes, van &hert,. mit dem er in Vriefwechſel 
Kand, nad) Helland und in deſſen Spräche hin zu. verpflanzen.“ 
Gerade zur Heit als jene ümferlihen Amtegeſchãfte Hegeln vom 
Sem Studium tieftrer Wiſſenſchaft abzulenken drohten, verſenkte 
er fich wit der eiſernen Kraft feines Geiſtes am ausdauernbften 
in das imnerfe Heiltzihum Des Gedankens. Die Ausarbeitung 
Keinen „Wilfenfihaft der. Logik,” in drei Bänden 1812 
ABLE, mar dir Frucht dieſer Auſtrengungen. Statt. des ‚ganzen 
Syfleans der. Wiſſenſchaft, welches den zweiten Teil zuc Phano⸗ 
utnelogie bilden ſollte, gab. ex Fe nach· dem erweiterten Plaue 
als den hen Theil’ HH, yes heraus, auf welchen: daun die 
drcen wiclen Miſſſcoiten ber Zilsfapie, die else ber 
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Katın und die Philoſophie des Geiles, folgen folkten, an berem 
Stelle aber die Suchklopãdie der Wiſſenſchaften erfägien. ! Die Logik 
iſt offenbar bie innerfle Angel und ber Kern feiner ganzen Philos 
ſophie; denn fle iſt eben die Darſtellung der dialektiſchen Methode, 
die durch Hegel der Wiſſenſchaft gewonuen werden, und zwar 
abgeſehen vom erſcheinenden Bewußtfein, da biefes Thon zum 
reinen Gefäß der Wiſſenſchaft geläutert war. Fallen laſſend alle 
Borausſetzungen des erfehrinenden Geiſtes, und unmittelbar mit 
fi ſelber begimmend, * flellt Die Logik das göttliche Denken dar, 
weldyes ſich in feiner ungetrübten Meinheit zum ſich felbfi bewe⸗ 
genden Principe aller Dinge made: Die Logik entwidelt die 
reinen Kategorien, als bie einfachen Weſenheiten des Univer⸗ 
Sams, als die bewegenden Mächte der Welt. „Diefes Neid 
it die Wahrheit, wie fie ohne Hülle an und für fi 
ſelbſt iſt. Man kann ſich deswegen ausdrüden, daß diefer 
Inhalt die Darſtellung Gottes iſt, wie er in ſeinen 
ewigen Weſen vor der Erſchaffung der Ratur und 
eines endlihen Geiſtes if.“ Es if kaum zu fürdhten, 
obgleich ich für nichts ficken will,. daß man Hegeln fo verfiche, 
als meinte er, die logifihen Gedanken hätten. eine Zeit lang. ihr 
Wefen blaut und baar für fi getrieben, bis es ihnen eines 
Morgens eingefallen, die Natur und. den endlichen Geiſt aus 
fich zu erzeugen. Das Oyſtem diefer reinen Gedanken, das ſich 
ewig aus füh ſelbſt durch inmmanente Fortbewegung zum geifligen 
und natũrlichen Univerſam geſtaltet, iR zugleich, die Vetalität der 
fſich in der Geſchichte ber Philoſophie herworthüurihen veinen Ge⸗ 
dankenpriacipten· Die Hegelſche Logif iſt alſo alb Syſtem des 
Gedankens, was die Gehfchichte der. Philoſophie In raminkichen und 
‚zeittichem Außereinander zigt. Im Ganzen entſprechen die Grufra 
des logiſchen Begriffe den wirklichen geſchichtlichen Syſtemen der 
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Philoſophie. Und das iſt eben der Beweis, den wir zu führen 
‚haben, davon, Daß die Geſchichte der Philofophic zum Bewußts 
fein ihrer Principien, und die.Philofopkie Somit: zum Begriffe 
threr ſelbſt gelangt if. Die Logik, wie Roſenkranz that, mit 
Choraltlãngen einer Kirchenmuſik, und die Phãnomenologie, wenn 
ich nicht irre, mit-dem Schwelz und der Farbenpracht einer Fuge 
zu vergleichen, bleibt ungenügend für die Kefiichung des Stand 
punkts diefer Werte. Richt unchen fagten dagegen bei einer 
fpätern Gelegenheit in Berlin, als 1826 Hegels Freunde fein 
und Göthe's vereintes Geburtsfeſt feierlich begingen, ſtudirende 
Jünglinge in einer Anrede an ihn, wie die logiſchen Gedanken 
die neuen Götter feien, die er eingeführt. 

Für foldhe Leißungen konnte die Anerkennung denn nun auch 
nicht lange mehr ausbleiben; und fo ging, wie er ſelbſt fagt, der. 
höchſte Wunſch feines Lebens in Erfüllung Mit einem Male 
teafen zugleich drei Berufungen als Drofefior ein. Bapern bot 
ihm eine Profeſſar der Philologie in Erlangen an, der er bie 
ꝓhiloſophifche, die ihm in Heidelherg angeboten wurde, vorzog 
Preußen ging auf kurze Zeit der Veſttz Hegels für die Berliner 
Hniverfität noch verloren, zum Theil weil der damalige Miniſter 
des Immern, Schudmann, die Boration von der eigenen Prüfung 
Hegels abhängig gemacht hatte, ob er fih für den atademifihen 
Bortrag nach einer achtjäfrigen Unterbrechung noch geeignet halte. 
Aus dieſem Grunde, und hauptſäͤchlich weil er fich bereits in Heidel⸗ 
berg engagirt fah, lehnte er ab, und eilte Daub und feinen übri- 
gen Heidelberger Freunden in die Arme. Daub hatte fich beſonders 
für feine Ernennung intereſſtrt; und nachdem ex wie Hegel Die 
frũhern Gtabien der Geſchichte der Philoſophie vor feinen Augen 
fi entwideln gefehen, und fie ſelbſt durchlaufen hatte, ſchloß er 
fih der in Hegel hervorgetretenen reifſten Geſtalt derfelden an. 
Hegel begann feine Vorlefungen im Herbſte 1816 mit Enchklos 
pädie und Geſchichte der Philofophie, und hegte die kühnſten 
Hoffnumgen über die Ausbreitung feiner. Phllofophie, da nad 
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der Wiederherſtellung ber Bourbouen der Meltzeift, widht mehr 
fo ſehr in des Wirklichkeit beſchäftigt, ſich nach Junen kehren und 
ſich in fi felber fommehn könne. 

Weberhaupt iſt der politiſche Zuſkand Europas während der 
fanfzehn Jahre dieſer Reſtauration das Jbeal, das Hegel im 
Aligeneinen, namentläd aber bei der Abfaſſung feiner KRechte⸗ 
philoſophie, im Auge hatte. Die Juli⸗Nevolution, obgleich er 
fe als eine herotſche That bewunderte, fah er doch mit einem ge⸗ 
wien Mistrauen und Beforgudf gefchehen, weil er, wie er wenige 
Tage vor feinem Tode fdyseibt, befürchtete, daf „die Brsfe mb 
Vielſeitigkeit der Zeitintereffen die Theilnahme am der beidenſchafts⸗ 
Iofen Stille der nur denkenden Erkenntiniß“ erfiden würden. ? 
Bon jener frühern Zeit aber galt ihm der Gag feiner Phãno⸗ 
menolugie und Mechtsphilefophie: „Was wirklich iſt, dus if ver⸗ 
nänftig,“ * ber fo ſehr misverftanden wurde, daß man fogar Servi⸗ 
lismus darin erblidt dat. Einen andern Briveid davon weilte man 
darin finden, daß er 4817 in feiner „Beurtheikung der Verhand⸗ 
lungen der Würtembergiſchen Landünde” * die. Regierung gegen 
die Oppoſttion der Deputizten in Schutz nahm. Er hat dadurch 
aber gerade das Gegentheil gezeigt. Falſch iſt es fernen, wenn diefe 
Bertheidigung und nit die Anerkennung feiner gründlichen Elf 


ſeuſchaftlichkeit die fpätere. Berufung nach Berlin veranlafte. Auch 


die Rechtephiloſophie ſelbſt iR mit minder freiſtunig. Fand fid 
nicht das ganze Werk, wie Gaus fagt, ans dem einen Metalle 
der Freiheit geguffen? *° Und biefer wahren politifihen und Ges 
danken⸗Freiheit, mit weldgen ex eine zarte Schonung des Beflchen- 
den verbunden wiſſen wollte, blieb ex auch flets getreu. Freilich 
hätte als Ergänzung jenes Gates der andere hinzugefügt werben 
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können: Aber nicht alles Bermünftige iſt wirklich Und fo babe 
ich einem andern ebenſo amgefochtenen Sage der Nechesphilo⸗ 
ſophie: „Wenn die Philoſophie ihe Grau in Grau malt, dann 
iR eine Griſtalt des Lebens alt geworden; und wit Beau in Orau 
läßt fie fid) nit verkängen, ſondern nur erfennen; die Eult der 
Minerva begiunt erſt mit der einbrechenden Dämmerung then 
Flug,” * die ergänzende Behauptung hinzugefügt: „Die Ente 
der Minerva weidht dann aber au wieder dem Hahnenſchlage 
eines neu anbrechenden Tages.” ? Wenn Munde der Hegel» 
ſchen Philoſophie im diefer Beziehung vorwirft, das Jenſeits zu 
lãugnen, und im flarren Disffeits die abfelute Befriedigung zu 
finden: fo wäre zu erwidern, daß die fortwährende Verwirklichung 
des Vernüuftigen das flete Mebergeben des Jenſeite — was 
wir fonft das Anfich zu nennen pflegen — im das Dieſſeits if; 
wodurch fi eben die Einheit Beiden, weiche Mundt ja auch 
nicht lãugnen will, als eine lebendige und. thätige, nit als eine 
rahende und todte erweiſt. 

In Heidelberg ſchrieb Hegel 1817 zum Behufe ſiner Vor⸗ 
leſungen die Enuchklopädie der philoſophiſchen Wiffen- 
ſchaften,“ welche 18927 eine zweile ſtark vermehrte, und 1880 . 
die dritte Ausgabe erbebte. Hier ſtellte er zuerſt das Ganze fie 
nes Syſtems auf; und konnte fo ein allgemeineres Eindringen 
feiner Philoſophie in den Beifl ſeines Volkes erwarten. Wenig⸗ 
fiens wurde erſt feit feiner Heidelberger Profeſſur Deutſchland 
auf ihn aufmestfam. 

Die Ausſlcht, die höchſte Stufe feines Bnhm⸗ und ſeiner 
Wirkſamkeit auf einem gröfern Schauplatze zu erreichen, eröff⸗ 
nete ſich ihm aber erſt durch feine Berufung nad Berlin im 
Hevrbſte 1848, Die erſte That des Freiherrn v. Altenſtein, fobald 
ihm die Leitung des öffentlichen Unterrichts in Preußen anver⸗ 
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traut worden war. Das ſchane Berhältniß beider Männer zeigt 
fich in ihrem Briefwechſel.! Hier erſt im nördlichen Deutfehlend, 
wo Kant, Fichte und die ganze newefle Geſchichte der Philoſophie 
ihren Kampfplag haette, fand Hegel den ergiebigfien Boden für die 
Ausſaat feiner Philoſophie. Berlin, das bisher ſtumme, dem nur 
Friedrich IL und Ramler, wie Schiller fingt, eine vorübergehend 
Sprache verlichen, in defien fandigem Boden, wie Göthe fpottet, 
Kunſt und Wiſſenſchaft nur getroduet aufgeleimt waren, wo die 
vom Throne ausgegangene Aufklärung die tieffien Spuren zurüt; 
gelaffen, — es fah jegt die Reihe an fi gelangt, umd fl auf 
die Höhe der Zeit gehoben. Berlin ift feitdem der Mittelpuntt 
des Lebens der Philsfophie geworden; und die HegePfihe bat nun 
von hier aus ihre Radien nach her Peripherie zu fenden. Während 
dreizehn Jahre, gerade fo lange als Ariſtoteles im Lyceum, hielt 
Hegel hier Borlefungen über alle Theile der Philoſophie: Euchklo⸗ 
päbie, Logik, Naturphiloſophie, Philofophie des fubjectiven Geiſtes, 
Naturrecht und Staatswiffenfchaft, Aeſthetik, Religionsphiloſophie, 
Geſchichte der Philoſophie; denen er zuletzt, als das reifſte Pro⸗ 
duet feines Geiſtes, die Vorleſungen über Philoſophie der Geſchichte 
binzufügte. Ein zahlreiher Kreis von Schülern fammelte fich 


fogleid um ihn, und nicht nur foldher, die geben und kommen, 


fendern ſich zugleich enger an ihn anfhloffen, und ihre ande 
drudliche Abſicht zu erkennen gaben, in feinem Geiſte weiter zu 
arbeiten und alle für einen Mann zu fichen. Einem jungen 
Manne, der ſich auf diefe Weife ihın eröffnete, trat er, wiewohl 
liebevoll und zuvorkonnnend, doch mit einem Bedenken entgegen. 
Es war, als ſchwebte ihm das Beifpiel des Sokrates vor, und 
als wollte er nicht, befonders gegen ber Eltern Willen, die Jũng⸗ 
linge an fich ziehen. Diefen Punkt befprach er zuerſt ausführ⸗ 
lid), rieth darauf fi irgend einem Kreife des praktiſchen Lebens 
zuzuwenden: in ihm gearbeitet zu haben, fei fehr gut; der Geifl 
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bewãhre ſich gleichſam darin, und,zeige, daß cr ausdauern kann; 
das. Techniſche jenes Berufs laffe Eh ſchnell erlernen, und dann 
Töne; man die Geſchäfte deſſelben mis Leichtigkeit verrichten, um 
Zeit fürs Philoſophiren zu erührigen. Der Dienfih habe Zeit im 
Reben, man, brauche fich nicht zu übereilen, die Hauptſache würde 
id) finden. Auch nahm er wohl ſelbſt gelegentlich mit den Eltern 
Nüffprade. Und wenn cr ben Geiſt nun in dieſer Prüfung 
befanden fand, fo ſchloß er -fih mit unbegrenztem Vertrauen 
ws. Aus dom Kreiſe diaſer Zuhörer und Freunde treten nad) 
und nach Lehrer herpor, die ihnn in feiner akademiſchen Wirkfane- 
keit in Berlin zur Seite ſtanden. Die, Hauyptfchrift, welche er in 
dieſer Zeit verfaßte, waren feine „SGrundlinien der Philo⸗ 
ſophie Bes Rechts, oder Raturrecht und Staatswiſſen⸗ 
ſchaft im Grundriſſe“ (1821), womit er aas neue Oxgauon 
der Dhilafophie, welches er in. den bisherigen Werken gegeben, 
beſchloß, und das erfie Beifpiel einer ausführlichen Anwendung 
feiner Ingifhen Methode auf einen concreten Begenfland des 
Ertenuens aus: feinen Vorlefungen zum Drude umgeflaltete: ein 
Borbild, das dann für die Redartion feiner übrigen Borlefun« 
gen, die.cben die logiſche Methode auf den ganzen Umfang des 
menfhlichen Wiflens, überführen, von feinen Freunden und Schü- 
lern im Auge behalten werben mußte. Durch die Rechtsphiloſophie 
hat, er gewiß den, größten Cinfluf auf feine, Zeitgennffen ausgeübt, 
ſich die, meiſten Ayhänger zugemendet;, und beſonders eine Menge 
Juriſien fih ‚geneigt gemacht. Ich. verweiſe fs die nähere Würdi⸗ 
gung dieſes Buchs auf Gans’ Vorrede zur ‚zweiten Ausgabe des: 
felben (in. Hegels Werken). Nur diefes Vorzugs unter ‚den dert 
ayfgezählten mill- ich hier noch Erwähnung thun, daß Siegel den 
Anterfihird von Staatsrecht und Politit aufgehoben, und auf 
dieſe Weiſe, wie bei den Alten, das Recht und den Staat als die 
obisctive Darßellung der wahrhaften Sittlichkeit aufgefaßt hat. ‘ 
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Kurz vor feinem Tode (1631) gab er noch die zweite umpearkeis 
tete Ausgabe des erſten Theile der Logik draus Do wand: 
er in den festen Jahren feines Lebens Teine Kräfte hauptſachtich 
anf die immer größere Wollendung Teiner Workefungen. Goufl 
nahm er, wie Gans tm angeführten Rekrolog bemerkt, ſtincn 
Umgang mehr mit nbefangenen Perſonen, als mit denen des 
gelehrten Standes, und liebte nicht, in gefelligen Kretfen wait der 
Miffenſchaft hervorzurreten. Ber Trofidrief an Wilhelin Wen 
beim Tode des einzigen Kindes, wenige Monate vor feinem Ota⸗ 
weitt geſchrieben, iſt fo vühren®, wie echt phtloſophtſch.“ Gem 
Borteng, fo wenig es den Anſchein Haben mochte, wer, wenn 
man die raube Außenſchatg überwunben, hinreißend. Ich eut- 
nehme deſſen Schilderung der Darflellung eines Freundes umb 
Bersandten: Immer Hatte die mächtigſten Grbanfen aus dem 
untetſten Brunde-der Dinge heraufzufördern. Gang nur Ka dk 
Sale verfentt, ſchien er diefelbe nur aus hr, um ihrer Tetbil 
willen, zu entwickeln; und doch entſprang fie ans ihm allen. 
Stodcend Thon begann cr, ſtrebte weiter, fing nach eimmal on, 
hielt wieder ein, das treffende Wort fehien für immer zu fehlen 
und man orft ſchiug es am ſicherſten ein, cs ſchien gewöähnkih, 
und war 304 unnachuhmlich Fand, ungebrauchliy, und dennek 
das einzig rechte. Leife und bedachtſam durch ſchelubar beden⸗ 
tungsiofe Wittelglieder fortleftend, hatte ſich irgend cin dein 
Gedanke zur Einfeiigkeit befihräuft, zu Unterſchieden aus ein- 
ander getrieben, und in Wliderſprüche verwidelt, deren ſiegreiche 
Döfung das erſt Widerſtrebendſte emdtih zur Wlederveteinigung 
zu bezwingen Träflig war. In biefen Tiefen des auſcheinend 
Sientzifferharen gecade wühlte and webtt jener gewaltige Gel 
in geoßarsig fefbftgewiffer Brhagtichteit und Ruhe. Daun ef 
erhob fin die Stimme, das Auge blitzte ſcharf Über die Wer 
fammelten hin und leuchtete in ſtillaufloderndem Feuer ſeines 
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"übergengungstiefen Glanzes, während er mit nie mangelnden 
Morten durch alle Höhen und Tiefen der Serle griff. Was er 
in diefen Yugenbliden ausſprach, war fo klat und erſchöpfend, 
von fol einfacher Wahrhaftigkeit, daß Jedem alle frühern Vor⸗ 
ſtelungewrifen günzlich verſchwanden.“ Im Univerfltätsjahre 
1835 wurde Hegel mit dem Rettorat bekleidet, und verwaltete dies 
Amt wit praktiſcherem Sinne, als einft Fichte. Hegel flarb an der 
Cholera, den 14. Rovember 1831, dem Todestag Leibnitzens, zwei 
Zuge nachdem er feine Borlefungen mit fsifgen Kräften begonnen 
Hatte. Er ruht auf demſelben Kirchhofe, wo Solger und Fichte, 


dicht neben dem Lestern und nicht weit vom Erfien. Die Haupt: ' ' 


reprũſentanten der drei Michtungen der neueſten Philoſophie haben 
fg im Reben, wie im Tode, in Berlin zufammengefunden. 

B. Was die Hegel’fhe Schule betrifft, fo müſſen für fe 
zwei Zeiten unterfdieden werden: die wor Hegels Tode, und die 
nachher. Diefes fo plöglihe Ereigniß iR allerdings ein Dioment 
Ber Scheidung und der Krifis für die Schule geweſen. Vor die- 
fer Cpoche ahnete fie keine Verſchiedenheit der Anfichten. Im 
compacter Maſſe um den Meiſter gedrängt, verfocht ſte die Ab⸗ 
ſolntheit des Etkeanens; „Goõ ſchel ſtickte,“ nach einem Ausdende 
Noſenkramzens, „anf das Panier der Schule den Monismus 
905 Sedantıens:” und die aus dem Stoffe des Begriffs anfge- 
baute MWelt des JIntelligiblen trat vollkommen im die dieffeitige 
Meit hinüber, die Erwartung eines vermeintlichen Jenſtits er⸗ 
fegend. Faſt Die einzige Ausnahme machte die Göſchebſche Schrift: 
„Aphoriemen über Nichtwiſſen und abfolutes Willen” (1829), in 
wehrher es ſchon eigentlich nur das Intereffe iſt, dem frommen 
Shriften Die Philoſophie umfeger Zeit gu recommandiren, was 
Yeroortritt, * wiewohl Segel in der Necenfkon des Buchs ſich, 


ı Hotho: Borkudien für Leben und Kunſt (18%), ©. 385 — 388, 

2 Pſychologie, Borrede, ©. v. j 

Gbſchel: Aphorismen uber Willen und abfolutes Nichhwiflen, ©. 2. 

* Deselö Werke, Bd. XVIL, 8.1118. ’ 
40 * 
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in feiner milden Weiſe, noch einverfienden mit dem Berfefer 
erflärte. Auch Göſchel macht, wie Hinrichs, Dafelbd die Fot⸗ 
derung jan die Ergebniffe- des Denkens, daß fie fih mit dem 
Glauben übereinfiimmend zeigen. Hegels Recenſion ift aus der 
erften Freude über eine erfte öffentliche Anerkeunung hervorgegangen. 
Dennod Tann er eine leife Rüge nicht unterdrüden, als Göſchel 
an die Philoſophie fogar die Zumuthung macht, fi noch ent- 
ſchiedener an das Wort Gottes anzuſchließen, und ſelbſt gefickt, 
fi, flatt des Begriffs, an der Vorftellung zu erquiden.' Durs 
dieſe Recenfion, fo zu fagen, trunten gemalt, warf fi Göſchel 
tühn zu einem der Hauptflünmführer der Schule auf. ? 

Bald nad) der Gründung der „Jahrbücher für wifſenſchaftliche 
Kritit” (1827), die Gans in feinen „Rückblicken auf Perſonen 
und Zuſtãnde“ (1836) fo treffend beſchreibt, fing die Hegel'ſche 
Philoſophie an, eine Macht zu werden. Man bat es diefer 
Zeitſchrift häufig vorgeworfen, daß fle partheiiſch geweſen und 
in der Philofophie nur Hegelianisnus habe aufkommen Laffen. 
Es ift aber vielmehr das erſte Erforderniß einer folgen, eine 
beflimmte Farbe zu tragen. Hegel und die übrigen Glieder der 
Schule bemühten fi), dDiefelbe durch Beiträge zu bereichern ; und 
Die Lehre. erfämpfte ſich foldyergeftalt immer mehr Anerkennung. 
Seit Hrgels Tode nun ift jene Schärfe abgeflumpft: das Inſti⸗ 
tut wird billiger gegen anders Dentende, es läft ihre Recenſionen 
. und Anfichten gewähren, der Kreis der Theilnehmer iſt immer 
größer geworden; die Wrbeiten der Schüler verfhwanden entweder 
in der Mafle, oder diefe zogen ſich aucd wohl ganz zurüd. Das 
iſt dee Grund, warum, wie Gans fagt, die Geſellſchaft zum 
Range einer gewöhnlichen, alltäglichen Anftalt herabgeſunken ifl, — 
aber nicht ohne die Aufgabe ihrer Eriftenz gelöft zu haben. Ihre 
Stellung war dabei eine ganz andere, als die des Kritifhen Jour⸗ 


Göſchel: Aphorismen über Willen und abfol. Nichtwiſſen, ©. 113-114. 
? Strauß: Streitfehriften (Bd. J., 1838), Heft UI. ©. 95-96, 
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nals der Philoſophie. Hier waren noch geſchichtliche Syſteme der 
Philoſophie in anerkannter Wirkſamkeit; gg war ein Kampf gegen 
glei) berechtigte Heroen der Wiſſenſchaft, und nur duch Ver⸗ 
fhmelzung ‚mit dem Gegner konnte der Sieg errungen werden. 
Indem Hegel aber auf diefem Gipfel der Wiſſenſchaft ſteht, wo 
er. ale Heron der Wiſſenſchaft freundſchaftlich zu fich herübers 
gejogen, komnte er leicht das ignavum, fucos, pecus von ſich 
abwehren, das in den legten Jahren feines Lebens ihn umfummte. 
Am Schluß der Einen dicfer Recenfionen fagt er: „Wenn es 
erlaubt wäre. magnis componere parva, fo hätte Referent fi 
mit dem Schitkſale eines großen ‚Königs getröflet, der einen 
Haufen von Halbbarbaren (ſchlimmere als die ganzen) einem 
Begleiter mit den Worten zeigte, Sieht er, mit ſolchem Gefin⸗ 
del muß ich mich herumfchlagen.” ' 

1. Es wurde fortan klar, daß nur innerhalb der Schule 
und mit den Waffen derfelden höchſtens gehofft werden konnte, 
fh eine Stelle in der Geſchichte der Philofophie zu erfämpfen: 
fei es, um felbft einen Fortfihritt über Hegel hinaus behaupten 
zu konnen, oder aber (und Beides fand fid) oft verbunden) um 
fih dem Riefenfchritte diefes Geiſtes zu widerfegen, und die ver⸗ 
altete Vorflellungsweife, der man das neue Gewand der Schule 
nur anbeftete, beizubehalten. Kranz von Baader ? felber geſteht, 
daß „feitdem von Hegel das dialektifche Feuer einmal angezündet 
worden, man nicht anders, als durch felbes felig werden kann: 
d. b. indem man fih umd feine Werke dur diefes Feuer führt, 
wicht etwa indem man von felbem abflrahiren, oder cs wohl gar 
ignoriren möchte.” Die Repräfentanten diefer Richtung, welche 
fich dies gefagt fein ließen, find befonders Fichte, der Sohn, 
und Weiße. Sie gaben ſich für Hegelianer aus, wollten feinen 
ganzen Standpunkt in fih aufgenommen haben, und nun noch 


ı Hegels Werke, Bd. XVII., ©. 196 — 197. 
2 Fermenta cognitionis, 9.1, S. vi — vu. 
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eine Stufe höher geſtiegen ſein. Weiße charabteriſitt dieſe Nich⸗ 
tung ſehr gut als eing ſolche, worin der „Faden ber Polemit 
gegen Hegel gleichſam ats die Nabelſchnur, die das Kind weh 
an die Mutter knũpft, zu betrachten if.” ? Gabe nur, daß «s 


„eine trũhe Rachgeburt geweſen ifl. Die geſammte Schule, fo lauge 


der Führer lebte, ſtieß ſte aus, und bezeichnete ſie als Dfeudo- 
Degelianer; anders.dentende Auhänger ſchwiegen. Doch feu 
Hegels Tode haben jene einem Theil der Schule, ohne daß er 
es ſelbſt ahnen mochte, mit im ihren Abfall hincingeriſſen, und 
fo ihrem Standpunkt auf kurze Zeit einen halben Gieg zum 


‚ wenden gewußt. Was baben fie nun Neues in die Schule her⸗ 


eingebradt? Hierüber mäflen wir uns ausführlicher erklären. 
An Berlin, wo ich den jüngeren Fichte als Privatberenten 
im Winter 182° hörte, war er noch fo eingefleifcht im Keutia⸗ 
nismus, daß er fogar feinem Vater, nach einigen lobpreifenden 
Blosteln über feine originellen großartigen Conceptionen, vor 
warf, zu weit gegangen zu fein. Und nunmehr, wo er fe 
‚Kegeln fogar überflügelt haben will, beeilt ex fi, dem Vorwurf 
des Zuweitgegangenſeins, der nun auch ihn. feinerfeits treffen 
könnte, dadurch zu begegnen, daß er dem innern Gehalte feiner 
Gedanken nach ſich eigentlich höchſtens bis zu Jacobi erhoben aus 
weiſt. Das iſt mit einem Wort das Schiboleth, welches dieſe neue 
Afterphiloſophie kenntlich macht. Wie faft bie ganze Schelling'ſche 
Schule fi der Blaubensphilofophie zugewendet, fo ein großer 
Theil der Hegel'ſchen. Es ift folge Apoſtaſie indefien nicht als 
ein Argument, wie es fcheinen könnte, gegen die Haltbarkeit des 
fperulativen Standpuntts zu gebranden: fondern nur eine noth⸗ 
wendige Folge der großen Anzahl von Individuen, Die ſich zur 
Philoſophie — des Culengeſchlechts, wie es zum Lichte ſich — 
drängt. Viele find berufen, Wenige aber auserwählt. Die, 
weldye nicht die Schale ganz zerfprengen und den innerſten Kern 


ı Weiße: Syſtem der Aeſthetik, Th. 1., S. 4. 
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genießen konnten, wollen nun doch ihre. Mike nicht umſonſit 
genommen haben: und das große Wort in der Philoſophie füh- 
zen; da dieſem aber der wahre Gehalt werfchlofien geblieben, 
müſſen fie es durch ihre hergebrachten Vorausſetzungen, fo gutes 
geht, zu erfüllen ſuchen. In der Naturphiloſaphie ſcheint dieſer 
Standpunkt noch mit einer gewiſſen Friſche verbrämt zu ſein, 
und hatte auch einige Berechtigung, ſich der Schroffheit des Iden⸗ 
titãtsſyſtems entgegen zu ſtemmen, wogegen jetzt nach Erhebung 
des vorftellenden Subjects ins abfolute Wiſſen nur die gänzliche 
Unfähigkeit, diefes auszuüben, einen NRüdfhritt motiviven Tann. - 
Diefer Theil der Schüler Hegels bat alfo au der Speife- ber 
Phãnemenologie nur gewürgt, ohne fie einmal herunterſchlucken 
zu Tonnen: und während Frühere diefe wenigflens gehörig vers 
dauten, brachten jeme fie durch ein Jacobi'ſches Brechmittel glück⸗ 
lich wieder heraus. In Fichte's „Beiträgen zur Charakteriſtik 
der neuern Dhilofophie” (1829) wird ſogleich das Ewige als 
unerreihbar hier in der Zeit ausgefproden; und Ye follen die 
Wahrheit uur ſchauen, wie fie durch den DBli ihrer Individua- 
litãt getsübt wird. Nachdem er hierauf zu zeigen fi bemüht, 
daß ſelbſt die Hegebfche Philofophie die höchſten Gegenfäge — 
nämlid, die Anforderungen des Gemüths mit den Deductionen 
der Sperulation — noch nicht verfühne, gibt er als das Mittel 
dieſer Berföhnung an, daß da, wo der fpeculative Faden 
abreifße, der abfiracte Begriff über ſich binaustreten müfle, um 
ein anderes Erkenntnißelement in fi aufzunehmen. (!) Dies ifl nun 
nicht, wie in Göſchels vorhin ermähnter Schrift, die Vorftellung ; 
fondern die höchſte Aufgabe der Philofophie fei, dag ſie ine Leben 
übergebe, und die lebendigfie Erfahrungswiſſenſchaft werde. ! 
Auch in den früher erſchienenen „Sägen zur Vorſchule der Theo- 


ı 59H. Fichte: Beiträge zur Charakteriſtitk der neuern Philoſophie, 
©. 17 —19, 371, 407, 413. — Vergleiche über das Nähere meine Res 
cenſton diefer Schrift (Jahrbacher für wilfenfhafttiche Kritit, ‘Mai 1830, 
Nr. 99, ©1797 — 138). ' 
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logie,“ wo er Bieles aus Hegels und Schellings Philoſophie 
beibringt, jenen aber nie nennt, wird {dyon in Einem Ythem die 
Erkennbarkeit und Unerkennbarkeit Gottes behauptet, und der 
Philoſophie vorgeworfen, daß fle den Gegenfas des Diefleits und 

Jenſeits nicht durch die Sehnſucht, fondern dur die denkende 
Betradhtung zu löſen fucht. Und was wäre denn das für ein Uebel? 
Vollonds nach Hegels Tode flcht er z.B. in feiner „Ontologie” 
(1836), welde die zweite Abtheilung feiner „Grundzüge zum 
Spfteme der Philoſophie“ (Erſte Abtheilung: „Das Erkennen 
als Selbſterkennen,“ 1833) bildet, die pofitive Offenbarung 
des Chriſtenthums als eine Hauptergänzung des gefammten 
Apriorismus an: und baut nichtsdeftoweniger mit ganz formell 
gemachter Methode Hegels cin Syſtem metaphyſiſcher Kategorien 
auf, in welchen er eine zweite Ergänzung: der blos „negativen 
Dialettit” Hegels finden will. Dit dem ausgefprodhenen Zwed, 
diefe neue Erfahrungsphilofophie, welche blos darin beſtehen fol, 
‚ die Offenbarung dur das Subject aufnehmen und beftätigen 
zu laffen, in die Breite zu arbeiten und der Hegeffdhen Schale 
überwachfen zu lafien, tritt Fichte mit feiner fo eben gegründeten 
„Zeitſchrift für Philoſophie und fpeculative Theologie," die aber 
ganz nur das alte hergebrachte Beleife betritt, hervor. Sie wollte 
wohl ein Gegenflüd zu der von Bruno Bauer in Berlin 1836 
geftifteten , Zeitfchrift für ſpeculative Theologie,” man könnte 
- zweifeln, ob als Freundinn oder Feindinn, fein. Ihr Stand- 
punkt erklärt es, daß einerfeits als Mitarbeiter viele naturphiles 
ſophiſche Glaubensphilofophen, wie Bekkers, Stahl, Stefflns, in 
der Ankündigung figuricen; andererfeits bat fie aber auch Ele⸗ 
mente, die der Hegel'ſchen Dhilofophie näher zu ſtehen fcheinen, 
aufgenommen, wie Fiſcher und Weiße. Um das Urtheil über 
Fichte mit einem Worte abzuſchließen, feine Philoſophie, wie 
Schaller ſchon fehr richtig bemerkte, kommt nit übers Bes 
wußtfein hinaus, und ift nad Fichte's eigenem Ausdrud nur eine 
„Selbflorientirung des Geiſtes über den urfprünglidhen, in ihm 
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niedergelegten Befit der Wahrheit:” umd diefes Princip trägt er 
in allen feinen Schriften zur Schau. ! Eu 

Als ein Auswuchs diefes Auswuchfes iſt Branif „Syſtem 
der Metaphuflt” (1834) zu betrachten, welches fl auch gänzlich 
ih den pſychologiſchen Standpunkt verrennt: „Die Aufgabe des 
Menſchen iſt, in feiner Innenwelt die Wahrheit der Außenwelt zu 
befigen.” Bei fleter Aufnahme Hegel'ſcher Sätze und des ganzen 
Schematismus der Methode Hegels, dennoch in befländiger Polemik 
gegen ihn begriffen, will Branig nicht mit dem Sein, fondern, 
ungefähr wie Kauft bei Böthe, mit dem Sage, „Das Abfolute ifl 
das Thun,” beginnen: und glaubt daran genug zu haben, das 
„von Hegel leergelaffene Jenſeits zu erfüllen und Gott als einen 
der Welt jenfeitigen” zu behaupten. Deffemingeachtet bemüht er 
fich, der Philofophie das Wiſſen des Unbedingten zu bewahren, 
indem „Bott das Unmittelbare des vernünftigen Wiffens,” und 
„dieſes unmittelbare Willen Gottes das Lebensprincip der Philos 
fopbie” fei. Diefe Metaphyfik fliegt mit der Mternative: „Die 
Welt vollendet ſich entweder unmittelbar in ihrer Schöpfung, 
und dann durch ihre Selbfithat; oder ſie vollendet fi mittelft 
ihrer Erlöfung, und fo durch Gottes That. Die Frage, welder 
von diefen beiden Fällen der factiſch eintretende iſt, führt die 
Speculation fofort aus der Crfaffung der Welt in der Idee in 
die Betradytung der Idee in: der factifchen Welt.” ? Das iſt auch 
nichts Anderes, als eine Appellation an die Autorität des Glau⸗ 
bens, und ein enges Anfchließen an die Schelling’fche (ſchon längſt 
vom Scholaftiter Berfon aufgeflellte) Erfahrungsphilofophie und 
deren Sofltivität. ° 

Weiße, den man früher mit dem Hegel’fchen Syſtem einvers. 
fanden glauben konnte, trat zuerfi 1829 in einer Schrift „Ueber 


ı Schaller: Die Philofophie unferer Zeit (1837), ©. 108. 

2 Braniß: Syſtem der Wetaphufit, S.84, 170-171, 1, 187-188, 372-373. 

3 Eine weitläufigere Beurtheilung lieferte Rofenfranz (Sahrbücher für 
willenfchaftliche Kritif März 1835, Nr. 57 — 50, ©. 469 — 488). 
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den gegenwärtigen Staudyunkt der Philoſophie mit beſonderer 
Beziehung auf das Hegel’fhe Syßem“ gegen daſſelbe auf, ent⸗ 
ſchiedener noch nach Hegels Tode in „der Idee der Gottheit“ 
(1833). Die Summe feines Polewik wer, daf ex nur Kegels 
Methode fir wahr erllärte, „deren Entdeckung“ er fogar ein 
unflerblies Berbien” nannte,' abes im Einzelnen namen 

lich dem Hegelſchen Syſteme wonparf, was auch Branif um) 
Andere thaten, daß es eine Nothwendigkeitolehre ſei; wodurth 
ſolche Lrititer ſich noch nicht das ſchon von Schelling fo klar 
entwidelte Berhältniß der Freiheit und Nothwendigkeit deutlich 
gemacht zu haben eswiefen. Um die gefährdet geglaubte Freiheit 
eines ſchaffenden Gottes zu retten, geht Weiße ſelbſt fo weit zw 
behaupten: „Auch das Sein der Gottheit iſt nicht als unbebingte 
Nothwendigkeit, fondern als That ihrer ſalbſt zu faſſen: es ſtände 
bei ihr, nit fie ſelbſt au fein, wenn fie gar nicht fein 
wollte; aber es Künde nicht bei ihr, Die logiſchen Befege ud 
Begriffsformen des Seins zu verändern oder zu vernichten.“ ? 
Virlmehr wäre das Zweite eine nothwendige Folge von dem 
Exrfin. Denn um gar nicht zu fein, müßte fie des Sein aus 
dem Nichtſein ausſchließen; umd das wäre ſchon eine Vera 
derung des allererfien Iogifchen Geſches. Der Inhalt Gottes 
vor der Weltſchöpfung, fagt Weiße anderswo, müſſe der Art 
fein, daß er ihn zur Wahl einer beſtimmten Befchaffenpeit des 
zu Schaffenden im Gegenfag anderer Beſchaffenheiten vermocht 
haben könne! *_| Ein anderer Angriffspuntt war, daß Weiße 
den Hegel'ſchen Uebergang aus der logiſchen Idee in bie Naun 
verwarf. Mertwürdiger Weiſe knüpfte auch Schelling, in ſti⸗ 
ner Vorrede zu Coufins Fragmenten, an dieſen legten unit 
feine Polemik gegen Hegel; und diefes Entgegenfommen war 
gegenfeitig. Schon als ich den erfien Band der Hegel'ſchen 
— 1 Beiße: Die Soee ber Dokikeit, Barmer, Sn 


2 Weiße: ——— 19, 29 Anmertung: 
3 Weiße: Die Idee der Gottheit, S. 








Werke 1882 herausgab, wollte Weiße die Hegelſche Abhand⸗ 
bag „Urber das Merhältmis der Naturphiloſophie zur Philo- 
fophie überhaupt” im Öffentlichen Blättern Sqhellingen, doch gt- 

wiß unonfgefendert, vindiciren; und «6 bedurfte einer foörmlichen 
Erxwiederung von meiner Seite, fo wie des beharrlichen Schwei⸗ 
gens Schellings, um dieſen Maugel des ritifchen Takts in feine 
Schrauken zu verweifen. In den „Brundzägen der Metaphyfſt⸗ 


(4835) trat Weiße endlich mit der fogemannten „Orwmblage und 


dem Sqlüſſel“ feines Pdiloſophirens auf. Worin beficht nun dieſe 
note Weißheit? Auch bei ihm ift Die Diethode zu einem leeren 
ESqematienms heruntergefunken. „Die dialektiſche Philafophie 
ſoll eine wahrhafte Empitie, eine Empirie im höhern Sinne, erß 
möglich machen. Men Schiuß bes Ganzen bildet ein Mrgrifl, 
in welchem Speculation und Erfahrung vollländig zuſammen⸗ 
fallen: d. h. in welchem die Speculetion fi ſelbſt ſammt der 
Zotalität ihres Inhalte aufbebt, und an ibee Stelle. einen 


allgemeinen und univerſellen Erfahrungsgegenſtand“ (Gott) „fett. . 


Wir legen den Namen der Meitaphyſtk derjenigen Wiſſenſchaft 
bei, welche won dem Höchſten und Allgemeinſten auf cine Weiſe 
haudelt, Die nicht Die eigentlihe pofitive Matur diefes Höch⸗ 
Ren, ſondern das, was jenfeit diefer Natur liegt, die negative 
Bafis und das ewige Beleg der Nothwendigkeit, ohne welche 
das Höchſte weder das Höchſte wäre, no überhaupt wäre, 
estennen lehrt.“ Wenn Schelling vorhin bei Weche borgte, fo 
leiht er ihm dafüe jego feinerfeits, und aus dem Schelling'ſchen 
nicht Richtzudentenden macht Weiße nur ein „nicht nicht fein 
umd nicht anders fein Könnendes.“ Auch darin fiimmt er mit 
Schelling überein, daß Hegel nur bis zur Erkenntnif der „nega⸗ 
tiven Balls” gekommen ſei! Wenn fon hiermit die meta 
phyfiſche Dialektit Weißens felber nur ein negatives Abſolutes 
zu befigen gefteht, fo läuft al ihr bis ans Ende durdgeführter 


Weiße: Grundzuge der Metaphyſik, Borw., &. 1 -ıv; ©.88-89, 19. 
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Krimskrams fo ausdrüdlich, wie noch bei keinem andern biefer 
Hfeudo = Hegelianer in die Glaubensphiloſophie aus; weshalb wir 
Weiße auch die Ehre der.vollendetfien Ausbildung biefer Nichtung 
gönnen. Folgende Worte, denen jeder Schatten von Specalatien 
entfihwämbert, mögen zum Belege dienen: „Der Gettesbegrifl, 
welcher aus diefer Wiſſenſchaft refultiet, if noch ein leerer wnb 
abſtracter; er fließt die Möglichkeit von Eigenfihaften nicht and, 
die mit ben Eigenſchaften des wahren Gottes, jenes Gottes, der 
nur. duch Erfahrung, durch die Blaubenserfahrwng 
des Chriſtenthums, erkannt zu werden vermag, unverträgs 
lich, ja direct ihnen entgegengefegt find.” Daffelbe meint Weiße, 
wenn ſer in der Aeſthetik von einem „über die Methode hinaus⸗ 
gehenden und durch Fe allein noch wicht von vorn herein erſchöpf⸗ 
ten Inhalt” fpridt; — ein „pofitives Mehe,“ welches die 
Hegel'ſche Logik nicht anertenme. ? 

2. Was nun die eigentliche Schule Hegels betrifft, ſo 
ſchien fie anfänglich nach feinem Tode ebenſo feſt zuſammenzu⸗ 
halten, als vorher. Einem Wunſche gemäß, den der Verſtorbene 
öfter gegen feine Battinn ausgefprodhen hatte, erſchien bald (ſchon 
am 1. Januar 1832) eine Ankündigung, dag die vollſtändigen 
Werte Hegels, und daranter feine fämmtlichen Borlefungen von 
feinen Freunden und Schülern redigirt, erfheinen würden. Sieben 
Männer, deren jeder die Herausgabe und Redartion der ihm 
am nächſten liegenden Werke übernahm, traten zu einen Verein 
zufammen, und ertlärten ſich affentlic) gegen das Publicum als 
die. Anhänger, Fortſetzer und Ausbilber der Hegel'ſchen Philo⸗ 
fophie: Marheinete, Johannes Schulze, Bans, von Henning, 
Hotho, Förſter und id. Wahrhaft ein einziges: Beifpiel im der 
Geſchichte der Dhilofophie, wie Varnhagen von Enfe ſehr 


ı Weiße: Orundjüge der Metaphyſik, ©. 562-563. — Siehe dus 
Ausführlichere hierüber in Rofenkranz’ Recenfion diefer Schrift (Taprbücer 
für wiflenfchaftlihe Kritif, Juni 1836, Nr. 110 flg.). 

2 Weiße: Syſtem der Aefthetif, Th. L, Borrede, S.xvı; ©. 6. 
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ritchtig im einer Anzeige meinen Ausgabr der Siegeffehen Geſchechte 
‚der Philoſophie bemerkte! Die Axt des Todes hatte den Genins 
entriffen, und. foglei treten feine :Bühfen an die Stelle; die 
Lite nur einigermaßen weniger. flihlbar zu: machen. Nur ihre 
‚uufällige Abweſenheit von Berlin. machte, Daß eine Menge Gleich⸗ 
denender von dem Unternehmen, ausgeſchloffen wurdea. Schhleie⸗ 
mechers Freunde ahmten uns hierin durchaus nicht made, amd 
erklärten ausdrklich, daß He: nicht in: feinem: Siumse weiter. abl- 
lofephiten wollten. Von den Freunden Hetels wurde fchrtell 
Hand. ans Werk gelegt, und innechalb eines Zeitraums. von 
ſechs Jahren. erfihiämen die, fümmtlichen Weeke bis af. wenige 
heile: 1832 die Philoſophiſchen Abhandlungen (Bb..L),. von 
‚nür, bie .„PDhanommeiogie Des Griſfteg“ (W:IL.),.von Sehulge, - 
Die „Bonlsfangen über die Phibeſophie Het Reigion‘! un. die 
„Barlefungen über die Beweiſe vom Dafein Gottes“ (MAb. XI 
—XIL), von Diashrinste: 41833 dic. „Sruudlinien der Phil⸗e⸗ 
ſophie des Rechte“ (Bd. VII), von ‚Gars: 1833 — 1994. die 
„Miſſenſchaft der Loge” (Band IH—V.), ‚von. von Henning: 
1883 — 1836 die „Borlefungen über. Geſchichte Der Philoſophie 
(Br. KU— XV), von mir: 1834 — 1833 die ‚„Bermifibten 
Schriften“ (Band. XVI-— XVIL), won Förſter und Baumann: 
. 2835 — 1837. Die: zwei erfien Abtheileugen der Vorleſungen: über 
din Hefkhetit " CU. X), von Potho⸗ 1837 die „Worlefungen über 
die Philoſophie der Geſchichte“ (Bdo. X.), won Baus herausgege⸗ 
ben; fo daß nur noch die dritte Abtheilung der Aeſthetet, und Die 


von v. Henning herauszagebende Encyklopädie der Wiſſenſchaften 


(Bd. VI-VII.) im Rüdflande. find, doch haldigſt zu erwarten fichen. 

Die ungetzübte Etnigkeit der Schule dauerte nicht lange. 
„, Eine Barthei bewährt ſich erſt dadurch als die fiegende, daß fie 
in zwei Nartheien zerfällt; Denn darin. zeigt fie. das Princip, das 
fie bekaämpfte, an ihr felbft zu beſthen, und hiermit die Einfeltig- 
keit aufgehoben zu haben, in der fie vorher auftrat. Das In⸗ 
tereffe, das fich zwifchen ihr und der andern theilte, fallt nun 
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ganz in ſie und vergiſt Der andern, weil es in ihr ſelbſt den 
Gegenſatz findet, der es beihäfist. Zugleich aber if er in 
das höhere firgende Element erhoben worden, worin 
er geläutert ft} darſtellt. So daß alfe die in einer Par⸗ 
thei eutſtehende Zwietracht, weiche ein Lnglüd ſcheint, vickmaßt 
ihr SHE bemweih.” ! Oder dickes Bläk IR virkucht Die Noth⸗ 
wendigteit ber Sache ſelbſt. ragen, über bie früher gar Bein: 
Aufiänswerfügebenheit geahnet wurde, erhoben ſich mündlich tm 
Schoße dr Schule, und wurden in vertraulichen Seſpoäch cröts 
wert, bis fie endlich auch vor das geößerr Publicum kamen, und 
dieſes abfe damit gleichſam zum Richter aufgerufen werbe. Die 
Wuntte, an denen ſich beſonders der öffentliche Zwiſt entzũndete, 
waren die von der Vaſterblichkeit der Orelt und der Perfõalichteit 
Gottes, unit deren Bejahnag ober Werkeiuung dann auch zugleich 
entſchieden werden ſollte, ob das Hegel'ſche Syſtem fogenannter 
Pantheismus ſei oder nicht. Es iſt aber ſchon eine falſche Ber 
ausſetzung, daß es hinreichend ſei, Ja oder Rein zu antworten 
Anden‘ die Philoſophie eine zeligiöfe Vorſtellung in den ſpetu⸗ 
lativen Begriff erhebt, ſtreift fie das Billige und Ginnlide 
Derfelben ab, und hält nur den reinen Gedanken daran feſt; fo hat 
fle fie zugleich erhalten und aufgehoben, indem fle ſie tn höherer 
Reinheit erfaßte. Es fengt ſich mm bier ledeglich, wie Hegel 
mich dor Eonfequenz feines Gedaukenſyſtems und der Entwides 
lung ber Gefchichte der Philoſophie überhaupt Aber diefe Punkte 
dachte und Denken mußte, nicht was mündliche Traditionen iym 
darüber in den Mund legen; dem ſelbſt über foldde vermeinte 
üypaya doyuazc.herrfät bei den nähen und älteen freunden 
Begels eine geofe Divergen; der Behauptungen, 

a. Veber bie Unſterblichkeit der Seele ſtritten zuerfi 
Nichter und Göſchel; und tm vorigen Jahre (1337) hat fi 
auch Eonradi in dieſe Serritfrage gemiſcht, der fen Früher, 


— — — — — 


Hegels Werte, Bp. II. S. 44 —-48. 


Die Gegit'iie Schule. Umorbiiägdeirlichte.. _ USD 
1831, mehr vom phanomenologiſchen Gefichtspunkte, „Selbſi⸗ 
bewaftfein und Offenbarung, oder Entwickelung des -religiäfen 
Bowußtfeins” ſchrieb. Obgleitch Richter ſich in feine Ecchats⸗ 
togit nicht fir einen Schüler Hegels ausgibt, und auch ade 
drũcklich gegen ihn zu polemiſtten ſich Das Anſehen gibt: fo hat 
er doch feine Lehre ganz aus der Methode und nach den Prin⸗ 
cipien der Hegel'ſchen Philoſophie, ohne die ihre Aufſtellung nicht 
möglich, geweſen wäte, durchgeführt, und dabri dieſelbe zugleich 
durch theologiſche Gelehrfamkelt zu untetflägen geſucht. Göſchel 
aber, indem er als Anhang zu ſeiner Schrift über die Unſterb⸗ 
Uqchkeint eine Menge Stellen ans Hegels Werken anführte, " 
demũhte ſich, obgleich er Hegelianer fein wollte, bewußtkos ein 
dem Hegebſchen Standpunkt entgegengeſetztes Refultat dataus zu 
eruiren. Gs if Hanpeſache bei Hegel, dah rt die ˖ Unſtetblicheeit 
der Seele, wenn ve fe ſpeculatid detrachtete, als die Ewigkeit 
des Seiſtes behauptete, alſo wicht als einen Progteß ins ſchlechte 
Unendliche, als etwas, das „erſt ſpãterhin in Wirklichkeit ttäte,“ 
ſondern als eine „gegenwärtige Quast” des Geiſtes „Ber 
Geiſt in Feiner Freiheit iſt wit im Kreiſe der Beſchränktheit; 
für ihn als denkend, rein wiſſend, iſt das Algemeine Gegen⸗ 
Pad, — dies iſt die Ewigkeit. Die Sache if überhaupt 
diefe, daß der Menſch durch das Erkennen unſterblich iR; dem 
nat denkend iſt ex ketne ſterbliche, thieriſche Seele.” ? Schatſer 
fegt Hegel in meinem Hefte über Religiensphitofophie, das ich 
im Sommer 1624 nachſchrieb, hinzu: „Ewigkeit iſt nicht bloße 
Dauer, wie die Berge dauern; ſondern fie I Wiſſen. Dicke 
Exwigkeit IR nun das, was der Geiſt an fi Mi.” Ewig iſt alfo 
altern das Denken, nicht der Leib und was mit deffen Indivi⸗ 
Tuokktät zefammenhängt; und gerade fo faßte auf Ariſtoteles 
die Inmfterblichteit der Seele auf, indem er He von dem oben 
Göſchel: Ban den Beweifen für die Unſterblichkeit der menichlichen 


Seele (18%), ©. 263 — 272. 
2 Hegeld Werte, Bd. XII., &, 220, 
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eerähnten Sage abhängig machte, doß Die Wifeufheft dic Sad 
ſelbſt ſei. Durch das Denken wird der Menſch ein Moment 
der Gattung, und erhebt ſich in dieſelbe. Die Thaten, die in 
Kraft des Gedanhens und durch den Qtdanken vollbracht werden, 
ſind ewige, weil fie unendlich wirken im Laufe der Geſchicht. 
Mas ich, aber, als dieſer, vder als ein ſiaxlicher Eingelner,. thec, 
des iſt ſterhlich und vesgänglichch. 

Dieſe wahre. Unkerhligfeit, ne der die Erenntniß der 
ewigen Ideen, walche die innerſte GBubfian; des Menſchengeiſtes 
bilden, dag Ewige in und an us iſt, Gicht Hegel auch ſchon im 
Plateniſchen Yhäbo beſprochen. Und das iR der Sinu einer 
‚andern von Göſchel auggefchriebenen Stelle Hegels: „Daß. Plato 
‚an. hie. Geſchichte Des Todes des Sokrates dieſe Unterſuchung 
acnũpft, Bst au allen, Zeiten bewundernewũrdig. geſchienen. Cs 
‚Teint: nichts paſſender, als die Ueberzengung von der, Unſterb⸗ 
lichkeit dem, der in Begriff iſt, das Leben zu verlaſſen, in den 
Mund zu legen, und jene Ucherzeugung duch biefe Scene zu 
beleben, fo. wie ein ſolches Stechen, gegeufeitig daxch fie. Es if 
zugleich zu bemerten, dag das Daflende auch diefen Sinn haben 
muß, daß, es dem Sterbenden erſt eigentlich ziemt, mit fi, ſtatt 
mit dem Allgemeinen, mit diefer Gewißheit feiner ſelbſt als 
‚eines Diefen, als. mit der Wahrheit fi zu befchäftigen.“ ? 
- Hier nimmt Göſchel die Worte „als. mit der Wahrheit” für eine 
Appoftion des Diefen, die Comjungtion „als“ alio in dem Sinne 
pon tanquam: und fest diefe Worte zwiſchen zwei Kommata, Wie 
kann aber, wer nur den Aufang der Phänomenologie (in deren Auss 
drudsweife diefe dem Jenaiſchen Hefte der Geſchichte der Phile- 
fopbie aus dem Jahre 1806 entnommene Stelle gänzlich ſpricht) 
geleſen, das. Diefe für die Wahrheit halten, und ſo etwas als 
Hegels Anſicht ausgeben? Das Diefe ift vielmehr die allerunterfle, 


' Aristoteles: De anima, III., 5 (p.430a, ed. Bekk.) 
2 Hegels Werke, BO. XIV., ©, 22. 
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ſchlechteſte Form des gemeinen Bewußtſeins, die vor allererſt zu 
verſchwinden bat, wenn man philojsphiren will. Und Göſchel 
felbſt Hat in feinen früßern „Apberismen,” nad Hegels Bemer- 
Bung, den diefen Ich für einen ſolchen ausgeſprochen, der nicht 
von Bott, und fomit von der Wahrheit, wiffen könne, fondern 
feine Diefigleit, die natüsliche Geburt und das unmittelbare 
natürliche Weinen und Wien, erſt abthun mie. ' „Als“ hat 
bier alfe, wie öfter bei Hegel, den Sinn von quam unter Aus⸗ 
laſſung einer Comparativpartitel, na Tacitus? Sprachgebrauch, 
Bei der Herausgabe fegte ich daher auch kein Komma hinter 
Wahrheit, wie Böfchel, um eine Appofitien anzudeuten, that; umd _ 
hätte. ih den ungeheuren Misverſtand ahnen Tonnen, ich hätte, 
ihm denſelben zu erfparen, das Mörtchen cher, lieber u. f. f. 
eingefgoben. „Als“ Tann andy bier als eine Abwechſelung für 
das vorhergehende „flatt” angefehen werden. Der Sinn ift alfo 
der: Erſt der Gterbende muß fih mit fi, mit diefer Gewißheit 
feiner ſelbſt als eines Diefen, flatt mit dem’ Allgemeinen und 
der Wahrheit Hefhäftigen; — eben weil im Momente des auf⸗ 
zugebenden Diefen der Rüdblid auf diefes Verſchwindende ver- 
. gönnt il. Wenn dann Göſchel in feiner Erläuterung diefer 
Stelle fi der Hegebfchen Anflcyt wieder nähern will, indem er 
von dem Zufland nad dem Tode fagt, „Das Selbft ifi nun 
nicht mehr vereinzelt, und doch Dieſes geblieben:” fo zeigt er 
die volltommenfle Unbekanntſchaft mit diefen logifchen Kategorien, 
da das Diefe eben die niedrigfie Form der Einzeinheit, nämlich 
in Form der Qualität als ein finnlides Dafein if; ? wogegen 
bie Einzelnkeit als folche vielmehr die in den Begriff aufgenom- 
mene, demfelben adäquate Form der Diefigkeit if, und alfo, in 
ihm bewahrt und aufgehoben, lediglich auf diefe Weiſe zur Wahr⸗ 
heit gelangt. Plato ift 3. B. wohl noch ein Einzelner, aber kein 


ı Hegel Werke, Bd. XVIL, ©. 1831— 132. 
¶Ebendaſelbſt, Bd. M., &.123, 
Michelet ©. d. Ph. I. 4 


642 Drittes Buch. Abſoluter Idealismus. 

Diefer mehr. So quälte Göſchel ſich auch, in einer Retenfim 
gegen Richter, die Ewigkeit des Einzelnen im und durd des 
Allgemeine zu behaupten. Wer hat nun je geläugnet, daß det 
Allgemeine nur im Einzelnen wirklich if, und erft in ihm zum 
Gipfel der Vollendung kommt? Wenn Göſfchel aber, wie Steffens, 
das dieſe Einzelne, nicht, wie.Dten, das Einzelne überhaupt 
meint: wer wird außer ibm zu behaupten wagen, daß er damit 
die wahrhafte Anſicht Hegels getroffen hat? Sehr gut fagt Fer⸗ 
dinand Chriſtian Baur in Tübingen, in feiner Schrift, „Die 
chriſtliche Gnofis oder die chriſtliche Religionsphiloſophie im ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung” (1835), über diefe Recenflon Göſchels: 
„Logiſch betrachtet hängt die ganze Erörterung an dem Einen 
Sag, Wie der abfolute Geiſt fi ewig individualifirt, fo gibt 
es auch ewig Individuen, ob aber die Individuen als wirklice 
Subjecte auch ewig forterifliven, was allein das Moment der 
Sache im Sinne jener Abhandlung fein kann, dafür vermiſſe ig 
die logiſche Conſequenz.“ Dabei findet Baur den von uns: oben 
(S.113) angeführten Sag Schleiermachers über diefe Frage gam 
mit den Hegel’fchen Beflimmungen .ibereintommend. ? - 

Die folgenden Stellen, die Göſchel citist, gehen alle (felbk 
wenn wir fle mit den Umſtellungen der Worte und parenthetis 
fhen Zufägen lefen, Die er ſich erlaubt) lediglich auf diefe unend⸗ 
lihe Wefenhaftigkeit des Subjects in ſich felbfl, die ein ſchlecht⸗ 
bin Dräfentes ifl, und worin das Sein des einzelnen Geifles eben 
nur als allgemeines Gültigkeit befommt. * Am allerunglüd 
lichſten ift es ihm aber mit der zulegt von ihm ausgezogenen 
Stelle * ergangen. Sie follte das Ganze trönen und den beften 
Stoß thun. Auch würde unfere Polemik: gegen ihre klaren Worte 
und Göſchels falbungsreihen Commentar dazu wirklich verſtum⸗ 


ı Zahrbücher für wiſſenſchaftl. Kritik, Januar 1834, Nr. 1-3; 17-19. 
2 Baur: Die driftfihe Gnoſis, S. 708— 710 Anmerkung. 
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men müſſen. Doch leider hatte ſich durch ein Verſehen des Ber 


ausgehers in diefen Band eine von Friedrich v. Meyer herrührende 
Recenfion des erſten Bandes der Jacobi fhen Werke eingeſchlichen; 
und aus dieſer find dieſe Stellen gerade entaommen. Göſchel, 
der Meyern wahrſcheinlich auch für einen Geiſtesverwandten Hegels 
hält, war hoch entzückt, eine Abhandlung, deren Unechtheit er 


nicht ahnete, zu befitzen, um bei den Frommen jeden Zweifel 


über die Orthodoxie der Hegelſchen Lehre zu verbannen. Aber 
wie er es mit dieſen durch feine frühern Schriften, und befonders 
feitdem jener Irrthum entdedt wurde, verdarb: fo noch viel mehr 
mit denen, die Ernf mit der fpeculativen Erkenutmig machen. 
So lange Hegel lebte, gebot eine gewiſſe Schen feiner Feder 
noch Keufchheit, nicht mit zu roher Berflandesmetaphuflt das 
Geld der Vernunfterkenntniß zu befleden. est aber müßte man 
erfchreden, wenn man aus feinen Schriften entnehmen wollte, wie 


e6 mit der Dhilofophie ſtehe. Schon in der kurz nach Hegels Zode 
erfhienenen Schrift „Hegel und feine Zeit” (1832), Die fogar „zum 


Unterrichte in der gegenwärtigen Philoſophie“ dienen follte, waren 
der ſchwankenden, unpbilofophifchen Aeuferungen genug, um gegen 
den wiſſenſchaftlichen Standpuntt des Verfaſſers gerechte Zweifel 
erheben zu tönnen. In der Unfterblichkeitslehre tritt des blog Erbau⸗ 
fihen, Declamatoriſchen nun gar fo viel heraus, daß man kaum 
begreifen kann, wie der Berfaffer vollends in den „Sieben Bit- 
ten” diefen Ton noch zu fleigern vermocht habe. Wenn er daher in 
Bruno Bauers fih nad feiner Seite hinneigenden. „ Zeitfehrift 
für fpeeulative Theologie” ein „Olaubensbetenntnif der ſpecula⸗ 
tiven Philoſophie“ ablegt, worin er will, daß der Vorftellung 
im abfoluten Begriffe Sig und Stimme zu Theil werde: ! fo 
verſteht fi, daß er nicht im Namen der Schule fprechen darf, 
wozu er keine Vollmacht hat. Es iſt vielmehr nur das Glau⸗ 
bensbetenntmiß eines pietiflifchen Juriften, der in der Philoſophie 


ı Bauers Zeitfehrift für ſpeculative Theologie, Bd.1., H.1, ©. 2. 
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taum für einen Dilettanten gelten kann, und defien Arbeiten im 
dieſem Gebiete nur für -Dfafcherein angefehen werden Dürfen. 

Nur dies will ich bier noch von Göſchel erwähnen, daß er 
in der Unſterblichteitslehre etwas fagt, worin, ohne dab er 1 
felber weiß, das ganz Richtige enthalten if. Es war fon auf 
fallend, daß er, etwas ariſtokratiſch, nicht die Unfterblichkeit aller 
Geeten, fondern nur derer behaupten wollte, welche bis zum Geifk 
gelommen feien, wie wir es auch ſchon oben (5.472) bei Schubert 
fahen. ! Wenn nun der Geifl das Aufgehobenfeln des finnlichen 
Diefen ausdrüdt, und das Leben des Linzelnen in den objecti⸗ 
ven Geſtaltungen des flttlichen Lebens, der Seſchichte, der Wiffen- 
Schaft w f. f. Hedentet: fo iſt defien Ewigkeit ganz richtig aufge 
faßt. Def BSöfchel aber diefen Sinn nicht im Auge hatte, erheilt 
ſogſeich aus der ganzen Schiefheit, mit weldyer er „den erhabener 
Schluß des gewaltigen Domwerks der Phänomenologie verficht: 
„Rur Ä 

Aus dem Kelche dieſes Geißerreiches 
Schaumt ihm feine Unendlichteit,“ 

Worte; die er dahin erllärt, daß „die Menſchenkinder lebendig und 
dewußt zu dem Schãmel feiner Füße werden verſammelt werden”? 
flatt daß die Völkergeiſter gemeint find, welche die Schädelſtätte 
des abfoluten Geiſtes bilden und feinen Thron umfichen. &e 
tief fällt Göſchel zurück, daß er ſelbſt die Frage der Wolſifchen 
Metaphyſfik nad dem Sig der Seele wieder aufwirft: ° ja fogar 
bis in die kraſſe Borftielungsweife eines Petrus Lombardus her⸗ 
abgleitet, wenn.er (folkte man es glauben) die TWiederbringung 
aller Dinge nicht blos vom „Leibe mit allen feinen Gliedmaßen,“ 
fondern au von „Haus und Hof und allem Aeußern,“ bis auf 
„das Hochzeitskleid,“ verflanden wiffen will.“ 





» Göfchel: Ueber die Unſterblichkeit, &. 03 — 120. 
2 Ebendaſelbſt, ©. 173. 
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Mit wahrhaft ſpeculativem Geiſte wird dagegen von Mar⸗ 
heineke die Unſterblichkeit der Seele als die Lehre von der ewigen 
Seligkeit, und dieſe als das Leben in Gott und feiner Gemeinde, 
dieſes Leben im Wahren und Guten aber wieder als das Reich 
Gottes, als das Neich der Seligen aufgefaßt: „Wenn die chriftliche 
Religion dies Himmelreiy als ein Jenfeits vorzuftellen ſcheint, 
fe hat diefe Worftellung ihre Wahrheit an dee Menſchwerdung 
Gottes, Dusch Die das Jenfeits zum Dieffeits geworden, und das 
Himmelreich auf die Erde gekommen; und if ſonach nichts Anderes, 
als der reine Ausdruck der innern Unendlichkeit des Lebens im 
Glauben. Die‘ Lehre von der Unſterblichkeit kann fi zumächk 
auf der Stufe des finnlihen Bewußtſeins halten, und ifl darin 
der Unendlichkeit menſchlicher Meinungen und Vorftellungen preis 
gegeben. Sie fallt auf diefem Wege ganz der Subjectivität ans 
heim, und ihr objectivee Gehalt oder Begriff löſt ſich darin auf. 
Es if nicht der Geiſt, welcher göttlihen Urflandes, der da der 
Unſterblichkeit werth geachtet wird, und fomit nicht das Gött⸗ 
kihe des Geiſtes, welhes ihm feine Ewigkeit ver- 
bürgt: fondern es if die Seele nur, deren Anfterblichkeit da 
für wahr gehalten wird, obgleich Die Einheit oder das Band des 
Geiſtes und Leibes, welches fie felber ift, im Tode fich löſet.“! 

b. Die andere frage, die von der Perſönlichkeit Gottes, 
bat befonders Schaller ? behandelt Und wenn er einerfeits 
ganz recht hat, die Perfönlichteit Gottes dem Hegel'ſchen Syſteme 
zu vindiciren: fo hält er fi doch, wie ſchon für die Laflerb- 
licgleitsichre und die aus der Perſonlichkeit Gottes fließende 
Schopfungslehre, zu fehr an die bloße Form der Vorſtellung; 
fo daß wir ihn ganz auf die Göſchel'ſche Selte der Hegel'ſchen 
Schule, nur nicht bis zu diefem Extreme des Carikirten, hin⸗ 
ſtellen müffen. Die (don längf Abgefallenen, wie 3. B. Fichte 

ı Marheinete: Die Grundlehren der- chriftlihen Dogmatif (1827), 
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und Braniß, traten natũrlich, für die eine Frage ſowohl als für 
die andere, auf diefelbe Seite bin; und fo weiß ich burdens 
nicht anzugeben, worin Göſchel und feine Nachbeter ſich noch im 
Mindeſten von jenen unterfcheiden. Auch ift diefe ganze Gruppe 
von Philoſophen, wie Strauß bemerkt, von der evangeliſchen 
Kirchenzeitung ſchon eingeladen worden, jeden Zuſammenhang 
mit der Hegel’fhen Schule abzubrechen, und fi ohne Vorbehalt 
dem Glauben in die Arme zu werfen; ! worin wir jenem Blatte 
vollkommen beipflidten. In Bauer ift diefer Uebergang zu 
Hengſtenberg fon vollbradpt. And, wie verlautet, ift Göfcheln 
ganz kürzlich im Geſpräche das Geſtändniß (deffen wir längſt von 
Ihm gewärtig waren) entfhlüpft, er fei endlich zu der Ueberzen⸗ 
gung gelangt, daß das Chriſtenthum und die fpeculative Philo⸗ 
fophie nicht nur der Form, fondern aud dem Inhalte nad von 
einander verſchieden ſeien. 

Die wahrhafte Lehre Hegels über die Perſönlichkeit Gottes 
iſt nun nicht, daß Gott eine Perfon neben andern Perſonen if; 
eben fo wenig ifl er aber die blos allgemeine Subftanz. Cr if 
die ewige Bewegung des ſich flets zum Subjecte machenden Als 
gemeinen, das erſt im Subjecte zur Dbjectivität und wahrhaftem 
Beſtehen kommt, und fomit das Subject in feinem abſtracten 
Fürſtchſein aufhebt. Gott fl alfo nad Hegel nit Eine Perſon, 
fondern die Perfönlichkeit felbft, das einzige wahrhaft Perſon⸗ 
lie, wogegen das Subject, welches nod im Gegenſatze gegen 
bie göttlihe Subflanz eine befondere Perſon fein will, eben das 
Böſe ifl. Weil Gott die ewige Perfönlichkeit if, fo hat er ewig 
das Andere feiner, die Natur, aus ſich hervorgehen laffen, um 
ewig als Geiſt der Gemeinde zum Selbſtbewußtſein zu gelangen. 
Iſt diefer Geiſt im Menſchen, fo ifl es der Menſch nicht mehr, 
der in diefem Einzelnen lebt, fondern Gott ſelbſt, der in ihm 


" Gpangelifche Kirchenzeitung, Januar 1836, S. 23 (Strauß’ Strei⸗ 
fhriften, Heft IL, ©. 22). 
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perfonlid geworden. Das ift das wahrhaft Werfönlihe am Dien- 
fen, und das einer ewigen Dauer allein Fähige und Gemifle. 
Sehr gut antwortet Gabler, ! wiewohl er für feine Derfon ein 
ertramundanes Bewußtfein Gottes annimmt, denjenihen, welde 
behaupten, daß, indem Gott auf jene Weife nur in dein Geifte 
des Dienfchen zum Bewußtſein tomme, er ein zerfplitterter Gott 
fei: Ob denn die Wahrheit des Dpthagoreifchen Lehrfages eine 
zerfplitterte und nicht vielmehr Eine fei, wenn fie auch von Vie⸗ 
len gewußt werde. 

Natürlich können alle diefe Fragen ihre volle, von felbft fi 
gebende Erledigung nur innerhalb des Syſtems felber finden, das 
wir darflellen wollen. Ganz erfhöpfend fagt Baur in feiner 
fgügenden Kritit der als die höchſte Spige der chriflliden Gnoſis 
von ihm dargeftellten Hegel'ſchen Religionsphilofophie: „Vom 
göttlichen Bewußtſein haben wir entweder fhlechthin Leinen Bes 
griff, oder nur einen folden, in weldem aud die Beflimmung - 
des Endlichen mitgefegt if. If Bott wahrhaft als Geiſt gedacht, 
fo ift entweder Gott als Geiſt unmittelbar auch der perfönliche: 
oder es ift nicht zu ſehen, was zum Begriff Gottes, als des 
Abſoluten, durch den Begriff des Perſönlichen noch hinzukommen 
foll, wofern nicht der perfönlide Bott der gottmenſchliche, der 
in Chriſtus fich offenbarende, iſt. Was ift demnach jener fo hart 
angeklagte, und fo vielfady misdeutete Sag, daß Gott, als Geift, 
nur für den Geift fei, Anderes, als der unverwerfliche, daß Gott 
in allen Geiftern fi felbft anſchaue, die Gefammtheit der end» 
lichen Geiſter der felbfibewußte Nefler des in ihnen ſich auf- 
fliegenden und abfpiegelnden göttlichen Weſens, Gott in diefem 
Sinne Alles in Allem fei? Dies allein ifl der wahre Begriff 
der Immanenz Gottes in der Welt. Wil: man aber eben dies 
den logiſchen Pantheismus des Hegel'ſchen Syſtems nennen, fo 


! De verae philosophiae erga religionem christianam pietate 
(1836), p- 41, not. 
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tommt es wenigfiens auf den bloßen Namen nit an.“ ' Theifliſche 
Hegelianer, welde die Perſönlichkeit Böttes im einer jemfeitigen 
Welt: behaupten, müßten confequenter Weife auch die Erkenn⸗ 
barkeit Gottes läugnen. Wie können fie aber dann noch inner 
halb der Schule verweilen? 

E. Durch das Erſcheinen des „Lebens Jeſu“ von Strauß, 
1835 — 1836, wurde die Trennung der Schule immer entſchiedener. 
Wir tönnen fein Berhältniß zu derfelben nicht beffer darſtellen, 
als er es ſelbſt im dritten Hefte feiner „Streitfihriften” (1837) 
getban hat. Er Tnüpft an die in den Jahrbüchern erfchlenen 
Recenfion feines Lebens Jeſu von Bauer an, die er „vornehm 
und unklar” nennt; mit Unrecht ſteht er fle aber als den Ausorad 
der „fpeculativen Richtung“ überhaupt an, und ſich als von dr 
gefammten Schule abgelehnt. ? Denn auch die Jahedüder find 
nicht mehr das Organ der Hegel’fchen Schule, wenigſtens nicht 
der ganzen. „Es ifl nur der Schein der Freiheit,” fagt Strauß, 
„welchen man uns vorfpiegelt, wenn man uns über das Factum 
hinaus zur Idee nur damım führt, um uns von ber Idee wie 
der zum Factum als foldhem zurüdzulenten. Das Dogma kam 
nit unmittelbar von der kirchlichen Faſſung, als hätte es vorher 
ſich gar nichts abzuthun, ſich vielmehr bias beftätigen ‚zu Laffen, ia 
den Begriff übergeführt werden.” ? Wenn Mofentranz ‘ nun 
der Straufifhen Chrifkologie vormirft, „daß fie die Subjecti⸗ 
vität der Subftanz nur in der unendlichen Vielheit der Subjecte, 
in der Gattung der Menfehheit will gelten laffın, das Weſen der 
Idee aber gerade auch die Abfolutheit der Erſcheinung als Indi⸗ 
vidnum, als diefer einzelne Menſch in fi ſchließt,“ fo erwideri 


ı Baur: Die qriſtliche Gnoſts, ©. 705 — 706. 

2 Etrauß’ Streitfhriften, H. D., ©. 3, 61. 
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Strauß fehr gut mit dem echt Hegel'ſchen: „An der Spige aller 
Handlungen, ſomit auch der weithiftortihen, fichem Indwidren, 
als die das Subſtantielle verwirkticdenden Subjectivitäten;“ ! 
über Cheiſtus könne in der Religion nicht hinausgeggugen wers 
den, weil ex das höchſte Ziel derfelben erreicht, daß eis Menſch 
in feinem unmittelbaren Bewußtſein fich eins mit Bott wife. ? 
Hierauf zeigt Strauß, wie Hegel ſelbſt ſich einer Kritik der 
evangeliſchen Geſchichte mit ungünflig gezeigt: habe.“ Strauß 
führt Die Stelle von Hegel an: „Dies, daß der abfolnte Geifl 
fi die Geſtalt des Selbſtbewußtſeins an ſich und damit auch 
für fein Sewußtfein gegeben, erſcheint nun fo, Daß es der. 
Glaube der Welt ift, daß der Seiſt als ein Schhäbewuft« 
fein, d. 5. als ein wirklicher Menſch, da if.“ * Die geſchichtliche 
Realifirung der Idee liege alfo nach Hegel im diefer Borftellung 
der Anden, in der, wie Strauf fig ausdrüdt, „ſchlechthinigen 
Geneigtheit der Welt, in irgend einer ausgezeichneten Erſchei⸗ 
ung jene Einheit des Bottlichen und Dienfchlichen zu erblicen.“ 
An einem andern Orte will Hegel ebenfalls aus dem Bedikfniß 
ver Welt, "den göttlichen Lebenslauf in einem menfchliden Bes 
wußtſein anzufhauen, Chriſti Erfcheinung erklären, und deren 
höhere Auffafiung im Geiſte erſt als die Wahrheit gelten lafien. 
Indem ich diefe Stelle nech etwas vollftäudiger, als Strauß «es 
that, excerpire, wird damit Hegel noch mache auf feine Seite 
gezogen: „Gott an und für fich felbft ift diefer Lebenslauf, Pie 
Dreieinigkeit, worin das Allgemeine ſich fich felbR gegenüberſtellt 
und darin identiſch mit fih if. Der Glaube wur faßt auf und 
hat das Bewußtfein, dag in Chriſto diefe an und fire ſich fetedde 
Wahrheit in ihrem Verlauf angefhaut werbe, und dag durch 
ihm erſt diefe Wahrheit geoffenbart worden fe.” („Ohne den 


Hegels Werte, Bd. VE, ©. 434. 
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* Hegelt Werte, Bo. IL, ©. 508. 





650 Drittes Buch. Wſoluter Idealiemus. 


Glauben der Andern iſt dieſe Entwickelung nicht,” fagte Hegel in 
feinen Vorleſungen über Religionsphiloſophie, die ich im Som 
mer 1821 hörte.) „Dusch den Fortgang der Geſchichte, durd 
die Heraufbildung des Weltgeiftes, if das Bebürfaif 
erzeugt worden, Gott als geifligen zu wiflen, in allgemeiner form 
mit abgeflreifter Endlichkeit. Diefe Sehnſucht hat eine ſolche Er⸗ 
fheinung, die Manifeſtation Gottes als des unendlichen Geiſtes 
in der Geflalt eines wirklichen Menſchen, gefordert. In diefer 
ganzen Geſchichte iſt den Menſchen zum Bewußtſein gekommen, 
daß der” (nit ein) „Menſch unmittelbarer, präfenter 
Bott if. Mit dem Tode Chriſti begiant aber die Umkehrung 
des Bewußtſeins; in feiner Auffaffung liegt der Unterſchied äufer- 
licher Auffaffung und des Glaubens, d. b. der Betrachtung mit 
dem Geifte, aus dem Geifle der Wahrheit, aus dem heiligen 
Geiſte. Die Geſchichte Chriſti il auch von Solchen erzählt, über 
die der Geiſt fhon ausgegofien war. Die Wunder find in die 
fen Geifte aufgefaßt umd erzählt; und der Tod Chriſti iſt von 
denfelben wahrhaft fo verflanden worden, dag in Chriſtus Bett 
geoffenbaret fei und die Einheit der göttlichen und menschlichen 
Natur. An diefem Tode eben ifl es, daß fich der Uebergang in 
das Religiöſe macht. Gott erhält fi in diefem Proceß; um 
diefer ifE nur der Tod des Todes. Die Auferfichung gehört we 
fentlih dem Slauben an. Chriftus iſt nach feiner Auferfichung 
nur feinen Freunden erſchienen; dies iſt nicht Außerlide 
Geſchichte für den Unglauben, fondern nur für den 
Blauben ift diefe Erſcheiuung. Es heißt, Chriftus if 
für Alle geftorben; das iſt nicht etwas Einzelnes, ſondem 
die göttliche, ewige Geſchichte. Darüber, daß es wefentlide 
Beſtimmung der Natur Gottes felbft if, Fällt die finnlide 
Beglaubigung weg; gegen die ſinnlichen Facta kann daher 
immer etwas eingewendet werden. Die Gewißheit des 
religiöfen Glaubens gründet ſich nicht auf einige einzelne hiſtori⸗ 
ſche Zeugniffe, welche, als hiſtoriſche Zeugniffe betrachtet, freilich 
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nicht den Grad von Gewißheit über ihren Inhalt gewähren würs 
den, den uns Zeitungsnachrichten über irgend eine Begebenheit 
geben. Es kommt nicht auf das Sinnliche der Erſcheinung an, 
auf dies Hiſtoriſche, — als ob in foldhen Erzählungen von einem 
als hiſtoriſch Vorgeftellten, wie die von den Erfiheinungen 
Chriſti nad feinem Tode, die Beglaubigung des Geifles und 
feiner Wahrheit liege. Was das blos Geſchichtliche, Endliche, 
Aeußerliche beteifft, fo kann man die heiligen Schriften 
wie profane Schriften betrachten. Das Andere aber ifl 
das Auffafien mit dem Gedanken, mit dem Geiſte. Zunächſt if 
die Idee an dem Einzelnen in finnlicher Anſchauung vorhanden; 
diefe muß abgefireift werden, die Bedeutung, das ewige wahr⸗ 
hafte Weſen muß hervorgehoben werden. Indem der Geiſt vom 
Sinnlihen anfängt, und zu diefem feiner Würdigen kommt, 
iſt fein Verhalten gegen das Sinmliche zugleih ein negatives. 
Dagegen tritt dann jenes finnlihe Erkennen in den Hintergrund; 
es ift wohl Anfangspuntt, Yusgangspuntt, der dankbar anzu⸗ 
erkennen ifl. Was aber der Geiſt thut, ift Feine Hiſtorie; 
es ift ihm nur um das zu thun, was an und für ſich, nicht 
Bergangenes, fondern ſchlechthin Präſentes.““ So behauptet 
Strauß, daß nad) Hegels eigenen Worten das Leben Jefu, nur 
nachdem es vergangen, der Anlaß wurde, durch höhere Auffaffung 
deſſelben die Idee hervorgehen zu laſſen. 

Das YAuseinandertreten der beiden im Sohne enthaltenen 
Momente nannte Hegel in der Borlefung von 1824 „deu Sohn 
analyfiren,” ? und drüdte dies höchſt fpeculativ, meinem Hefte 
zufolge, alfo aus: „In der Liebe ifl der Sohn identifc mit der 
Idee in Form der Allgemeinheit. Aber es ift die Beflimmung 
des Andersfeins ebenfo vorhanden. Beide Beflimmungen find als 
unterfehieden zu feßen, gleihfam für einen Augenblid; 


s Hegels Werte, Band XU., S. 46—30, 33 — 236, 360 — 261 
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denn fie find nicht wahrhaft unlerſchieden. Der Begriff hat im 
Sein, Unterſchiedenem auch zugleich dies, daß das Sein, die 
Regation, Unmittelbarkeit nur Moment if. Kür die Vor—⸗ 
Asllung-aher ift Boides aus einander gehalten; fonfl 
märe es nicht religiäfes Worftellen. Die Vorſtellung halt 
dies in der Zeit, aus einander: Jetzt iR das Andere abgefallen; 
— und num teitt die göttlihe Idee an diefem Andersfein her⸗ 
vor.” Mein Heft von 4821 fegt hinzu: „Im der Vorfiellung 
find es zweierlei Thätigkeiten Gottes. Das Andere als Außer 
fihfein Gottes fehzuhalten , iſt nothwendig; aber es ift auch noth⸗ 
wendig, diefes zu wiſſen als nicht wahrhafte Beflimmung.” Ich 
führe diefe Worte an, weil fie fo klar das Beſtreben Hegels 
betunden, jeden Heft von Vorſtellung an dem Begriffe zu tilgen, 
und diefen rein für fi herauszuheben. Und in diefem Ginue 
ſchreiht Strauß fehr gut eine Stelle der Phãnomenologie ans, 
worin die an die finnliche Perſen Chrifli gefnüpfte Vorftellung 
ansdrüdlich als ein miederer Standpunkt bezeichnet werde. IE 
fange etwas höher an, als Strauß: „Das Bewuftfein, fir 
welches er diefe ſinnliche Gegenwart hat, hört auf, ihn. zu ſehen, 
zu baren; es hat ihn gefehen und gehert, und erfl Dadurch, def 
es ihn vur gefehen, gehört hat, wird es ſelbſt geiſtiges Bewußt⸗ 
fein, oder wie er vorher als finnliches Dafein für cs auffland, 
ift er jegt im Geiſte aufgeflanden. Denn als foldhes, das ihn 
Kunlich flieht und hört, iſt es felbft nur unmitielbares Bewußt⸗ 
fein, das die Ungleichheit der Gegenſtändlichteit nicht aufgehe- 
ben, nicht ins reine Denken zurüdgenemmen bat, ſondern diefen 
gegenſtändlichen Einzelnen, nicht aber fich ſelbſt, als Geiſt weiß 
In dem Berfhiwinden des unmittelbaren Daſcins des als abs 
foluten Weſens Sewußten erhält das Lnmittelbare fein 
negatiees Moment Der Geift bleibt unmittelbares Selbſt der 
Wirklichkeit, aber als das allgemeine Selbfibewußtfein der Ge⸗ 
meinde, das in feiner eigenen Subſtanz ruht, fo wie dieſe im 

ihm allgemeines Subject ifl; nicht der Einzelne für fich, ſondern 
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zwfanımen mit Dem Bewußtſein der Gemeinde, und das, was er 
für dieſe if, ift das vollſtändige Ganze deffelben. Der Tod des 

görtliden Menſchen als Tod if die abſtracte Negartsität, dus 
" unmittelbare Refultat der Bewegung, die nur in die nakürliche 
Allgemeinheit fi endigt. Diefe natürliche Bedeutung verliert er 
im geifligen Selbſtbewußtſein, oder er wird fein fo eben ange- 
gebenet Begriff. Der Tod wird von dem, was er unniittelbar 
bedeutet, von dem Richtſein dieſes Einzelnen verflärt zur Allge⸗ 
meinheit des Geiſtes, der in feiner Gemeinde lebt, in ihr täglich 
flirbt und auferfieht. Dasjenige, was dem Elemente der 
Borftellung angehört, daß der abfolute Geiſt als cin 
Sinzelner oder vielmehr als ein Befonderer an ſei— 
nem Dafein die Ratur des Geiſtes vorſtellt,“ iſt alfo 
bier in das Selbſtbewußtſein ſelbſt verſezt, im das in feinem 
Andersſein fi) erbaltende Wiſſen. Dies ftirbt daher nicht wirt; 
lich, wie der Befondere vorgeftellt wird, wirklich ge: 
ſtorben zu fein; fondern feine Beſonderheit erſtirbt in feiner 
Allgemeinbeit, d. 5. in feinem Wiſſen, welches das ſich mit ſich 
verfühnende Weſen if.” ! Und bier iſt der Punkt, ſagt Baur, 
die Hegel ſche Ehrtftologte mit der von uns oben (S. 113) ans 
gegebenen Schleiermacher'ſchen in Uebereinkimmmng fegend, an 
weldem „in der Schleiermacher'ſchen Glaubenslehre der hiſtoriſche 
Ehriftus in den urbildlichen übergeht.” ? 

Skrauß führt ferner eine Stelle ang Hegels Geſchichte der 
Philofophie an: „Es gehört zum Verderben der Kicche und des 
Glaubens, dag an äußerliche Worftellungen, an den ganzen Um⸗ 
fang des Geſchichtlichen, fo die Geſchichten im alten Zeflament, 
ebenfo im neuen, Geſchichten in der Kirche u.f.w., an alle diefe 
Endlichkeit Glauben gefordert wird.” Auch aufs alte Teftament 
alfo wendet Hegel daffelbe Princip an: „Es wird vorgeftellt, 


» Hegel Werte, Bd. II., ©. 573, 589. 
? Baur: Die chriftlihe Gnoſis, ©. 713. 
> Hegels Werke, Bd. XV., ©. 29, 


der erſte Menſch habe Dies geiban; das. ift auch wieder dieſe 
finnlihe Weife zu fpreden. Der erſte Menſch, will dem Ge 
danken nad) heißen: Der Menſch ale Menſch, nicht irgend cin 
einzelner, zufälliger, Einer von den Vielen, fondern der Menſch 
feinem Begriffe nah.” Kine andere Stelle endlich, die men 
gegen Strauß angeführt und die er zunächſt für unbeflimmt hält, 
fpricht gerade zu, wie er es dann auch wohl felber hinterher ein⸗ 
fieht, für ihn: „Es gibt auch Gefchichtliches, das eine göttliche 
Geſchichte ift, und fo daß es im eigentlichen Siun eine Geſchichte 
fein folL Die Geſchichte Chriſti gilt nicht blos für einer 
Mythus nach Weiſe der Bilder, fondern als etwas vollkommen 
Geſchichtliches Das ift denn für die Vorftellung, iſt in 
der Weife der VBorftellung. Aber dergleichen hat auch noch 
eine andere Seite: es hat Göttliches zu feinem Inhalt; und das 
ift eben das Innere, Wahrhafte, Subftantielle diefer Geſchichte, 
was Gegenfland der Vernunft if.“ ? Baur bat fo den Sim 
der Hegel'ſchen Lehre fehr richtig getroffen, wenn er fagt: „Die 
Dienfhwerdung Bottes ift Leine einzelne, einmal gefchehene hiſto⸗ 
rifhe Thatſache, fondern eine ewige Beflimmung des Weſens 
Gottes, vermöge welcher Bott nur infofern in der Zeit Menſqh 
wird (in jedem einzelnen Menſchen), fofern er von Ewigkeit 
Menſch iſt.“ 3 

Dennoch will Strauf, * was wir durdaus nicht zugeben 
können, eine „Unbeftimmtbeit in der Anfiht Hegels über die 
Perſon und Geſchichte Jeſu“ finden, und daraus die Verſchieden⸗ 
heiten der Hegel'ſchen Schule erklären, die er in eine rechte umd 
linke Seite und ein Eentrum theilt: jene wolle mit der Ider 
der Einheit göttlicher und menſchlicher Natur die ganze evange 
liſche Gefhichte, das Eentrum nur einen Theil bewahren, die 


2 Hegel Werke, Bd. XI, ©. 217. 
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linke Seite behaupte, daß fle fi von der Idee aus weder ganz 
noch theilweife als hiſtoriſch erhärten laſſe. Daß Strauf Göſchel 
auf die äußerfle. Rechte ſchiebt, verſteht fich ohyne Weiteres. Ferner 
lenke auch Gabler? gänzlich dort bin, indem er unter Anderem 
fagt, Strauß fei von Hegel abgewichen und habe darin geirrt, daß 
er das Dafein der Idee nur in das menſchliche Denken (ea, quae 
ad ideam pertinent, ad hominum tantum cogitationem valere 
voluit), nicht fie, als vollſtändig verwirklichte (plene ac vere), in 
einen einzelnen an das Licht der Welt getretenen Menſchen babe 
fegen wollen (in homine singulari, nato in hanc lucem). Als wenn 
das Denken nur fo eine Beftimmung im Gegenfage des finnlichen 
Daſeins wäre, und nicht eben das aus der Negation des finn« 
lihen Dafeins fich wiederherſtellende Sein das allein Wahre; . 
worüber Hegel und Strauß nicht verfchieden denken werden. 
Strauß weift ganz einfach den Widerfpru auf, der darin liegt, 
die vollendete Realiſirung der Idee auf die finnlide Diefigkekt 
zu fielen: „Auch in Chriflo konnte die Gottmenſchlichkeit nicht 
in jedem Yugenblide in der ganzen Fülle ihres Inhaltes wirk⸗ 
li fein: fondern, um ihre volle Realität in ihm anzufchauen, 
müffen wir die verfihiedenen Momente feines Lebens dentend in 
Eines faffen; fo daß auch hier, wenn jener Kanon gelten fol, die 
Wirklichkeit der Idee in lekter Beziehung nur eine gedachte 
wäre.. Dem wahren Realismus ift nicht diefer oder jener Menſch, 
fondern das universale der Menfchheit das wahrhaft Reelle, mit 
bin die Verwirklichung der Idee in diefer die wahre.” IK, ſetzen 
wir binzu, das finnliche Diefe eines in dieſes Licht gebornen 
Menſchen, zu Bottes volltommener Realifatiou nothwendig (wie 
wir dies denn durchaus nicht in Abrede flellen wollen), fo muß 
Diefe Weife der Realität Gott immer zukommen. Im Himmel 
oder auf irgend einem andern Planeten wird Gabler fie nun 





ı De verae philosophiae erga religionem christianam pietate, 
p- 42 not. 





doch wohl nicht fegen wollm. Alſo muß Gott noch jetzt hier auf 
Erden als finnlisher Diefer erfiheinen, wenn auch fies als cin 
fi aufhebender und aufgehobener, und in diefer Behauptung 
wird, wem ich nicht irre, Die ganze Schule die ewige Menſch⸗ 
werdung Gottes erblilen. Weunn Gabler dann, um bie aus 
ſehließliche Nealifirtung der Idee in dieſem einzelnen Diefen als 
bie Unficht Hegels zu behaupten, fogleidh weiter anführt, ex habe 
diefen feinen Lehrer ſchon vor dreifig Jahren fagen hören, daf 
tein alter Dhilofoph das habe ausfpredgen und von ſich rüb- 
men Lönnen, was Chriſtus ausfprehen und von fi rũhmen 
durfte: fo verſteht ſich dies erſtens von ſelbſt, da die Alten, einer 
feühern Stufe der Entwidelung des Weltgeifies angehörend, des 
- einem tieferen Bewußtfein aufgeſchloſſenen Gedankens noch ent 
behren mußten. Sodann aber liegt die frage nah, ob Hegel 
über die chriſtlichen Philoſophen nicht anderer Anficht gewefen fei: 
was, da er nur von den alten gefprochen hat, eigentlich ſchon 
implicite in feinen Worten enthalten if; denn jedes particulare 
Urtheil iſt pofitiv und negativ zugleich. 

Bad) Bauer, deſſen Recenſton ſeines Lebens Jeſu in den 
Jahebuchern Strauß ausführlich widerlegt, rechnet ex natürlich 
ws dieſer rechten Geite. Bauer geht von der falfıken Voraus: 
fegung. aus, daß Strauß die Betnänftigkeit der evangeliſchen 
Geſchichte läugne, weil er durch die Kritik mehrere Punkte als 
empirtſche Facta wegſchafft. Die Wahrheit iſt aber (und Hegel 
fiber ſpricht es aus), daß die Bernünftigteit der biblifiyen Se⸗ 
ſchichte chen darin befleht, daß fie aus ihrem empirifchen Cha⸗ 
rakter, der ja immer angezweifelt werden Tann, in die Form des 
Begriffs erhoben werde. Bauer verfällt wie Gabler im den Feh⸗ 
ler, das finnliche Dirfe für das Object des Glaubens anzufehen, 
an weiches Strauß fich vergriffen habe, flatt daß jene finnliche 
Erſcheinung nur eine aufzuhebende VBorausfegung iſt, durch deren 
Negation der Glaube allererfi begründet worden. Eine zermal« 
mendere Polemik, als die if, welche Strauß bier gegen Bauer 
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übt, findet fi mm wohl fo leicht nicht wieder. Hm nur Ein 
Beifpiel zu geben, wie weit dieſe rechte Seite in ihrem Philo⸗ 
fophiren gekommen iſt, führe ich Bauers Erklärung der über⸗ 
natürlichen Zeugung Chrifli an. Nah tkm fol nämlich, weil 
das Thun des Mannes die Befchränttbeit des Refultats zur Folge 
babe, der Dienf in dem die Einheit der göttlichen und menſch⸗ 
Uchen Natur erſchienen if, fein Dafein dem Zufammentreffen der 
Empfänglichkeit in der Jungfrau mit der ſchaffenden Nothwen⸗ 
digkeit verdanken Strauß erwidert, ob der Mntheil des Weibes 
nit ebenſo befchränkend fei. „Die Schule,“ (febt er hinzu), 
„wenn fie dergleichen Debuctionen anerkennt, darf ſich über den 
Vorwurf des Scholaſticismus nicht befchweren.“ Gewiß! Nur 
hätte er diefe Diöglichkeit nicht auf die ganze Säule in vo 
und Bogen werfen follen. 

Rofentranz flelt er ins Centrum durch folgende Site 
deffelben: „Die Philoſophie findet in dem Apofleriotifchen, der 
gefchichtlichen Eriftenz, das Apriorifche, die Berhunft, ausgebrüdt. 
So muß fle es dann ganz vernünftig finden, wenn, der Tradis 
tion zufolge, Ehriftus Leinen menfchliden Vater gehabt haben, 
und zulegt gen Himmel gefahren fein ſoll. Solche Facta wider⸗ 
ſprechen Allem, was die Philoſophie weiß; fie paſſen nicht in | 
ihre Begriffe. Bei der Empfängnig Chriſti durch den heiligen 
Geil denke il, daß das einzige Princip des Lebens Chriſti der 
göttliche Beifl war, der feinen Willen und durch feinen Willen 
auch feine Natur beflimmte. Will man ein foldes Verfahren, 
den allgemeinen ewigen Inhalt jener zunächſt hiſtoriſch be» 
gründeten Vorflellungen mit Klarheit zu deuten, Ratio⸗ 
nalismus nennen, fo haben wir nidts dawider. Dennod kaun 
die Sache an fh, die Wirklichkeit der Idee in der Erfcheinung 
(in Chriſto), nicht verlegt werden. Jene einzelne Geſtalt, deren 
Erinnerung bie Geſchichte uns aufbewahrt hat, fo daß aud wir 
noch ein Bild ihres unmittelbaren Lebens ums darftellen Tonnen, 
— allein, und aufer ihr kein anderer Menſch, dem Begriffe 
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angemefien, — hat die Realität der Idee als individnelle Erſchei⸗ 
nung vollbracht.“ Auf diefen Iegten Punkt ‚antwortet Stranf, 
was er auch Gablern entgegenhielt: es fei falſch, daß, wegen ber 
Unvolltommenbeit jedes einzelnen Individuums, bie Verwirk⸗ 
uchnng des Göttlihen, in der Menſqhheit Überhaupt, Beine wahes 
bafte wäre. Wenn Strauß fi nun Dagegen fränbt, „daf irgend 
ein einzelnes Individnum ausſchließlich die volle Verwirklichung 
der Idee fei:” fo wäre zunächſt sur kritiſch auszumachen, ob in 
Jeſu Leben ein Puntt zu finden fei, worin feine Exfeheimung 
nicht der Idee entfpräde. Berade die welthiſtoriſchen Judividmen 
find diejenigen, die am meiſten genio indulserunt. Hiervon 
finder fi in Chrifius aber durchaus nichts. Wenn alfo, tommie 
man fließen, die Vorſtellung eines der Idee adäquaten Indi⸗ 
vidui nothwendig iſt, fo muß fle doc auch cin Subſtoat in der 
Erſcheinung haben; und daß dies dann allein Chriſtus fei, ergibt 
ſich von ſich ſelbſt. Fretlich fühe Dies beinah fo aus, wie eint 
Kantifche moraltſche Vollkommenheit Chrifti, wonach er nur bas 
erſchienene Mrbild des Buten wäre. Und da aud Schleiermacher 
diefer Anſicht iſt,“ ſo fände Nofentranz vielmihr auf deſſen 
Standpunti, nicht Strauß, wie te dieſem vorwirft. ah 
Babler ſttellt die Göttlichkett Chriſti auf das vollendet Tugend 
beifpiel, was er den Chriſten zur Rababmung und Annähe- 
rung (— Be Schleiermachern eigenthümlich zukommende Rute 
gorie —) gegeben habe. Wenn man ferner Roſenkranz zu bebenken 
gibt, Chriſtus fei doch nicht Dichter, Philoſoph, Feldherr u. fm 
geweſen: fo weiß ich wicht, wie die wellbradgte Realität der er 
nad) allen Seiten ſhhin (was doch nothwendig wäre) in ihm gefunben 
werden foll; er kaun nur Die vollbrachte Realität der befiiuswaten 
religioſen Idee. fein. E 
1 Siehe Oben, SL, ©. 169; Th. I., ©. 143, 

» Roſenkranz: Kritif der Sgiele mager ſchen Glaubenslehre, Bor: 
wort, &. xvm. 


’ De verae philosophiae erga religionem christianam pietate, 
p-21—22:... ut quam prorime ad Illius similitudinem accedant. 
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Sdtrauß ſchließt: „Mit diefer Abweichung von Roſenkranz, daß 
die Prüfung der Wahrheit der evangeliſchen Geſchichte durchaus der 
hiſtortſchen Kritik frei zus laſſen fei, würde I) anf Die linke Seite 
der Hegerſchen Schule treten, wenn es diefe Schule‘ nicht vorzöge, 
wi aus ihrem Bereiche ganz amszufihlichen und andern Beifies« 
vichtuugen zuzuwerfen; — freilih nur, um mid don diefen, 
wie einen Ball, wieder zurückkgeworfen zu betommen.“ 
Da dies ſtcherlich gefchehen würde, das. fo eben Geſagte auch den 
Nuaerſchied zwiſchen Roſenkranz und Strauß wohl zu vermitteln 
geelänet wäre, beſonders nachdem Strauß ſelbſt geflanden,. daß 
er Fi bin und wieder vlelledchr ungerrcht gegen den Inhalt des 
Otambens dewieſen habe: ' ‚fo ſchlage ich die Eoalition des Cen⸗ 
trums (ohne welche es weder: Hifck woch Fleifä, ein niederträchtig 
Grau, wäre) ‚mit dee Inden Bette vor; was eine compadtt Ma⸗ 
jorttät bilden. wirde,, Deren Zelten der Abgeſchiedene felber bleiben 
würde. Wenn dann Strauß in Berlin fich zu meinen Vorträgen 
hielt, f6 will andy ich mich jetzt meinerſeits unter obiger Claufel 
zu ihm halten. . Als Diejenigen, die unbedenklich mit auf dieſe 
Seite irrien, nenne ih, ihrer Zuſtimmung gewiß, Gans, Watte, 
Benary: wand dränge eine Menge fich mir darbietender Kamen . 
nur darum zarũck, weil ich ihrer Erklärung nicht vorgreifen will. 

C. Was den Einflug Hegels auf die übrigen Wiſ⸗ 
feufhaften betrifft, fo iſt merft Rofentranz zu erwähnen, 
der, wie auch Strauß bemerkte, durch bie Klarheit und Beweglich⸗ 
Bett feines Geiſtes die formaliſtiſche Verknöcherung eines Theils der 
Schale vermied, und durch feine Vielfeitigkeit und populare Dar⸗ 
ſtellung den Anſichten derfelben eine große Verbreitung verfchaffte. ? 
Ex drang dafür weniger in die Tiefe, und ohne den Begriff im 
Einzelnen mit Eigenthümlichkeit woeiterzubilden, erging er fi 
erläuternd und beflimmend über faft alle Gebiete der Philoſophie, 
Pfychologie, Aeſthetik, Theologie, wo wir noch Einiges über ihn zu 

' Strauß: Streitfchriften, Heft IIL, S. 22, 


3 Ebendaſelbſt, ©. 120. _ 
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fagen haben werden. Nur die Spannung im Uebergehen von der 
Theologie zur Poefie, und umgekehrt, erhalte ihn, gelebt er, thãtig 
und Ichendig, fo viel Unvollkommenheit fie auch hervorrufe. 

1. In der. Raturpbilofophie if Hegel ein treuer Fori⸗ 
feger der Schelling’fhen Lehre geworden, und man darf fagen, 
das ganze Syſtem der Raturphiloſophie, welches Schelling immer 
nur verſprach, Oken mit unfüglidem Formalismns ausfühete, und 
Steffens nur zu balb auf Gevlagie und Besguofle befgränlte, 
hat Hegel in feiner Eucyklopäbie im Umriſſe vollſtändig hinge⸗ 
ſtellt. Weil in den Naturwiſſenſchaften aber gerade die Ber 
ſtandesanſicht am eingewurzeltſten iſt, fo hat bier eine fpecnlati- 
vere Betrachtungsweiſe bis jegt wenigftens nicht recht durchdringen 
konnen. Die Refultate der aus echtem Naturſinn hervorgeganges 
nen Iinterfuchungen Göthe's über Farbenlehre und Metamorphefe 
der Pflanze hat Die Hegelſche Raturphilofephie zwar alſobald fi 
beeilt. anzunchmen und hochzupreiſen (Schelling erſt auf Hegels 
. Beranlaffung), weil fle unmittelbar fähig waren, in deu fperu- 
lativen Begriff erhoben zu werden. Aber gerade diefer vom Dichter 
dem Philoſophen gefpendete Beifall machte jenen bei den empi⸗ 
riſchen Phyſfikern nur um fo verbäshtiger; und fie fahen folde 
Nefultate nur für Hirmgefpiufle und Yusgeburten einer dichteri⸗ 
ſchen Phantaſie an. Doc find cs gerade diefe beiden Punkte, 
die Farbe und die Pflanze, wo fih noch am Erſten erfreuliche 
Zuflimmungen zu den Hegel’ichen Sägen fanden. In einer. Blei 
nen VBroſchüre und in Borlefungen an hiefiger Univerfltät wendete 
v. Henning die fpeculativen Befimmamgen der Hegel'ſchen Ratur⸗ 
philofophie über die Farbe auf das ganze Material der empirifchen 
Facta, wie es die Göthe'ſche Farbenlehre darbietet, an, biefelben, 
fo weit es geht, in begriffsmäßiger Form darſtellend. 

Die andere Erſcheinung ifl unabhängiger von der Schule unb 
ihrer ſtrengen Form: Earl Heinrich Schulg. Hegel geficht einer⸗ 


ı Rofenfranz: Handb. einer allgem. Geſch. der Poeſie, Th.1., ©. xvau- 
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feits, aus deſſen Werke, „Die Natur der lebendigen Pflanze,” 
2 Bände, 1823 flg., „einige fpecielle Grundzüge über den Lebens» 
proceß der Pflanze gefchöpft” zu haben: ! und andererfeits ſieht 
men, wie Schulg, bei Darflelung des Empirifchen, die dia⸗ 
lektiſche Idee vorſchwebte. Er habe, fagte ex mir, im Einzelnen 
die Dialektifhe Bewegung bewährt gefunden, die ihn bei Auf⸗ 
findung des Empiriſchen geleitet. So wahr ift es, daf 
der erſt das Rechte in der Erfahrung findet, dem der Gedanke 
fon das Auge dazu übte und ſchärfte. Er gehe aber, fehte er 
hinzu, wie Srifloteles, von diefem Empirifhen, nicht von der 
Idee aus; — ein höchſt dantenswerthes Unternehmen, indem auf 
diefe Weife dem durch Die fpeculative Entwicklung entfprunges 
nen Refultate nun auch die legte Bewährung der Erfahrung nicht 
mehr abgeht. In feinem nad) Hegels Tode (1833) erfchienenen 


„Grundriß der Phyftologie“ iſt fo „der Bang ber phyflologiſchen 
Erkenntniß derfelbe, wie der Gang der Entwidelung der objec- 


tiven Logik. Empirie und Speculation müffen durch Dialektik vers 
mittelt werden. Das empirifche Material muß auf diefe Weiſe 
erft erzeugt, und dann zu feinem Begriff verarbeitet werden. 
Die empiriſchen Facta find durchaus nicht etwas außerhalb der 
Erkenntniß vorhanden Gegebenes, fondern fie werden felbft erſt 
durd) unmittelbare, aber objective Gedankenbeſtimmungen hervor⸗ 
gebracht.” ? So wird in der folgenden Darfiellung des abfoluten 
Idealismus diefer Grundriß, nächſt den betreffenden Paragraphen 
aus Hegels Encyklopädie, eine Hauptquelle für die Beflimmungen 
des thierifhen Organismus fein. 

- 2. Bon der „Lehre vom” fubjectiven „Geifle, die man 
gewöhnlih Pſychologie nennt,” behauptet Hegel ſelbſt, daß 


» Hegels EncyPlopädie, 8.345, ©. 356. — Sn der Schrift „Natürs 
liches Syftem des Pflanzenreichs,“ 1832, hat Schultz die in dem frühern 
Berke „enthaltenen allgemeinen phyfiologifchen Örundfäte näher beftimmi 
und durch das Befondere des ganzen Syſtems durchgeführt” (S. vu). 

2 Schulg: Grundriß der Phyfiologie, S. 16 — 18. 
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„nicht leicht eine philsſephiſche Wiſſenſchaft ſich in fo vernach⸗ 
läfigtem und ſchlechtem Zuflanbe befindet.” Er hoffte die „weitere 
Ausführung” des in der Enchklopädie gegebenen Umriſſes diefer 
Wiſſenſchaft „dereinfi” noch felber „geben zu können.” ! De 
das Schickſal ihm dies Unternehmen misgonnte, fo iſt zu ſchen, 
ob in feiner Schule bisher diefem Bedürfniß entſprochen worden 
Der erfle, der dies wagte, der vor wenigen Jahren geflochene 
Mufmann („Lehrbuch der Seelenwiſſenſchaft,“ 1827), war in 
einen leeren Schematismus, wie wir ihn bei den Pſendo⸗Hege⸗ 
lianern fehen, verfallen, das. Material (und mitunter welches 
barode!) nothdürftig genug darin unterbeingend, Dabei wollte 
er, wie jene, über den Hegel'ſchen Standpunkt binausgegangen 
fein. Rofentranz, der ihn perfonlich kannte, fagt von ihm: „Er 
ſchematiſtrie auf großen Bogen bald fo bald fo ein neues Syftem, 
über defien Anfang immer nur fo viel unumföglich feſtſtand, baf 
es nicht der Hegel'ſche fein dürfe.“ ? 

Eine ſehr dankenswerthe Monographie aus dem Gebiete des 
fubjectiven Geiſtes hat Wirth 1836 in feiner Schrift „Theorie 
des Somnambulismus” geliefert, in welcher er den ganz richti⸗ 
gen Gedanken durchführt, daß alle fomnambülen Erſcheinungen, 
zu welchen er auch die göttlichen Yufpirationen rechnet, aus dem 
Verhältniß des Menſchen zu feinem natürlichen Seelenleben võllig 
immanent zu begreifen feien; wodurd alles Factiſche befkchen 
bleibt, nur eine andere Erklärung erhält, indem es für eme 
pſychologiſche Erfcheinung genommen wird, die der Geift außer 
ſich projicirt. Dafür nennt Baader, in einem Sendſchreiben an 
Juſtinus Kerner, der über diefes Werk fein Urtheil verlangt 
batte, Wirth einen aus der jungen deutfhen Theologie und 
Philoſophie hervorgegangenen Autor, der den Menſchen durch die 
Extaſe unter die Ratur fege, den Geiſt alfo in einem ſchmähligen 


Hegels Werke, Bd. VUL, ©. 37. 
? Nofentranz: Pſychologie, Borrede, ©. vı. 
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Zuſtand gefangen halte! Das if aber gerade das Richtige 
an Wirth, ſolche Erſcheinungen nicht für höhere Offenbarungen, 
fondern für ein Herebfallen des dreien Beifles in die Sphäre 
des Raturzuſammenhangs und in ein Beſtimmtſein durch diefen 
zu halten, wenn auch manchmal ber Inhalt des Geſchauten ſub⸗ 
Rantieller Ratur fein kann. | 
Noch zwei Erſcheinungen, die das Ganze der Wiffenſchaft 
wafafen, find anzuführen. Roſenkranzens Pſychologie, 1837, 
„mill nur ein Sommentar des Entwurfs fein, den Segel in der 
Enenklopãdie gegeben bat, und macht ia Anfehung der Grund⸗ 
anfhanung und der allgemeinen Organifation des Stoffe nicht 
anf die geringfle Neuheit Anſpruch.“ Doch hätte diefe Treue 
‚wicht fo weit gehen follen, offenbar unrichtige Stellungen, wenn 
fie auch Hegels Autorität für ſich haben, beizubehalten, und 
unter Anderem die Gefchlechtebifferenzg den natürlichen Weräns 
derumtgen Des Geifles beigugefellen, da fie doch augenfcheinlich 
zu den natürlichen Qualitäten defielben gehört. Auch die Aus⸗ 
führung der Materien iſt felten gediegen, meift zu popular, und 
ohne den Begriff in den gröfern Reichthum des Materials, das 
allerdings herangezogen wird, hineinſcheinen zu laſſen. Höchſt 
anftöfig iR es aber, daß in der Negerrace „die beiden Zahnreihen 
einen fpigen intel bilden“ follen ? (Hegel fagte in feinen Bor» 
Iefungen über Pſychologie, daß fie nicht ſenkrecht anf’ einander 
ſtehen). Ebenfo zu tadeln iſt die Verwirrung in der Deduction 
der Temperamente, die Roſenktanz auf das fenflble, irritable und 
reproductive Syſtem zurüdführt; und obgleich er nur das irritable 
Syſtem zur Eonftituirung eines pſhchiſchen Gegenfages für fähig 
hält, fo gehören dann doch nicht die zwei von ihm fogenannten 


ı Baader: lieber Bio Incompeteng unſerer bermaligen Philoſophie zur 
Erflärung der Erſcheinungen aus dem Madhigebiete der Natur (1837), 
@&17—20. . 

2 Roſenkranz: Pſychologie, Vortede, ©. vu. 

> Ebendefelük, ©. 3. 
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Temperamente des Begenfages, das cholexiſche und melancholiſche, 
zu diefem Syſteme, fondern das choleriſche und phlegmatifche, die 
auf dem Gegenſatze des arteriellen und venöfen -Biutes beruhen 
follen, wogegen das melancholiſche vielmehr aus der Reproduction 
obgeleitet wird. ! Selbſt fo unhegeliſch und rechts ab gebt diefer 
Commentar, daß er fich über das „Ienfeits” in Möglichkeiten 
ergeht.” Auch zeigt fi, wie richtig Strauß Nofentranz dem, 
was er das Centrum der Schule nennt, zutheilte, indem derſelbe 
einerfeits, wie Wirth, die Subjectivität der Viſtonen feſthält: 
andererfeits aber heißt es, dag, wenn Engel, Heilige, Maria, 
Chriſtus in Viflonen erfhienen, fle zwar „ein als reales Phäne- 
men nicht in dem gewöhnlichen Dieffeits vortommendes Factum“ 
ſeien.“ Wobei es aber eben problematifch gelaffen wird, ob fie es 
nicht im Jenfeits fein. Gegen diefe abſichtliche Unbeſtimmtheit 
über diefen Punkt, die öfter vortommt * (au über die Exiſten 


der Engel, in der angeführten Recenfion von Brauiß' Meta⸗ 


phufit °), wäre Manches zu erinnern. 
Daub in feiner „Authropologie,“ ber erfien feiner von 


Marheineke und Dittenberger berauszugebenden philoſophiſchen 


und theologifhen Vorlefungen, gibt diefen Namen der ganıed 
Miffenfchaft des fubjectiven Geifles, und beſtimmt fle fo, daf in 
ihre „der Menſch fich erkennt, wie er fi fowohl von fich felbk, 
als von dem, was nicht er felbft if, unterſcheidet, und in die 
fem Unterſchiede mit fi identifch iſt und bleibt.” Doch if bie 
Behandlung diefer Wiffenfchaft. hier mehr pragmatifch, „ein 


’ Rofenfranz: Pſychologie, ©. 34 — 43. 

2 Ebendafelbft, ©. 64. 

® Ebendaſelbſt, S. 15 — 126. 

* Im, Handbudy einer allgemeinen Geſchichte der Poeſie, Th.I., Su, 
wo Roſenkranz im Zenfeits vom großen Weitcorroctor, der keinen Drud 
fehler paſſtren läßt, wie ein Correcturbogen gelefen werden will, Flingt ed 
beinah wie Ironie, mit dem Hinterhalt der Metempſychoſe. — Bergieide 
auch: Erinnerungen an Daub (1837), ©. 38. 

TJahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritit, März 1835, Rr.58, &. am. 


ww ww ww ws 





Eienſtuß Hegels auf die Jurieprudem. 665 
Anleitung, Menſchenkenntniß fi zu erwerben: Ihr Zweck if 
nicht Bas Leben mit feinen Bedürfniffen, deren Befriedigung. und 
den Mitteln diefer Befriedigung; fondern ihre Zwed iR die Be⸗ 
flinmung des Menſchen im Leben, wie fie das Leben ſelbſt mit 


Allem, was dazu gehört, zu ihrer Bedingung bat, und über dem 


Allen flieht.” In Kantiſcher Weiſe unterfcheidet Daub ats die 
Momente des Geiles „Befühlstraft, Vorſtellungskraft und Bes 
gebrungstraft;” und theilt bann feine Wiſſenſchaft ein in: Selbſi⸗ 
gefühl, das ber Menſch mit dem Thiere gemein habe, Selbſt⸗ 
bewußtſein, als Sich⸗Wiſſen, wodurd er ſich vom Thier unters 
ſcheide; und Religionsgefühl, ein Gefühl des Wahren und Guten, 
wodurd er fich auf das Böttliche beziehe. ! Es zeigt fich in dem 
Werke die ganze Bildungsgefchidhte, Die Daub durchlaufen, indem, 
ebenfo wie auf Kant, auch yielfah auf Fichte, Schelling und 
Hegel Bezug genommen wird. 

3. Was ferner die Philofophie des objectiven Geiſtes, 
die bisher die prattifche genannt wurde, betrifft, fo iR: 

3. für die Jurisprudenz vor Allen oder eigentlih allein 
Sans zu nennen. Höchſtens könnte noch Siege erwähnt werden 
(„Srundbegriff preußifcher Staats» und Rechtsgeſchichte,“ 1829). 
Mit jugendlicher Begeiflerung für die neue Philoſophie, die Idee 
Des Rechts und des Staats „als die Offenbarung der Gottheit in 
der Geſchichte“ anertennend, will Siege nun näher nad) den Prin⸗ 
eipien der Hegel'ſchen Rechtsphiloſophie „das Verhältniß Preußens . 
zu Europa begreifen,” und „die Charakterifiit aller europäifchen 
Staaten” geben. Cr nennt dabei den preußiſchen Staat „eiwe 
Riefenharfe, ausgefpannt im Garten Gottes, um ben Weltchoral 


- zu leiten.” Doc ſcheitert Sietzens Unternehmen an ber Klippe 


des Schematifirens, das gräulicher als irgendwo hervortritt. Go 
werden die. Völker Europa’s mit den Bitten des Vater⸗Unſer 
parallelifirt: „Unſer tägliches Brod gib uns heute,” fol England 


: Daubs Anthropologie (183%), ©. 7, 45, 37, 41, 4788. 
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fein, „Denn Dein if das Ne” wird auf Ocherreich, „u 
die Kraft” anf Presßen, enblid „und bie Serlichkeit“ auf die 
Slaven bezogen. Ferner werden nit wur bie unabhängige 
Staaten Desstfhylamds, ſandern fogar die einzelmen Provinzen du 
pesußitäfen Diomarchie zu begreifen geſucht; dabei aber imma 
nur die Meincipien der geöfeen Völker, als fertige Etiketten, 
den Meinern wieber aufgeklebt: „In Bayern kommt das Peincip 
Frankreichs, in Wlrtemberg das Princip Englands zum Bewuft- 
fein” u.f.f.! Wen einem Gegenſtande wird zum andern ge 
fyrungen, wie im Zranme die beterogenfien Borfkellungen dicht 
neben ‚einander fi) kefinden. 

Der Gründer der aus dem Hegelſchen Standpunkt hervor 
gegangenen Jurisprudenz it Bans. In der Vorrede zu Hegelt 
Rehtsphilefophie hebt er als den bedsutendfien Werth des Werts 
heraus, daß diefe Wiſſenſchaft in die Weltſtrömungen der Ge 
fhite münde. ? Wie die Idee des Rechts und Staats dei 
innere Xriebrad der Geſchichte ift, fo iſt fle auch Das Ziel, welches 
in ige an den Tag der Wirklichkeit geboren werden fol. Men 
alſo in unſern Zeiten eine hiſtoriſche Juriſtenſchule aufgehann 
iM, welche das Recht geſchichtlich faſſen will, fo iſt an fi nid 
gegen ein ſolches Beſtreben einzuwenden. Das wahre Recht un 
der wahre Staat müflen aus den Serwürfnifien der Geſchichtt 
fi entwickela. Die Hiflorifche Schule drückte dies fo aus, Da 
Necht bilde fi, wie die Sprache, von unten, aus dem Belt: 
unfere Zeit habe alſo keinen Beruf zur Befehgebung; fie müßt 
mir fammeln, was fi in der gefhichtlihen Tradition bis 38 
Gegenwart gebildet habe u. f. f. Wenn wir aud von der ont, 
‚ worin diefe Sätze ausgeſprochen find, abſtrahiren, und sum auf 
die nähere Urt und Weiſe achten, wie jene Schule diefes phil® 
ſophiſche Schild, das fie überall vor ſich einherträgt, anwendel: 

ı Siege: Grundbegriff preuß. Staats» und Rechtsgeſchichte, S. 637, 


xı, xvı, 633, 644— 645, 647649, 146— 147. 
a Hegels Werbe, ww. VII, Vorrede, ©, vu -ıx. 
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ſo finden wir fie auf die engen Grenzen des römiſchen Rechts 


beſchränkt, in dieſem faß allein Die echte Quelle bes Rechts ausar 
kennen, und unfere Zeit des Misverſandes anlagen, wenn: fis 
die koſtbaren Reliquien diefes antiquisten Rechts fiir den leben⸗ 
digen Gebrauch neu aufgeflugt und nmgealtet hat. Mie ans 
anders Sans! Er hat diefe engen Grenzen deu hiſtoriſchtn Bihulr 
durchbrochen, und in feiner Schrift „Das Erbrecht in weltge⸗ 
ſchichtlicher Entwichelung“ (bis jest 4 Bände, 18%4— 1835) 
zwar nur einen beſtimmten Gegenfland des Rechts, den Begriff 
der Familie und der Erbſchaft, zum Gegenflande fich gewählt 
Aber das Panorama der Weltgeſchichte hat er feiner Darſtellung 
mitgegeben. Die Völker des Orients, der klaſſiſchen Welt und 
der chriſtlichen Zeit werden nad der Aufgabe, die fie vom Welt 
geäft erhalten, gefchildert, und jene fpeeielle Rechtomaterie dans 
meifterhaft auf Diefen Begriff bezogen und. aus dem allgemeinen . 
Standpunkt des Weltes. abgeleitet. Bans iR auf dirfe Weiſe 
der biflorifche Juriſt im vollſten und umfafimdfien Sinne des 
Worts; er hat die hiſtoriſche Schule nicht aufgehoben, ſondern 
erfüllt, obgleich er fie brfämpfen mußte. Denn fle verkehrte Die 
Geſchichtlichkeit und Pofltisität des Rechts dahin, daf es nun 
gar kein Naturrecht, d. h. kein Vernnuftrecht, mehr geben folle, 
wiewohl fie dte Schärfe ihrer Behauptungen hierin, vielleicht durch 
Gans’ Auftreten, bereits abgeſtumpft bat. Sie ift alfo, wenn 
fie auch ihren Grundfage einen philofophifchen Anſtrich zu gehen 
fuchte, durchaus philofophtelos. Gans aber hat die hiſtoriſche Juris» 
prudenz mit der Philoſophie verſchmolzen, indem er zeigt, wie. der 
Weltbrom der Geſchichte das Vernunftrecht zugleich als das wirk⸗ 
liche Recht aus feinen Fluthen auftauchen laffe. Dabei hat ex der 
pofltiven Seite der Jurisprudenz nicht die mindefle Gewalt anger 
than. Ausgerüftet vielmehe mit der gelehrteften Keuntniß der Rechte 
aller Völker, hat Gans diefe Wiſſenſchaft als eine blos empirifche 
aufgehoben, und in das Bebiet der Philoſophie unmittelbar hin⸗ 
übergeführt, in der fie aber nun als ein nothwendiges Glied des 
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ganzen Spflems erhalten bleibt. Sonſt hat er in feinem „Gym 
des rõmiſchen Civil Rechts,” 1827, den Materien deſſelben eine 
vernänftigere Organifation gegeben: und in den „Beiträgen zur 
Reviſton der preußiſchen Sefengebung,” 1830, 2.Bände, die 
Anwendbarkeit feiner philoſophiſchen Principien auf das unmittel⸗ 
bare praktiſche Rechtsleben bewiefen, ja den Anſtoß zu mandım 
Fortſchritt, 3. DB. der Verleihung der wenngleich revidirten Städte, 
ordnung an bie nach dem Zilfiter Frieden erworbenen und wies 
dererworbenen Stäbte , gegeben. Seine „Rädblide auf Perſonen 
und Zuflände” (1836) find eine geiſtreiche Schilderung politis 
fer und literarifcher Verhältuiffe der Gegenwart, Die er unge⸗ 
zwungen an feine eigenen perfönlichen Erlebniſſe anknũpft. 

b. Einen andern Zweig der Philoſophie des objectiven 
Geiſtes, die Moralpbilofophie, behandelten v. Henning wm 
ich. Der Erftere ging in feiner Schrift „Brincipien der Exit 
in biftorifcher Entwidelung,“ 1825, mehr vom Standpuntt der 
Geſchichte der Philoſophie aus, und ftellte in diefer Beziehung die 
Hauptmomente der verfiedenen ethifchen Syfleme dar. — Zwei 
Vorarbeiten ſchickte ich meinem „Spflem der philofopbifchen Moral“ 
vorauf, ehe id damit hervortrat: meine auf Hegels Aurathen 
verfaßte Inauguraldiffertation, De doli et culpae in jure cri 
minali notionibus, 1824, worin ich die HegePfhe Lehre von der 
Imputation der menſchlichen Handlungen durch die ſcharfſtunig⸗ 
fin Beſtimmungen der Ariflotelifhen Ethik über diefen Gegen 
fland ergänzte, und dann diefe ganze Theorie auf bie juriſtiſche 
Zurechnung anwendete, wobei ich zugleich auf die Anflchten der 
Eriminaliftien, von der berühmten Differtation Rettelbladts De 
homicidio ex intentione indirecta commisso an bis zum preufis 
fen Landrecht hin, Bezug nahm. Auch fuchte ich in univerfals 
biflorifcher Beziehung für die Imputationslehre das andeutend 
zu thbun, was Gans für die Lehre von der Familie ausgeführt 
Hat. Die andere Vorarbeit war „Die Ethik des Arifloteles in 
ihrem Verhãltniſſe zum Syſteme der Moral,“ 1827, worin ich dit 


Einfluß Begeks anf die Meral und bie Geſchichte. 660 


Aeiſtoteliſche Moral hauptſachlich nech der Mibensadifihen Eizn 
darſtellte, den bleibenden Werth derſelben für das’ Syfemn dee 
Moral heraushob, und fie gegen die Angriffe vertheidigte, Die 
Schleiermacher ihr in feiner Kritik der bisherigen Sittenlehre 
aemacht hatte. In dem 1828 erfihienenen Spfieme der philo⸗⸗ 
fephifigen Moral nehm ich nun fowoyl „Rückficht auf.die juri⸗ 
diſche Imputation,“ als auf „die Geſchichte der Moral, das 
qriſliche Moralprincip“ mit eingeſchleſſen. Doch ließ id dem 
beſondern Syſtemen nicht ihre hiſtoriſche Stellung, ſondern, ver⸗ 
ſchmoiz und löfle fie gänzlich in das wahre Syſtem auf, indem 
ich fiir die Moral zeigte, was Hegel für die Gefchichte der Phi⸗ 
loſophie überhaupt, daß nãmlich die Zotalität ‚der geſchichtlichen 
Meraiprineipien das Syßem der philoſephiſchen Movral felber 
bilde... „Zn diefer Beziehung,” fagt Gabler in. feiner trefflichen 
Mecenſion diefes Bachs, „iR durch die innigfle Werwebung des 
wiffenfhaftliden Geſchichte der Moral mit dem Syſtem 
der. Moral, das in und mit feiner Geſchichte fich ſelbſt aufgebaut 
bet, im Werke felbf mehr geleiſtet und etwas Höheres vollbracht 
worden, als der Zitel zu verheifen fhelnt, der nur eine Rüde 
ſicht auf die Geſchichte der Moral verſpricht.“Für mehrere 
Materien der Hegel'ſchen Moralphiloſophie wird bei der folgen- 
den Darfiellung diefe Schrift zur Ergänzung dienen können. 

c In Bezug auf Staat und Philofophie der Welt- 
geſchichte, iR zunächſt aus der Hegelſchen Schule eine anonym 
erſchienene Schrift (von Kapp), „Chriſtus und die Weltgefchichte,” 
1823, anzuführen. „Diefe Schrift,” fagt die Vorrede, „hat fe 
viel an ihr iR, im Allgemeinen zum Inhalte die Idee und den 
Begriff zunãchſt der Wiſſenſchaft, und darum auch des Gottes⸗ 
thums und der Sittlicheit, welche fih wur im Staate ihrer 
wahrhaften Wirklichkeit an und für fich erfreuen: aber den Begriff 
der Wiſſenſchaft nicht ſchlechthin an und für fi, im neutralen 


x Saprbüner für wiffenfheftiihe Kruit, Juni 1834, Rr. 146, ©. 928. 
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Elemente des Grdantens, ſondern wie er in-der Geſchichte fi 
als wirklich geoffenbart. at, und zwar inshrfondere in unſerer 
Zeit, — in Deutſchland. Es tommt darin auch die Gährung 
zur Eptache, in. welchen gegemmärtig die Weltgeſchichte Ereifend 
ſtch bewegt.“ — Ferner ſteht den Hegelſchen Drineipien Guss, 
towm’s. „Philoſophie der Seſchichte“ (AI800) nahe, iſt auch aus 
deuſelben hervorgegangen, und theilt deren Neſultate, nur in 
weniger woſſenfchaftlicher Form amd unter einem fermden Gewaude. 
HZemãchſt polemiſirt er. gegen die Segel' ſcheConſtructisa,“ wir 
eu falfchlicher Weiſe die Dethode nennt, und will wide weit dem 
Auſtratteſten, dem Sein, fondern mit der. Zotalität, dem Erfũl⸗ 
ten, dem AArpoua, wie er fich gnoſtiſch ausdrückt, begonnen willen 
Gr bleibt bei dem Hegel'ſchen Gage, daß die Geſchichte Die Ent: 
widelung des göttlichen Lebens und vie, Danifeftation Gottes 
un Menſchengeiſte fe. Doch Tandirt es, wenn er nun an-fen 
eigenes „Glaubensbekenntniß“ geht, diefen Keen feiner Lehre mit 
einem Ueberguß des Herder ſchen Sumanitäts- Standpunstts:, wobel 
er ſogar das. Ziel der Gerichte anf den moralifhen Lebenszund 
oder die Tugend beſchränkt. Auch will er mit inniger Freude 
Jin und wieder (dom Adweichungen, Umſchmelzungen und Ueber⸗ 
fgreitungen der Hegelſchen Philoſophie wahrgenommen haben 
Wem er aber tn diefer Rückficht Sans einen Socinianer der 
Hegelſchen Philoſophie nennt, weil. es freiheit und Zufall in 
der Geſchichte reiten wolle: fo ift nicht abzufchen, wie Eines von 
Beiden in der Degel’fchen Philoſophie der Geſchichte fehlen tonm, 
da die Freiheit ja ihren ganzen Stoff ausmacht, und dem Zufel 
eine Breite des Spielraums in den Mitteln, ungeachtet der 
Nothwendigkeit des Zwecks, offen gelaffen ift. — Endlich iſt noch 
eine anonpme Schrift, „Hegels Lehre vom Staat umd fein 
Philoſophie der Geſchichte,“ 1837 (von Buhl), zu erwähnen 
„Wenn die legte Evolution der Philoſophie,“ fagt der Verfaſſer, 
den ich als einen meiner eiftigften Zuhörer rühmen Tann, „dit 
Säulen des Hercules find, jenfeits deren nur eine neue Welt 
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kiegen Tann, und wenn bis zu einee ganz’ neuen geſchichtlichen 
Entwicelung Tome weine Philsfophie möglich ift: ſo har freilich 
Dad gemeine Bewußtfein Zeit genug, ſich den Hopf zu zerbrechen⸗ 
Er. verſucht dam in dieſer Scheift, durch ‚cine: aßlichere Dars 
ſtellung, „die nur eine Ueberſetzung aus der Spracht der Götter 
in die der ũbertägigen Menſchen fein fell,” Die Hegel'ſchen Lih⸗ 
ron dem allgemeinen: Berfländeiß. näher zu bringen. „Wis anf 
die veligidfe Bewegung” (die Reformation), fließt der Berfafen; 
„eine pelitiſche“ (die franzöftiche Rrepakution) „folgte: ſo wi . 
auch eine neue Idee“ (meint der Verfaſſer Die indufttielle 7) „dis 
politiſche verdrängen, und ihrerſeite die Seräfte der Zeit üben.te. 

4. In der Hofgetik daben wir bicher noch am wmigfien 
ein Ganzes gelisfert. u 

a. Rur außerhalb der eigentlichen: Ente N «in folks 
erfchienen, das „Spfem der Aeſthetik als Wiſſenſchaft von den 
Idee der Schönheit,” 2 Theile, 1830, von Weite. Die Bolcmit 
gegen Hegel iſt bier amertennender, als in: irgend einer andern 
Sehrift deſſelben Verfaſſers. Sunähft weit er von Hegel für 
die Stellung der Yefiherit darin ab, daß er, den abfeluten Geift 
als die Idee der Wahrheit, der Schönheit und der Gottheit 
ſaſſend, der. Philoſophte die niedrigſte Stufe anweik, die Aeſthe⸗ 
te in die Mitte ſtellt, and bie fpecnlative Theologie, als „Did 
höhere Einheit und WBermittelung Beider, die Spige und den 
Sqlaßlein des gefaminten Gebäudes aller philsſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften“ nennt. Die Idee der fperulativen Wahrheit fol „die 
erfte, abſtracteſte, und fubjectte oder innerlich bleibende Geſtalt 
des abfeluten Geiſtes“ ſein.“ Dieſe Stellung, wollte Weiße 
durchaus originell und wnabhängig fowohl von Schelling als 
Hegel feinen, blieb in der That allein noch übrig. Die Ein⸗ 
theilung erfolgt nad) dem Schema der Allgemeinheit, Beſonderheit 


" Hegels Lehre vom Staat u. f. f., Borrede, ©.4—5; ©. 9. 
2 Beiße's Syſtem der Aeſthetik, Th. 1, S. 15, 20 
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und Einzelnheit: Der Begriff der Schönheit, als Phautafie; die 
kefondern Fünfte, als „Einbildung der abfolnt geifligen Subflang 
der. Schönheit in einen ſchlechthin ãußerlichen Stoff;“ und die 
Lehre vom Genius, als die Rückkehr diefer abſolut geiſtigen Sub⸗ 
ſtanz aus ſolcher Aeußerlichkeit in die Schönheit der Seele. Die 
Schönheit, als „Einheit des abfolut Geiſtigen mit dem Cndlichen,” 
temmt blos zu dem negativen Ausdrud,- „die aufgehobene Wahr⸗ 
beit”. zu fein. „Die Phantafie il eine allen geiſäügen Indivi⸗ 
duen gemeinſchaftliche Anlage, indem bie Allgemeinheit und Noth⸗ 
wendigkeit der abfoluten Wahrheit in ihrem Aufgchobenfein als 
empirifihe Allgemeinheit des Seins jenes Abſoluten für alle end⸗ 
lichen Geiſter erfeheint.” ? Im Lingelnen finden fi gute Blide 
und ein Durchdenken des Gegenflandes, mit Bezugnahme auf 
Kant, Solger und Hegel, wie dies Wert denn überhaupt das 
gehaltvollſte der Weifefhen Productionen genannt werden kaum. 
Das firengere Feſthalten au der Diethobe, wie es fi) bei keinem 
andern der PfeudosHegelianer findet, war für fi hinreichend, 
auch dem Inhalte von der Fülle des HZegel'ſchen Syſtems Vieles 
zu Gute. kommen zu laffen, befonders in einer Materie, welde 
von dem metaphyfiſchen Grunbpriucipe freier gelafien if. Dei 
kann es unter Anderem wur höchſt auffallend erſcheinen, wenn cr 
die Raturfchonheit als den „Genius in objectiner Gehalt” über Die 
Kunſtſchönheit fegt: oder die Liebe, „als Einheit des fubjectiven 
und des objertiven Benius,” die vollendete Verwirklichung der 
Idee der Schönheit nennt, und unter ihren Arten fogar die Ges 
— ſchlechtsliebe als die höchſte Spitze der äſthetiſchen Wiſſenſchaft 
hinſtellt, in der die höhere Einheit von Platoniſcher Liebe und 
Freundſchaft ſich vollbringe, „weil der Gegenſatz der liebenden 
Individuen und ihre Beziehung auf einander die Geſtalt einer 

Raturnothwendigkeit annehmen.” ® 
ı Weiße’ Eotem be Aefbeiit, 2p.L, ©.42-43 (Th. N., ©.3, 357, 400). 
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b. Mehr nur die geſchichtliche ‚Seite in der Aeſthetik hat 
Rofentranz fehgehalten, und 1830 eine „Geſchichte der deutfchen 
Poeſte im!Mittelalter,” 1832 ein „Handbuch einer allgemeinen 
Geſchichte der Poefle’ in 2 Theilen verfaßt. Leber den wahren 
Gefichtspunkt der Darfiellung, den er fefigchalten, hat er ein 
sehe beflimmtes Bewußtſein. „Die innere Geſchichtſchreibung,“ 
fogt er in diefer Rückſicht in dem erflen Werte, „hat das Wer⸗ 
den und den Gehalt folder hervorragenden Gebilde zu enthüllen, 
und fo fie felbft zu begreifen. Nur auf diefem genetifchen Wege 
Tann es gelingen, der Anſchauung des vergangenen Lebens die 
Fremdheit zu nehmen, weldhe an ihr haftet. Cs fol erkannt 
werden, daß ber Geiſt, welcher jene Producte erzeugte, derfelbe 
iſt mit dem, weldher nun ihrer ſich erinnert. Daß alfo das Ver⸗ 
gemgene eine wahrbafte Gegenwart erhalte, iſt nur durch Auf: 
ſchließung defien möglih, was in ibm das Wefen ausmadıt, 
weil es eben durch daffelbe mit dem fpätern Geiſt, der es noth⸗ 
wendig als fich felbft in fich trägt, vereinigt iſt.“ Seine Darſtel⸗ 
lung will daher die romantiſchen Dichtungen als „den poetiſchen 
Reflex der großen geifligen Bewegungen diefer Seit begreiflich“ 
machen, und fih ‚mit der Entfaltung der geifligen Idee in ber 
Poeſte befchäftigen.” " Bei diefem ganz richtigen Standpuntt 
Hätte‘ er aber die Zeitabfchnitte zur Grundlage nehmen müſſen 
(denn in ihnen fchreitet die Entwidelung des Weltzeiftes einher), 
und fie nicht den Gattungen der Poeſte unterordnen follen: um 
fo.mehr da die vorherrſchende Ausbildung diefer verfhiedenen 
Gattungen, wie er felbft bemerkt, ſich (wenn aud) nicht immer) 
nach den Zeiten richtet.” In der Folge hat er jene Behandlungs» 
weife auf Beranlaffung einer brieflihen Erinnerung Hotho’s 
(1829) auch fallen lofien: und in dem zweiten Werke, das er 
felbft nur für eine Compilation mit angemefienerer Organifation 


ı Rofenkranz: Geſchichte der deutfchen Poeſte im Mittelalter, ©.4-7. 

2 Ebendaſelbſt, S. 94 (Roſenkranz: Handbuch) einer allgemeinen Ges 
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des Stoffs ausgibt, hiernach die Gattungen der Poefie zu Nater⸗ 
abtheitungen der Perioden in ihrer welcſhiſteriſchen Bedentunz 
gemacht. Er nennt diefes Verfahren den „Standpunkt der yi 
lofophiſchen Geſchichtsforſchung:“ die höchſte Mothode, welche ik 
rein chronologiſche und rein äſthetiſche verbinde. ! Die Eirle⸗ 
‚tung zum erſten Werke enthält auch ſchätzenswerthe Ausführungen 
mancher Punkte der Hegel'ſchen Aeſthetik. 

Schon vor Roſenkranz hatte Nötſcher die von dieſem em 
gegebene welthiſtoriſche Bedeutung der Poeſte für einen beflimm 
ten Dichter in Anwendung gebracht, nad 4827 in feiner Sheif 
„Beifiophanes und fein Zeitalter” Ariſtophanes nach Hegel ah 
das ſich Erfaſſen des griedifchen (namentlich des Atheniſchen) 
Geiſtes in feinem Untergange dargeflellt, und gezeigt, wie dei 
tieffle Bewußtfein der griechtſchen Sittlichkeit zugleich mit de 
Ironie übes das ſchon eingebrochene Vesderben in feinen Stuce⸗ 
gepaart ſei. Dabei ifb die philelogifche Seite höchſt ruymlih zu 
gelehrt ausgeführt. 

e. Dem Praktiſchen des Lebens und der kürnſlleriſchea 
Darftellung zugewandt, wohin die Aofihetit auch am erſten der 
Ausweg bietet, erſcheinen zunächft‘ die mannigfaltigen Leifkunge 
Mundts: theils ſeine mehr wiſſenſchaftlichen Werke, wie „DR 
Kant der deutſchen Profa. Aeſthetiſch, literargeſchichtlich, geſch⸗ 
ſchaftlich“ und „Dioskuven für Wiſſenſchaft und Kanſt,“ 2 Br: 
theils feine Romane und Novellen, worin er zuweilen Hege⸗ 
ſche Gedanken in popularem Gewande einem größern Publ 
zugänglich macht, und ſich bei meiſterhafter Dirtion zu hehe 
Schönheit der Darſtellung erheben kann, jedoch wire ohne Wi 
ein ſchneidender Misklang und ein umanfgelöftee Segenſat I 
Harmonie des: Ganzen zerflöre, oder fugan alle Pocfle zulegt ca 
der Proſa der bürgerlichen: Verhãltniſſe gerfchelie. Ich würde ihe 
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den Balzae der deutſchen Dichtkunſt nennen, an den auch einzolme 
feiner Gebanden ausdeũcklich erinnern. — Ferner gehören hierher 
Hotho's „Worſtudien für Leben und Kunſt.“ Es iſt im Gan⸗ 
zen. ein didaktiſcher Noman, dem zum Stützpunkt und Fortgang 
Lebensverhãlintffe des Verſaſſers dienen. Der Zweck iſt zu zei⸗ 
gen, wie eine im Zwieſpalt des Lebens ringende Individunalität 
durch Die Kunſtanſchanungen hindurch zur wahrhaft philoſophi⸗ 
ſchen Berſöhnung gekomnmen ſei: wogegen das nicht zu urgiren 
iſt, daß in dir That der Verfaſſer den umgekehrten Weg ge⸗ 
nommen, und vielmehr erſt den Aufſchlüſſen, Die die Hegebſche 
Philoſophie ihm gegeben, den wahrhaften Genuß und das Ver⸗ 
ftändniß der Kauſtwerke verdankte. Es feikte ‚damit wohl den 
Hegel ſchen Gedanken Eingang bei. einem. geößern Publicum ver- 
ſchafft werden, wiewohl diefe Vermiſchung des Sachlichen und 
Perfönlichen die Kippe dazbot, für eine populare Darficdlung 
zu wiſſenſchaftlich, und umgekchet für eine wiftenfhaftlihe zu 
popular zu wenden. Mus der Zufälligkeit des Erlebten folgte 
auch notwendig ein ausführlicheres Beſprechen gewiſſer Kunſt⸗ 
gebiete, während andere kürzer behandelt oder ſogar übergangen 
wurden; infofern if alfo Hotho'n das Fragmentariſche Der 
Dorfkellung mit Unrecht zum Vorwurf gemacht worden. Vor⸗ 
trefflich aber iR, um ein Einzelnes herauszußeben, die übes ein 
Deittel der ganzen Darſtellung einuchmende Beurtheilung des 
Don Inan, mit welchem der Verfaſſer fih von Kindheit an fo 
fehr. befägäftigt haben will, daß er fig mit deſſen Perfönlichkeit 
itentifteirt, Dachte. 

d. Was eudlich die äſthetiſche Kritik betrifft, fo hat 
MWörfcher in feinen „Abhandlungen zur Philefophie der Kunſt,“ 
4837., ein richtiges Vewußtſein über den echten Standpunkt: der 
Kritik qusgeſprochen, indem er in der erfien Abhaudlung, „Das 
Berhättnif des Philoſophie der. Kunft und der Kritik zum ein⸗ 
‚zelnen Kunſtwerke,“ ihten Zweck darin fleht: „die großen Kunfts 
werte in ihren innern Vermünftigleit, ihrer Einheit von: Gedanke 
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und Darſtellung, zu begreifen.“ Rur wo die Idee ber Kunfl 
mit folder Klarheit hingeflellt worden, als in der SHegePfchen 
‚ Säule, lafien fi die einzelnen Erſcheinungen genügend an die 
fem Maßſtab meſſen. Wo finden fih ähnliche Beurtheilungen 
von Kunſtwerken, oft bis in ihre einzeluften Theile hinein, wie 
die find, weldhe Rötſcher in dem fo chen erwähnten Bude über 
König Lear, Gans über Hamlet, Hotho über Wilhelm Meiſters 
Wanderjahte, und in verſchiedenen öffentlichen Blättern über eine 
ganze Reihe von Kunſtwerken gegeben haben? I erlaube mir 
diefen Erfcheinungen meinen Yuffag De Sophoclei ingenii pris- 
cipio, 1830, und den „Weber die Sixtiniſche Madonna,“ 1837, 
| hinzuzufügen. Befonders in diefem Gebiete der Kunſtkritik zeichnet 
fi Hetho aus. Wenn Gutzkow ihn ein in der Kunſt myfifches 
Gemüth nennt, fo ift vielmehr fein Verdienſt dies, die myſtiſche 
Tiefe des Kunſtwerks mit der Virtuofltät eines ſichern Blids an 
den Tag des befonnenen Bewußtfeins herauffördern und zerglic« 
dern zu Tönnen. Und auch noch jegt ift die Afbetifche Kritik der 
periodifhen SZeitfchriften faſt ausfchließlih in den Händen wenn 
aud ‚der jüngern Mitglieder der Schule, ober wenigfiens folder, 
die nad diefer Seite ſtark hinneigen. Für diefen Punkt iſt das 
Syſtem fon Gemeingut der Zeit geworden; und wir misfen 
hoffen, daß die andern Gebiete bald folgen werden. 

5. Die Theologie widerfland dem Einfluffe der Hegel⸗ 
fhen Lehre länger; anfänglich war die Zahl der Theologen, die 
ſich zu derfelben hielten, gering, foR nur Daub und Marheincke, 
bis gegen 1830 der Kreis ſich erweiterte, in wridem wir bier 
nur nod die Namen Rofentranz, Strauß, Vatke und Erbmann 
berauszuheben brauchen. Se ift jegt der Einfluß Hegels auf die 
Theologie, wenn nicht umfafiender , fo doch dusrchgeeifender, als auf 
Die Aeſthetit geworben, indem er fie von der fehmähligen Srheltt- 
lofigteis, in die fle durch die rationaliſtiſchen, exegetifchen umd 
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hiſtoriſchen Theologen im Vereine gefallen war, wieder befreite, 
und dem fpeculativen Inhalt der Religion in der Philoſophie 
faft den einzigen‘ Zufluchtsort eröffnete. | 

Daub (1836 mitten in feiner akademiſchen Thätigkeit, wie 
er es wünfäte, geflorben), der mit der Entwidelung der Philo⸗ 
fopbie weiter ging, und in jeder Geſtalt derfelben den riftlichen 
Inhalt herauszufinden wußte, war zuerfl Kantianer, und ein Ton 
des Kantifhen Syflems fummte, wie Rofentranz ! fich ausdrüdt, 
auch in feinen fpätern Schriften nad: Fichtianer war er in feis 
ner Katechetid, die fi dem Standpunkt des von Rietbhammer 
und Fichte redigirten Philofophifhen Journals anſchließt: dann 
wurde er Ydentitätsphilofoph, in feinen Schriften Theologumena, 
1806, und „Einleitung in das Studium der hrifllihen Dog⸗ 
matit,” 1810, in denen er fi dem von Schelling und Hegel. 
herausgegebenen Kritifhen Journal, namentlich den Hegel'ſchen 
Abhandlungen defielben, anlehnt. An die theofophifche Natur: 
philofophie knũpfte er im Judas Ichariot” (1812 — 1816) an; 
ee wollte darin das Grundbdfe in feinem Princip als ein per⸗ 
fönliches begreifen, gerieth aber dabei in das Abſtruſe. Dur) 
das Studium der Hegel'ſchen Logik bewogen, verwarf er feinen 
bisherigen Standpunkt und wollte die Theologie tiefer und all- 
feitiger mit Hegels Syſtem vereinigen. Dod gehört. er zu dem 
Theil der. Schule, der vornehmlih in der Phänomenologie des 
Geiftes fleden blieb. Bon feinem letzten Standpunkte aus ſchrieb 
er unter Anderem „Die dogmatifche Theologie jegiger Zeit oder 
die Selbfifucht in der Wiffenfchaft des Glaubens und feiner Ar⸗ 
titel,“ 1833, und die von Kröger auf Daubs Berantaffung 
herausgegebene Schrift: „Darftellung und Beurtheilung der Hy⸗ 
pothefen in Betreff der Willensfreiheit,” 1834. Wenn Daub 
auch nicht ein wiſſenſchaftliches Ganzes mit vollendeter Klarheit 


' Grinnerungen an Earl Daub (1837), ©. 4. — Diefe Schriſt ift 
auch für das Mäthftfolgende benust. 
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des Begriffs in der Theologie aufgeflellt hat (wie er denn noch im 
feinen ſpütern Borlefungen über Dogmatik nur die Marheineke' 
ſche zu Grunde legte), fondern mehr einer Petiode des Serebens 
angehörte: fo find doch feine Schtiften, «is die Keime einer neuen 
Theologie, deren Sokrates man ihn nennen kann, noch immer 
im höchſten Grade belehrend, und von der größten Wichtigkeit. 
Nicht eines feiner mindeften Verdienke if, für Marheineke 
der Anſtoß gewefen zu fein, die neuere Theologie ſeſter zu bes 
gründen. Auch Marheineke hat, wie Daub, mehrere Standpunkte 
in der Philofophie durchlaufen, und fie auf feine frühern kirchen⸗ 
gefhhichtlichen und dogmatifhen Werke angewandt. Es bekundet 
eben eine Bildfamkeit des Geiſtes, nicht Die zuerſt empfangenen 
Lehren der Jugend als die einzigen beizubehalten, fondern, felbk 
mit Aufopferung feiner frühern Anſichten, dem fich weiter emts 
widelnden Geiſte der Wiſſenſchaft nachzufolgen. Selbſt die erſte 
Ausgabe feiner Dogmatik (1819) war, ungeachtet der vielen 
fpeculativen Elemente, die fie enthielt, doch meiſt noch im -thees 
ſophiſch⸗ oethodorem Sinne geſchrieben, und mit Polemik gegen 
die neuern Bhilofophien, 3. B. in Bezug auf deren Unſterblich⸗ 
teitslehre, verwoben. Seit Hegels Anweſenheit in Berlin beginnt 
aber eine Umwandlung feiner Dentart; er befreundete fich nen 
mehr vollfländig mit deffen Spfleme. And in der zweiten „völlg 
neu ausgearbeiteten Ausgabe” feiner Dogmatik (1827) hat er 
zugleih den Gipfel feiner fchriftfiellerifgen Thätigkeit erneicht, 
wie ein neues Organon für die Theologie aufgeftellt; fie wird 
eine der wichtigſten Quellen der folgenden Darftellung für diefen 
Theil des Syſtems abgeben. Marheinete geht darin fchnurfirads 
auf den fubftantiellen Inhalt des Dogma los, „beugt es” (men 
kann den Ausdrud L’Herminiers, ohne daß ein Tadel darin läge, 
zugeben) „unter das unerbittliche Joch der Dialektik,” und kehrt 
fo defien Borftellung in ihr felber zum Begriffe um, unbeküm⸗ 
mert um den tritifhen Apparat, der daran hängt, und die 


empiriſch gefchichtlihe Form, in welder cs fich zuerft findet. 
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Das nennt Strenß ' „das oberſte Fett des kirchlichen Dogma 

abſchöpfen.“ Freilich muß der fpäter Gekommene mit minder 

wichtigen, wenn auch im höchſten Grade verdienfllidhen Unter⸗ 

ſuchungen fih begnügen, wenn die gewichtigſten bereits vorweg⸗ 
genommen. 

Schon Rofentranz z0g dies biflorifche Element in das 
Gebiet der wiſſenſchaftlichen Betrachtung. herein, und flellte in 
ſeiner „Enchtlopädie ‚der, theologiſchen Wiflenicheften, 1831, 
ein vellſtändiges Syſtem Der cheaiſtlichen Theologie auf, worin er 
wit nur Hegels und feiner theolegiſchen Nachfolger Brincipien 
befolgte, ſondern auch Schleiermachers Dogmatik und Enchllopädie 
von Seiten der MWiffenfchaftlichkeit der Darſtellung anzriennend 
heranshob: und fo die Annäherung Hegels und Schleiermachers, 
von der ‚ich ſchon ‚öfters geſprochen, zuerfi dunkel fühlte? Die 
Eintkeilung der Wiſſenſchaft, die er aufftellt, iſt ganz begriffe- 
mäßig: „1) Die ſpeculative Theologie entwidelt die Idee der 
chriſtlichen Religion, als der abfoluten Religion, unabhängig 
von der Erſcheinung“ Chier folgt ex in der Dogmatik befonders 
Marheineke); „2) Die hiſtoriſche Theologie if die Erkenntniß 
der an Raum und Zeit in die Endlichkeit entäußerten Idee der 
abfohıten Religion; 3) Die praktifche Theologie” vereint beide 
Standpunkte, weil fie zwar die aus der Vergangenheit herkom⸗ 
mende Gehalt ber unmittelbaren Gegenwart ift, aber zugleich die 
in diefer Form eriftirende -abfolute Religion für die Zukunft fort 
bilden, und die Erfeheinung der Religion dem in Gott ruhenden 
an ſich feienden Weſen derfelben adäquat machen will. ? — In 
der kurz vorher, zu Anfange des Jahres 1831, herausgefommenen 
Schrift „Die Naturreligion“ betrachtet Rofentranz nicht Die Raturs 
religionen der gebildeten und hiſtoriſchen Nationen des Drients, 


ı GStreitfchriften, Heft III, ©. 58 — 59. 
2 Roſenkranz: Encyflopädie der theologifchen Wiſſenſchaften, Vorer⸗ 
innerung, ©. xxıu, xxv. 
ı 3 Ebendaſelbſt, ©. xxxıv; ©. 329. 
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fondern nur die der wilden VBölker. Diefe Schrift ifl alſo infe- 
fern als eine Einleitung und ein Vorläufer des Abſchnitts der 
Hegelichen Phänomenologie über Ruligion, ja felbft der Hegek⸗ 
fen Religionsphilofophie anzufehen. „Ich habe,” fagt er, „mu 
erſt die irdifhe Wurzel” der von Hegel fogenannten „Raturrelis 
gionen beleuchtet; — obgleich Hegel in feinen fpätern Borlefungen 
über Religionsphilofophie auch die Religion der Zauberei, die 
Roſenkranz hier als diefe allgemeine Wurzel anfleht, in den Kreis 
feiner Darfielung aufnahm. Naturreligion ifi nach NRofenfranz 
„das niedrigfie Stadium des Geifles innerhalb feiner höchſten 
‚ Beflimmtheit: diejenige Geftalt der Religion, welche dem Gef 
da angehört, wo er, im erften Erwachen zu ſich felbft, noch nicht 
im Geift als ſolchem, oder im Bewußtfein feiner eigenen Natur, 
vielmehr noch außer fih In der Natur ſelbſt lebt.” Und das if 
eben, wie Rofentranz fehr richtig bemerkt, die Magie: „unmittel⸗ 
' bare Actionen, durch weldhe der Beift feinen Unterſchied von der 
Natur realifirt.” * | 

Die hiſtoriſche Seite des Chriftentbums für fih machte 
Strauß zum Gegenflande der Betrachtung in feinem „Leben 
Jeſu,“ 2 Bände, 18351836, das bald die zweite Auflage 
erjebte, und jetzt ſchon der dritten bedarf. Er ſtrebte haupt⸗ 
fahlih, den von Hegel aufgeftellten Gegenfag der unmittelbaren 
Vorſtellung des Dogma und feines fpeculativen Gehalts genauer 
zu beſtimmen, und den hiſtoriſchen Urſprung von jener nachzu⸗ 
weiſen. Dabei ging er von dem Hegel'ſchen Satze aus, daß, 
indem die Facta im Leben Jeſu durch den Glauben aufgefaft 
wurden, das in der Weltgefchidhte auftretende Bedürfniß nad 
dem Inhalte des Chriſtenthums mit Notwendigkeit gewiſſe Vor⸗ 
flellungen der Bläubigen forderte, ohne daß damit über das eapi- 
riſch Geſchehene das Mindefle ausgemacht werden könne. Was 
auch die ganz freizulaffende Kritik gegen das finnliche Factum 


Roſenkranz: Die Raturreligion, Borrede, ©. u, xvm, vu; S. 59, 62. 
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einzumenden habe (und bier faßt Strauß die ganze theologiſche 
Kritik und Eregefe der Evangelien in feinem Werke zu einem 
Ganzen zufammen): fo bleibe’ doch das pſhchologiſche Factum 
gewiß, daß foldyes geglaubt worden fei; und das ifi auch nad 
Hegel wie das allein Intereſſante, fo das allein zu Conſtatirende. 
Hält ſich doc felbft Hamann darauf angewiefen, die fimf Ger⸗ 
flenbrode, von denen Zaufende gefpeifl wurden, in allegoriſchem 
Sinne zu deuten, ohne fih um das Factum zu befümmern! ? 
Wie viel mehr wir, Philoſophen einer neuen Gnofis! Und was 
verlieren wir, wenn uns Strauß in der Vervielfältigung der 
Brode den Widerſpruch aufweift, der darin läge, daß nicht nur 
Haturproceffe, wie das Wachſen und Reifen des Betreides, fons 
dern aud) Proceſſe der Kunft, wie Diahlen und Baden, in diefem 
Nu durchgemacht werden müßten? Die Natur ift nicht die Welt 
des Wunders (fie ift profaifch), fondern der Geifſt. Strauß bat 
daher recht, die Wunder in das pfhchologiſche Gebiet zu verlegen. 
Die ganze fpeculative Bedentung der Lebensmomente Chrifti iſt 
uns in der Schlußabhandlung des Straußiſchen Buchs erhalten, 
und fo dem chriſtlichen Dogma kein Haar gekrümmt; fondern 
vielmehr ift es aus der Form der finnlihen Erſcheinung in das 
Gebiet der allgemeinen Wirkſamkeit des göttlihen Weſens erho⸗ 
ben. Worin befieht nun das Eigenthümliche jeder Religion? 
Eben darin, diefe ganz allgemeine Thätigkeit der Idee als in 
einer beflimmten Zeit gefchehen auszufprechen. Die Religion, 
infofern died ihr Begriff ift, muß die Idee in einer diefen 
Geſtalt verfinnlihen, welde nun die Bedeutung des eriflirenden 
Allgemeinen erhält. Das ifk der mythiſche Charakter jeder Relis 
gion, oder, wenn der Ausdruck zu hart klingt, der ſymboliſche; 
denn auf das Wort kann es uns nicht ankommen. Eine Reli- 
‚gion begreifen, wird immer nichts Anderes heißen können, als den 
innerfien Kern des Gedantens aus diefer finnlihen Hülle herauss 


ı Siehe Oben, Th. L, &. 95 — 306. 
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ſchalen. Dieſen ſyenbolifchen Charakter auch im Der deiftlichen 
Religion beſſimmter herausgehoben zu haben, iſt das große Ver⸗ 
dienſt von Stau. Es bleibt dabei immer noch unbenemmen 
dem Hiſtoriſchen enger ſich anzuſchließen, als Strauß es gehen; 
md er iſt ja hierin ſelbſt mit Zugelländniſſen vorangegangen 
Wenn Roſenkranz Strauß den Vorwurf macht, daß er Schleier⸗ 
machern gefolgt fei,! fo iſt dies nad) ‚dein Augument gegen die 
Wahrheit feiner Behauptungen; es beweifl nur abermals, def 
die Hegel'ſchen und Schleiermacherſchen Refultate fo gar weit 


zit ans eimander kiegen, wenn beide Männer auch von gan 


entgegengefegten Prineipien ausgingen. Der größte Bewris aber 
für die Ummſtöhlichkeit des Straufifhen Refultats ift, daß Feief 
feine entfchiedenftien Autipoden nicht unhin Tonnen, nicht bles 
von diefer wiſſenſchaftlichen Erſcheinnng Notiz zu nehmen, ſer⸗ 


dern fogar von ihrem Einfluffe angefledt zu werden. Ne audet 


nũmlich, Ber nicht, wie die Ewangelifge Kirchenzeitung, die hat⸗ 
teften Widerſprũche erwagen will, am das Hiſtoriſche im feine 
Unerklaärlichkeit für begeeiflich zu balten, polemifttt im ſeinen 
dem Straufßiſchen offenbar mit Abficht gegenübergeftellten „Lobes 
Jeſu“ (4837) zwar überall gegen Strauß, und will ausbrüdiid 
das: Mythiſche durch das Geſchichtliche verbrängen; doch wergifl 
er, hinterher das; Geſchichtliche ſelbſt in feiner reinen Facticitẽt 


anzugeben. Auch ihm iſt das allein Feſte die allgemeine Ueber 


zemgung der Apoftel; was bei Strauß das Dipchalegifche if. Die 
Thatfache der Himmelfahet und übernatürlichen Erzeugung, fagt 
Neander, fei „etwas durch die Gefammtüberzeugung der Apoſtel 
und durch den Zuſammenhang des chriſtlichen Bewußtfeins Bor: 
ausgefegtes” (was Strauß Alles zugibt), „wenn fie gleich 
das fpecielle Thatſächliche nicht befonders ‚hervorheben; ” ? — viel 


leicht weil fle es, als vom Geift erleuchtet, wie die Philoſophen— 


ı Roſenkranz: Kritit der Schleiermacher'ſchen Glaudenslehre, Vor⸗ 
wort, ©. xyn 
u Reander: Das Leben Jeſu Chriſti, ©. 656. 
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für gleich gültiger hielten. So wenig: man: Neander mit bem That⸗ 
fachlihen zu Bande kommen kann, ſo wenig kann ze die Dass 
felbe anflöfende Straußiſche Diclektik wbweifen; um'ss dennech 
nmicht aufzugeben, bleibt ibm ablſo une die Auflucht in sin jenſoit 
aller Wuͤſſenſchaftlichkeit · und Begreiſiherit fallendes Oebiet dos 
Glanbens übrig. 

An Strauß ſchließt ſich Watte an, Der meinte gegenwärti- 
gem Werke zu Brunde Kegenben. Berksfungen hörte. In feinem 
Werde „Die bibliſche Thevlogie,“ das mehrere Bände umfeffen 
fol, wil er den sangen Inhalt der Bibel, fewohl des alten ' 
als des neuen Zefloments, durch die fyermlative Dialektik gehen 
laffen, um fo den wefentlichen Gedanſengehalt von den Borftels 
lungen zu ſcheiden und innerlich zu ‚begründen. In dem ten 
Theile „Die Religion des altın Teflaments nach deu Tanonifdgen 
Büchern entwidelt,” 1835, thut er zunächſt für dieſen Theil der 
Bibel, was Strauß ‘für die Evangelien. Doch tritt nicht mehr 
die negative Kritik als die Hauptſache hervor; und während 
Strauß Alles auf dieſem Gebiete Geleiſtete recapitulirte, bat 
Battle viele ihrer Voransfegungen aufgenommen und nur erwei⸗ 
tert und verſtärkt, die pofltive Seite der Vernünftigkeit des Ges 
danteninhalts der Bibel aber nicht blos als Anhang ans Eude 
geworfen, fondern fie unmittelbar an den betreffenden Punkten 
hervorgehoben, und fo zugleich apologetiſch verfahren. 

Erdmann endlih, ein Daun aus der rechten Seite ber 
Hegel'ſchen Schule, hat in feinen „Borlefungen über Glanben 
und Wiffen,“ 1837, die mehr in oratoriſch bibliſchem Tome 
gehalten find, den modernen Myſticismus nicht übel als den 
Standpunkt bezeichnet, „welcher den unerfhütteslihen Glauben 
als einen gewaltſam hervorgebrachten befigt.” Erdmann gebt 
überhaupt die verfchiedenen untergeordneten Stufen des religiöfen 
Bewußtfeins (defien Phänomenologie er gewiffermaßen aufftellt) 


ı Erdmann: Borlefungen über Glauben und Willen, &. 103. 
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durch; wobei das ſich fo nennende praktiſche Chriſtenthum, Ra; 
tionalismug, Supematuralisuns u. f. f. nicht vergeſſen werden. 
Wo er nun aber zur höchſten Spige des religisfen Bewuftfeins, 
der ſpeculativen Theologie oder Religionsphilvlophie des Berger: 
fen Standpunkts Tommt, die er unmittelbar aus der „pan- 
theiflifchen Theologie des fchlechthinigen Abhängigkeitsgefühls” 
Schleiermachers ableitet, weiß er zwar recht gut, daß nicht von 
der Dofttivität und dem Gegebenſein eines hiſtoriſchen Glaubens 
ausgegangen werden darf. ! Statt aber, wie Degel, die Wahr 
beit erft in dem anfgehobenen Factum zu finden, behauptet er 
vielmehr, „daß die Form, in welder die Wahrheit erfcheinen 
muß, die Facticität ifl;“ und da er die Widerfprüche, welche bie 
Straußiſche Dialektik im Leben Jefu aufzeigte, nicht wegſchaffen 
kann, fo wagt er den Sag: „Die Wahrheit muß erfheinen in 
Form fich widerſprechender Facta.“ Von der Idee fällt er alſo 
wieder in die abſolute Wahrheit des Vorgeſtellten und einen 
theologiſchen Lodeanismus herab, indem er ſagt: „Alles, was 
begriffen iſt, beweiſt, daß es früher unmittelbar gewiß, erfahren 
war.’ ? Das würde aber geradezu beweifen, daß wer die Aufs 
erſtehung nicht gefehen habe, fie auch nicht begreifen könne. Auch 
kehrt er, was er anfangs nicht Wort haben wollte, wieder zum 
‚ einfachen Glauben und der unmittelbaren Vorſtellung des Anfangs 
zurüd, wenn er auch durch die ganze Entwidelung des Wiſſens 
hindurchgegangen zu fein meint: „Das Ende der Entwidelung 
it nur der beflätigte, wieder bervorgebracdhte Anfang, wie die 
Frucht des Baums wieder ein Samenkorn iſt.“ Hegel, dem dies 
Bild entnommen iſt, will vielmehr, daß im Geifte nicht, wie in 
dem ewigen Einerlei der Natur, blos der abfiracte Anfang wieder 
bergeftellt fei, fondern daß der Geiſt durch fein Thun etwas vor 
fi bringe. Selbſt „die Myſtik hat,” nach Erdmann, „noch 





ı Erdmann: Borlefungen über Ölauben und Biffen, S. 47, 33 — 
256, 50 —51, 264. 
2 Ebendaſelbſt, S. 38 -- M. 
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nicht Alles wiedererlaust, was dem unbefangenen Slauben an⸗ 
gehört hat, che die Reflexion eintrat.” Mur der ſpeculativen 
Theologie alfo foll dies glüden können. Er nennt daher feine 
Unterſuchung eine „Odyſſee des religiofen Bewußlſeins, das den 
lodenden Sirenen, denen es vorbeiſchiffte, entgangen, Luft hat, 
in der alten Heimath fi anzufledeln. freilich, if fie verlaffen, 
fo bedarf es vieler Irrfahrten, um die treue Penelope wiederzu⸗ 
finden.” ! Will man nun nicht beim Gegebenen der Vorfiellung 
ſtehen bleiben, fondern. das Chriflenthum begreifen, fo nennt er 
das „eine neue Welt, die man ums jest anfündigt, und Die aus 
den Trümmern des Chriſtenthums die Strebepfeiler ihrer Tempel 


erheben will.” Allerdings heißt, einen Standpunkt begreifen, die 


unmittelbare Beflimmtheit deffelben verlaſſen, und fich über den⸗ 
felben fielen. 

6. Anlangend die Geſchichte der Hhilofophie, Haben nach 
Hegel Erdmann und Feuerbach die neuere Philoſophie feit 
Cartefins zu bearbeiten angefangen, denen ich mich durch gegen» 
wärtige Schrift anfchließe. Auch Franzefen haben hierin Verdienſt⸗ 
liches geleiſtet. Denn feitdem Couſin nach feinem erfien Aufent- 
halt in Berlin 1826 die Principien der Hegel'ſchen Lehre, die wir, 
v. Henning, Hotho und ih, mit ihm ſyflematiſch durchſprachen, 
nad Frankreich gebracht, und befonders mit Hegels Anficht der 
Geſchichte beim franzöſtſchen Publicum Anklang gefunden hatte, 
hörte die Hegel'ſche Philoſophie auf, in die Grenzen Deutſchlande 
eingeſchloſſen zu fein und erhielt einen europälfgen Ruf. Dies 
ifl eins der größten Verdienſte Eoufins. Go hat ein aus Por⸗ 
tugal flammender Baron Barchou de Penhoen eine Histoire 
de la philosopbie allemande depuis Leibnitz jusqu’a Hegel, 
1836, in zwei Bänden gefhrieben. Wenn er auch nicht immer 
Die Quellen ſelbſt, ſondern manchmel die Syſteme nur ans der 
zweiten Sand findiste, und bin und wieder fogar noch in ziemlich 


ı Ertimaun: Berleiungen Aber Slauben und Willen, ©, 20, 274-376. 


Nurmtitige Nöorficiungewciten yushfätt: fo hat er dad) den Bogeiff 
vos Seſchichte der Philoſophie, den ich nedh. cin Jahe früher, 1806 
im derſelben Sprache in meiner Preisfprift Examen oritique de 
P’ouvrage d’Aristote intitule Metaphysique hingsflellt hatte, gan; 
rbehtig beſchrieben und im Allgemeinen cbeufe im deu Unwestung 
auf die einzelnen Syfleme durchgeführt. 

Was. cinzeine Behalten aus der GSefchichte der Philoefophie 
beccifft, fo bat Hegel und feine Schule unten Anderem den Une 
zu cimer ganz neuen Auffaffungeweiſe des Ariſtoteles gegeben 
Ber zehn Jahren noch war. es nur efoterifdhe im Hörſale einge⸗ 
ſchloſſene Lehre der Ochnle, daß Ariſtoteles den ganzen Umfang 
des ſperubativen Bent, wie wir ihn in feiner Geneſis durch 
die Dialektik der Methode erringen, im nawen Beſitze der ww 
mwittelbaren Gentalität hatte. Das von Locke auf Kant und bis zu 
Sehleiermacher herunter nachgeſprochene Axiom, daß Ariſtoteles cin 
unſpeculativer Empiriter ſei, dee die finnliche Wahrnehmung zum 
Sheimeip ‚der Erkeanmiß mare, war fo allgemein und faR recht⸗⸗ 
träfttg geworden, daß Memand and nur den leifeften Zweifel 
duagegen auffieigen zu laſſen wagte. Die erſte Scheift, meines 
Wins, in weicher die neme Hegelfhe Snſicht über den ſpece 
lativon Werth des Ariſtoteles ausgeſprochen wurde, iſt meine fchen 
erwãhnte Abhandiung: „Die Ethik des Ariſtoteles in. ihrem Bew 
balmiffe zum Syſſeme der Moral,“ 1027, deren Vertheidigungen 
Dis Ariſtoteles gegon die Schleiermacher ſchen Angriffe alle ans dem 
Gefichtspunkt floſſen, jene ſchiefe Auffafſungsweiſe von Ariſtoteles 
abzuwenden und die tiefe ſpecalative Bedentung feinen Amfichten 
herauszuheben. Rirgend vielleicht hat die. Schule fo ſchnell nad 
Auen gewirkt, als bier, Die Philologen griffen ebenfalls zum 
fo vernadytäßigten Ariſtoteles, und fowahl Ausgaben als Schrif⸗ 
ten Über Weiftoreles erſchlenen im: großer Anzahl Die Akademwie 
felbſt, auf Schlelermachers Vorſchlag, livß eine Seſanmmriausgabe 
des Philoſophen mit lateiniſcher Ueberſetzung und Auszügen aus den 
weichen Commentetoren verauſtalten (1931 — 1836, 4 Bändt). 
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Die Gegner der Sepklfiken Schule wußten aber. immer noch 
wicht reiht, wie umgehen mit Ariſtoteles Sie mufien mit im 


dos Lob einflimmen, konnten aber ebenſowenig die hergebrachten 


Boerſtellungen ganz aufgeben: und fo wewde das Urcheil ſchielend, 


und Die Erklärung: ſchwaulend. Ben: Werten aus der Scale 


ſelbſt führe ich mur meine Ausgabr der Ritkomachiſchen Ethik, 
189 an, desen zweiter Band, den latemifihen Commentar ent⸗ 
haltend, 4835 erfüllen: und:aus demfelben Jahre Bieſes Schrift 
„Die Bhilsfophie des Ariſtoteles, Erſter Band, Logik unb Meta⸗ 
phoſtt.“ Während ich mic faſt ausſchließlich auf Die Interpre⸗ 
wien des philofephiſchen Gebdankens beſchrankte, berückſtchtigte 
Biefe auch noch beſonders den philoſophtſchen Sprachgebrauch ud 
enwichelte ihn aus den Schriften des Ariſtoteles ſelber. Die Dass 
ſtellang der Vtiftoteliſchen Logil und Metaphyſtt iſt ſehr dankens- 
werth. Doch wen Bieſe, meinen öffentlichen Vortdägen über die 
Philoſophie des Abiſtoteles folgend, dis Stelluug, die Segel bet 
Logit gab, änderte, und fie an die Spige des ganzen Syſtems 
fogte: fo ift nicht abzufehen, warum er mie nur auf halbein Wege 
nachkam. Denn obgleich: eu Die Sbellen, die ich in meinen Vor⸗ 
leſangen durchnehm, und woraus ich die Bedentung der Dialektik 
abs einer Methode und eines Wegs zur Metauphyſit begründete, 
ganz richtig auch in fein’ Werk aufgenommen und demgemäß den 
Begriff der Dialektik angegeben hat: fo ſtellt er fie doch nicht, 
wie er 05 von mir hörte, zwiſchen Logit und Metaphyfik in Die 
Mitte, fondern behandelt fie als Wethodenlehre nad der Meta⸗ 
phyſtt. Wie kann man aber erfl eine Wiſſenſchaft darſtellen ‚und 
dann hinterher von ihrer Methode handeln? Diefe Sonderbarr 
keit läßt fldh lediglich. aus dem Iriebe, irgend wie Eigenthüm⸗ 
fies und vom Empfangenen Abweichendes vorbringen zu wol 
len „ ertlãren. 

Die Univerfalität ud der europüiſche Auf, den die Hegel’; 
ſche Philoſophie durch Couſin erhalten hatte, machte mir Muth, 
1834 mit zu dem non der Akadenibe der moraliſchen und politiſchen 


Wiſſenſchaften in Paris geſteilten Preiſe über Ariſtoteles zu con- 
curriren. Ich ſah darin, wie ich in der Vorrede meiner Preis⸗ 
ſchrift ſage, die Tendenz auch von Seiten der Franzoſen, ihre 
bisherige beſtimmte Richtung in der Philoſophie zu verlaffen, und 
auf dieſe Weiſe einer allgemeinen Philoſophie den Weg zu bah⸗ 
nen, die das Reſultat der Beſtrebungen unſerer Zeit fein muf. 
Auch ‚die neue Yufgabe für 1838, welde zum Thema den Inhalt 
der gegenwärtigen Schrift ' bat, könnte einen Beweis hierzu lies 
fen. Der größte Anſtoß bei Löfung jener erfien frage war für 
mid, daf, obgleidh ih der Unterſuchung über Yuthenticität und 
Entfiehung der Ariſtoteliſchen Metaphyſik, fo wie der Darſtellung 
ihres Inhalts die größte Ausführlicgteit widmete, ? ich Doch zulegt, 
m den unerläflichen Forderungen der Aufgabe, welche zugleich 
den Einfluß und das Verhältnig der Metaphufit zur Philoſophie 
unferer Zeit dargeſtellt wiſſen wollte, auch mit meiner Philoſophie 
berausrüden mußte. Hier gerieth, wie behutfam ich auch auftrat, 
Eoufin, der in feinem Rapport (De la Metaphysique d’Aristote, 
1835) bisher meiner Abhandlung unbedingt den Vorzug gegeben 
hatte, nun dennoch in Conflict mit mir, umd vertheidigt den 
Empirismus gegen meine Ungriffe. Auch meint er, ich hätte mir 
kein Gewiflen daraus gemacht, den Arifioteles dem Maßflabe „eines 
Syſtems“ zu unterwerfen. * „Doch concurriren bier,” bevorwor⸗ 
tete er, „weniger die Lehren, als die Talente.” * Ih unterwarf 
den Nrifloteles aber nur den Forderungen der abfoluten Methode. 


Ich glaube durd fie den frauzöſiſchen Schriftſtellern, Die ſich um 
jenen Preis bewerben wollen, hinlängliches Material dargeboten zu haben, 
mid) felbft aber, wenn id) auch fonft manchen einladenden Beranlaflungen zu 
folgen geneigt wäre, durch diefe Herausgabe davon ausgeſchloſſen zu haben. 

? Mas Eoyfin aud in feinem Napport an die Akademie, deffen mich 
betreffenden Theil der Herausgeber meiner Preitfchrift vor derfelben wieder 
abgedrugft hat, billigt (Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 55; 
Michelet: Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, p. xu). 

3 Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 84—89, 78 (p. zuxv 
- XXXVIU, xx). 

* Cousin: De la Metsphysique d’Aristote, p. b. 
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Hätte ich es nicht gethan, fo wäre ich in den entgegengefegten 
Fehler eines Mitbewerbers, den Eoufln gleichfalls tadelt, in den 
der Unbeflimmtheit verfallen. " Richtsdefloweniger wurde, wegen 
meines Verfloßes gegen den Empirismus, den ih nur als Probe 
der Wahrheit gelten laſſen wollte, ? für diefen zweiten Theil der 
Frage die Arbeit jenes Eoncurrenten, Ravaiffon, vorgezogen, 
und bei diefem Gleichgewichte beide Arbeiten gekrönt. So eben 
erhalte ich erſt dies zweite Merk, weldhes der Verfaſſer aber 
ganz umgearbeitet und weiter entwidelt bat; fo daß flatt einer 
Abhandlung, wie er in der Vorrede felbfi fagt, jest zwei dicke 
Bände daraus geworden find. Bis jest ift nur der erfle Band 
(1837) erſchienen, den erflen Theil der Frage enthaltend, für 
welde die von Eoufin fchon in feinem Rapport ihm vorgewor⸗ 
fene Willtürlichkeit und Unwahrſcheinlichkeit der Hupothefen * 
mir durch die größere Ausführlichkeit nur noch zugenommen zu 
haben ſcheint. Dabei bezieht er fh nunmehr öfter auf Behaupe 
tungen, die ich aufgeflellt oder doch weiter entwidelt babe, ohne 
daß er fie indefien anders als duch ein „on“ einführte. 

Der Grund aber, weshalb ich von diefer kurzen Berührung 
der deutfchen Philoſophie mit der franzöſtſchen geſprochen habe, 


iſt der, daß fle zugleih den Unterſchied Beider, und was die 


Franzoſen, namentlich Coufin, aus der deutſchen Philofophie ges 
macht haben, in ein helles Licht fegt. Couſin, bei allem fpecus 
fativen Inhalt, den er von Hegel aufnahm, ift doch über den 


! Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 117. 
2 Michelet, Examen critique de la Metaphysique d’Aristote, 
p- 305— 306: Si le resultat de nos pensees trouvé independamment 
de lexperience s’accorde avec ce que celle-ci nous presente, nous 
voyons que nous n’avons ete que les vases purs qui ont recueilli 
l’or de la pensee absolue, sans l’avoir souille de leurs substances 
terrestres. Si l’experience nous desavoue, au contraire, nous avons 
substitu& & la marche mesuree de la pensee absolue les saillies in- 
considerees de l’imagination et de l’entendement humains. 
3 Ravaisson:; Essai sur la Metaphysique d’Aristote, T.J, p. i. 
. * Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 23. 
Michelet ©. d. Ph. 11. 44 
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pſychologiſchen Standpunkt, und. defien Methode, die ihm von 
der ſchottiſchen Philoſophie und Royer⸗Collards Lehren noch 
ankleben, nicht hinaus; und ſchon Barſchou de Penhoen, fo wie 
Schelling, warfen ihm dies vor. Erfahren, Experimentiren, 
wenn er auch von ihren höhern und höchſten Werten (deren er 
ganzer viere aufzählt !) fpricht, bleibt ihm immer das Srincip 
alles Ertennens. Man kann dies zugeben, erwiderte ich in ber 
Borrede zu meiner Dreisfhrift, wenn man bie fperulative Idee 
und die dialettifhe Entwidelung ihrer Methode auch als eine 
und zwar die höchſte Erfahrung behauptet. So hat die Hegel'ſche 
Philoſophie auch die Erfahrung mit fi werfohnt umd zum Range 
eines ihrer Principien erhoben: damit aber die legten Gegenfäge, 
zu denen die Geſchichte der Philoſophie fich zufpigte, ausgeglichen. - 
Sonft muß⸗ man es Eoufin nicht verargen, wenn er die Idee 
der Verſchmelzung aller Syſteme, um zum abſoluten zu kommen, 
Eklekticismus genannt hat. Denn einmal unterſcheidet er die 
organifche Durchdringung der Syſteme, den Elekticismus, genau 
von ihrer bloßen VBermifhung, die er Syntretismus nennt; und 
dann, wie Hegel bemerkt, „in Franktreich, wo systeme mit Ein⸗ 
-feitigkeit gleichbedeutend ift, und man einmal einen beflimmten 
Namen haben muß, der am wenigen ſyſtematiſch und verdäch⸗ 
tig klingt, mag man ihn ertragen.“ * Rur hätte Coufin nidt 
den Standpunkt, weldem fein Eklekticismus nachgemacht iſt, ein 
einfeitiges Syſtem — in feiner Sprache ſchlechthin un systeme — 
ſchelten follen. 

Diefer kurze Meberblid der Geſchichte des abfoluten Idealis⸗ 
mus beweift, daß mehrere Hegelianer (und ich meine hier nicht 
blos Männer, wie Fichte und Weiße), die fi zu einem ratie- 
naliftifchen Theismus binneigen, die Trennungen der Reflerion 
noch nicht überwunden haben. Wobei es nur zu verwundern iſt, 


' Cousin: De la Metaphysique d’Aristote, p. 85-88 (p.xxxv-xıvı n). 
SHegels Werte; Bd. XV., &. 33. 
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warum fle nicht auch’ förmlich die Unerkennbarkeit Gottes aus⸗ 
ſprechen, die fie doch ihrem Principe nad) eigentlich annehmen 
müffen. Kant ift viel weiter, als diefe Leute. Weil er Gott als 
das Ding-ansfih für unertennbar hielt, befhräntte er auch 
ganz confequent unfere ganze Erkenntniß auf bloße Erfcheinungen. 
Jene wollen au Gott in ein jenfeitiges Anſich entrüden, aber 
dennoch im geifligen und natürlichen Univerſum eine für uns 
feiende Offenbarung Gottes erbliden, fo daß ihnen das Unſpe⸗ 
culativſte begegnet, was es gibt, die bloße Erſcheinungswelt zur 
göttlichen Subftantialität zu erheben. Doch ift ein ſolches Ver⸗ 
fahren leicht erklärlich; fie wollen an beiden Zafeln fchwelgen, 
und bier wie dort Bötterfpeife genießen. Um nun den Hegel’ 
fen Standpunkt von den Schladen zu befreien, mit denen jene 
Anhänger ihn befledten, und zugleich darzuthun, daf er mır in 
feiner genuinen Geftalt, wie er hauptfächli in den Schriften 
und nadgelaffenen Borlefungen feines Urhebers niedergelegt iſt, 
der Schlußſtein des ganzen Gebäudes der Geſchichte der Philo⸗ 
fophie fein kann, bleibt uns nur noch eine gedrängte Darftellung 
defielben zu geben übrig, worin er fich zugleih als die höchſte 
Spige der mit Kant begonnenen Revolution befunden wird. 

M. Die Darſtellung des abfoluten Idealismus wird erflens 
das Werden des abfoluten Idealismus aus dem Schelling’fchen 
Identitãtsſyſteme betrachten: zweitens die Erhebung des philo- 
fophirenden Subjects in den Standpunkt der Wiſſenſchaft durch 
Die Phãnomenologie des Geifles vornehmen: drittens die Ench- 
klopãdie der philofophifhen Wiffenfchaften, das ganze Syſtem des 
abfoluten Idealismus, entwideln. — Zum Schluſſe will ich die 
Probe und den Beweis des Syſtems liefern, indem ich in der 
Philoſophie der Weltgeſchichte zeige, wie es ſich mit der fi 
entwidelnden Wirklichkeit identifch ſetzt. 

A. Das Werden des abfoluten Idealismus. Mir 
haben bier zuerſt den Begriff der Philoſophie, dann die Haupt⸗ 
gedanken über Ratur, Staat und Religion anzugeben. 

44 * 
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1. Begriff der Philofophie. Unvollkommene Phile⸗ 
fophien gehören überhaupt dadurch, daß fie unvolllommen find, 
unmittelbar einer empirifhen Rothwendigkeit an; und deswegen 
aus und an derfelben läßt fi die Seite ihrer Unvollkommenheit 
begreifen. Wenn aber das Abfolute, wie feine Erfcheinung, die 
Vernunft, ewig Ein und daflelbe ift (wie es denn ifl): fo hat 
jede Vernunft, die ſich auf fi felbf gerichtet und fi erkannt 
hat, eine wahre Philofophie producirt, und fi) die Yufgabe ge⸗ 
löſt, weldhe, wie ihre Auflöfung, zu allen Leiten diefelbe if. 
Was einer Dhilofophie eigenthümlich ift, kann eben darum, weil 
es eigenthbümli if, nur zur Form des Syſtems, nicht zum 
Wefen der Philofophie gehören. Das wahre Eigenthümliche einer 
Philoſophie iſt die intereffante Individualität, in welder die 
Vernunft aus dem Bauzeug eines befondern Seitalters ſich eine 
GSeftalt organiflrt hat. Entzweiung ift der Quell des Bedürf- 
niffes der Philoſophie. Solche fehl ‚gewordene Segenfüge 
von Bernunft und Sinnlichkeit, Intelligenz und Ratur, Sub: 
jectivität ‘und Objectivität aufzuheben, iſt das einzige Intereſſe 
der Vernunft. Für den Standpunkt der Entzweiung iſt die abs 
folute Synthefe ein Jenfeits, das ihren Beflimmtheiten entgegen- 
gefegte Anbeflimmte und Geflaltlofe. Das Abfolute ift die Nacht, 
und das Licht jünger als fie, und der Unterſchied Beider, fo wie 
das Heraustreten des Lichts aus der Nacht, eine abfolute Dif- 
ferenz: das Nichts das Erfte, woraus alles Sein, alle Mannig⸗ 
faltigkeit des Endlichen hervorgegangen if. Die Aufgabe der 
Philoſophie beficht aber darin, diefe Borausfegungen zu vereinen, 
das Sein in das Nichtſein als Werden, die Entzweiung in das 
Abfolute als defien Erfcheinung, das Endlihe in das Unendliche 
als Leben zu fegen. ! 

Das Inftrument des Philoſophirens ifl die Refle⸗ 
xion als Bernunft. In ihrem Gefhäft, als Speculatior 
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mit der abfeluten Anſchauung ſynthefirt, ſtellt fie ſich als Kraft 
des negativen Abfoluten, damit als abfolutes Regiren ! und zu> 
gleich, als Kraft des Setzens der entgegengefegten objectiven und 
fubjectiven Zotalität dar. Sie vernichtet Beide in ihrer Selbſi⸗ 
fländigkeit, indem fle Beide vereinigt; in diefer Vereinigung 
befichen zugleich Beide, aber nur infofern fie in dem Abfoluten, 
d. b. als Identität gefegt find. Die Natur der Unendlichkeit 
(d. h. eben nach Hegels früheſter Terminologie: der Reflexion), 
wie fle das Princip der Bewegung und der Veränderung ift, fo 
ift ihre Weſen felbft nichts Anderes, als das, unvermittelte Gegen 
theil feiner felbfi zu fein (von weldem Berfahren Hegel auch 
fhon den Ausdrud Dialektik gebraucht). Rur infofern die 
Reflerion Beziehung aufs Abfolute hat, if fie Vernunft, und 
ihre That ein Wiffen. Durch diefe Beziehung vergeht aber ihr 
Wert, und nur die Beziehung beſteht, und ifl die einzige Rea⸗ 
lität der Erfenntniß; es gibt Deswegen keine Wahrheit der ifo> 
lirten Reflexion, des reinen Denkens, als die ihres Vernichtens. 
Dies Verhältniß oder Beziehung der Befchränttheit auf das Ab⸗ 
folute, in welcher Beziehung nur die Entgegenfegung im Bewußt⸗ 
fein, hingegen über die Identität eine völlige Bewußtloſigkeit 
vorhanden iſt, heißt Glaube. Die unmittelbare Gewißheit des 
Glaubens, von der, als dem Lesten und Höchſten des Bewußt⸗ 
feins, fo viel gefprochen worden ift, ift nichts, als die Identität 
felbft: die Vernunft, die fih aber nicht erkennt, fondern vom 
Bewußtfein der Entgegenfegung begleitet ifl. Infofern die Spe- 
eulation von der Geite der bloßen Reflexion angefehen wird, 
erſcheint die abfolute Identität in Spnthefen Entgegengefegter, 
alfo in Antinomien. Außer diefer negativen Seite hat das 
Wiſſen eine pofltive Seite, nämlich die Anſchauung. Das trang- 
feendentale Wiffen vereinigt Beides, Reflerion und Anſchauung; 


2 Hegel nimmt davon den Ausaangsrunft, worein Schelling und feine 
legten Anhänger, als in den Gipfel ihrer Anftrengungen, enden. 
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es iſt Begriff und Sein zugleich. Im philoſophiſchen Wiſſen iſt 
das Angeſchaute eine Thätigkeit der Intelligenz und der Natur, 
des Bewußtfeins und des Bewußtlofen zugleich. Iu der Selbſi⸗ 
production der Vernunft gefaltet fi das Abſolute in eine obs 
jective Zotalität, die ein in fich felbft geiragenes und vollendeies 
Ganze if. Es if nur Eine. Philoſophie, und Cine Wiſſenſchaft 
der Philoſophie. Was ihre verfhiedene philoſophiſche Willen 
fhaften nennt, find nur Darftelungen des Einen und umgetkeils 
ten Ganzen der Philofophie unter verfiedenen ideellen Beſtim⸗ 
mungen, oder, daß ich glei den bekannten Ausdrud brauche, 
in unterfchtedenen Potenzen. Am reinfien gibt ſich Die weder 
ſynthetiſch noch analptifch zu nennende Methode des 
Spflems, wenn fie als eine Entwielung der Vernunft ſelbſt 
erfcheint, weldye die Emanation ihrer Erſcheinung, als cine Das 
plicttät, nicht in fh immer wieder zurüdruft (Hiermit vernichtete 
fle diefelbe nur): fondern ſich in ihr zu einer durch jeme Duplicis 
tät bedingten Fdentität conflruirt, diefe relative Identität wicher 
fich entgegenfegt ; fo daß das Syſtem bis zur vollgndeten ob⸗ 
jeetiven Totalität fortgeht, fle mit der entgegenfichenden ſubjec⸗ 
tiven zur unendlichen Weltanfhauung vereinigt, deren Expan⸗ 
flon fi) damit zugleich in die veichfle und einfachſte Identität 
contrahirt bat. ! 

Rur in realer Entgegenfegung kann das Abſolute ſich im 
der Form des Subjects oder Objects freuen. Hierin beſteht allein 
die wahre Identität, daß Beide ein Subjert- Object find, und 
zugleid die wahre Sntgegenfegung, deren fle fähig find. (Stud 
nicht Beide Subject- Object, fo if die Entgegenfegung ideell, 
und das Princip der Identität formal.) Jedes für ſich iſt nun⸗ 
mehr fähig, der Gegenfland einer befondern Wilirufcbaft zu fein. 
Um der wahren Identität willen, in welde Subjest und Object 
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194— 195, 199, 299, 200, 











J 


Degei: De orbitis planetarum. 695 


geſetzt, nämlich indem Beide GSubject«- Object find, und weil 
ihre Entgegenfegung daher eine reelle (— bier noch meiſt die 
höhere Katsgorie —), alfo Eins ins Andere überzugehen fähig 
iſt, iſt der verſchiedene Standpunkt beider Wiſſenſchaften kein 
widerſprechender. Infofern Beide Wiſſenſchaften des Abfoluten 
und ihre Entgegenfegung eine reelle iR, hängen fie als Pole der 
Iudifferenz in„diefer ſelbſt zuſammen; fie ſelbſt find die Linien, 
welde den Del mit dem Mittelpunkt verfnüpfen. Aber diefer 
Mittelpunkt if ſelbſt ein geboppelter, ein Dial Identität, das 
andere Dial Zotalität; und infofern erfjeinen beide: Wiſſenſchaf⸗ 
sen als der Fortgang der Entwidelung oder Selbflconftruction 
der Ydentität zur Zotalität. ! 

2. Die Ratur. Es gibt keinen höhern und reinen Aus- 


drutd der Vernunft, keinen der philofophifchen Betrachtung würs 


digern Gegenfland, als das lebende Weſen (animali illo), welches 
wir des Sonnenfpfiem nennen. Sentrifugals und Cens 
tripetals Kraft find zwar an der Materie unterfhieden, 

haben aber ihre gemeinſchaftliche Bedingung in der Schwere, 
welche zugleich ihre Jdentität felber if. Diefe Kräfte find der 
Materie inwohnend, und machen ihre Natur aus, die ein im- 
manentes und inneres Princip entgegengefegter Kräfte ifl; das 
Princip der Ydentität fegt in fich felbft die Differenz. Die Schwere 
confituirt die Materie; denn diefe if nichts Anderes, als die 
objeetiv gewordene Schwere. Eine umd diefelbe ſchwere Materie, 
Die fich felbft in ihre Hole dirimirt, bildet die Linie der Cohã⸗ 
fion. Das Sonuenſyſtem, welches eine ſolche Linie ausdrüdt, 
ift Darum vortrefflicher als alles Andere, weil alle Körper des» 
felden, während hier die Cohäflonslinie zerbrochen ift, einen 
ſelbſtſtändigern Schwerpuntt und größere Unabhängigkeit von der 
Schwere befigen, dennoch aber nicht durch Zufall aus dem unend⸗ 
lihen Raume in die Rähe der Sonne gelangt, fondern mit ihr 
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ein urfprüngliches Syſtem bildend, durch die wahre Eohäflons- 
kraft bald zufammengehalten, bald abgefloßen wezden. ' 

Raum und Zeit find die Elemente der Materie; biefe 
ift aber nicht aus ihnen zufammengefegt, fondern vielmehr ihr 
Princip. Wird die Materie nur als erfüllter Raum gedacht, fo 
ermangelt fie der Form, und ift nichts Anderes, als der abfirarte 
Begriff des Objectiven. Zum realen Begriff der Materie gebort, 
daß fie auch unter der entgegengefegten Korm der Subjectivitãt 
oder des Denkens (mentis) gefegt werde. Diefe auf den Raum 
bezogene Abftraction vom Raume ift der Punkt: oder, unter 
der ihm eigenthümlichen Form der Differenz gefegt, die Seit 
Im Begriff der Materie, als des erfüllten und deshalb ruhen⸗ 
den Raums, liegt der obzwar ganz negative und leere Begriff 
eines MWiderflandes gegen eine andere nad demfelpen Ort bins 
firebende Draterie. Durch den erfüllten Raum iſt jedes Princip 
der Veränderung und des Widerftandes ausgefglofien, 
muß alfo anderswoher geholt werden. Aus der innern und 
urfprünglihen Identität und Differenz jener entgegengefegten 
Kräfte ergibt fih die NRothwendigkeit der Veränderung und der 
Bewegung. Denn die Veränderung iſt nidts Anderes, als 
die ewige Widerherfiellung der Identität aus der Differenz und 
eine neue Erzeugung der Differenz: d. i Sontraction und 
Erpanfion. Die eine diefer Kräfte — das Denten —, welde, 
indem fie von dem Raume abflrahirt, fich felbft producirt, if die 
Zeit; bezieht fle diefe ihre Selbflerzeugung auf den Raum, fo 
bildet fle die Linie. Durch die Linie erzeugt fih das Denken 
in fubjectiver Form, und bleibt in ſich eingeſchloſſen: die volls 
endete und. natürliche Form gibt es fi aber, wenn es in fein 
Entgegengefegtes, den Raum, übergeht, und die Fläche bildet, 
die, weil wir Peine andere Differenz, als die des Denkens und 
der Ausdehnung, gefegt haben, das Quadrat iſt, die wahre 
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objective Beflalt des Denkens. Das Product dagegen, was zur 
natura naturata gehört, iſt der Cubus. Denn wenn der Raum, 
gänzlich vom Denken abſtrahirend, fich felber producirt, fo ent⸗ 
Reben drei Dimenflonen; der werdende Körper iſt das Quadrat, 
der feiende der Eubus. Da die Linie das blos fubjective, jeder 
objectiven Form ermangelnde Verbältniß von einander getrenns 
ter Körper ifl: fo verwandeln fle diefelbe, wenn fie diefen ihren 
Unterfhied duch den Fall des Einen Körpers in den andern 
aufheben und fo ihre Einheit fegen, ins Quadrat. Das Gefes 
des Falls ift alfo das Verhältniß des Quadrats der Entfernun« 
gen, oder die Verwandlumg der Linie ins Quadrat. ! 

Werden nun beide Körper nicht real eins, wie beim freien 
Hall, fondern auf ideelle Weife, fo geſchieht dies durch die Kreis⸗ 
bewegung. . Im Fall wird die Wurzel des Quadrats durch 
eine Linie ausgedrüdt, deren Größe einer willkürlichen Zeiteins . 
heit entfpriht. In der Kreisbewegung aber, wo nur ein idealer 
Körper erzeugt wird, bleibt der Unterfhied der Körper und folg- 
lich auch des Raums und der. Zeit einerfeits als der Gegenſatz 
der Umlaufszeit und der Entfernung der Körper Zwar beſtehen: 
ebenfo iſt jedoch auch die Umlaufszeit mit dem durchlaufenen 
Raume, welder einen Winkel mit der Entfernung macht, zu 
vergleichen; umd diefe Syntheſe, welche die Größe der Bewegung 
bervorbringt, ift felbft ein Quadrat, Die zwei Elemente alfo, 
aus weldhen das ganze Verhältniß der um einander fich bewegen 
den Körper entfpringt, ſind die Linie der Entfernung und das 
Duadrat der Bewegung; fo daͤß die Größe des aus diefen beiden 
Elementen refultirenden Ganzen der Eubus oder der Körper fein 
wird. Und da die Schwere immer eine und diefelbe ift, fo ift bei 
allen Planeten der Cubus derfelbe; woraus fid) jenes berühmte 
Keppler’fhe Geſetz leicht ableiten läßt. Nur aus dem Ges 
fagten, nicht auf mathematifche Weiſe, lafien fi dieſe Gefege 
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beweifen. — Da die Ratur das Syſtem der himmliſchen Körper 
nicht in eine Maſſe zufammenfallen und zunt trauzigen Looſe der 
natura naturata herunterbringen laffen, fondern zum lebendigen 
Ausdruck/ und Abbild der Beraunft machen weilte: fo wird das 
Quadrat durch eine krummlinigte Bewegung hervorgebracht, deren 
Kraft aber Leinesweges in Die Indifferenz aller Diameter bes 
formalen Eirtels (was Schelling gerade für die höchſte 
Vollendung hielt) ſich verliert, fondern fih als die Pelariät 
einer langfamern und Befchleunigten Bewegung darſtellt Im 
Sperigelium, wo die Kraft der Some den Eulminatienspusit 
erreicht, füngt die Bewegung an, wieder langfamer zu werden: 
im Aphelium, wo die Kraft des Planeten die ſtärkſte if, be⸗ 
ſchleunigt fih bie Bewegung wicher. Auf biefe Weife allem 
kommen wir zur Ellipticität der Bahnen. ? Schelling bat 
in feiner Neuen Zeitfcheift und dem Bruno nichts weiter gethan, 
als diefe Hegelichen Deductionen der Kıpplaifhen Analogien 
ausführlicher verzutragen und vollſtändiger zu entwideln: Darum 
auch andere Naturſtufen unerörtert gelaſſen. 

3. Ueber Staat md Sittlichkeit iR Hegel fen hier 
vom Standpunkt der Raturphilofophie am Unabhängigſten: Die 
Vollendung der Wiſſenſchaft erfordert, daß ebenſowohl die Ans 
ſchauung und das Bid mit dem Logiſchen vereinigt und in 
das rein Ideelle aufgenommen fei, als daß der abgefonderten, 
obzwar wahrhaften Wiſſenſchaft ihre Einzelupeit genommen, und 
ihr Princip nad) feinem böhern Zuſammenhang und Nothwendig⸗ 
keit erkannt, und eben dadurch ſelbſt volllommen befreit werde. ? 
Zmmähft widerlegt Hegel num die „beiden uncchten Arten der 
wiſſenſchaftlichen Behandlung des Naturrechts,“ die er fo charak⸗ 
terifirt, daß „das Princip der Einen Berhältniffe und Vermi⸗ 
fhungen der empirifhen Anſchauung und des Allgemeinen” — 

ı Siehe Oben, ©. 316. 
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wie der „Gelbfierhaltungstsich, Gefelligkeit und bergleichen” — 
„das der andern aber abjelnter Gegenſatz und abfolute Allgemein⸗ 
beit iA,” worunter er hier no die Reflerion verficht, die er 
auch in Schelling'ſcher Sprache den Begriff nınat. ? Mir 
betrachten (heißt es), wie die empirifhe Wiffenfchaft der aus der 
Vernunft abflammenden Forderung der abfoluten Einheit Genũge 
thun wird. Jenes an fh feiende Ideal, werin das, was fe 
ungefähr für willkürlich und zufällig gilt, verwiſcht, und des 
Mannigfaltigen die’ geringfie nöthige Menge geſetzt wird, iſt für 
die Empirie im Phyfiſchen, fo wie im Gittlicken, das Chaos: 
das im Letztern dald mehr unter dem Bild des Seins durch 
Phantaflie als Naturzuſtand, bald mehr umter der Form der 
Möglichkeit und der Abſtraction als Natur und Beflimmumg des 
Menſchen vorgeflciit wird. Wenn die unter dem Namen der 
Geſellſchaft und des Staats gefegte Einheit and von Bett ihren‘ 
unmittelbaren Urſprung erhaltend vorgeſtellt wird, und die Ma⸗ 
jeſtãt der oberſten Gewalt als fein Abglanz und im ſich göttlich 
erkannt wird: ſo iſt doch das Göttliche der Wereinigung ein 
Aenßeres für die vereinigten Vielen, welche mit bemfelben nur 
im Verhãltniß der Herrſchaft gefeht werden mũſſen. Der Natur⸗ 
zufand und die den Individnen fremde und darum felbfi einzelne 
und befondere Majeftät uud Goͤttlichkeit des Ganzen des Rechts⸗ 
zuflandes find die Formen, in welchen dis zerſpitterten Momente 
Der organifchen Sitilichkeit verkehrt find. Die abfolute Idee der 
Sittlichkeit enthält dagegen den Ratwrfiand und die Majeſtät 
als ſchlechthin identiſch, indem die letztere Telbf nichts Anderes, 
als die abfolnte fittliche Ratur if, und an feinen Berta ber 
abfeluten Freiheit, welche man unter der natürlichen freiheit ver⸗ 
fiehen müßte, oder ein Aufgeben der fittlichen Natur dur das 


‚U Hegeld Werte, Bd, L, ©. 327— 328. — Vergleiche Über diefe und 
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Reellſein der Majeſtät gedacht werden kann. Das Einsfein mit 
dem allgemeinen Willen muß als innere abſolute Majcfät auf: 
gefaßt und gefegt fein. Die allgemeine Freiheit Aller und die 
Freiheit der Einzelnen, jede für flih geimennt gefegt, iſt eine 
Abſtraction ohne Realität. ' 

Die abfolute fittlicht Totalität if nichts Anderes, als cin 
Boll. Nach der abjoluten Rothwendigkeit des Sittlichen bilden 
zwei Stände, wovon der Eine als Stand der freien, das 
Individuum der abfoluten Sittlichkeit, deffen Organe die ein⸗ 
zelnen Individuen find: und das von Seiten feiner Indifferenz 
betrachtet der abſolute lebendige Geiſt, von Seiten feiner Ob 
jectivitãt die. lebendige Bewegung und der göttliche GSelbfigenuf 
diefes Ganzen in der Zotalität der Individuen als feiner Glies 
dee iſt; deffen formale und negative Seite aber ebenfo die abfes 
Inte fein muß, nämlid Arbeit, die niht auf das VWernichten 
einzelner Beftimmtbeiten geht, fondern auf den Tod, — oder als 
abfolute formale Tugend, welde die Zapferteit ik, — um 
deren Product ebenfo nichts KEinzelnes, fondern das Sein und 
die Erhaltung des Ganzen der fittlichen Organifation if. Der 
andere Stand iſt der der nicht freien, welcher in der Diffes 
renz des Bedürfniffes und der Mrbeit, und im Rechte und der 
Gerechtigkeit des Befiges und Eigenthumes ift, deſſen Arbeit 
auf die Einzelnheit geht, und alfo die Gefahr des Todes nicht 
in fich fließt: das Syſtem der allgemeinen gegenfeitigen Ab⸗ 
hängigkeit in Anfehung der phuflfchen Bedürfniffe und der Arbeit 
und Anhäufung für diefelben, und — diefes als Wiffenfdaft — 
das Syſtem der fogenannten politifhen Detonomie Da 
dritte Stand hat, in der Rohheit feiner nicht bildenden Arbeit, 
nur mit der Erde als Element zu thun: feine Arbeit bat das 
Ganze des Bedürfniffes im unmittelbaren Object ohne Zwiſchen⸗ 
glieder vor ſich, ift alfo felbft eine ‚gediegene Zotalität und 
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Indifferenz wie ein Element; hiermit erhält er ſich außer der 
Differenz des Verſtandes des zweiten Standes, feine Leiber und 
feinen Geiſt in der Möglichkeit formeller abſoluter Sittlichkeit, 
der Tapferkeit und eines gewaltſamen Todes, vermag alſo den 
erſten Stand nach der Maſſe und dem elementariſchen Weſen zu 
vermehren. In der fpätern Rechtsphiloſophie deducirte Hegel 
die allgemeine Militairpflichtigkeit, die ſeither in Preußen ein⸗ 
geführt worden war, ebenſo als das Wernünftige. ? 

Aber das Verhältniß defien, was ſeinen Geiſt nicht in A 
ſelbſt hat, zu der abfolnt ſelbſtſtändigen Individualität vermag 
feiner Form nach ein gedoppeltes zu fein: nämlich entweder ein 
Verhältniß der Individuen diefes Standes als befoudern gu den 
Individnen des erſten als befondern; oder. von Allgemeinem zu 
Allgemeinem. Jenes Verhältniß der Sklaverei ift in der empi⸗ 
rifhen Erſcheinung der Iniverfalität des römiſchen Reichs. von 
felbft verfhwunden. In dem Verluſte der abfoluten Sittlichkeit 
und mit der Erniedrigung des erfien Standes, indem das Princip 
der formellen Einheit und der Gleichheit geltend werden mußte, 
bat es überhaupt der inniern wahrhaften Unterſchied der Stande 
aufgehoben, und den zweiten Stand zum alleinigen Bolt gemacht. 
Mit diefem allgemeinen Privatleben it unmittelbar das formale 
Redtsverhältnig, welches das Einzelnfein firiet und abfolut ſetzt, 
vorhanden; und es hat fich auch die vollſtändigſte Ausbildung 
der auf daſſelbe fich bezichenden Geſetzgebung aus einer ſolchen 
Verdorbenheit und univerſellen Erniedrigung gebildet und ent» 
widelt. — Der Weltgeift bat in jeder Geſtalt fein dumpferes 
oder entwidehteres, aber abfolutes Selbfigefühl, und in jedem 
Volke, unter jedem Ganzen von Sitten und. Sefegen fein Wefen, 
und feiner felbft genofien. Das Bewußtfein, das im Geſehtz iſt, 
hat ein großes Gewicht über das Bewußtloſe des neu aufſtrebenden 


ı Hegels Werke, Bd. J., S. 372, 380 —381 (373 — 374). 
? Ebendaſelbſt, Bd. VOL,. ©. 420. 
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Lebens; indem aber die nene Sitte ebenſo anfängt, ſtich in Se⸗ 
fegen aufzufafien, fo muß ſchlechthin ein innerer Widerſpruch der 
Geſetze unter ſich hervorkommen. So können in einem aufgelöften 
Bolke, wie 3. B. tm deutfchen allerdings, die Gefege Wahrheit 
‚ zu haben feinen, wenn man Khcht unterfiheidet, ob fie Gefege 
des Negativen und der Trennung, oder Geſetze des wahrhaft 
Poſitiven und ber Einheit find. ! - 

Für die hohe Idee dev abſoluten Sittlichkeit muß die Philo fephie 
auch die ſchönſte Geſtalt erkennen. Durch die aufgehobene Wermi- 
fang der Principien, und bie conflituiste und bewufte Sonderung 
derſelben, erhält jedes fein Recht; und es iſt allein basjenige zu 
Stande gebracht, was fein foll, die Realität der Sittlichkeit als 
abfolwter Indifferenz, und zugleich eben derfeiben als des reelich 
Bierbältniffes im beſtehenden Gegenfage. In der abfeluten Gitt- 
lichteit iR die abfolute Form mit der abfeluten Subſtanz aufs 
Wahrhafteſte verbunden; fo find in dem Syſteme der Sittlichkeit 
die abfoluten Individuen in die Allgemeinheit volllommen zufam- 
mengeeint. Die Sittlichkeit des Einzelnen ift ein Yulsichlag des 
ganzen Shſtems, und ſelbſt das ganze Syſtem. Die Erziehung 
ift das Werden. der Sittlichleit, das Bezwingen des Subjectiven, 
daß es, an der Bruſt der allgemeinen Stttlichkeit geträntt, in 
den allgemeinen Geiſt übergeht, der alfo als Bott des Wolkes 
angefaut und angebetet werden muß. Da die abfelute Idet an 
fl ſelbſt abfolute Aaſchocung ift, fo iſt mit ihrer Confructien 
nnmitteldar aud die reinfte und freiefte Individnalität beſtimmt, 
in welder der Geiſt fih ſelbſt vollkommen objectiv in feiner 
Gehalt anfhaut, und ganz, ohne Rückehr zu fi aus der 
Anſchauung, fondern: unmittelbar, die Anſchanung felbfl als ſich 
ſelbſt erkennt, und chen dadurch abfoluter Beil und vollkommene 
Sttilichkeit iR. Deswegen, wenn das Abſolute das ifl, daß es 
fi felpft anſchaut, und zwar als fi felbft, und jeme abfolute 
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Anſchauung und dieſes Selbſterkennen, jene unendliche Expan⸗ 
fion und dieſes unendlige Zurücknehmen derſelben in fich ſelbſt, 
ſchlechthin eins iſt: fo if, wenn Beides als Attribute reell find, 
der Geiſt höher, als die Natur. (Was Selling feitbem 
im Gegenfage feines frühen Behauptungen, nad welden jeder 


Pol gleichen Werth haben follte, unter Anderem aufnahm.) Denn 


wenn diefe das abfolute Selbſtanſchauen, und die Wirklichkeit der 
unendlich differenzirten Vermittelung und Entfaltung ift: fo iſt 
der Geiſt, Der das Anſchauen feiner als feiner ſelbſt oder das 


abfolute Erkennen if, in dem Zurücknehmen des Univerfums in 


fi ſelbſt, fowohl die aus. einander geworfene Zotalität diefer 
Bielheit, über welde er übergreift, als aud die abſolute 
Adealität derfelben, in der er dies Außereinander vernichtet, und 
in fich als den unvermittelten Einheitspunkt des unendlichen 
Begriffs veflectirt. * Hier wich es klar, wie Hegel mit der 
Sqelling ſchen Naturphilofoppie gebrochen hat, und der But 
einer neuen Geiſtesphiloſophie in fie eingeſchlagen iſt. 

4 So ſtellt er endlich, obgleich er das Identitätsſyſtem nur 
zu vertheidigen ſcheint, eine ganz neue Auficht über Religion 
auf: Der Punkt, ũber den Manche bicher nicht hinaus können, 
iſt (um es aufs Kürzeſte zu ſagen), die unbedingte Forderung, 
das Abſolute außer ſich zu haben, oder umgekehrt, das 
Iqch außer dem Abſoluten zu halten: ummöglich alſo auch, 


daß im der Zeit eine Ewigkeit ſei, und das Endliche ſich die 


Unendlichkeit voraus nehme. Die Wirkung des Chriſten⸗ 


tbums, das die ganze Eultur der fpäteen Welt allgebietend 
beſtimmte, ift die Aufnahme des Abfoluten in die innerfie Sub⸗ 
jeetivität. Was bleibt, iſt nur, was alle Entzweiung aufbebt; 
Denn nur Diefes iſt wahrhaft eins und unwandelbar daſſelbe. 
Einzig aus diefem kann fich ein wahres Univerſum des Willens, 
eine Alles befaffende Geflaltung entwideln. Nur was aus der 


» Degelö Werke, Bp.L, ©. 433—423 (386, 394— 806, 309 400). 
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abfeluten Einheit des Unendlichen und Endlichen hervorgeht, if 
unmittelbar durch fich felbft der ſymboltſchen Darfielung fähig: 
fühtg alfo auch deſſen, wohin jede wahre Philoſophie ſtrebt, 
in der Religion objectiv, ein ewiger Quell neuer Anſchauung, 
und ein allgemeiner Typus alles desjenigen zu werden, worin 
das menſchliche Handeln die Harmonie des Univerſums auszus 
drüden und abzubilden befirebt if. Das wahre Wiſſen if nicht 
ohne dic vollendete Cinbildung oder Auflöfung des Befondern im 
Allgemeinen, d. h. ohne die flttlide Reinheit der Seele. Hin⸗ 
wieberum iſt die wahre, nicht blos negative Sittlichkeit wicht, 
ohne daß die Seele in der Ideenwelt einheimiſch und in ihr wie 

in igeem Eigenthum fei. Die Sittlichkeit, welche vom Jutel⸗ 
lectualen fi trennt, ift nothwendig leer; denn nur aus diefem 
nimmt fie den Stoff ihres Handelns. ! 

Es ift uns unmöglich, Religion als ſolche ohne hiſtoriſche 
BDezichung zu denken; und es wird darin nichts Befremdendes 
fein, wenn .man ſich überhaupt gewöhnt hat, das Hiftorifche ans 
. dem Geſichtspunkt höherer Begriffe anzuſehen. Der Keim des 
Chriftenthbums war das Gefühl einer Entzweiung der Welt mit 
Gott; feine Richtung war die Verſöhnung mit Gott, nicht durch 
eine Erhebung der Endlichkeit zur Unendlichkeit, fondern dur 
eine Endlichwerdung des Unendlichen, durch ein Menſchwerden 
Gottes. Wir können diefen auf das Anfchauen des Unendlichen 
im Endlichen gerichteten Sinn allgemein Myſticismus nennen. 
Den höchſten Punkt des Gegenfages mit dem Heidenthum macht 
die Myſtik im Chriſtenthum. In demfelben ift die efoterifde 
Religion felbft die öffentliche, und umgekehrt: dagegen ein großer 
Theil der Vorflellungen in den Myſterien der Heiden ſelbſt mythi⸗ 
fher Natur war. Die befimmte Entgegenfegung des Chriſten⸗ 
thums und Heidenthums verflattet sung, diefelben als zwei ein- 
ander entgegenfiehende Einheiten zu betrachten, die ſich nur durch 


’ Hegels Werke, Bd. L., S. 302 — 303 (307), 309, 37 — 318, 
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die Richtung von einander unterſcheiden. Die Einheit des Letztern 
war die unmittelbare Göttlichkeit des Natürlichen, die abſolute 
Aufnahme oder Einbildung des Endlichen ins Unendliche. Faßt 
man die griechiſche Mythologie von der endlichen Seite auf, ſo 
erſcheiut fie durchaus blos als ein Schematismus des Endlichen 
oder der Natur: nur in der Einheit, die fle in der Unterordnung 
unter die Endlichkeit gleihwohl erreicht hat, iſt fie ſymboliſch. 
Der Charakter des Chriflenthums, von der Seite des Unend⸗ 
lien aufgefaßt, ift der Charakter der Reflexion; feine Einheit 
ift Einbildung des Unendlihen ins Endlihe, Anſchauung des 
Böttlihen im Natürlihen. Das Heidenthbum ficht unmittelbar in 
dem Göttlichen umd den geifligen Urbildern das Natürliche: das 
Chriſtenthum flieht durch die Ratur, als den unendlichen Leib Gottes, 
bis: in das Innerfle und den Geift Gottes. Daß die Aufgabe des 
Chriſtenthums in einer größern (Ferne liegt, und ihre Auflöfung eine 
unbeftimmbare Zeit zu fordern ſcheint, Liegt ſchon in ihrer Natur. 
Die Einheit, welche der griechifchen Mythologie zu Grunde liegt, 
Tann als eine noch unaufgehobene Identität angefehen werden. 
Die Aufgabe des Chriſtenthums fest die abfolute Trennung ſchon | 
voraus; das Endlihe in der Unendlichkeit ift das Ungeborene. 
Wie überhaupt alle Entgegengefegte aufhören, es zu fein, fo wie 
jedes für fi in ſich abfolut ift: fo ift nicht zu zweifeln, dag 
auch in der Richtung, die dem Chriſtenthum vorgefärieben ift, 
die andere Einheit, welche die der Aufnahme des Unendlichen 
ins Endliche ift, ſich in die Heiterkeit und Schönheit der griedhi- 
ſchen Religion verklären könne. Das Chriſtenthum als Gegenſatz 
ift nur der Weg zur Vollendung, in der Bollendung felbfi hebt 
es fich als Entgegengeſetztes auf; dann iſt der Himmel wahr⸗ 
haft wiedergewonnen, und das abſolute Evangelium der Ver⸗ 
ſöhnung der Welt mit Gott verkündet, indem die zeitlichen und 
blos ãußern Formen des Chriſtenthums zerfallen und verſchwinden. 
Außer Heidenthum und Chriſtenthum iſt nichts, als die Beiden 
gemeinſchaftliche Abſolutheit. Die neue Religion — die ſchon ſich 
Michelet G. d. Ph. I. 45 
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in einzelnen Offenbarungen ? vertündet —, welche Zurückführung 
auf das erſte Diyfterium des Chriſtenthums und Vollendung des; 
felben ift, wird in der Wiedergeburt der Ratur zum Symbol der 
ewigen Einheit ertannt. Die erfle Verföhnung und Auflöſung 
des uralten Zwiſtes muß in der Philoſophie gefeiert werden, 
deren Sinn und Bedeutung nur der faßt, welcher das Leben der 
neuerflandenen Gottheit in ihr erkennt. ? 

Die Anfhauung des ſich ſelbſt geftaltenden oder fich objeetiv 
findenden Abfoluten — die Anſchauung der ewigen Menfchwerbung 
Gottes, des Zeugens des Worts vom Anfang — Tann glei: 
falls wieder in einer Bolarität betrachtet werden, infofern die 
Factoren dieſes Gleichgewichts, auf einer Seite das Bewußtfein, 
auf der andern das Bewußtlofe überwiegend gefegt wird. Jene 
Anſchauung erfiheint in der Kunſt mehr in einen Punkt con 
centrirt und das Bewußtfein niederſchlagend: entweder im der 
eigentlich fogenannten Kunft, als Werk, das als objectin teils 
dauernd ift, theils mit Verſtand als ein todtes Aeußeres genom- 
men werden kann, — ein Product des Individuums, des Genix'e, 
aber der Menſchheit angehörend; oder in der Religion, als 
ein lebendiges Bewegen, das als fubjectiv, nur Momente erfüb 
lend, vom Verſtand als ein blos Inneres gefegt werden kann, — 
das Product einer Dienge, einer allgemeinen Benialität, aber auch 
jedem Einzelnen angehörend. In der Speculation erſcheint 
jene Anfhauung mehr als Bewußtſein und im Bewußtfein Aus⸗ 
gebreitetes, als ein Thun fubjectiver Vernunft, weldye die Objec⸗ 
tivität und das Bewußtlofe aufhebt. Wenn der Kunfl in ihrem 
wahren Umfang das Abfolute mehr in der Form des abfoluten 
Seins erſcheint, fo erſcheint es der Speculation mehr als cin 


ı Hegel fcheint hier unter Anderem aud) Schleiermachers „Reden über 
die Religion” im Sinne gehabt zu haben, die er öfter ehrenvoll erwähnt, 
und gerade als den Weg zu höhern Anfihten und als ein Herausringen 
aus dem Standpunkt der Reflerionsphilofophien der Subjectivität bezeichnet 
(Werke, Bd. J. ©. 165, 112). 

? Hegel Werke, Bd. J. ©. 311 — 315. 
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in feiner unendlichen Anſchauung ſich felbfi Erzeugendes. ber 
indem fie es zwar als ein Werden begreift, fest fie zugleich 
die Jdentität des Werdens und Seins; und das als ſich erzeugend. 


ihr Erfcheinende wird zugleich als das urfprüngliche abſolute Sein 


gefegt, das nur werden kann, infofern es if. Sie weiß ſich auf 
diefe Art das Webergewicht, weldes das Bewußtſein in ihr bat, 
felbft zu nehmen; — ein Uebergewicht, das ohnehin ein Außer⸗ 
wefentliches ifl. Beides, Kunfl und Speculation, find in ihrem 
Weſen der Goftesdienft: Beides ein lebendiges Anſchauen des 
abfoluten Lebens, und fomit ein Einsfein mit ibm, ! 

B. Die Phänomenologie des Geiſtes. Diefer Weg 
zur Wiſſenſchaft if felbft ſchon Wiſſenſchaft, und nad ihrem 
Inhalte Wiffenfhaft der Erfahrung des Bewußtfeins. ® 

1. Das Bewußtfein fehreitet von der finnlihen Gewiß⸗ 
heit, durch die Wahrnehmung, zum Berflande fort. 

a. Die finnlihe Gewißheit ſcheint die reichfte, iſt aber 
in der That die ärmſte Wahrheit; fie fagt von dem, was fie 
weiß, nur dies aus: es ift. Ich und der Gegenftand find bier 
nur als reine Diefe. Die räumliche und zeitliche Einzelnheit, 
Hier und Jegt, fo wie das Ich, iſt aber vielmehr ein Nichts 
diefes, und das nennen wir ein Allgemeines; wir ſprechen 
ſchlechthin nicht, wie wir es in diefer finnlihen Gewißheit mei⸗ 
nen. Ich behaupte das Jetzt als Tag, bald darauf als Nacht: 
oder Ich Diefer behaupte das Hier als Baum, ein anderer Ich 
als Haus. Das Sinnlihe, als Etwas, wird ein Anderes; es ifl 
ein allgemeines Diefes. ° | 

b. Die unmittelbare Gewißheit nimmt ſich nicht das 
Wahre. Die Wahrnehmung nimmt hingegen das, was ihr 
das Seiende ifi, als Allgemeines; — die Verknüpfung des Ein⸗ 
zelnen und Allgemeinen. Der Gegenftand zeigt fih dadurch als 


ı Hegels Werke, Bd. J., S. 289 — 270. 
2 Ebendaſelbſt, Bd. II., ©. 72. 
2 Ebendaſ., S. 73 — 79 (Encyklopädie, $.418—419, ©. 439 — 440). 
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das Ding von vielen Eigenfhaften; der Reihthum des 
finnlihen Willens gehört der Wahrnehmung Dies Salz ifl 
einfaches Hier, und zugleich vielfach; es iſt weiß, und auch 
fharf, auch kubiſch geflaltet u. ſ. w. Alle diefe Eigenfchaften 
durchdringen fi in einem einfachen Hier. Allein das Ding if 
Eins, und von diefer Derfhiedenheit, wodurd es aufborte, Eins 
zu fein, find wir ung bewußt, daß fle in uns fallt. Abwechſelungs⸗ 
weife macht das Bewußtfein ebenfowoh! fi ſelbſt, als aud das 
Ding zu Beidem: zum reinen vielheitslofen Eins, wie zu einem 
in ſelbſtſtändige Diaterien aufgelöften Auch. Das Bewußtfeir 
tritt bier erft wahrhaft in das Reid des Verflandes ein; er ik 
im Wahrnehmen nur das Spiel diefer Abftractionen. ! 

ec. Der.Berfiand. An die Stelle des finnlihen Allge- 
meinen tritt das unbedingt Allgemeine. Die ſelbſtſtändig gefegten 
allgemeinen Materien gehen unmittelbar in ihre Einheit, und 
ihre Einheit unmittelbar in die Entfaltung über, und diefe wies 
der zurüd in die Reduction; diefe Bewegung ift aber Dasjenige, 
was Kraft genannt wird. Der Verſtand blidt durch ihre 
Aeußerung, melde Erſcheinung beift, ins wahre Innert 
der Dinge oder das überfinnliche Jenſeits: ein Anſich, welches die 
erfie und darum felbft unvollkommene Erfcheinung der Vernunft 
ift. Jenes Innere ift einerfeits die aufgehobene Diannigfaltigteit 
des Sinnliden, und auf diefe Weife die abflracte Ydentität; 
aber andererfeits enthält es deswegen die Mannigfaltigkeit aud, 
aber als innern einfachen Unterfchied, welcher in dem edel 
der Erfheinung mit fi identifh bleibt. Diefer Unterfchied, als 
allgemeiner, ifl das Gefeg der Kraft. Die überfinnliche Welt 
ift hiermit ein ruhiges Reih von Geſetzen, zwar jenfeils 
der wahrgenommenen Welt, aber in ihr ebenfo gegenwärtig und 
ihr unmittelbares flilles Abbild. Die Kraft if gerade fo beſchaf⸗ 


" Hegeld Werke, Bd. U., ©.84-86 (Encyklopädie, $.421, ©. 41), 
9, 9, 97— 98. 
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fen, wie das Gefeg; — ein Unterfchied, welcher kein Unterfchieb 
if. Diefe einfache Unendlichkeit, indem file für das Bewußtſein 
Gegenftand iſt, als das, was fie ift, fo ift das Bewußtſein Selbft- 
bewußtfein. ! 

2. Das Selbfibewußtfein iſt eine Gewißheit, welde 
ihrer Wahrheit glei if; denn die Gewißheit iſt fich ſelbſt ihr 
Gegenftand, und das Bewußtfein ift fich ſelbſt das Wahre. So 
ift es ohne Realität; denn es ſelbſt, das Gegenfland feiner ift, 
ift nicht ein foldher, da Fein Unterfchied deffelben und feiner vor- 
handen ift. ? 

a. Das Selbſibewußtſein ift die Neflerion aus dem Sein 
der finnlihen und wahrgenommenen Welt, und weſentlich die 
Rückkehr aus dem Andersfein. Indem ihm der Unterfchied nicht 
au die Geſtalt des Seins hat, iſt es nicht Selbſtbewußtſein. 
Es ift hiermit für es das Andersfein, als ein Sein, oder als 
unterfihiedenes Moment; aber «s ift für es auch die Einheit 
feiner felbf mit dieſem Unterſchiede, als zweites unterſchitdenes 
Moment. Der Gegenftand der finnligen Gewißheit und des 
MWahrnehmens ift für das Selbſtbewußtſein mit dem Charakter 
des Rrgativen bezeichnet. Das Selbſtbewußtſein ſtellt ich hierin 
als die Bewegung dar, die gegebene Dbjectivität aufzuheben und 
mit ſich identifh zu feßen, — die Begierde. Das Selbfi- 
bewußtſein ift fi daher an ſich im Gegenflande, der in dieſer 
Beziehung dem Triebe gemäß if. Der Gegenfland Taun diefer 
Thätigfeit Leinen Widerſtand leifen, als an fich und für das 
Selbſthewußtſein das Selbflofe. Das. Produrt diefes Proceffes 
if, daß Ich fich mit, füch ſelbſt zuſammenſchließt, und, hierdurch 
für ſich befriedigt, Wirkliches iſt. Die Begierde iſt fo im ihrer 
Befriedigung überhaupt zerfiörend, wie ihrem Inhalte nach 
felsfffühtig; und da die Befriedigung nur im Einzelnen 


» Hegeld Werke, Band 1I., ©. 100, 102, 109-111 (Encyklopädie, 
8,422, ©. 42), 113—114, 119, 1% — 197. 
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geſchehen, diefes aber vorübergehend ift, fo erzeugt fi in der 
Befriedigung wieder die Begierde. In diefer Befriedigung aber 
macht es die Erfahrung von der Selbfifländigkeit feines Gegen⸗ 
flandes. Die Begierde und die in ihrer Befriedigung erreichte 
Gewißheit feiner ſelbſt iſt bedingt duch ihn, denn fle ift durch 
Aufheben diefes Andern; daß dies Aufheben fei, muß dies Andere 
fein. Um der Selbfikändigkeit des Gegenflandes willen kann das 
Selbfibewußtfein daher zur Befriedigung nur gelangen, indem 
diefer felbfi die Regation an ihm vollzieht; und er muß dieſe 
Negation feiner ſelbſt an fi) vollzichen: denn er ift an flch das 
Regative, und muß für das Andere fein, was er ifl. Indem er 
die Negation an fid felbf if, und darin zugleich ſelbſtſtändig ifl, 
if er Bewußtſein. Das Selbfibemußtfein erreicht feine Befries 
digung nur in einem andern Selbſtbewußtſein. Es if ein 
Selbfibewußtfein für ein Selbſtbewußtſein. - Als die 
Regation der Unmittelbarkeit und der Einzelnheit enthält das 
Reſultat die Beftimmung der Allgemeinheit und der Identität 
des Selbſtbewußtſeins mit feinem Gegenftande. Das Urtheil oder 
die Diremtion diefes Selbfibewußtfeins ift das Bewußtfein eines 
freien Objects, in welchem Ich das Wiflen feiner als Ich 
bat, das. aber auch noch außer ihm ifl. ! 

b. Das anertennende Selbfibewußtfein. Ich kann 
mid im Andern nicht als mich felbft wiffen, infofern das Andere 
ein unmittelbares anderes Dafein für mid if; Ih bin daher 
auf Die Aufhebung diefer feiner Unwittelbarkeit gerichtet. Diele 
Unmittelbarkeit iſt die Leiblichleit des Selbſtbewußtſeins. Der 
Kampf des Anerktennens geht alfo auf Zehen und Tor. 
Der Tod des Einen, der den Widerſpruch nad einer Seite aufs 
löſt, durch die abfiracte, daher rohe Regation der Unmittelbarteit, 
ift fo nad) der wefentlihen Seite, dem Dafein des Anerkennens, 


Ar — — — — 


Hegels Werke, Band II., S. 132 — 133, 138— 139; Encykloraͤdie, 
g. 12429, ©. 413485. 


Hegel Phanomenologie des Geiſtes. 711 


welches darin zugleich aufgehoben wird, ein neuer Widerſpruch, 
und der höhere, als der erſte. — Indem das Leben ſo weſentlich, 
als die Freiheit iſt, ſo endigt ſich der Kampf zunächſt als ein⸗ 
ſeitige Negation mit der Ungleichheit, daß das Eine der Käm⸗ 
pfenden das Leben vorzieht, ſich als einzelnes Selbſtbewußtſein 
erhält, fein Anerkauntſein aber aufgibt: das Andere aber an 
feiner Bezichung auf ſich felbft halt, und vom Erſten als dem 
Unterworfenen anerkannt wird; das Verhältniß der Herrſchaft 
und Snchtfhaft. — Dies Verhältniß ift einerfeits, da das 
Mittel der Herrfhaft, der Knecht, in feinem Leben gleichfalls 
erhalten werden muß, Gemeinſamkeit des Bedürfniſſes und 
der Sorge für defien Befriedigung. Zweitens, nad dem Unter⸗ 
ſchiede, hat der Herr in dem Knechte und deffen Dienfle die 
Anfhanung des Geltens feines einzelnen Fürſichſeins: und zwar 


vermittelſt der Aufhebung des unmittelbaren Fürfichſeins, welche 


aber in einen Andern fällt. Diefer, der Knecht, aber arbeitet 
fid im Dienfle des Herrn feinen, Einzel- und Eigenwillen ab, 
hebt die innere Unmittelbarkeit der Begierde auf, und macht in 
dieſer Entäußerung und der Furcht des Herrn den Anfang der 
Weisheit, — den Uebergang zum allgemeinen Selbfibewußtfein. ' 

c. Das allgemeine Selbfibewußtfein if das affir⸗ 
mative Willen feiner felbft im andern Selbfl, deren jedes als 
freie Einzelnheit abfolute Selbfifländigkeit hat: aber, vermöge 
der Negation feiner Unmittelbarkeit oder Begierde, ſich nicht vom 
andern unserfcheidet, objectiv iſt, und die reelle Allgemeinheit als 
Gegenſeitigkeit fo hat, als es im freien Andern ſich anerkannt 
weiß, umd dies weiß, infofern es das Andere anerkennt und es 
frei weiß. In diefem Gegenflande, worin ihm fein Thun und 
Sein, als diefes einzelnen Bewußtfens, Sein und Thun an fl 
if, iſt ihm Die Vorſtellung der Vernunft geworden, der Gewiß- 
heit des Bewußtſeins, in feiner Einzelnheit abfolut an fldh, oder 


2 Degeld Eneyflopadie, $. 40 — 435, ©. 415 — 447.. 
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alle Realität zu fein: die Einheit des Bewußtfeins und Sclöfl- 
bewußtfeins, die an und für fich feiende Allgemeinheit und Ob⸗ 
jectivität des Selbſtbewußtſeins. 

3. Die Bernunft. Die an und für fich feiende Wahr⸗ 
heit, welche die Vernunft iſt, iſt die einfache Jdentität der Sub⸗ 
jectivität des Begriffs und feiner Dbjectivität und Allgemeinheit. 
Inder Sache felbft, als der gegenftändlic) gewordenen Durch⸗ 
dringung der Individualität und der Gegenftändlichkeit ſelbſt, if 
dem Selbfibewußtfein fein wahrer Begriff von fldd geworben, oder 
es ift zum Bewußtfein feiner Subftanz gefommen. Das Selbſt⸗ 
bewußtfein fo die Gewißheit, daß feine Beflimmungen cbenjofche 
gegenftändlih, Beflimmungen des Weſens der Dinge, als feine 
eigenen Gedanken find, if die Vernunft, welde, als dieſe 
Identität, nicht nur die abfolute Subflanz, fondern die Wahr⸗ 
heit als Wiffen if. Denn fle hat hier zur eigenthümlichen Bes 
flimmtheit, zur immanenten Form, den für ſich ſelbſt exiſtirenden 
reinen Begriff, Ih, die Gewißheit feiner ſelbſt als unendliche 
Allgemeinheit. a , 

a. Der Blauben. Inden das Denken zunächſt das Ele⸗ 
ment diefer Welt if, Hat das Bewußtfein nur diefe Gedanken: 
aber es denkt fie noch nicht, oder weiß nicht, daß es Gedanken 
find; fondern fie find für es in der Korm der Vorftellung, worin 
der Geift die Beflimmtheit der pofltiven Allgemeinheit, des Anſich⸗ 
ſeins, gegen jenes Fürſichſein? des Selbſtbewußtſeins Hat. Die 
reine Einſicht iſt der fih Im Selbfibewußtfein zufanımenfaflende 
geiſtige Proceß, weldher das Bewußtfein des Pofltiven, die Form 
der Gegenftändlichkeit oder des Vorſtellens, ſich gegenüber hat, 


ı Hegeld Encyflopädie, 8.436 — 437, ©. 447 — 448 (Hegels Werke, 
Bd. 1I., ©. 173), 

2 Ebendaſelbſt, $.438— 439, S. 448— 449 (Hegeld Werke, Bb. IL, 
&.3907). 

ↄ An einer andern Stelle hat das Fürfichfein, im Gegenfag zu Hegeld 
fpäterer Terminologie, fogar die Bedeutung, „ein abftractes gegen die andern 
auf die Seite tretendes Moment“ zu fein (Hegeld Werke, Bd.IL, ©. 439). 
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und fich dagegen richtet; ihr eigener Gegenſtand aber ift nur das 
reine Ib. Das einfache Bewußtſein des Bofltinen oder der 
ruhigen Sichfelbfigleihheit hat hingegen das innere Wefen als 
Wefen zum Gegenflande. Die reine Einfiht hat daher zunächſt 
an ihr ſelbſt keinen Inhalt, weil fie das negative Fürſichſein iſt; 
dem Glauben dagegen gehört der Inhalt an, ohne Einfiht. Er 
ift hiermit zwar reines Bewußtſein des Wefens, d. h. des ein⸗ 
fahen Innern, und ift alfo Denken, — das Hauptmoment im 
der Natur des Glaubens, das gewöhnlich überfehen wird. Diefe 
Unmittelbarkeit ‚aber erhält die Bedeutung eines gegenſtändlichen 
Seins, das jenfeit des Bewuftfeins des Selbſts liegt. Wie 
der Glauben das ruhige reine Bernußtfein des Geiftes als des 
Weſens, fo ift die reine.Einfit das Selbftbewußtfein deſſelben; 
fie weiß das Mefen daher nicht als. Weſen, fondern als abfos 
Intes Selbſt. Sie gebt alfo darauf, alle. dem Selbſtbewußtſein 
andere Selbſtſtändigkeit, es ſei des Wirklichen! oder an fh 
Seienden, aufzuheben, und fie zum Begriffe zu machen. Sie ift 
nicht nur die Gewißheit der ſelbſthewußten Vernunft, ale Wahr⸗ 
heit zu fein; ſondern fle weiß, daß fie Dies if. ? 

bb Die Aufklärung: Der eigenthümliche Gegenſtand, 
gegen: welchen die. reine Einficht die Kraft des Begriffes richtet, 
iſt der Glauben ; — der Kampf der. Anfklärung mit dem Aber⸗ 
glauben.: : Die Verbreitung. der reinen Einſicht iſt die Aufklä⸗ 
zung; ein unfichtbater und: unbetmerkter Geiſt / burchfchleicht fie 
die edlen’ Theike ‚duch und dach ,: und hat ſich bald aller. Ein⸗ 
geweide und Glieder des bewußtlofen Sägen. gründlich bemächtigt. 
Die Auftlärung. ſagt vom Glauken, hof das, was ihm das 
abſolute Weſen iſt, ein Sein: feines, eigenen Bewußtſeius, fein 
eigener Berne, ein Da ——— Barorgebractee i. In⸗ 





1 Dieſer Ausdruc hat in den frühern Soden der ſheiftheleriſchen 
Thätigkeit Hegels noch öfter den Sinn des unmittelbaren Daſeins (Werke, 
Bp.IL, ©. 508), der Menlität: Realität, umgekehrt, den der Wirklichkeit. 

3 Hegeld Werke, Bd. II., ©. 398, 40 —401, 04. . 








714 Dritte Bud. Abſoluter Idealismus. 


dem fle überhaupt alle Beflimmtheit, d. h. allen Inhalt und 
Erfüllung defielben, auf diefe Weife als eine Endlihkeit, als 
menfchliches Weſen und Borflellung begreift, wird ihr das abfolnte 
Weſen zu einem vacuum, dem feine Beſtimmungen, keine Prä⸗ 
dicate beigelegt werden tönnen. Die Aufklärung bringt dem 
glaubenden Bewußtfein nur feine eigenen Gedanken zufammen, 
die ihm bewußtlos aus einander fallen. Indem fle aber nicht 
ertennt, daß dasjenige, was fle am Glauben verdammt, ummits 
telbar ihr eigener Gedanke ift, fo iſt fie felbft in der Entgegen 
fegung der beiden Momente. Der Glauben bat hierdurch den 
Anhalt, Yer fein Element erfüllte, verloren, und ſinkt in ein 
dumpfes Weben des Geifles in ihm felbfl, das reine Fühlen, 
zufammen. Der Blauben ift in der That hiermit dafjelbe gewor⸗ 
den, was die Aufklärung, nämlich das Bewußtfein der Beziehung 
des an ſich feienden Endlichen auf das prädicatlofe unerkannte 
und unertennbare Abfolute. Die reine Einflcht iſt das reine Bes 
wußtfein als das reine Selbſt, eder die Regativität: wie der 
Glaube chen daſſelbe als das reine Denken, oder die Poſiti— 
vität. Der Glauben hat in jenem Selbſt das ihn vervollſtändi⸗ 
gende Moment; aber durch dieſe Ergänzumg untergehend, ifl es num 
an der reinen Einſicht, dag wir die beiden Momente fehen. ! 
ec. Das abfolute Wiffen. Der Inhalt des Vorſtellens 
ift der abfolute Geiſt: und es iſt allein noch um das. Aufheben 
diefer bloßen Form zu thun. Der ſeiner ſelbſt im feinen Dafein 
gewiſſe Geift hat zum Elemente des Dafeins nichts Anderes, als 
- dies Wiffen von ſich. Die Seite der Reflexion in ſich enthält 
fih ſelbſt und ihe Gegentheil, und nicht nur an ſich oder anf 
eine allgemeine Weife, fondem für flch ober entwickelt und unters 
fſchieden. Mas alſo im Glauben Inhalt oder Form des Ber 
ſtellens eines Andern war, daſelten iſt bier eigenes Thun des 


} D 


Begels Werke, Bd. u, ©. 106 — 408, 4, 18, art, 426 — 137, 
432 — 431, 439 — 440. 
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Setößs, Diefer Begriff ift das Wiſſen des Thuns des Selbſts 
in fich als aller Weſenheit und alles Dafeins, das Wiſſen von 
diefem Subjecte als der Subftanz und von der Subflanz als’ 
diefem Willen feines Thuns. Die Wahrheit hat an dem Bes 
griffe allein das Element ihrer Exiſtenz. Dieſe legte Geſtalt des 
Geiſtes iſt der ſich in Geiſtsgeſtalt wiffende Geiſt oder das begreis 
fende Wiffen, die Wiffenfhaft. Diefe Subflanz aber, die 
der Geiſt iſt, ift das Werden feiner zu dem, was er an fich ifl. 
Ehe der Geiſt nicht an ſich, nicht als Weltgeiſt ſich vollendet, 
kann er nicht ats felbfibewußter Geiſt feine Vollendung erreichen; 
die Wiffenfhaft ift allein fein wahres Wiffen von 
ihm ſelbſt. Die Bewegung, die Form feines Willens von ſich 
Servorzutreiben, ifl die Arbeit, Die er als wirkliche Geſchichte 
vollbringt. ! Beides, das Spflem der Wiſſenſchaft und die Ges 
ſchichte als die Probe deffelben ‚ bleibt ung nun alfo noch vom 
abfoluten Ydealismus darzuftellen übrig. 

C. Das Syſtem der Wiffenfhaft, als diefer fi durch 
ſich felbſt zu aller Wahrheit auslegende Gedanke, erfheint, wie 
nur noch bei Proklus mit gleicher Klarheit des Bewußtſeins, 
als eine Dreiheit von Weltordnungen. Befonders um die Natur 
der Diethode In ihr helles Licht zu fegen, will ich diefen kurzen 
Abriß des Syſtems geben. Die voranzufchidende Eintheilung ifl 
nur etwas Worläufiges, das flch erſt durch die Entwidelung des 
Ganzen von ſelbſt zu bewähren hat. Das ſich in feiner Reinheit 
entfaltende Denken gibt erfiens die Wiſſenſchaft der Logik, 
ein Denken, das fich weder verwirkticht hat, noch auch ſich wife 
fender Gedanke if, fondern nur gedacht wird, und in ſich bleibt. 
Da aber der Gedanke alle Wirklichkeit ik, muß er ſich auch als 
ſolche ſeten, und fh in dem andern Mitelemente feiner, wie 
Ariſtoteles ſchon fagte, erhalten. Das dem Gedanken entgegen- 


ı 
21 


N Hegels Werte, Band I, s. 594, 598-599, 602— 603 (6-7), 
00-000. 
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gefegte Andere, worin er nur an fi als das innere Weſen des⸗ 
felben bleibt, und daher nad) Proklus ebenſo aus fich heraus 
gegangen if, iſt zweitens die Ratur, der Abfall des göttlichen 
Gedankens von ſich felbft, die Berzerrung deffelben in Raum und 
Zeit. Drittens kehrt der Gedanke aus diefer Entfremdung zu 
ſich felbfi zurüd, hebt das Audersfein der Ratur auf, und wird 
erßt dedurch wirklicher, ſich wiffender Gedanke, oder Geiſt. 

4 Die: MWiffenfhaft der Logik, indem fie den Gedan⸗ 
fen in feinem reinen Elemrute betrachtet, enthüllt nad. und nad 
vor unfern Augen alle Begenfäge des Gedaukens, die fich zuletzt, 
den reis ihrer Entwidelungen ſchließend, in. die höchſte „Idee 
zuſammennehmen werden. Da aber diefes Denten nit nur eine 
ſubjective Thätigkrit des Menſchen, eine Operatioun in feinem 
Kopfe it, fondern alles Sein. und allen Inhalt der Wahrheit 
in ah enthält: fo hat dieſe Logik. es nicht blos mit der Form 
des Wiſſens zu thun, und iſt nicht ‘allein, wie die gemeine 
Verſtandes⸗Logik, cine Lchre von ven Begriffen, Urtheilen und 
Schlüſſen. Solche mit Arifioteles begonnene Loslöſung der 
keinen: Sormen des: Denkens von ihrem Inhalte, weiche bisher 
ansirhlieglich Zogif genannt. wurde, während bei. lato die obs 
jestine Bewegung des fubflantichen Inhalts des Denkens neh 
Dialtktit hieß, hat die Wiſſenſchaft der Logik jegt wieder übers 
wunden, und ſo den Standpunkt des Platonifchen Dialektik wieder 
herpefichit. Unſere Logik iſt ‚alfe ‚eine. Lehre von den Kategorien 
der Dinge, oder den allgemeinſten Prädicabilien alles Seienden; 
womit die, Objcctivitãt der Kategorien das Ariſtoteles, die bei 
dieſcin immer noch einen habern Mang dp die ‚formale Logik 
basten, zurxückgeführt worden... Was Pyzhagoras, Kant um 
Ariftotebes, wenw, man. will au Raimund Zullus und 
Giordano Bruno, durd ihre Katrgorientafeln anfirehten, das 
hat diefe Logik in wiffenfchaftliher Ausführung geleiftet. Diele 
Wiſſenſchaft ifl daher zugleich Ontologie, die Schre vom Urfein, 
vom Sein, infofern es ift: und fließt fomit auch das in fi, was 
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namentlich Ariftoteles und Wolf als die Aufgabe der Dietas 
phyſit bezeichneten. Logik und Metaphyſik, Form und Inhalt, 
find alfo hier in untrennbarer Cinheit; und 'das leitet uns auf 
den nähern Begriff der logiſchen Methode | 
Da wir in der Philoſophie keinen fertigen Inhalt haben, 
auf den wir eine willkürliche Form ammwenden könnten, fondern 
diefe Form die eigene Entfaltung ihres Inhalts iſt: fo fragt fi 
nur, was die Momente des Rhythmus diefer Bewegung find. 
Was Fichte als Thefis, Antithefls und Syntheſis, Schelling 
als: die Potenzen der Reflexion, Subfamtion und Vernunft bes 
zeichneten, find num jene, wenn gleich nur geahmeten und unbes 
wiefen hingeſtellten Momente der abfoluten Form, deren Bere 
haltniß zu einander noch genauer anzugeben ift, ale Solger 
es in dem Gegenfate feiner beiden Erkenntnißarten that. Ganz 
richtig ift es, daß diefe, als Verſtand und Wernunft, einander 
nothwendig find; Eines bedarf des Andern, und in diefer Gegen⸗ 
feitigkeit der Abhängigkeit geſtalten ſte ſich zu einer Dreiheit von 
Momenten. Die erfte Thätigkeit des logifchen -Dentens beffcht 
darin, eine einfeitige Beſtimmung zu fegen, und fie von der ibe 
enigegengefegten zu ifoliren. Das ift das Thun des Verſtandes; 
das erſte Moment der Methode ift alfo das verfiändige. Mer 
Dabei fichen bleibt, if ein Dogmatiter, und behauptet das 
Entweder«Dder, wie die Stoiter, Epikureer und Wolf. 
Die Vernunft zeigt aber bald, dag folde Verſtandesbeſtimmungen 
nicht aus einander gehalten werden dürfen, daß fie auf ihr An⸗ 
deres nothwendig bezogen find: aljo in Widerfpracd mit fich felbft 
gerathen, indem fle diefen ihren Feind im Bufen tragen. Die 
zweite logifche Thätigkeit, welche diefen Innern Widerſpruch her⸗ 
auskehrt, iſt die negative Zhätigkeit, entgegengefegte Behaup- 
tungen durch einander aufzuheben. Sie tft das rigentliche dia» 
lettifhe Element des logifchen Denkens, aber die obfectide 
Dialektik der Sache felbft; jede Einſeitigkeit hebt ſich durd ſich 
felbft auf, und ſchlägt fo in ihr Gegentheil um. Daß die Ners 
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nunft nothwendig auf folde Widerfprühe ſtößt, hat Kant ſchon 
fehr gut in feiner Antinomik gelehrt; den Alten war dies ohne: 
hin feit dem eleatifhen Zeno faft allgemein bekannt. Diefe 
Thätigkeit iſt fhon vernünftig: aber, da das Refultat ein nega⸗ 
tives, nur die negatidsvernünftige Thätigkeit. Wer, wie 
Zeno und Kant, dabei als einem Letzten beharrt, der ſteht auf dem 
Sprunge in den Stepticismus oder gar in die Sophiſtik 
zu verfallen; jener iſt aber ein ebenſo nothwendiges Element des 
philofophifhen Dentens, als das dogmatifche. Auch ifl das aus 
beiden Einfeitigkeiten zu ziehende pofitive Refultat in jener nega⸗ 
tiven Mitte eigentlich ſchon enthalten. Denn wenn jedes der Ent- 
gegengefegten in fein Anderes übergeht, fo find fie beide Eins; umd 
diefes Dritte, die höhere Einheit der Gegenfäge, iſt als das wahre 
Ergebniß der dialektifchen Bewegung anzuerkennen. Diefe dritte 
Thätigkeit ifl die pofitipevernünftige, oder fpeculative 
Ihr Refultat ift aber nicht ein todtes Neflduum, nur im Dritten 
gegenwärtig, nod) blos als das Dritte zu faſſen; ſondern diefe 
Drei find Eins. Das Symbol der Kriflliden Dreieinigkeit 
ift die Form aller Wahrheit; was, außer Proklus, den ſaämmt⸗ 
lihen Alexandrinern, Philo und dee Gnofis, unter den 
Frühern Plato und Pythagoras ſchon am Beſtimmteſten 
erkannten. Das Product darf alſo nicht von feinem Werden 
und feiner Selbfibewegung getrennt werden. Die Wahrheit if 
nur die Thätigkeit des fi Verlaufens durch jene drei Diomente. 
Bermöge der Dialektit, als der lebendigen Dritte des Ganzen, 
gehen die Gegenfäge mit ewiger Schöpfertraft des Gedankens 
aus der abfiracten Einheit des Verſtandes hervor; und diefer ewige 
Schöpfungsact ift im felben Augenblicke auch der jũngſte Tag, der 

dieſe Unterſchiede ſtets in das. Gericht der Vernunft zurũcknimmt. 
Schaffen und Richten können alſo nur durch die Vorſtellung 
an beſtimmte Zeitpunkte der Vergangenheit und der Zukunft 
vertheilt werben, An Wahrheit durchdringen fie fih im Die 
mente.der abfoluten Gegenwart: und find alfo, wie jede göttlide 
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Thätigkeit, ein Ewiges. Jene drei logischen Thätigkeiten find 
fo ſelbſt Eine, und die unteennbaren Fäden eines jeden logifdhen 
Ganzen. Was bei Arifioteles als drei zwar nothwendig zu⸗ 
fammenhängende MWilfenfchaften, in Logik, Diabektik und 
Metaphyſik, aus einander zu treten begann, das iſt alfo jegt 
zur unauflöslicden Durchdringung wieder in Eins verfehlungen. 
Das aus diefen drei Momenten refultirende Ganze enthält aber 
einen neuen Widerſpruch, der zu einer neuen Entwidelung fort- 
treibt, bis der Kreislauf der Geſtaltungen des Denkens vollendet 
ft, und dieſes durd die Erreichung der abfoluten Idee feinen 
eigenen Begriff erfaßt bat. 

Der Anfang der Wiſſenſchaft iR alfo das Schlechteſte, 
Unentwickeltſte. Das der Natur der Sache nach erſte, Alles 
erzeugende Princip iſt in der philoſophiſchen Deduction vielmehr 
das Legte, wohin wir gelangen. Zur Wahrheit kommen wir 
daher erfi am Ende. Durd alle Vermittelungen der Dialektik 
enthüllt fi fiufenweife das göttliche Princip; und nur wenn 
wir mit Löfung aller Gegenſätze das Ziel unferer Betrachtungen 
erreiht haben, fo hat fi das göttliche Weſen im feiner Klarheit 
uns offenbart, und als den wahrbaften Anfang bewährt. Erſt 
am Ende finden wir alfo den wahren Anfang; wad Gott ifl das 
Alpha und Omega. Hieraus löſt ſich leicht die Schwierigkeit 
des Anfangs, das Kreuz fo vieler Philofoppen. Fangen wir mit 
dem Beflen, was wir haben, mit dem ewigen Princip aller Dinge 
felber an: fo fihwebt es unbewiefen in der Luft, und alle Ent» 
widelungen aus ihm theilen denfelben Mangel. Der Anfang 
darf nichts Bewiefenes fein, weil dies etwas Anderes ſchon vor- 
ausſetzte. Indem wie aber mit dem Einfachften, Unbeflimmteften 
beginnen, fo bracht es nicht bewiefen zu fein, weil ihm jede 
eines Beweifes bedürftige Beſtimmung noch abgeht. Wir kennen 
alſo felbft die Unwahrheit eines folgen Anfangs; denn wir ver⸗ 
laffen ihn eben, um im Kortfehreiten dem wahren Anfang näher 
zu rüden. Der Anfang if daher eine aufzubebende und durch 
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immanente Dialektik zu ihrer Wahrheit zu leitende Boransfekung. 
Was ift nun aber endlich diefer Anfang? Ehen nichts Anderes, 
als der Anfang felbft, defien Begriff wir fomit nur zu anelpfiren 
haben. Im Anfang iſt die Sache; aber infofern fle anfängt, if 
fie auch nichts, als das bloße IR. Jedes Was, jede Beſtim⸗ 
mung, die wir hinzufügten, wäre fon mehr als der Anfang. 

a. Das, womit wir, alle phänomemologifche Borläufigkeit bei 
Seite ſtellend, logiſch, d. b. abfolut anfangen, iſt alfo das Sein: 
der Gedanke des reinen Seins, der ebenfofehr reiner Gedanke als 
reines Sein und in ununterfihiedener Einheit Beides if. Wenn 
nun Fichte mit dem Ich als Subject» Object, Schelling mit 
der Bernunft als der Jdentität des Eubjectisen und Objectiven 
beginnt: fo ift das ein der reinere Anfang, weil der an fid 
in jenen andern Anfängen enthaltene urſprüngliche Gedanke der 
Wahrheit hier noch nicht in der zwar entwickeltern, aber darum 
- auch ganz unbewiefenen Form des Ichs oder der Vernunft, fons 
dern in Weife der reinen Unmittelbarkeit ſelbſt erfcheint. 

a. Das reine Sein iſt das Leerfle, was es gibt, die ganz 
allgemeinfte, ärmfle Beſtimmung, die keinem Dinge abgefproden 
werden kann, die aber andy noch blutwenig von ihm ausfagt. So 
wenig als man Einem das reine Sein zeigen Tann, fo wenig 
Tann man denken, ohne etwas zu denken. Beides, das reine 
Sein fo wie das reine Denken, ift eine Abflraction in unferm 
Geifte: die reine Unbeftimmtheit, der jede Wirklichkeit fehlt. 

8. Das unbeflimmte Sein, von dem Verſtande zu einer 
beflimmten Kategorie im Gegenfag aller andern aufgeflelit, iſt zus 
gleich der erfte reine Gedanke, der ung in der Gefchichte der Philes 
fophie begegnet. Laſſen wir die Jonier, die das Abfolute noch in 
Form eines Naturelements, und die Pythagoreer, die es als 
Zahlen, d. i. als verfinnlichte Quantität, faßten, und fo in der 
Mitte zwiſchen der Sinnlichkeit und dem Gedanken fichen, weg: 
ſo beginnen die Elcaten den wahren Idealismus in dere 
Philoſophie; und Parmenides ſprach den Anfang der Logit 
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aus, indem er fagte, Alles iſt Sein, Sein und Denken aber 
identifh. Wie Parmenides im Beginne der Bhilofophie alle 
Beflimmtheiten des Seins noch vor ſich, oder vielmehr in dem 
Schacht des Abſoluten verfentt hatte: fo iſt am Ende die moderne 
Reflerion au wieder zum Sein zurüdgetehrt, aber indem fie 
alle Beflimmtheit hinter ſich und verflüchtigt' hatte. Das Refuls 
tat nicht als die erfüllte Bewegung aller Beftimmtheiten, fondern 
als caput mortuum und abflracte Nüdkehr zum Anfang fafend, 
fagte Jacobi von dem Gotte des Spinoza, daß er das Pin 
cipium des Seins in allem Dafein fei. 

2 Die Dialettit hat nun diefe einfeitige Verſtandesbeſtim⸗ 
mung aufzulöfen. Indem das Sein das Beflimmungslofe iſt, 
ift es die Regation jeder Beflimmtheit. Um zum Gedanten des. 
teinen Seins zu fommen, müflen wir jedes beflimmte Sein auge 
fließen. Das Sein if alfo nur zu denken durch abfolute Abs 
firartion und abfolute Regation. Um das Sein zu denten, muß 
ich nicht Diefes, nicht Diefes u. f. f. ins Unendliche denten. Was 
denke ich alfo, wenn ich das Sein dente? In der That Richts. 
Das Sein. hat den Gedanken des Nichts an ihm felbft, und if 
in denfelben übergegangen. Diefer Gedanke if aber wieder. nur 
die andere Einſeitigkeit, weldhe der Verſtand ebenfalls firirt, und 
fo dem Sein gegenüberfiellt. Die zweite Stufe, als die dee 
entwickelten Gegenfages, wird weniger fähig fein, metaphoſtfche 
Definitionen Bottes zu liefern, als die erfle und dritte. In der 
That liegt fie aber der Zenoniſchen Dialektik zu Brunde, die 
durch den Widerſpruch das Richts jeder Beſtimmtheit nachweiſen 
wollte. Und wenn, nad) dem Kantifchen Refultat, Bott nur 
Das prädicatlofe, unertennbare Weſen if, fo hat in der That 
ein ſolches Philoſophiren ebenfalls die Kategorie des Richts auf 
ihn angewandt. 

> Indem die Dialettit nun auch dem Nichts, wie dem 
Sen, zu Leibe gebt, wird. ſech uns. daraus der erfie ſpeeulative 
GSedanke, die einfachfte Aeuferung dev poſitiven un ergeben. 
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Das Nichts ifl; denm es iſt ein Schaute. Es iR aber nicht m 
irgend ein Gedanke, fondern derſelbe Gedanke, ats das reine Gein, 
nämlich der ganz unbeflimmte Gedanke. Das Richts iſt fo ferner 
die Negation aller Beſtimmtheit. Alles, was wir gebrandten, 
um das Sein zu beſchreiben, paßt auch auf ie Eharafterifieung 
des Nichts. Sein und Richts find alfo identiſch. Dicker Sat 
tagt nur daram fo paradox, weit er nicht mit feinem cmtgegen- 
geſetzten verbunden wird: Gie find abfolut nicht identifeh. Es gibt 
Beinen ſchroffern, unvermitteltcen Grgenfag, als den von Sein ww 
Nichts; und dennoch ift ihr Unterſchied ganz unfogber, weil jedes 
der Interfephedenen beſtimmungsbos if: denn es Handelt ſich nicht 
von einem beſtimmften cin oder Nichts, ſondern von diefen 
ganz abſtraoten Sedanken frtbfl. Die Löfung diefes Widerfpruche, 
und femit die Wahrheit, ift nur darin zu finden, daß Beide in 
Probeß mit einander begriffen find, in welchem fie ihre Fdentiäl 
ewig fegen, und ebenfo wieder aufheben, um in diefelbe aber 
mals zurũckzukehren. Der Gedanke nun, worin Sein umd Richte 
anf Diefe mruhige Weiſe mit einander verknüpft find, iſt das 
Werden, Pie entwiddelte Ratur des Anfangs ſekbſt. Was wir, 
iſt und iſt auch nicht, es fängt erfl an, zu fein. Nichtſein geht 
fiets in Gem über, das Eutſtehen: wogegen im Vergehen 
das Sein in Nichte umfchlägt. Sein und Nichts find nicht much 
feabſiſtraudig, Tondern im Werden zu Momenten berabgefegt. Je 
weiter wir in Dee Entwidchmg der Kategorien fortſchreiten, deſto 
Wichrrtes Heben wit in dem jedesmal gewonnenen Refultete anf, 
deſto reicher wird diefed; dran das aufgehobene Schhkänbig: 
iſt zugleich ein anfbewahrtes. Moment: Die letzte Defimi- 
tion wird fomit Die reichte fein, und das höchſte Prineip, wozu 
mio am Schluſſe gelangen, Bott, IR das, worin alle Dinge mw 
als Diomente, nicht als felbfifländige, erhalten find. In der 
Geſchichte Hat. Heraklit die. Gedanken des Parmenides und 
des. Zeno zuſammengebracht, und Das Werden oder Fießen atler 
Dinar ansgefprodhen, ‚indem. «r. Erin: und Nichtſein als. gleich 
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hereihtigt und identiſch behauptete. Er.af, als ber erſte fpecu- 
katier Phileſoph, nom Volke der Dunkele genauut worden; wir 
aber Lama bei. ihn „Rand“ rufe, feine Philoſonhie iſt cin 
quegrirender Thail und ‚die. cufle Grundlage unferer Logik. 

Ps: Die Maruhe des Werdens if jedoch zin neurre Woderſpruch 
Dans wenn Geis; und Miahts in einander übergegangen fiab, fo 
Diumen ft ntipt: mehr ans ihrem Grgenfage zu: her Eingeit fich 
Yin: bewegen; fie zuben alſo thateulas im Derfelben ans. Das 
Ppoduct des. Werdens if dat Gewvrdene, bie ruhige Bar 
Imipfugg von Sein na) Nies. Alles Gewordene iſt ein Sein, 
das mit eines Nrgatien” behaftet ii; ein ſolches Sein neuncn 
wir aber. das Dofrin, oder die Bekimmigeit. Die Beflimmt- 
heit if die Regalion, fagie ſchen Spinoza. Ales Daſtin hat 
alſo den Keim Des Todes ſchan in ſich. Die Momente des Gaius 
und Richts mesden ſich jetzt ſuccefſto en Dapin hevauskehren, 
und ſo daſfelbe zu Grunde richten. 

x. Das Daſein if us der Mubeflimmiheit des ohne Seins 
an den heiters Tag des Lebcns getreien. Dits: Ban es aber 
wur dadurch, daß es ſich dem Negativen opfert. Es if nur 
dieſes Beßimmte, weil es wicht jemes iſt. Ais Dafein iſt es 
Etwas, und micht Anderes: jenes ein Erin, woran ein Nichts 
klebt, dieſes das daſtiende Sichts bes Ewas. Da das Eiwas 
nur Diefes ih, weil ‚os nicht Jenes af: fa iſt es, was es iR, 
nur vernittelũ diefes feines Rcheſeine Daß erſt das Nichtſein 
der Grund ‚bes ſeienden Etwas ift, wird alur zunchſt vergeſſtu 
Das Richtfein: wird aur mia fin: Berhältiit. zu Anbern ausge⸗ 
ſprochen, an fi fei das Zitmes aber al Das Daſein wird 
alfo als Realität behanptet: und in dieſtm Sinne Gott von 
Anfrim, ECarteftus: bie nuf Wolf herumtr als das aller- 
realſte Weſen. So wäre eri.adettur rine Suttime von lauter 
Relationen, bie: ſicht Ychlirhtinh auf · bloße Aeggaüonen reduriten. 

3. 1!Dem: Dofirhban komnit fa teine. Reakität,,- ich Gegen⸗ 
theit Nichtſein gu: Das Michtſein; welter ad dem Duſein felbet 
46 * 
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ſich herauskehrt, iſt feine Grenze. Die Grenze ift nicht das, we 
das Dafein aufport, noch auch eine exiflirende Mitte zwifſchen 
dem Etwas und feinem Andern; fondern in feiner Grenze erſt # 
Etwas, was es iſt. Ader zu-fein, iſt die Grenze dieſes Bandes, 
feine Beſtimmtheit, fein Spos: er iſt bies nur, indem er nicht 
Wald, Wieſe wi. f. iſt Dieſes Negative iR felber das Peinciy 
des Dafeienden;. die Grenze, wiederum als das Poſfitive uufent, 
if die Qualität, das gariz ausſchließliche und beſchtänkte Sein 
woran das Etwas gebiinden ifl, und mit dem es untergebt. So 
fenten Pythagoras, Plato und Protins.das pas als 
dus. beflimmende Princip der Dinge. Und Jacob Böhm fait 
die Qualität, wegen. ber Beengung, die in derfelben liegt, als 
die Dual der Dinge auf. Die Qualität Roth iR nur das Richt 
fein des Belben, Blauen, Grünen; und diefes Nichtſein hat fr 
an ihr ſelber. Alle diefe Übrigen Qualitäten find, wie Ar i ſto⸗ 
teles fi ausdrüdte, der Beraubung nah im Rothen. Aber 
diefen Negetionen kommt ebenſo ihrerſeits das Sein zu Die 
feiende Qualitãt kann ſich vor dem Richtſein wicht bewahren, 
und die beraubte ſtrebt zuge. Sein, zufolge derſelben Dialeküt 
des gegemfeiligen Umſchlagens von Nichts md Sein, bie wie oben 
bereits entwidekt haben. Das Dafein iR famit ein End liches, 
weil fein.Sein ſich nochwendig in Nichts. vertehren, alſo zu Ende 
gehen mul. Dos Dafein kann der Beränderung wicht ei 
siunen, weil das Nichts, das. cs in ſich beherbergte, nothwendig 
ans Sein treten. muß. Es iſt der Flach des Daſeins, nicht aus- 
halten zu können und, feiner Anflöſang ensgegen zu eilen: 
. . Denn Alles, was sntfieht,. 1": 
3Iſ, merth, daß es au Grunde geht. 

Das Eadliqe dann nicht bleiben, was es iſtt ſonbern muß ein 
Anderes ‚werden, weil es das Andere an ihm ſelbſt hat. Wie 
Veränderung iſt daher zwar: die Memdfefiation: ver Enpäichbeit Dir 
Dinge. Die Dinge verändern ſich aber pegleich nur, weil fie an 
ſich oder Der Beranbung way noch andere. Düalitäten find: diefe 
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machen die Befliimmung der endlichen Dinge aus, welche in ihrer 
unmitielbauen Beſchaffenheit aber nur diefe Eine Beſtimmt⸗ 
heit find.. Diefer Widerfpruc) treibt fie zur. Beränderung,, welche 
demit eben ein Höheres durchblidden läßt. Der Trieb nad Ver⸗ 
andrrung ſtammt zwar aus des Endlichkeit; ein in ſich vollendetes 
Weſen will, wie Ariſtoteles fagt, ſtets Daſſelbige. Aber die 
VWerandernng iſt der erſte Schritt, ſich aus den engen Grenzen 
des Dafeins zu ‚befreien... Etwas wird ein Anderes; es bat fen 
Nichtſein zum Bein erhoben. Das gewordene Andere iſt aber 
felbfi ehr Sein mit einer Regation, ein feiendes Richtdafein, oder 
ein &twas; eg het alfo wieder den Trieb fich zu verändern, n. f. f. 

3. Huf dieſe Weife iſt in das Endliche eine Unendlich⸗ 
keit der Entwidelung geworfen, welche es zwar nie erfüllt, aber 
im Uebergrhen von einer Beſtimmtheit zus andern dennoch ‚immer 
zu erreichen firebt. Das Endliche ahmt, wie Ariſtoteles abermals: 
bemerkt, durch feine ewige Brränderung das Unendliche nach. Das 
Endlide iR au fich das Unendliche, die Unendlichkelt der Quali⸗ 
täten: und diefe ſucht es nun, da es diefelben nicht Auf einmal 
beiten kann, wenigfiens nad) und nad ins Daſein zu fördern. 
In Allem MM Alles enthalten, Aus Allem kann Alles werden, find 
die hierher gehörigen metaphufifchen Säge des Anaragoras,. 
mie Des Giordano Bruno und Anderer. Auch Leibnig’ Be 
bauptung, daß jede Mongs an fih, oder der Möglichkeit nad, 
das ganze Muinerfum fei, geht darauf hinaus. Da diefe Unend⸗ 
lichteit aber nie realifirt if, und wir nur von einer Beſchaffen⸗ 
heit zur amdern feetgeben, ohne die wahre Beflimmung .je zu 
erreichen, fo ſchreitet diefer Proceß der fih anfhebenden und 
wieder erzeugenden Endlicheiten ins Unendliche; eine folde Un⸗ 

endlichkeit if. aber die ſchlechte Unendlichkeit, weil fie felbfi.nur 
Endlichkeiten vor fi bringt. Wie die Beflimmung, Die nie zur, 
Realität kommt, fondern. als nichtſeiende erfpeint, das Sollen: 
iſt; fo wird die. Beichaffenbeit, da. fle, als aufzuhebende End⸗ 
lichkeit, die nicht fein follende Grenze if, zur Schranke Der 
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Trieb nad Uncndlichkeit ſirebt über die Schranke hinaus, aber 
nur um ſich im Aufheben einer Gchrante im eine neue zu ver⸗ 
rennen u. ff. Die Kanteſche Moral dreht ſich um die Katıs 
gerie des. Dollens, wie die Ficht e»ſche MWiſſenſchaftelehre um 
die der Schranke, Die beide unüderwindlich bletiben. In dem 
Begriff der Schrauke I aber eigemikh, wenn man Die darin 
abwechfelnden Gedanken nur zufammmenbringt, die Sablichtenn ſchon 
fach. Die Schranke, ats nicht fein. ſeAende Grenze, iſt die 
übeofchrättene Breuße, und ſomit das Nabe greuzte, Schran⸗ 
denloſe. Die Rrgatten „die aus Grienden war, iſt eine Schranke: 
indem dieſe Schrauke negirt wird, fo iſt Die Negation dieſes 
Negativen gefekt; das iR aber die abſolute Fffirmation 
Das Unendliche geht von einer Beihaffendeit zur. andern über. 
Weit es aber das Unendliche ik, welches bergehe: To if des 
Andere, zu dem es wird, nicht ein Anderes für es; es ift alſo 
ſelbſt diefes Andere, umd geht im Uedergehen ya demfelben nur 
mit ſich ſelbla zufemmumen. Das anfgehobene Endliche if zwar 
ebenfo wieber erzeugt, aber ans dem innem Schachte der Un⸗ 
endlichteit ſelbſt. Das Muendiide iR auf dieſe Lietfe nicht ein 
* Sein, weldes anfer und neben fi Anderes hat, wie die eid⸗ 
lien Dinge; fondeen alles Andere if ein Moment in ihm. Es 
iR das wahre Unembliche, welches in der Totalitt aut endlichen 
Beſtimmcheiten bei fich ſelber bleibt. Wir haben fo das beſtinunie 
Sem eder das Dafein verleffen, und find zum Sein zuruckge⸗ 
tehrt, aber bereichert mit der Unendlichkeit der Beſtimmungen, 
tie wir an ihm hervortreten ſahen. Das Inendlidhe IR nicht ein 
Exfirs, YUmmittelbares, Pofitives: fordern das abfofet Mffiema- 
tive nur dus, die abfolute Negativirat. Das Unendlide 
ifl Bas aus des Wernidhtung des Endlichen ewig beraorbläbende 
Hoflties. : Dies iſt das Geundprincip der Philoſophie, und die 
abſtracte Grundlage aller weitern Beſſianungen. Darum if aber 
nicht, wie man gemeint hat, der Teufel, ſondern vielmehr die 
Ueberwindang Beffelben , das Princip der Philoſophie. 
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. Das Unendliche, das nicht jenfeits des Enblichen if, 
fonder, ſich im Andern feiner wiederfindet, if das Fürſichſein. 
Die Bäte des Dafeins iſt verſchwunden, aber der unendliche. 
Reichthui, deſſelben zugleich erhalten und in die Emfahpett zu- 
rückgenommen. 

x. Dem Sein tommtfo nicht mehr Realliãt, fondern Idea» 
tät zu. dem Etwas in feinem Andern nın mit Ri ſelbſt 
zufammengehr fo iſt es Eins mit ihm. Die unendlihe Menge 
der Beftimmgeiten iſt alſo in Eine Einheit zufammengedrüdt, 
alles Außereindader in eine ideelle Einheit aufgenommen. Das ' 
iſt der Standpunft des Kenophanes, der zuerſt (und nach ihm 
alle Eleaten) die- Alleins lehre aufſtellte, indem er fagte, Gott 
ift das Eine. Dies Eine iſt aber nit Eins im Gegenfage eints 
Andern. Alles Andırsfein ift in diefer Cinheit ausgewifcht, und 
diefes Eine alles Sein. Die Idealität iſt auch eine Hauptbeſtim⸗ 
mung’des Leibnitziſchen Idealismus. Gott iſt nach demfelben 
die Dienade der Monaden, im welder die ganze Welt als eine 
vorgeflellte, d.h. auf ideele Weiſe enthalten if; — die präflabi« 
lite Harmonie aller ihrer Zuflände und Veränderungen, worin fie 
nicht andere gegen einander find, fordern zur Einheit zufammen 
tlingen. Das Eine ift jedoch ausſchließendes Eime nur durd die 
Negation des Andersfeins. Um negirt zu werben, muß das Andere 
auch gefest fein; aber es Tann nicht als bloßes Anderes gefegt 
werden, fondern nur als das mit dem Einen identifche Auders⸗ 
fein. Das Eine erzeugt alfo ſich ſelbſt ale ein Anderes; es erzeugt 
das Viele, deren jedes, was das Andere, jedes alfo Eins ifl. 
Das Werden des Vielen iſt kein reales Anderswerden des King, 
{ondern nur die unendliche Selbflproduction deſſelben. So fagt 
Proklus: Die Regation des Eins iſt keine privative, fondern cihe 
ſchöpferiſche Negation. Das Viele für fih zum Princip gemacht 
zu haben, ifl-der Standpunkt Leucipps und Demokrits, fo 
wie Epiturs, für die Natur, Rouffeau’s für den Staat. 
Empedotles’ Printip ſchwankt nur zwiſchen der Eingeit und 
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der Vielpeit, ohne wie Heraklit beide Gegeufüge durch denzegriff 
des Werdens vermitteln zu Sonnen. Aber auch Leikin if, 
wenn gleich ein feinerer Atomifl. Die Monade der Monaden 
fol zwar die Jdealität der vielen Monaden fein, di. Einheit 
ift aber nur eine vorgeftellte gegen die wirkliche Selafändigkeit 
der einzelnen Monaden, deren jede für ſich die Total zt der Welt⸗ 
vorfiellung fein will. Jedes der Vielen iſt nun, was !as Andere; fle 
find alfo alle Eins. Diefe Rückkehr der Vielheit i, Eine Einheit 
if die Allpeit. Nur wer diefe Kategorie als die letzte meta⸗ 
phyfiſche Definition Gottes anfleht, kann des Ayantheismus 
beſchuldigt werden. 

2. In der Aüheit find die Vielen nit wahrhaft getilgt, 
ſondern vielmehr zur abfoluten Selbfifländigleit firirt. Die All 
heit iſt noch nicht die Allgemeinheit, fondern nur die Summe ber 
vielen Eins, und fo die Duantität. Jedes Eins ifl gleich⸗ 
gültig gegen das Andere; es begrenzt das Viele, und dieſes 
ſchickt ebenfo über feine jedesmalige Grenze wieder hinaus. Die 
Grenze und die aufgehobene Grenze ſind die beiden untrennbaren 
Momente der Qugstität. Die Quantität if alfo ihrer Natur 
nah unendlih, in der Exiſtenz aber immer nur eine endliche 
Größe, ein Quantum, weil immer noch über fie zw einer grö⸗ 
ßern Quantität hinausgegangen werden kann. Die Quantität if 
aber nicht nur gegen fi felbfi, fle ifl auch gegen die Qualität 
gleichgültig; denn zunächſt bleibt eine Qualität diefelbe, wenn 
auch die Quantität verändert wird. Die Gleichheit der Vielen, 
wonach jedes abfolut mit den Andern zufammenbängt, iſt die 
Eontinuität: dag aber überall dieſer Zuſammenhang unters 
brochen werden und das Eins als Grenze erfheinen Tann, die 
Discretion. Die contimsirliche Größe ifi eine Continuität 
Disereter: die discrete, eine Discretion Continuirlicher. Da in 
der Quantität das. Andersfein aufgehoben ift, fo iſt hier noch 
viel mehr, als bei der Qualität, die Grenze das eigene Sein 
der Quantität. Die Grenze von hundert Fuß iſt der hundertfe; 
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erft in dieſer Grenze find fie, was fle find. Die discrete Grenze, 
als eine reine Eontinuität in fi aufgefaßt, bildet die exten⸗ 
five Bröße Diefe Summe ift zugleih etwas ganz Ein» 
faches; die Discretion dieſer extenfliven Continwität, die Grenze, 
als das Sein diefer Vielen, il der Grad oder die intenfive 
Größe. Im Grade hat die Quantität ihre Vollendung erreicht, 
und iſt wieder zur Idealität zurüdgetehrt. Denn aus der außer 
fi gefommenen Grenze oder dem äufßerlihen Beflimmtfein des 
Duantums ift im Grade das Anundfürfihbeflimmtfein der Qua⸗ 
Iität wiederhergeftellt. Der Grad, als das qualitative Quantum, 
ift auf die Quantität bezogen: er ifl das, was er ift, nur. durch 
fein Bezogenfein auf diefelbe; zugleich iſt er eine ganz einfache 
Beſtimmtheit. Zwanzig Grad Wärme find eine qualitative 
Empfindung, etwas Inten ives; aber fie find dies nur durch die 
vorhergehende und nachfolgende Größe. Diefe intenfive Größe hat 
an der Länge der Ducdfilberfäule im Thermometer eine ertenfive 
Größe zu ihrem Ausdrud. 

3. Ein an und für fi beflimmtes qualitatives Sein, weldyes 
durch die an ihm befindliche Quantität erfl zu diefem Fürfichfein 
gelangt, nennen wis nun ein Maß, die vollendete Identität der 
Idealitãt und Duantitat. Das Maß ifl ein abfolut Einfaches, 
weldes in diefem Yeußerlichfein und ungeachtet diefes Aeuferlich« 
feins fein AUnundfürfichfein fl zu bewahren weiß. Die Quantität 
wird auch bis zu einem gewiffen Grade gleichgültig gelafien, und 
bat eine Breite des Spielraums, innerhalb deffen fle fidh bewe⸗ 
gen Tann, ohne der Qualität zu ſchaden; diefe Grenze aber 
überfhritten, fchlägt fie in eine andere Qualität um. Die Bes 
flimmthelt des Menfchen if an feine Größe gebunden, wenn fein 
Maß an nicht ein abfolut fefles if. Die Qualität ift nicht 
mehr beſchränkte Qualität, die am Andern ihre Grenze, ihre 
Kegation hat; fondern die Qualität erhält fih im Quantitati⸗ 
ven, und kann die Gleichgültigkeit der Grenze aushalten. If 
fie aber von der Quantität überflügelt, fo ſtellt fle fi, als eine 
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neue Qualität, aus ihrem Verluſte wieder her; Qualität und 
Quantität find alfo in fletem Wechſel begriffen. Das Waller, 
deffien Wärme erhöht wird, bleibt Waſſer, bis auf einen Punkt, 
wo dies gleichgültige Vermehren in eine andere Qualität, im 
Dampf, umfchlägt. Ein ſolches Anundfürfichfein, welches im ab⸗ 
folut Andern feiner vielmehr mit fi) zufammengeht, ifl das Wefen, 
das in feiner Erſcheinung identiſch mit fich bleibt. Protago⸗ 
ras, indem er behauptet, Der Menſch iſt das Maß aller Dinge, 
und die Ariſtoteliſche Tugendlehre ſtehen auf dem Stand- 
puntt des Mafes. Auch die Megariter haben in ihren Trug⸗ 
fchlüffen diefen Mebergang der Qualität und Quantität in ein- 
‚ander richtig eingefeben. Quantität und Qualität erhalten fuc= 
eeffio die Beflimmung des Weſentlichen und Unwefentlien, und 
sehen fo in ihre Indifferenz über, eine Kategorie, deren ſich 
Schelling öfter bediente, wie er auch alle Differenz der 
Dinge nur als eine quantitative gelten laffen wollte. 

b. Das Wefen ifl das vollfländig erplicirte Fürfichſein, 
welches fein Andersfein, das Gleichgültige, Unweſentliche voll 
fommen durchdrungen hat, und darin mit ſich identifch bleibt. 
Diefes Unfelbfifländige, was nur der Träger eines Andern und 
in fh nichtig if, iſt der Schein. Der Schein ifl dem Weſen, 
als sin Moment, nothwendig: aber lediglich, uın ſich in demfelben 
abzufpiegeln. Das Wefen in den Schein aufgehen zu laſſen, und 
‚das Gebiet des Scheins für den ganzen -Umfarng des Weſens 
zu halten, ift der Standpunkt der Sophiften. Der Bedante 
des Seins iſt im Wefen entzwei gebrochen; dieſes Gedoppeltſein 
bringt eben das Scheinen des Weſens in das Sein, die Re- 
flexion des Wefens in ein Anderes hervor. Indem aber diefes 
Andere cbenfo in das Wefen reflectirt ift, fo fcheinen Beide in 
"simander; fle find an ſich daffelbe, und die Dialektik des Wefens 
bat diefen Uebergang und diefe Einheit blos nachzuweifen. Im 
Sein iſt Alles unmittelbar, im Weſen iſt Alles ein Geſertes, 
Bermwitteltes: und zwar iſt das Eine durch das Andere gefegt 
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und vermittelt. Jadem die. Oelbſtſtündigkeit Beider fich aufgeht, 
werden fie identiſch. Der vods des Anaragoras iſt das reine 
Weſen, welches im Schrine dee Anbersfeins ſich zu erhalten weiß; 
feine Homöanterien fiab vas Im ſcheinbur / ganz, Heterogenen füch 
als das Weſentliche Zeigende und Erhaltene. 

ao. Das In ſtich reflectirte Weſen haben wir um zu⸗ 
nãchſt ſelber als cine Totalität in fidy zu betrachten Hier auf 
der Binfe:- des Gegenſatzes ‚teten te Wrrflandes- Kategorien tm 
ihrer geößten Schärfe hervor; und. es MM um fo intereffanter, fie 
zu Bernunftbeflinimungen untzawenden 

x. Das Weſen HM die weine Zoentität mit ab, aber nicht 
als eine Kategorie. des Verſtandes, fendern bie ſpeculative Iden⸗ 
tität aller Dinge: Gott iſt das Weſen aller Dinge, in weichem 
fie alle iventifi find. Das Befeh der Yomtität oder der Sat 


des Widerfpruchs, daß A nicht glei Ritt» A fein kann, welchen 


befonders Wolf an die Spttze ſeiner Maayhyſik flellte, iſt das 
erſte Denkgrſetz des. Verſtandes, hat aber mar ˖ den Werth einer beeren 
Tautologte. Wir haben gefehen, daß Alles in Allem enthalten iſt, 
und die Unendlichkeit die Beſtimmung und das Weſen der end⸗ 
lihen Dinge ausmacht. Die Identitaäͤt iſt alfe nicht eine leere 
Identität; fonft hätten wir Gott mm in der Definition eines 
höchſten Weſens. Die unendlihe Mannigfaltigkeit iſt ein Schei⸗ 
nen innerhalb dieſer Identitäͤt: das Weſen aber durch dieſe 
Mannigfaltigkeit nicht getrübt, ſondern dennoch einfach. Die 
Identliãt iſt alſo Die Identität der Identität und der Nichtiden⸗ 
titãt; und das iR der Stun des von Schelling aufgeſtellten 
Identitätsſyſtems. 

3. Der Unterfchöed ſteht alſo der Identität nicht gegen⸗ 
über, ſondern dieſe hat ihn an ihr ſelber; das Weſen iſt nur 
das fh in feinen Unterſchieden erhaltende Sein. Der Gag des 
Unterſchiedes ift ein zweites Dentgefeh des Verſtandes, aber chenfe 
einfeitig,, als: das erſte. Wie vorhin jedes Ding mit fi iden⸗ 
tiſch fen ſollie, ſo wird es jest von allen andern unterfäleden; 
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worauf bes Leihutgifche principidm identitatis indiscernihiliem 
besuht: Einmal wird. den Dingen die Identitãt, das.andere Mal 
der Unterſchied zugeſchrieben; vud fo widerfpricht ſich der Verſtaud 
ſelber. Das Ding iſt aber wicht aur verſchieden gegen Auderes, 
ſondern an ſich ſelbſt vnterſchieden: und fo der. Gegenſatt. Es 
if feinem Weſen nach die Unendlichkeit der Beſtimmungen, exiſtirt 
aber wicht als dieſe Totalität. So iſt es der Widerſpruch, 
der den Trieb erzeugt, fi) ans dieſer Scheinexißenz zu befreien, 
und das Weſen in fi: zur Darſtellung zu briugen. Der Wider⸗ 
ſpruch iſt alſo nichts Schliumes, und derf nicht, wie bei Zeno, 
das Nichts zum: Reſultate haben; ſondern er if vielmehr der 
Quellpunkt höherer Lehendigleit. 

2 Die am Unterſichied uberall hervorbrechende Identität, 
das ſtete ſich Eutfalten der Identität zum Unterſchiede, if der 
Grund, oder das thätige Weſen. So wenig das Weſen eine 
todte Identität, ſo wenig iſt es ein ruhrnder Unterſchied. In dem 
Brunbe find. beide Gegenſatze jdemiſch; und das dritte Geſet des 
Verſtandes, welches Leibnitz« als den Satz des zureishenden 
Grundes, an die Spitze ſeiner Philoſophie ſtellte, ik noch das 
ertrãglichſte. Doch: auch hler wird der Grund nur auf die Eine 
Seite geſtellt, und das Begnündete auf die andere. Dann 
wäre der Grund wieder nur die ‚abfiracte Identität, das Bes 
gründete der Unterfihied. Der Grund erhält fi aber in dem 
Begründeten, und das Begründete if nur die Manifeſtation des 
Grundes felbfi. Diefe Identität des Brundes und des Begrũn⸗ 
deten if der Standpunkt der Emanotionslehre, die wir be 
Dhilo, der Sabbala, den Gnoſtikern und Reuplato⸗ 
nitern finden. Gott als den Grand beſtimwen, iſt eine hohe 
Definition. In ihm iſt involvirt, was in der Welt evolvirt iſt 
Die Welt, als der explicirte Gott, ſcheint aber dann doch immer 
höher zu fein, als das blos. implieite exiſtirende Weſen Gottes. 
Und das ift der. Wange) des Emanationsſyſtems überkmupt, Heil 
der Grund das, was er. jſt, qur in feinem Begrijndeten iſt, dad 
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Begründete alſo erſt den Grund wahrhaft manifehtst, fo iſt die⸗ 
fer im Begründeten elgentlich zu Grunbe gegangen. Wegen der 
Einheit des Gerundes und des Begründeten muß jenes aber ſelbſt 
die Totalitãt der Brſtimmungen ˖ des Weſetns, und nicht bios :die 
Seite der Identitaät: darſtellen Identicat und Unterſchied find als 
Momente an dem Grunde geſent. Der Grund; als: Die Iden⸗ 
tität, in welcher ſedoch die Mhlichtett aller Unerſchiedsr liegt, 
iſt das Subſtrat oder die Mater ir:n der: Unterſchied, als oin 
Moment an :der Materie geſetzt, Me Forst. Die Materie 
der Formen empfanglich und diei Fornen find. unfelbſſfandige 
Momemte, die an der. Materie erſte ihr Beſtchen haben. Die 
Materie iſt indeſſen nicht das wahre: Weſen, fie iſt nur die mabe⸗ 
ſtiamte Grundlage; das beſtimmte Weſen iſt erſt in dar Form 
enthalten, Die Dotalitãät der Formon daher das ganze Weſen ſelbſt, 
So hat Schelling Gott als die Identität des Weſens md: der 
Form deſinirt, und auch Ar iſtoreles, deſſen metaphyffſche Bo⸗ 
trachtung auf. vier Atſachrn der "Dinge ‚geht, West: ale die · zwer 
erfien Materie und. Form. Fotme und Materirfind Abſtractionen, 
die erſt in ihrer. Einheit: Wahrheit Haben. Eine ewige Materie 
ohne. Form gibt es nicht, und die: Fotmen find nichts ohne ihren 
Zröger; was ſchon Aborroes, dem Atiſtoteles folgend, behaups 
tete. Es exiſtirt alſo nur foraiste Materie und materialifieto form; 
daher die Ariſtoteliſche Byhre vom der. Immanenz der Fotm. 
Und Platet!s Idbernlehre, ale das Neich der Formen, hat. nur 
Wahrhett, inwieſern aicht: (was bei ihhm blos. mythiſche Einklei⸗ 
daung war) ein. Chaos vorausgeſetzt web, in welches erſt hintechen . 
dieſe Urbilder abgedrüdt würden. Jene Identitat von Form und 
Materir iſt der Jahalt / ein ſo und fa beſtimmter Scoff. Dier⸗ 
mit iſt ader die Grundbezichung aufgehoben: Der Inhald aſt dae 
fi. in ‚beiden Formen, des. Grundes und: Due Bene gleich 
hlatende Stoffactege DE a Fer , 
Bo Das — 4. 6. Zaie in ſein· Begrndetes 
—— und. darin erhalben; unde dace wennen wir .dio 
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Erfgeinung Dir String if koin Schein, das am Weſen 
Auroefentliche ; ſondern den ganıe Inhalt des Weſens bat die 
Form Ach Vawrſentlichen angeneamen, und dadurch erſt IR das 
Weſen mis ‚fi feld zuſameengegangen und thätiges Weſen 
grwerben. Deun ehr es als Qrund: aie Wiasdt hatte zu erfchei⸗ 
me, wer es mur ein Mefenlofes, uud meh nicht das wahchafite 
Weſen Im der Erfihemumg if. die gamas Breite des Dafeins 
wieder hesgeßellt, aber mit der Beſtiumung, daß es mun micts 
Hrsritkelbares mehr, ſonden cin Durch Das Weſen Wermitselies 
wur Grfegtes iſt. Doch Da des ganze Inhalt des Weſens in 
nie Erfeinung Hiniibergitreten iſt, ſo iA. Die Erfcheinung auch 
wider Zotalität, und als ſolche gu betrachten. 

x. Die. Erſcheinung, ale Nückkehr gun San, mauG nun and 
fi) als uuustieihases Sein ſettzn, a) ihr Gerraumen vom Weſern 
vergeſſen. Als ſolche, If die Erfiheiuung Sriftenz. Die Exiflen 
it rin Bein, cin Deftin, aber nicht che mit diefer qualitativen 
Geenze; fondesn fc Hat, ungsuihtet, ihrer einfachen Zhentität, das 
Undersfein als eins Letalitäk: von Unterfchiedtn in Fi) amfge 
nommen. Div Momerae da Criſtenz flad daher dieſelben, als 
Die Des Brumdes, Die Exiſten; iſt eine Grundlage, in welder 
aber Die Totalität der Unterfchiede nicht blos am fi enthalten if, 
fondeen als exiſtirende Ztalitkt; .umb ;dies if das Ding. Die 
Abſtraction dar Zdentitat⸗ für ſich geſetzt, ohne den Unterſchied, 
wäre Die Dingheit. Das Ding ſelber enthält aber :alle feine 
Formen in ſich. Diefe. Feemen ader Qualitãten, als exiſtirende, 
die ihre Schroffheit aufgegeben heben, und in jebrun cufachen 
Pimkte des Dinges fi durdgdringen, find bie Ei geuſchaften 
Die Totalität ber Eigeufhaften bilden dası Ding felbſt; und ur 
getreunt von diefen märe: das Ding ‚eben die leexe Dingheit. Die 
Eisenfchaften find ale: vielmehr die ſelbſtſtändigen Materien; 
aus denen das Ding als ihre oberflächliche Vezirhamag . bricht; 
jede Eigenfidaft iſt felbfi das Ineinander bon Form nal Materie, 
de h. mit andern Wortennfelbfi ein Ding. Wenn fie ms auch 
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zufammengenommen den Grund des Dinges ausmachen, fo ift 
doch jede für fih nur ein Moment des Grundes. Die aus ein⸗ 
ander gezogenen Diomente Diefes Gnindes find die Bedingun⸗ 
gen des Dinges. Roth ik eine Eigenſchaft des Aeides, aber 
als abgelöfter Färbeſtoff eine Bedingung für Die Eriſtenz des 
Kleides. : Die Bedingungen find fomit die Worausfegmegen des 
Diages, fie gehen demfelben vorher; wa wrum Der Krris der 
Bedingungen geſchloſſen if, fo tritt die Sache in die Exiſlenz 
Die Sage erſcheint als das Bedingte, die. Eigenſchaften als 
dos Bedingende. In der That ifi aber die Serhe vichnehr bie 
Zotalität ihrer Eigenfchaften: und wie Das Bedingte, fo zugleich 
das Bedingende Diefer ihrer Bedingungen. Die Sade eriflist 
namlich fehen im der Totalität ihrer Bedingungen, und ‚der Ueber⸗ 
gang in die Erifenz iſt ein bioßer Unterſchied der Form. ‚Die 
Philoſophie des achtzehnten Jahrhanderts, der Prieflertrug, Die 
Eitiemperderbniß des franzöftichen Hofes, die ungeheure Schal⸗ 
denlaſt des Staats find die Bedingungen der framzöfifchen Nev⸗⸗ 
kation, in denen fie felbfi ſchon enthalten if. Die wahrhafte 
Anfiht dee Geſchichte muß die Begebenheiten nicht aus ihren 
Vexanlaſſungen, fondsrn dieſe aus jenen erklären. Damit ifl aker 
der Gegenſatz des Bedingken und des Bedingenden aufgehoben. 
Die Sache iſt das fich ſelbſt Bebingende; fie feht ihre Bedin⸗ 
gungen nie als Momente ihrer Exiſtenz voraus, um in ihnen mit 
fi felber zuſammen zu gehen. Wie alfo vorhin die Qualitäten 
und Formen in den Eigenfchaften, fo haben jegt die Dinge im 
der Sache ihre Selbfifländigkeit verlor, und find zu Momenten 
derſelhen herumtergefegt. Die fich ſelbſt bedingende Sache ik das 
Unbrdingte, das mit dem ganzen Inhalt des Weſens erfüllte 
Exiſtirende, durch welches die Zhätigkeit des Weſens, als des 
Grundss, hindurchblickt. Dies ift die Hauptlategerte des Iacobir 
{den Standpunkts: nur daß dabei der Gegeuſatz des Bedingten 
und Unbedingten als ein fixer vorausgefetzt blieb, und nicht ie 
die ſpecalative Einheit der Bergunft erhoben wurde. 
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2. Die Eriftenz weiß jest, das Wefen in ihr felbft zu haben; 
fie deutet auf ein Anderes, als fie felber if, hin. Weil aber 
das. Weſen es iſt, weldes in der Exiſtenz zum Dafein kommt, 
fo if die Exiſtenz zur Erfheinung geworden. Bas in der 
Erſcheinung exiſtirende Weſen if das Dingsansfich; die Mans 
nipfaltigkeit der Dinge gehört der Erſcheinung an. Dies iſt die 
Grundkategorie der Philoſophie Kants. Der Verſtand hat hier 
den höchſten Sipfel der Trennung und der Serriffenbeit erreicht. 
Bott iſt als das höchſte Weſen zu einem Jenſeits geworden, 
und die überſinnliche Welt der Dieffeitigen als ein ſtarrer 
Gegenfog gegenübergeflellt, Wir können nur Erfcheinungen, nicht 
Gott, das Dingsansfüh, erfennen. Wo möglich fleigert die 
Kantiſche Schule noch diefen Zwisfpalt, indem fie jedes eins 
zelne Ding. in ein Diefleits und Jenſeits zerlegt: und fo die 
unendliche Mannigfaltigkeit der Exrfcheimung in die überfinnliche 
Welt, als die vielen Dingesan-fih, hinüberträgt. Die Erſchei⸗ 
nung iſt aber doch Bein Schein: der ganze Inhalt des Dinges- 
an⸗ fich iſt in desfelben erhalten, das Dingsan-fich alfo nicht 
leer; fondern weil das Ding=an-fih in Die Erſcheinung getres 
ten ift, fo find eben Beide identiſch. Das in der Erfcheinung 
erhaltene Wefentliche.ift das Geſetz dr Erſcheinung, und das 
Reich der Geſetze fomit das wahrhaft eriftirende und erfchienene 
Dingsan-fih. Das Gefeg enthält den ganzen Unterſchied der 
Erſcheinnung, aber als einen einfachen; der Erſcheinung kommt 
außerdem noch die ganze Fülle des Dafeins zu. 

> Das Wehen hat füch auf diefe Weife zu einer doppelten 
Totalitãt ausgebildet. Jede Seite iſt das ganze Werfen, und 
genicht zugleich der vollfländigen Exiſtenz; dennoch find fle ſich 
aber noch. entgegengefest. Das ift das wefentlihe Berhälts 
nif, defien beide Zetalitäten fi noch in einander zu bewegen 
haben. werden. Das Weſen, welches, als ein einfaches Zuſam⸗ 
merföffen der unendlichen Diannigfaltigteit der Erſcheinung, in 
die Eriftenz getreten iR, iſt das Ganze: die exiſtirende Mannig⸗ 
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faltigkeit felbft aber, die Theile. Das Ganze ifl nur die Tota⸗ 
lität der Theile felbft, und die Theile find nur Theile ald Dromente 
des Ganzen; die Theile find einander abſolut Außerlich, und doch 
in ganz untrennbarer Identität mit dem Ganzen. Die eigent⸗ 
liche Kategorie des Pantheismus iſt die des Ganzen und der 
Theile. Die Theile bilden zuſammen erſt das Ganze, und das 
Ganze erzeugt ſich die Theile; ſo fallen beide Seiten nicht ruhig 
aus einander, ſondern die Beziehung des Grundes iſt wieder 
hergeſtellt. Das Ganze, als das Setzende der Erſcheinung, iſt 
die Kraft: die Erſcheinung, als die vollſtändige Manifeſtation 
der Kraft, ihre NAeußerung. Nur an der Aeußerung ergibt 
fi die Größe der Kraft. Inneres und Aeußeres find alfo 
identifh, und die zwei Zotalitäten des Weſens Eine weſeniltche 
Exiſtenz geworden. 

Der Schein was wär' er, dem das Wefen fehlte? 

Das Weſen wär' es, wenn es nicht erſchiene? 

y. Dieſe Identität des Weſens und der Erſcheinung iſt die 
Wirklichkeit. Hier kommen wir zum dritten Dial: zum Sen; 
aber jest iſt es mit feinem Mefen ausgeglichen, und die gänz- 
lihe Identität beider Seiten wird ſich uns bald als Begriff 
darftellen. Das Wirkliche ift das Wernünftige; aber Alles, was 
exiflirt und Dafein bat, if darum noch fein Wirkliches, fondern 
kann der Bergänglichkeit der Erfeheinung angehören. 

x. Die Wirklichkeit hat, als Zetalität, die Momente des 
Aunern und des Aeußern an ihr ſelbſt. Die Innerlichkeit der 
Wirklichkeit ift ihre Möglichkeit, als die Kraft, den ganzen 
Reichthum der Wirklichkeit aus fidy zu erzeugen. Die Möglichkeit 
iſt alfo reale Möglichkeit, und begreift fo den ganzen Anhalt 
der Wirklichkeit fhon in fih. Die Thätigkeit, diefe Form⸗ 
unterſchiede des Inneren und Aeußern zu überrinden und von der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit uberzugehen, ift alfo der Mög⸗ 
lichkeit immanent. Diefe Energie der Wirklichkeit ifl eine der 


durchgreifendſten Beſtimmungen des Ariftetelifhen Syſtems. 
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Wahrend Plato's Ideen mehr in der form einer rubenden 
Möglichkeit erſcheinen, fo bat bie Ariſtoteliſche Lchre von der 
Yumanenz der formen das Princip der Wirkfamkeit aufgeſtellt, 
das feine Thätigkeit in fi felbft hat. Die Erſcheinung ficht 
un zwar wicht mehr jenfats der Wirklipkeit, fondern iR von 
diefer bezwungen; aber die Erſcheinung iſt doch das Medium, 
in welchem die Wirklichkeit erſt zur Wirkſamkeit gelangt. Die 
Momente der Erſcheinung ſind alſo auch die Momente der Wirk⸗ 
lichkeit; und das haben wir jetzt noch näher zu betrachten. Die 
Wirklichkeit iſt zwar das exiſtirende Unbedingte, ihre Möglichkeit 
daher fo groß, als fe; indem aber dieſe Möglichkeit auch für 
fid) exiftirt, fo entfaltet fie fi als der Kreis der Bedingungen 
der Sache. Die Sache und ihre Bedingungen haben eine äufer- 
liche Eriftenz gegen einander. In ihren Bedingungen erſcheint die 
Sache ale nur möglid, und ehe der Kreis der Bedingungen 
volffändig durchlaufen iſt, hat die Sache noch keine Wirklichkeit. 
Das nur Mögliche iſt alfo das, was fein kann oder auch nicht; 
ein ſolches aber ift das Zufällige. Möglichkeit und Zufälligkeit 
find daher die abflracten Momente der erfhheinenden Wirklichkeit; 
* Beide find aber ſchlechthin eins. Was nur möglid ifl, hat eine 
zufällige Exiſtenz; und umgekehrt: das Zufähige iſt das nur 
Mögliche, dem fih das Sein zugefellte, wie das nur Mögliche 
eine Zufälligkeit, die dieſes Seins noch ermangelt. In der That 
haben beide Seiten aber nur den Schein der Zufälligteit gegen 
einander. Denn da die in den Kreis ihrer Bedingungen aus ein⸗ 
ander geworfene Sache diefelben vorausfegt, obne daß fie von 
derfelben unabhängig würden: fo ift es nicht der. Zufalligkeit 
‚ überlaffen, ob die bloße Möglichkeit ſich zur Eriflenz coaguliren 
werde. Indem die Reihe jener zufälligen Exiſtenzen derſelbe 
Inhalt, als die Sache, ift, fo if diefe in jenem Scheine des 
Zufälligen fon felbft enthalten; und das iſt die Nothwen⸗ 
digkeit. Die Rothiwendigkeit if darum fo ſchwer zu begreifen, 
weil die Zwei, die fih im Verhältniſſe befinden, noch den Schein 
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(aber auch nur den bloßen Schein) der Selbfiläudigfeit gegen 
einander haben, und die Einheit fomit nur als das imcre ver⸗ 
borgene Band derfelben erfcheint. Diefe Dunkelheit bat ſich im 
Begriffe noch zur durchſichtigen Klarheit zu befscien. 

2. Indem die Rothwendigkeit über das Andere ihrer über- 
greift und im Zufälligen ſich ſelbſt wiedererkennt, fo ift dies 
Andere ſelbſt ein Nothwendiges. Wir haben deshalb zwei Bezo⸗ 
gene, die im Verhältniß der Nothwendigkeit zu einander 
fiehen. Die Sache, als das Unbedingte, Rothwendige, welches 
der Zräger aller diefer Zufälligkeiten ift, und fie ewig zu feiner 
Rothwendigkeit zurükbiegt, fiellt fih im Subflautiahtätsverhält- 
niffe dar. Der Schein der Sclbflländigkeit, den das Zufüllige 
noch hatte, -ifi in den Accidenzien verfhwunden; fie find. nur in 
und an det Subſtanz. Carteſius und nah ibm Spinoza 
haben die Subflanz zur Hauptlategoxie ihrer Syſteme gemacht, 
Im logischen Fortſchritt folgt das Carteſianiſche und Spinezififche 
Princip unmittelbar auf die Ariflotelifhe Energie. Denn feit 
Hriftoteles und im ganzen Mittelalter war kein neues Princip 
in der Philoſophie aufgeſtellt, fondern nur die Verarbeitung der 
bereits gewonnenen unternommen worden. Selbſt Siordanp 
Bruno philefophirt noch hauptfächlih mit den Ariſtoteliſchen 
Kategorien, und fpridt von der Einheit der formalen und ma⸗ 
terialen Urſache, der Möglichkeit und Wirklichkeit u. f, f. Die 
Subſtanz ⸗iſt die unendliche Thätigkeit des Setzens ihrer Acci⸗ 
denzien: die Zotalität der Accidenzien, die Subſtanz felbfl. Die 
Accidenzien gehen aus der Möglichkeit in die Zufälligkeit, und 
aus der AZufälligkeit wieder in die Möglichkeit über; und nur 
in den Accidenzien kommt die Subflanz zur Wirkſamkeit. Da 
die Accidenzien die ganze Subftanz in fi enthalten, fo find fle 
fetoft Die Subflanz, aber als eine paffive. Die durch die thä⸗ 
tige Nothwendigkeit auf einander Bezogenen find alſo die active 
Subſtanz als die Urſache, und die feidende als die Wirkung. 
Die Urſache ift aber erft in der Wirkung und durch die Wirkung 
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Urſache. Urſache und Wirkung haben daher denfelben Inhalt, und 
die Urfache ifl die Urſache ihrer ſelbſt; das iſt die nähere Definition 
Gottes, auf welcher das Spinoziſtiſche Syſtem beruht. In der 
Totalitãt feiner Wirkungen producirt Bott nur ſich ſelbſt. Auf die 
endlichen Dinge diefe göttliche Gaufalität angewandt, it die Ur⸗ 
fache zwar noch etwas Anderes, als ihre Wirkung: jene 3. B. eine 
Hand, diefe ein geworfener Stein. Beide haben ein verſchiedenes 
Subſtrat; aber als Urſache und Wirkung find fie nur ein Quan⸗ 
tum von Bewegung, und diefes iſt in Beiden identiſch. Jede 
Irfache hat eine neue Urſache, jrde Wirkung eine neue Wirkung 
u. ſ. f. ins Unendliche: d. h. jede Urſache iſt auch Wirkung, jede 
Wirkung auch Urſache; fo daß im unendlichen Progreß wenigſtens 
die endlichen Dinge, durch Identität der bezogenen Momente, 
die Cauſalität des göttlichen Weſens nachahmen. Indem die 
Wirkung der Urſache gleich geworden, iſt ſie auch thätig, die 
Urſache zugleich leidend: das Verhältniß der Wechſelwirkung, 
die Hauptkategorie des franzöſiſchen Materialismus. 

3. In dieſer Kette der Wechſelwirkung und gegenfeitigen 
Abhãngigkeit aller Dinge von einander verſchwindet die Viclheit 
der Subſtanzen. Alles if nur Eine Subflanz, die in Wechſel⸗ 
wirkung mit fi felbft ifl: das Ab ſolute, welches fih als In⸗ 
neres und Aeußeres in feine zwei Attribute auslegt, und dic 
Fülle der Subflanz noch in die letzte Zufälligkeit ſeines Modus 
hineinſcheinen läßt, einer bloßen Art und Weile des Exiſtirens 
der abfoluten Subſtanz. Spinoza und Schelling haben dicke 
vollendetſte Kategorie des Mefens befonders benust, und fo den 
Realismus auf die höchſte Spitze gebracht. 

c. Aller Unterſchied ift auf diefe Weiſe zur volltommenen 
Durchſichtigkeit gelangt. Das Abſolute ifl der permanente Faden, 
der in allem Sein fi felber glei bleibt. Das Wefen und das 
Sein find jegt wieder unmittelbar identifh, es bedarf nicht des 
Scheinens einer Seite in die andere; fondern das freie Mefen 
entläßt alles Sein aus ſich ſelbſt, und begreift es zugleich unter 














Das Syſtem der Wiſſenſchaft: Logik. 74 


feine Macht. Dies iſt der Standpunkt des Begriffs, die Eins 
heit. aller Befimmungen, welche in ihm zur Einfachheit zuſam⸗ 
mengehen, und das Princip des Idealismus. 

a. Der fubjeetive Begriff, worin die Momente noch in ihrer 
süffigteit gehalten find, if nun das Gebiet der gemeinen 
Zogit, wonad das Denken als dieſe ideclle, blos formelle Thätig« 
keit des menſchlichen Beifles angefehen wird, ohne auf den Inhalt 
der Erkenntniß zu fehen. Mber auch dieſe Formen des Denkens 
haben wir -ale Diomente des Inhalts der Wahrheit, als objers 
tive Kategorien der Dinge und metaphyfiſche Definitienen Gottes 
zu betrachten. Auf der Kategorie der Subjectivität besuhen 
die ſämmtlichen Reflexionsphiloſophien von Kant bis Fiche, 
die wis dargeflellt haben. 

x. Der Begriff, als das in allem Unterſchiede fi ſelbſt 
gleihe Weſen, ik aa) das Allgemeine. Das Allgemeine ifl 
nit cine Abflraction in unferem Kopfe, fondern das an den 
Dingen wahrhaft Seiende. Die Ydentität von Erin und Dens 
ten, die am Anfang nur ein leeres Wort war, hat durch die 
Auslegung des Abfoluten eine beflimmte Bedeutung und inhaltes 
volle Wahrheit erhalten. Das Allgemeine iſt in der Platoni⸗ 
ſchen Ideenlehre als das wahrhaft Seiende ausgeſprochen worden; 
und auch die Stoiker haben den zeugenden Begriff als das 
Allgemeine zum Brincip der Dinge gemacht. Aus dem Mittel; 
alter geböst der ſcholaſtiſche Realismus hierher: Gleicher⸗ 
weife bat Sokrates das Allgemeine in allen Dingen aufgefucht, 
aber mehr nur von Seiten des fubjectiven Denkens, und zum 
SBehufe des Definirens. 44) Das Allgemeine, als einen Inhalt 
habend, iſt das beflimmte Allgemeine; das ift die Gattung, die 
Art, oder das Beſondere. Näher eriheinen Plato’s Ideen 
als diefes. Rei der Battungen. Er konnte die vielen Allgemei⸗ 
nen noch wicht auf das an und für fih Allgemeine dialektiſch 
zurüdführen; und infofern philofophiste cr den griedifchen Poly⸗ 
theismus. Als den Ort der Ideen haben dies Syſtem der 
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Sattungen befonders die Alexandriner aufgefaßt, eine intel 
ligible Welt, die nicht mehr jenſeits der finnlichen ſich befindet, 
fondern als der Kern der irdiſchen Welt durch die Hülle derſel⸗ 
ben hindurchblickt. YY) Das Allgemeine, indem es durd das 
Brfondere hindurch zur Wirklichkeit dringt, ift die Einzelnheit, 
einerfeits das’ Herabſteigen des Allgemeinen, andererfeits aber erſt 
deffen Vollendung. Das Einzelne iſt das Reichſte, weil es Allge⸗ 
meinheit und Befonderheit in ſich ſchließt. Diefe Drei find aber 
Eins, und Gott fo die abſolute Berfünligkeit; denn er iſt nur der 
Verlauf des fich befondemden und vereinzelnden Allgemeinen. Das 
Allgemeine entfaltet fi, als Bater, zu dem Orte der Ideen, als 
dem Befondern oder dem Sohne, und wird im Einzelnen als Geiſt 
wirtlid. An die Stelle des Abfoluten und feiner Auslegung fette 
Malebranche fihon, als das Princip feines chriſtlich⸗ idealiſti⸗ 
ſchen Spinozismus, dieſe drei Kategorien des Begriffe. 

3, Das Einzelne iſt einerfeits die Verwitklichung des Allge⸗ 
meinen, und fo diefem adäquat; aber zur Wirklichkeit gehört 
auch das Auseinandertreten beider Seiten. Die Einzelnheit if, 
als unmittelbare Einzelnheit, dem Allgemeinen aud nit ange 
meſſen; dies kann fie nur dadurch werden, daß fie ihre Unmit⸗ 
telbarkeit aufhebt. Die unmittelbare Einzelnheit, um in das All⸗ 
gemeine zurückgeführt werden zu können, muß zuvor aber ebenfe 
als ſolche gefest fein. Da diefes Segen indefien freie Entäuße⸗ 
tung des Begriffe if, fo find es nur die Seiten des Begriffs 
felbft, in die er fh aus einander legt; und diefe urſprũngliche 
Theilung des Begriffe if das Urtheil, die Beziehung des Ein⸗ 
zelnen auf das Allgemeine. In dem Urtheil, Das Einzelne if 
das Allgemeine, werden Subject und Brädicat, als durch 
die logifhe Copula auf einander bezogen, identifch gefeht, und 
dennoch entſprechen fle einander nit. Diefer Widerſpruch if 
bornehmlich die bezeichnende Kategorie für die endlichen Dinge; 
fie find Urtheile, Einzelne, die unter ein außer ihnen befindliches 
Allgemeine fubfumirt werden. 
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2. In der Coplila iR aber ebenfo die Identität beider Sei⸗ 
ten ausgefproden. Die Eopula, da fle das Einzelne und das 
Allgemeine in fly enthält, it das Befondere; und die drei Mo⸗ 
mente des Begriffe haben ſich jest als ein Ganzes zu entfalten. 
Dies Verhältniß derfelben, wonach die Einzelnheit als der ter- 
"minus minor auf die Allgemeinheit als den terminus major Ver» 
mittel der Befonderheit als des terminus medius bezogen wird, 
ift der Schluß (E—B—A) Wenn das Urtheil der ſpecifiſche 
Ausdruck für die Endlichkeit der Dinge war, fo ift der Schluß 
im Gegentbeil der ihrer Vernünftigkeit und Ewigkeit. Alles Ver⸗ 
nünftige ft ein Schluf. Denn im Schluß find Drei fo auf 
einander bezogen, daß fle Eins geworden find, — die entwidelte 
Dreieinigkeit der Wahrheit. Schon Schlegel und Schelling 
hatten angefangen, wenn auch nicht ohne Befpreihung mit Hegel, 
dieſe Jormen des Scähluffes, des Urtheils und des Begriffs in 
höherem Sinne als objective Formen der Wahrheit zu nehmen. 
B. Indem die Einzelnheit und Allgemeinheit durch die Bes 
Fonderheit vermittelt und Beide mit einander eins geworden find, 
fo ift der Unterf&hied der terminorum gegen einander aufgehoben: 
das Einzelne iſt ein Allgemeines, und zwar weil es zugleich die 
Befondesheit au ihm hat; das Allgemeine ift ebenfo erſt durch 
feine Berwirtlihung im Einzelnen wahrhaft allgemein, und bie 
Beſonderheit ausdrücklich die exiſtirende Einheit Beider. Jedes 
Moment if alfo der ganze Begriff, und fo ein durchaus felbfl- 
fländiges, fib ſelbſt genügendes Weſen. Der Begriff bat fih 
damit die Alnmittelbarkeit des Seins gegeben. Wir kommen zum 
vierten Dal zum Sein; aber jegt ift es dem Begriffe adäquat, 
aus ihm geflofien, und fo nichts Anderes, als die Dbjectivität 
des Begriffs ſelbſt. Als der ganze Begriff iſt jedes Moment 
abfolut gleihgültig gegen das andere; denn es bedarf defjelben 
eben wicht. Dies iſt eigentlich der Standpuntt Leibnigens. 
Jede Monade iſt der ganze Weltbegriff, keine erhält etwas von 
Außen: noch wird fie dutch ein Aeußeres beftimmt, fondern entwidelt 
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fich ſelbſtſländig aus ſich ſelbſt; die präftabilirte Harmonie aber, 
die jener Unabhängigkeit hinderlid zu fein feinen konnte, if 
eine durch das Syſtem noch nicht begriffene Vorſtellung. 

x. Das vollkommen gleirhgültige Verhältniß dieſer Dbjecte 
gegen einander ift der Mehanismus Die von Augen kom⸗ 
mende Einwirtung kann nur als Drittheilung, Gewalt des Stärs 
tern und Schidfal erſcheinen. Der Mechanismus ifl die Grund⸗ 
Tategorie der Sartefianifhen Philofophie. Wenn aber Jedes 
der ganze Begriff iſt, fo weicht e6 der Gewalt des Andern nur, 
weil die Identität des Begriffs fih in ihn hinein continunirt. 

2. Jedes Dbject enthält alfo an fih das andere, und if 
auf daffelbe bezogen, — das dynamiſche Verhältniß derfelben. 
Als gleichgültige mechaniſche Objecte Lehren fle in der Erifien 
‚Ihre Herfchiedenheit gegen einander heraus; weil jedes aber an 
fid der ganze Begriff iſt, fo Rreben fie auch in einander über 
zugehen, Als Extreme eines Schluſſes begegnen fie ſich im einem 
Medium, welches die Veranlaſſung ihrer gegenfeitigen Durch⸗ 
dringung iſt; dies Product des dynamiſchen Proceſſes if die 
Reutralität der Gegenſätze. 

2. Der ganze Begriff ift alfo in den mechaniſchen unb 
dynamiſchen Dbjerten, und ihrer Bertnüpfung enthalten. Des 
-Außereinander der Objectivität ift in die Idealität des fubjeste 
ven Begriffs zurüdgenommen. Die Subjectivität fpringt wieder 
aus der DObjectivität. heraus, um fih gänzlich wit ihr zu ver 
föhnen. Der fubjective Begriff, als diefe Macht über das Ob⸗ 
jet, if der Zwed, der, als das eine Extrem des Schluffes, dem 
mechaniſchen Objecte, welches dem Begriffe noch nicht angemefien 
ift, gegenüberfieht. Ebenſo iſt das Object aber auch an ſich dem 
Begriffe angemefien; es ift alfo zugleich der medius terminus pwi⸗ 
ſchen diefen beiden Extremen: und fo das Mittel, — ein Objet, 
das die Thätigkeit des Zwedes an ihm felbft hat. Diefe innere 
Teleologie ift die Hauptlategorie der Philofophie des Ariſto⸗ 
teles, nachdem Empedotles und noch mehr Anaragoras fic 
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bereits geahntt hatten. Wie wir fahen, daß Ariftoteles formale und 
materielle Urſachen einander entgegeniegte, fo auch Zweck⸗ und 
wirtende Urſachen; welche legtere der Rothwendigkeit des Cauſa⸗ 
litätsverhältniffes, fo wie dem Mechanismus, angehören. . Den 
wahren Begriff der innern Zweckmäßigkeit — im Gegenſatz eines 
den Objecten äußern Zwedes, welcher nur für endliche Dinge, 
nicht für Das Verhältniß des Univerſums felber gilt — hat 
Kant wieder in die Philofophie eingeführt. Die Thätigkeit des 
Objects, als eine ſolche, worin. es fih ats Jwed erhält und nur 
die Nealiffeung des fubjectiven Zweds darftellt, if die Ente⸗ 
lechie des Ariſtoteles. 

y. Dieſe Identitãt des Subjects und Objects iſt die Idee, 
die höchſte logiſche Definition Gottes, der Begriff, inſofern er alles 
Sein iſt, — ein Standpunkt, der Plato, Schelling, Solger 
und auch Ariſtoteles zukommt, obzwar dieſer ſich des Ausdrucks 
nicht geradezu bedient. Wemn Kant umgekehrt ausdrücklich von 
Ideen ſpricht, fo zieht cr fle eigentlich doch wieder zur Stufe 
des Dingessan=fih herab. Die idee iſt das Refultat unferer 
logifchen Betrachtungen, in welches alle bisherigen Kategorien als 
Momente zurüdgegangen Kind. Die Idee ifi alfo für uns als 
Werden die Einheit von Sein und Richts, als Anendliches die 
“Einheit des Etwas und feines Andern; Weſen und Erfheinung, 
‚Korn und Materie, Iuneres und Aeußeres, Möglichkeit und 
Wirklichkeit, AUgemeines und Befonderes uf. f. find ebenfo darin 
zur Identität gekommen. Als diefe Totalität hat die Jdre ſich 
nun noch in ſich felber darzuftellen. 

x. Die dee, als der Begriff, der feine Drittel wicht in den 
äußerlihen Objesten zu fuchen braucht, fondern fle als Blicder 
und Momente feiner Thätigkeit an fich felbft hat, ifl das Leben. 
Der Begriff iR Hier zwar noch in die Objectivität verfentt, 
und fo als Einzelner ein Lebendiges, bedarf alfo des Andern 
feiner, d. h. einer unerganifchen Natur, um ſich an derfelben 
zu integriren und zu erhalten. Die Objectivität hat aber Feine 
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Bedeutung mehr, als blos entweder die Darſtellung oder das 
Mittel für diefe Thätigkeit des Begriffs zu fein. Auch dirk 
Kategörie hat Plato und Ariſtoteles zur Definition des götts 
lichen Weſens -angewendet. " 

2. Da das Einzelne dem Allgemeinen noch gegenüberficht, 
fo iſt die Idee auf diefe Weiſe felbft nur die beflimmte Idee, 
welche in ihre entgegengefegte Momente, als fubjertive und ob 
jeetive Jdee, aus einander tritt. Das Einzelme erſcheint als des 
Subjective, dem das Allgemeine, oder die Gattung, als ds Dh 
jective, gegenüberfleht; jede Seite ift indeffen fo Totalität, def 
dem Einzelnen das allgemeine Element des fubjectiven Begriffs, 
dem objectivem Begriffe aber die Unendlichkeit des einzelnen Ob 
jecte zutommt. Das Subject unterwirft fi dem Objecte als 
einem Feſten, und will durch Aufnahme deffelben fich ihm gemäf 
machen, — die Idee des Wahren. Das einzelne Subject, as 
das abfiract Allgemeine, geht darauf aus, durch Verknüpfung der 
unendlichen Mannigfaltigkeit der einzelnen Objecte das erfüllte Al⸗ 
gemeine darans zu analpfiren, die analytiſche Methode: eder 
von der Beflimmung diefes Allgemeinen in der Definition jw 
Befonderung diefes beflimmten Allgemeinen in der Einthei⸗ 
lung, und zur legten Beſtimmtheit und Einzelnheit des Objeck 
im Theoreme berabzufleigen, die fonthetifhe Methode 
Das Problem, als das Gegebenfein der Diomente des Begriff 
einer Sache, in welden aber ſchon die ganze Realität derſelben 
enthalten iſt, und nur daraus entwidelt zu werden braucht, ik der 
Beginn, beide Methoden zu vernüpfen. Zugleich iſt der theo⸗ 
retifhe Standpunft damit in den prattifchen übergegangen. 
Der fubjective Begriff ift jest der Maßſtab geworden, wonah 
das Object fich zu richten hat. Iſt alle Objectivitdt nur durd 
den Begriff gefeht, fo haben wir die Idee des Guten. Damit 
aber das Gute fich realifiren könne, muß bie Objertivität dem 
felben auch nicht entfprechen, um durch Regation berfelben biefe 
Unangemeffenheit aufzuheben. Um fle jedoch immer aufheben pa 
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tönnen, muß fle innmer beſtehen; — der Progreß ins Unendliche der 
Kantiſchen und Fichte'ſchen Moral, die alfo diefen Stand» 
puntt der beflimmten Idee für ſich in Anfpruch nehinen. Judem 
das Bute aber doch ſich auch immer fon realifirt, fo ift das 
Object auch dem Begriffe adäquat; es ift damit wieder zum 
Wahren geworden. Diefes Wahre jedoch, nicht mehr als ein 
Vorausgefegtes, fondern als ein durch das Subject felbft flets 
als Object Gefegtes, ifl die Idee des Schönen, die Einheit der - 
tbeoretifchen und praktiſchen Idee, aber ſelbſt no) in Form eines 
unmittelbaren Seins. Plato und befendess Solger hielten 
fh vorzugsweife an diefe Kategorie. Auch Schellingen war 
die Schöngeit noch das Höchſte. 

3. Daß nan diefe Einheit des Subjects und Objects ſelbſt 
im Bewußtfein des Subjects hervorgebracht werde, das iſt der 
Standpunkt Hegels, oder die abfelute Idee, als ein durch 
den tmmanenten Gang der Methode entwickeltes Refultet. Die 
Thätigkeit der fubfectiven Idee erzeugt praktiſch die. objective 
Idee, und in diefer Thätigkeit ſchaut fie diefelbe zugleich theo⸗ 
retiſch als eine vorausgefegte Wirklichkeit an. Analyſe und Syn⸗ 
theſe haben ſich in dieſer abfehıten Methode gänzlich durchdrungen. 
Der Verſtand verfährt zunächſt analptife, imdem er ‚einen abe 
firacten Gegenſatz tfolist und aus dem Complexus der Wahrheit 
herausreißt; fo iſt er der Irrthum. Die Dialektit analyſtrt aber 
ans dieſem Gegenſatz fein Anderes, Is den Irrthum durch fich 
ſelbſt auf; und dies Verfahren if ebenſo ſynthetiſch, denn es 
vereint auf diefe Weiſe beide Begenfäge in ein Drittes. Das 
Leben der abfoluten dee ift nur diefe ewige Entfaltung des 
Segenfages in der Mnalyfe, und Zurũcknahme deffelben durch die 
Syntheſe: der Gedanke, der fi im Andern feiner wiedererkenat, 
und darin nur wit ſich ſelbſt zuſammengeht. 

2. Die Raturphiloſophie. Weil die verwirklichte Idee 
fich als alles Sein etkennt, ſo iſt fle ſelbſt ein Ummittelbares 
geworben, bleibt nicht im abſtracten Elemente des Gedankens, 
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verliert aber zugleich im abfoluten Yußereinander ihre Idemtitat 
mit fich Feinesweges. Die Idee als der im umendlidhen Außer: 
einander eriflieende Gedanke if dic Grundform der Natur. Die 
Ratur ift diefelbe Totalität der Befimmungen des Gedantens, 
die :wir in der Logik fahen; aber flatt daß fie dort nur idetlle 
Momente der Jdee waren, bat jede jetzt für fi eine abgefondert 
Exiſtenz gewonnen. Wegen diefer Zerfplitterung der Momente 
des Begriffs erfcheint die Natur unter den Kategorien der SZufäl- 
ligteit und Rothwendigkeit; denn der Gedanke iſt mur ihr inneres | 
Band, und die Bezogenen haben den Schein der Selbſtſtändigkeit 
gegen einander. Der Fortſchritt der Behalten der Natur hat keinen 
andern Sinn, als diefes Außereinander wieder zu überwinden und 
die Idealität des Begriffs wieder Herzuftellen. Da die Natur aber 
unter dem Bame der Nothwendigkeit feufzt, fo ift fle nicht freie 
Entwickelung ihrer Stufen aus ihnen felbfl.: fondern nur für un 
find fle Fortfcyritte zur Kreiheit des Geiſtes. Der Stufengang 
der Ratur tft alfo nur ein Stufengang der Dignität,. der im 
Innern des deutenden Begriffs feinen Verlauf hat, nidt als 
zeitliche Succeffion zum Vorſchein kommt. Die Ratur hat daher, 
als ſolche, keine Gefchichte; und was ſich Dem Analoges finde, 
iR nur Rückwirkung des Geifles auf fi. Die Ratur ift Tic 
zumal; denn die Rothwendigkeit, welde ihre Schalten feflekt, 
erlaubt nicht, daß die eine ohne die andere fei. Und weil die 
Natur fi alfo nicht allmälig entwickelt hat, jo hat fie ſich nicht 
vervollkommuet, fondern iſt ewig diefelbe. 
— Die hohen Werke 
Sind herrlich, wie am erſten Tag. 

3. Als die objectivirte Idee in der fehrofffien Form des 
Außereinander erfcheint die Natur zunãchſt unter der Kategerit 
des Mechanismus; die erſte Wiſſenſchaft in. der Natur if alſo 
die Mechanik, welde, da fie noch jedes immanenten Princips 
der Beflimmung entbehrt und nur üuferliches Befinumtfein zuläßt, 
wiederum die-Kategorie der Ouantität für ihre nähern Beſtin⸗ 
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mungen obwalten läßt. Die Architektonik der logiſchen Wiſſen⸗ 
{haft reconſtruirt ſich alfo hier nur mit den aus dem Begriffe 
der Natur nothwendig bervorgebenden Differenzen. 

‘a. Die blos mechanifhe quantitative Ratur, noch nicht als 
ein reelles Sein, fondern als berfommend aus dem Gebanten 
und die Fdealität deffelben noch an fich tragend, iſt die mathe⸗ 
matifhe Natur. 

x. Jenes eriflirende Außereinander, die Idee in Geflalt des 
unmittelbaren Seins, ifl der Raum. Die Natur fängt mit 
derfelben Unbeflimmtheit an, als die Logik. Zugleich if der 
Kaum, als die eriftirende, aus der geſammten Entwidelung der 
Idee hervorgehende Unbeſtimmtheit, des ganzen Reichthums der 
Idee theilhaftig. Der Raum iR das abfolute Außereinander, 
jedes Hier iſt außer dem andern; und doch find fic abfelut 
identifch, ihr Anterfchied iſt ein unfagbarer. Die Discretion 
der vielen Hier ifl in der Continnität derſelben abforbirt, und 
der Raum die exiſtirende continutrlihe Größe. Als die Tota⸗ 
lität der Idee hat er nothwendig drei Dimenflonen, die aber 
zunächſt nur einen gleichgültigen Unterſchied bilden, und fo blos 
en relativen Merkmalen erkannt werden; — Länge, Breite 
und Tiefe. Doch machen fie fich auch zu qualitativen Unter⸗ 
fhieden. Die Discretion, am Raum blos gedacht, ifl der Punkt: 
die Eontinuität des Punkts in der Länge, die Linie: die Con⸗ 
tinuität der Linie in der Breite, die Fläche: die Eontinuität 
der Fläche in der Tiefe, der Körper, als umſchließende Ober⸗ 
fläche, die jegt erſt wirklich exiſtirende Discretion des Raums, 

2. Die Diseretion bleibt indefien am Raum immer nur das 
beiherfpielende Moment. Me Punkt ifi fie an ihm zwar gefekt, 
aber nur als aufgehobener Raum. Der Punkt exiſtirt nicht im 
Raume, weil diefer die überwiegende Continuität zum Dafein 
bringt. Der eriflirende Punkt aber ift allein der Zeitpunkt. 
Die Jetzt find, nicht mehr gleichgültig gegen einander, wie die 
Hier: fondern cine ſchließt nothwentig das andere aus, ohne «6 
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zugleich uchen fh befichen zu laſſen; — die Zeit, die über 
tigenen Kinder verſchlingt. Die Discretion if bier das Ueber⸗ 
wiegende; doch iſt jedes Jetzt abſolut an das andere geketiet, 
und die Continwitst if ihnen ebenſo nothwendig. Continuitãt 
und Discretion Kind, als Gedanken, notkwendig in einander; ſie 
können in der Exiſtenz ebenſowenig aus einander fallen, obgleid 
jedes diefer Momente fi als Zotalität zu einer gefonderten Exiſten; 
geſtaltet. Die abfolıte Continuität der Zeit macht es unmög⸗ 
lid, daß fie einmal angefangen babe, noch je aufboren werde. 
Jeder Anfang der Zeit würde ein Jetzt vorausſetzen, im welden 
fie begonnen hätte; d. h. die Zeit fegt immer fehon ihre eigene 
Exiſtenz voraus. Das ruhende Sein ik in der Zeit in bie 
Regativität des Nichts oder auch zur abfolnten Unruhe des Wer⸗ 
dens übergegangen. Das Jeht iſt nicht, indem es if: und ik, 
indem es nicht ifl. Das feiende Jetzt, was vergeht, if die Ver⸗ 
gangenheit: das nichtſeiende, was entficht, die Zukunft; 
Beides find Abflractionen, und nur die Gegenwart das Wirk 
lie, in welchem Beide ſich flets berühren und durchdringen 
Die Reihe der in der Gegenwart ſich ſuccedirenden Jettt if 
die Dauer. Da jedes Jegt aber identifh mit dem andern, 
das Mebergehen des Einen ins andere alfo vielmehr nur cm 
Zuſammengehen der Zeit mit ſich ſelbſt iſt: fo liegt darin der 
Begriff der Ewigkeit, als der abfoluten Gegenwart. Indem 
die Gegenwart damit das Refultat der ganzen Bergangenbeit und 
‚der Keim einer unendlichen Zukunft if, fo enthält jeder Moment 
der Grgenwart die ganze Ewigkeit in fih. Die aufgehobent 
Unruhe der einander fuccedirenden discreten Zeitpunkte, fo daf 
fie das ruhige Rebeneinanderfein der räumlichen Hier ebenfo au 
ſich feren, if die Zahl, die paralyſirte Zeit, die exiſtirendt 
discrete Größe. 

3. Raum und Seit gehen auf dieſe Weiſe aus ihren eins 
feitigen Beftimmungen, die fich-freilich nur im Begriffe, nicht nad) 
ihrer empiriſchen Exiſtenz zu identifeiren haben, in ein Drittes, 
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das ihr fpeeulatives Reſultat if, über. Der Raum, welder. die 
Diseretion an fi fegt, ifl der Ort: der Raum. wixd fo Seit, 
wie die Zeit Raum geworden war; und diefes Umſchlagen des 
Hier in Jetzt und des Jetzt in Hier if die Bewegung, der 
Widerſpruch, ihre Identität immer zu fegen und immer wieder dan 
Gegenſatz beider Momente zu erzeugen. Durch die Identiſteirung 
wird aber die Schärfe des Gegenſatzes abgeſtumpft. Die Bewe⸗ 
gung muß alfo, wie das logiſche Werden, zum todten Refultate 
des Gewordenen herabfinten, und das ifl die Materie. An ihrer 
Zufammenfegung befigt fle die Sontinuität des Raums, an 
ihrer Undurchdringlichkeit die Diseretion der Zeit. Ein Bier 
ik durch jene Zufammenfesung abfolut auf das andere bezogen, 
und läßt nicht von ibm ab: die Attraction. Ebenfo flieht 
jedes durch feine Undurdpdringlichkeit das andere von fich aus: 
die Repulfion. Die Vielen wollen durch die Attraction Eins 
fein, und ebenſo repellirt jedes- Eins die andern wieder von ſich 
Diefes ewige Suchen der Einheit und dabei doch Selbſtſtändig⸗ 
bleiben der Bielen ift die Schwere, der vollendete Begriff der 
Materie. Die Idee if bier, als innere Identität, das Band 
der Nothwendigkeit für die materislien Theile, und dennoch bleibt 
jeder abfolut außer dem andern. Diefe im abfeluten Auferein- 
ander zerfleifchte Idee if der Fluch der Materie, die Unſeligkeit 
ihrer Sehnſucht, nach einer Einheit zu fireben, die fle doch ewig 
wie erreichen kann. 

B. Indem das repellirende Eins zugleich viele Eins attra» 
hirt, fo ſetzt es fih als das Eine Eins derfelben und. ſchließt 
die andern ebenſo Ein Eins bildenden Vielen als. feine Grenze 
von fih aus. Die Materie, in welder bie Schwere zum Daſein 
gekommen ift, zerfplüttert fich alfo in viele Daſeiende, die gleich“ 
gültig gegen einander find und fi fo nur nad) quantitativen 
Unterfieden begrenzen; — die Maſſen, oder befondern Kör⸗ 
per. Wegen des abfoluten Andersfeins derfelben gegen einander 
find die Vielen im Verhältniß der endlichen Mechanik nun 
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änßerlid auf einander bezogen. Wenn fie ſich bewegen, find fic 
durch ein Anderes in Bewegung gefegt: und wenn ſie in Ruhe 
find, ebenfalls, nad) dem Gefege der Trägheit. Jene Außer 
liche Urfade der Bewegung beißt der Stoß, und das Reſultat 
diefer Ruhe der. Drud. Well der Korper durh den andern 
Gewalt leidet, leiſtet er ihm Widerfland. Wie im logiſchen 
Mechanismus, gilt auch bier das Necht des Stärkern; und De 
dieſe Stärke nur auf größerer Quantität beruht, fo wirft der 
größere Körper fh zu einem Centrum auf, weldes das Eine 
Eins ift, worauf ſich die vielen Körper als unſelbſtſtändige Maſſen 
beziehen müflen. Die Schwere madt ſich hier als innere Beſtim⸗ 
mung der Körper, im Gegenſatz zu ihrer blos ãußerlichen Mechanik, 
wieder geltend. Durch den Drud (oder das Hangen) ifl der 
Körper vom Mittelpunkt der Erde entfernt; wird dies zufallige 
Sindernif hinweggeraumt, fo folgt er feinem freien innern Triebe, 
und ſtrebt durch feine inwohnende Schwere dem Ecntralpuntt zu. 
Der Hall if alfo eine relativ freie Bewegung. Er ifl im Urtheil 
der Schwere die logiſche Eopula, die den einzelnen Körper, als 
das Subject, unter fein allgemeines Centrum, als das Präadicat, 
fubfumtrt. Da der Fall mit der Unfreiheit beginnt, fo iR der 
durdjlaufene Raum der erſten Secunde nicht durch den Begriff 
der Bewegung, die ein Verhältnif von Raum und Zeit iſt, bes 
Kimmt, fondern eine empirifhe Bröße. Indem aber die Freiheit 
ber Bewegung in der Folge eintritt, fo muß fle ſich auch ihrem 
Begriffe gemäß ale das Werden der einfachen Zeit zum Raum 
darfiellen. Diefes Werden, als ein immanentes, durch fich ſelbſt 
bervorgebrachtes, Tann nichts Anderes, ale die Vervielfältigung 
der Zeit durch fi ſelbſt ſen. Mit andern Worten, das von 
Galilei gefundene Geſetz des Falls ift dies, daß die durchlau⸗ 
fenen Räume fly wie die Duadrate der Zeiten verhalten. Der 
Wurf iR nur eine zufällige Verbindung von Stoß und Fall, 
wodurch zwar fon die Werfkändigkeit. der: geradlinigten Bewe⸗ 
gung in eine durch Diefe entgegengeftgten Factorrn gebildete Curvt, 
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die Parabel, übergegangen if, die ſich aber noch nicht unend⸗ 
lich in fi zurüdzubiegen und die äußerfien Enden iprer Schenkel 
zu verbinden vermag. 

y. Dies gelingt erſt in der abfoluten Mechanik oder der 
Aftronomie, welche fich als die Lehre von den Maßen der Natur 
ergeben wird. Im Fall dominirte das Moment der Attraction. 
Ein Körper if für fih und felbfifändig, die andern unfelbfl- 
ſtändig und nur für Anderes. Das der Attraction entgegengefeste 
Moment des abflracten Fürſichſeins, als unendliche Repulflon der 
Materie Mftgehalten, hat am Sternenhimmel ein gefondertes 
Dafein. Der vollmdete Begriff der Bewegung, wo Attraction 
und Repulflon in abfoluter Fdentität und jede auf den Eentral- 
Törper bezogene Maffe zugleich ein abfolut ſelbſtſtändiges Leben 
in fi hat, iſt erfl das Sonnenfpflem. Der Weg dazu, wo 
das Centrum noch kein realer Körper, fondern ein mathematis 
ſcher Punkt if, find die Doppelfterne, die fi) um einander 
bewegen. In der Bewegung der Körper des Sonnenſyſtems iſt 
das Suchen des Mittelpuntts untrennbar mit dem fliehen des» 
felben verbunden. Die Bewegung, in mwelder Attraction und 
Repulfion auf diefe Weife zu bloßen Momenten herabgefegt find, 
bildet eine in fi zurüdtchrende Curve. Es ift falſch, diefe Mo⸗ 
mente als felbfiftändige Kräfte zu firiren: die Attraction als Cen⸗ 
teipetals, die Repulſton als Centrifugals Kraft. Jene identiflchrt 
man dann mit der Bewegung bes Falls; wäre fle allein, fo würde 
Die Erde der Sonne in der Richtung des Radius zufallen. Um 
dies zu vermeiden, nimmt man einen urfprüngliden Stoß an, der 
bie Körper in die Tangente geworfen habe. Weil fie aber immer aus 
der Tangente in den Radius, und aus dem Radius in die Tangente 
gezerrt werden: fo nehmen fie die Eurve, als die mittlere Propor⸗ 
tionale dieſer beiden Richtungen. Wir haben aber fo eben gefehen, 
daß Stoß und Fall nur eine Parabel, deren Schenkel einander ins 
ſchlechte Unendliche entfliehen, zu bilden fähig find. Auch macht 
einer ſolchen Theorie Rouffeau die für diefelbe unbeantwortbare 
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trage: Philösophe, montre moi la main qui a lance les planetes 
sur la tengeante de leurs orbites. Es if überhaupt gauz ſchief, 
die Berhältniffe der endlihen Mechanik, wie Stoß und Kal, auf 
die abfolute Mechanik. des Himmels anzuwenden. Stoß und Tall 
haben einen terminus 3 quo und ad quem; fle find endlich, die 
Bewegung. id durch Anderes gefegt. Hier aber haben wir imma 
nenten Trieb, abfelut freie Bewegung, die ihre Quelle in ſich 
felbh bat: eine wahre Unendlichkeit, die zugleich vollkommen in 
fich befchleſſen und beſtimmt if. Ein jedes ſich ſelbſt Bewer 
gende iſt ewig, ein perpetuum mobile. Die in fe zurlltchrende 
Curve hat keinen Anfang und kein Ende; in jedem Punkte if 
Beides verbunden, und darum if fle ewig, wie Ales, — 

Bo der Anfang und das Ende 

Sich in Eins zuſammenſchlingt. 

Die von Keppler aufgeflellten Gefege der himmliſchen 
Bewegung fließen nun notbwendig aus biefen Sieämifien. 
ac) Weil abſolut entgegengefeste Momente in diefer Bewegung 
verbunden find, fo müffen Repulſton und Attraction, die Ruhe 
des Anfereinander und. die Bewegung zur Einheit, jetzt als Mo⸗ 
mente, aber auch nur als Diomente,.unterfhieden werden, Jemehe 
die Körper fi dem Perihelium nähern, deflo ſchneller wird ihre 
Bewegung, die in der Sormennähe den höchſten Gipfel erreicht 
bat, und dann wieder zu größerer Langſamkeit umfert, welche, im 
Aphelium wiederum auf die Spige getrieben, denfelben Procch 
von neuem beginnt. Der Eentraltörper nimmt alfo den Einen 
Breunpuntt ein, und der andere Breunpunkt gehört dem Körper 
der Peripherie. Die Geftalt der. Bahn if daher, nach der erfien 
Kepplerifhen Analogie, die Ellipfe, oder die Eilinie. AP) De 
der. durchlaufene Raum keine gerade Linie, fondern eine in ſich 
zurüdgebogene Curve bildet, fo kann er nur durch feine Bezie⸗ 
bung auf den Mittelpunkt genau, beflimmt werden; er if alte 
ein Verhältniß des Bogens zum Radius Vector. Die ungleich⸗ 
förmige Bewegung muß nun aber dad, m ihren Dafein, als 
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Gleichheit erſcheinen; denn fie if, ungeachtet des in Ihn. erſchei⸗ 
nenden Gegenſatzes, dennoch die fich ſelhſt verdoppelnde Einfach⸗ 
heit der Zeit. Die Zeit wird nicht mehr, wie im Fall, blos in 
einer geraden Linie als Raum zum Quadrat erhoben; ſondern 
das realifitia Quadrat des Raums iſt die Fläche. In gleichen 
Seiten werden. daher ya der zweiten Keppleriſchen Ana⸗ 
Logie gleiche Flächen, d. h. gleiche Sectoren abgefipnitten. yy) Die 
Zeit iſt auf diefe Welfe felbft keine empirifhe Größe mehr, wie 
im Fall, fondern als Quadrat gefegt; fle kann fih nun zum 
ganzen Raum, d. h. zur Größe der Bahn oder zur Entfernung 
vom Centrum, nur durch Erhebung in die nächſt höhere Potenz 
verhalten, Das fih durch fich ſelbſt potenzirende Quadrat der 
Zeit iſt der Cubus. Darin gründet die dritte Keppleriſche 
Anglogie, wonach die Quadrate der Umlaufszeiten ſich wie die 
Eubi der mittlern Entfernungen verhalten. 

Sur Zotalität des Sonnenſyſtems gehört aber mehr, 
als blos. das Verhältniß der Körper der Peripherie zum Central _ 
Fürper. Das Sonnenſyſtem if ein vollfändiger Schluß, mo der 
Centrallõrper, die Sonne, als der Körper der abflracten Al 
gemeinheit, ſich auf die Körper des Einzelnheit, die Planeten, 
welche Centralkörper und peripherifche Körper zugleich find, durch 
deu medius terminus der Kösper des Befonderheit bezicht, die 
sur Körper der Beripherie, aber an die Extzeme vertheilt find 
(E-B—A) Der der Sonne zugehörige Theil bee Dritte ſigd hie 
Kometen: der den Planeten gehörende, die Monde. Chenfa 
iſt der Planet aber auch die Mitte, weil er Centrum ynd Peri⸗ 
pherie, und zwar in untrennbarer Einheit, iſt (A—E—B). „u 
Wahrheit endlich if erfl. die Sonne der medius terminus, glg der 
allgemeine Mittelpunkt des ganzen Syſtems (B—A—E) So 
erhalten die Figuren der Schlüſſe eine inhaltsnollere Bedeutung, 
als in der formellen Logik, wg nur bie erſte Figur allgemeine 
Büftigkeit Hat und richtige Schlüffe zu gewähren vermag. Ju 
der Sonne if die Notation um ihre eigene Axt für ſich galetzt, 
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als Zeichen ihrer Selbſtſtändigkeit. Im Planeten tft Die Nota⸗ 
tion um fich (der Tag) völlig von der Rotation um die Sonne 
(das Jahr) unabhängig; wedurd der Planet ſich auch von dieſer 
Seite her als die wahre Totalität erweiſt. Im Monde dagegen 
ifl die Rotation um die Are ganz abhängig von der Rotation um 
den Planeten, und dauert ebenfo lange; denn der Mond drebt 
dem Dianeten immer diefelbe Seite zu, zum Beweife, daß ihm 
die Selbfifländigkeit, fih von der Are feines Centralkörpers los» 
zureißen, gänzlich fehlt. 

b. Hiermit iſt das Sonnenfuflem zu qualitativen Unterſchie⸗ 
den gefommen, und die Mechanik in die Phyſik übergegangen. 
Dem blos Maſſenhaften fickt jegt die Form, als das innere 
Weſen und ber realifirte Cinheitspuntt der Materie, gegenüber; 
und an die Stelle der Kategorien des Seins treten die Katego⸗ 
rien des Wefens. | 

a. Die allgemeinen Formen der Materie find die allge 
meinen Individualitäten der Phyſik. 

x. Als freie Körperlichkeiten find fle die qualitativ beſtimmten 
Himmelstörpen, Die Sonne und die Sterne, als reine Allgemein⸗ 
heit und Identität mit fi felbft, find die Korper der abfiracten 
Hentität, und fomit des Lichts. Das Unglüd der Schwere 
ift aufgelöft, und im abſolut Leichten die eriftirende Einheit der 
Materie gefegt. Die Körper des Gegenſatzes find der Komet als 
eine ternlofe Dunftimaffe, die oft auch wieder aus einander 
fläuben mag, und der Diond als der Körper der Starrheit,; des 
Verbrennlichen: jener die Moglichkeit des Waſſers, dieſer 
des Feuers. Der Körper des Grundes endlich iſt der Planet, 
die Erdigkeit, in weldhen die übrigen Qualitäten als defien 
Momente enthalten find. 

2. Die fo zu Momenten des Planeten herabgeſetzten freien 
Qualitäten find die phpHflcalifhen Elemente; der Milanet if 
daher erſt wahrhaft Proceß, das realifirte, thätige Wefen, weil 
er eine Zotalität von Interfihieden an fich, als dem zu Grunde 
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liegenden Subfirate, darflellt. Das Moment der gbflrasten Iden⸗ 
tität, aber nicht mehr als pafflive Allgemeinheit, fondern als 
negative, verzehrende, auf die Befonderheit bezogene Allgemein- 
beit, ift die Zuft, das verbachtlos fehleichende Element. Die 
‚Elemente des Gegenfages, als das für ſich feiende, nicht mehr 
‚allgemeine, fondern individualifirte Verzehren, das im Verzehren 
ſich felbf verzehrt, if das Feuer: das gleihgültige Augerein- 
anderfallen, das Waffer, als das Element der Neutralität. 
Die Erde emdli if die fehle Grundlage, an welder diefe Ans 
terſchiede in einander übergeben. 

3. Die M Manifehation diefes Umſchlagens iR das Leben der 
Erde. Als innere Totalität erzeugt ſie elaſtiſche Dämpfe im Erd⸗ 
beben, Feuer in den Vulcanen, Waſſer in den Quellen. 
Als exiſtirender Begenfag, fpannt fie ſich im meteorologifhen 
Proceſſe zu dem Extreme des Kometarifchen in der Woltenbils 
dung, welder die zu dem ausgetrodneten Kryſtall des Mondes 
gewordene Erde gegenũberſteht. Die vollkommenſte Auflöfung diefes 
Gegenſatzes, das Dürſten der heißen Erde, wie Euripides ſagt, 
nach dem Quell der Wolke iſt das Gewitter. Luft als Winde, 
Feuer als Blitz, Waſſer als Regen treten hier in Kampf und 
wechſeln mit einander ab. Die Atmofphäre geht in den Atmo⸗ 
fpbärilien fogar bis zus Bildung eines irdiſchen Kernes fort. 
Auch für die Würdigung diefer Phänomene darf die Elektricität 
der Stuben nicht auf die des Himmels übertragen werden, obgleich 
der Philofoph am wenigfien wird in Abrede ftellen wollen, daß 
olle Raturerfcheinungen dennoch einen. gemeinfamen Duell haben. 

6. Da die Erde als Grund die Totalität der formen if, fo 
hat fie die Materie als die Grundlage der Formen an ſich felbfl. 
Die ſchwere Materie tritt daher in Beziehung zu der Form⸗ 
beſtimmtheit und wird durch dieſelbe modiſicirt. So haben wir 
den Kampf der Individualität mit der Schwere. 

x. Im fpecififhen Gewicht beflimmt die Form durch⸗ 
aus die Waffe, indem je nach der verfchiedenen Intenfltät das 
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Verhätimß des Volumens zum Gewicht ein anders tt; — bie 
Diqchtigkeit. Bas Gold, welches neunzehnmal ſchwerer, als 
das Wafler iſt, hat darum nicht neunzehnmal mehr Atome, das 
Waſſer neumzehnmal mehr Poren; ſondern das Verhältniß MR 
ganz dynamiſch zu fafſen. Der Raum iſt in jedem Körper abſolat 
erfüllt wegen feiner Continuität, über die Raumerfullung iR in 
ber Einen’ Körper intenflver, als in dem andern: wie im Wcler, 
bus ſchwach mit blauer Karbe gefärbt if, an jedem Punkte ebenfo 
gut noch Farbe iſt, als bei der dunkelſten Färbung. 

2. Im mechaniſchen Verhältriß ziveier Korper gegen ein⸗ 
ander bringt die Fvrm gleichfalls einen Unterſchied hervor. Das 
Fuflchſein jebes Korpers und der Widerſtand, gegen die Einwit⸗ 
kung bes andern zeigt ſich als eine durch feine Qualitũt beſtkiite 
hitantitative S:ohärenz Welin nun dieſer Grid des Wider⸗ 
ſtandes überwunden Mt, und die Eohärenz des Körpeiß der Ein⸗ 
wilrkung des andern weißen muß: fo ‘gebt die in der Auftoſumz 

derſelben zum Vorfchein kommende innere Structur des Körpen 
ſeine Eigenthlimlichteit zu erkennen, indem er verfchiedenartig 
bricht; — die qualitative Cohäſion. Der fi ats Putittualitüt 
zerfplitternde Körper befigst Sprödigkeit: der die Einealitẽt 
beidahtende, Zähigkeit: ber ſich als Fläche erhaltende Dehn⸗ 
värkeit, worin die Eohäflon im KRachgeben do zugteich ge⸗ 
wiſſermaßen widerſteht. 

3. Die Wiederherſtellung der Form uns dem nechtintſchen 
Ehmrud des andern Körpers iſt die Elaſtteltät: das Heraus⸗ 
Tpringen aber der Form aus dieſem fremden Drucke und der Schrei 
ihres Entſetzens, der Klamg: die gänzliche Auflöſung endlich der 
Materialitãt und ihre abfotüte Weithe für die Manifeſtatlon der 
derm in thr, die Wärme, 

'y. Die ſchwere' Diaterie, innerhalb der unorganiſchen Phyftt 

ſelbſt den Beſtimmungen der Form umterwerftnund fh mad 

ihr ſogat der Richtung der Schwere zuwider dildend, IR die 
totale Judividualität oder die Geſtalt. 


n 





I ” 
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*. Die allgemeine Bedingung der Geflalt, als die abfokıte 
Empfänglicgteit der Materie für die Form, ifl die fih kuge lude 
Flüſſigkeit, das Refultat der Wärme, die geftaltiofe Geſtalt. 
Dieſer Möglichkeit der Geſtalt ficht die abſtracte Tätigkeit des 
Geſtattens, das Ineinanderbewegen der Gegenſätze, aber nur als 
abſtracte Unruhe des Bewegens, die noch zu keinem Refultate 
kommnt, gegemüber: der Magnetismus, die naive Darſtellung 
ver Idee im Drateriellen. Entgegengefegtes eint ih, und Iden⸗ 
tifches flieht fich; umd die wahre Identität erfcheint nur als ein 
Mittleres außerhalb der Extreme. Nordpol, Eüdpel und In⸗ 
differenz⸗Punkt haben noch eine vereinzelte Exiſtenz. Daß die 
bewegliche Linie des Magnetismus ſich in die abgerundete Geſtalt 
der Kugel verſenkt, und Tomit eine regelmäßige Geflalt erzeugt, 
it der Kryſtall, deſſen einfachfte Korm das Frieren des Waflers | 
iſt, die Ylucht der Wärme und mithin die wiederum negirte Auf⸗ 
löfung der Geſtalt. 

2. Die Geſtalt, als Zotalität der Unterfhiede, hat die freien 
phoftcalifchen Formen zu ihren Diomenten berabgefegt. Das Licht 
in jungfräuticher Berührung mit der Finſterniß erzeugt die Durch⸗ 
ſichtigkeit des Kryſtalls, in abfoluter Bermählung aber mit der- 
ſelben die Farbe ; dieſe iſt das ſpeculative Dritte, aus Licht und 
Finſterniß Entſprungene, wie Göthe den Alten zufolge behauptete, 
nicht, wie Newton wollte, ein aus dem abſtracten Lichte Ausgeſchir⸗ 
denes. Denn das Licht, als abfiracte Identität, enthalt noch Teine 
Unterſchiede in fi: fondern findet fie nur aufer ſich, im Kinftern. 
Das Litht als eine zur felbfiftändigen Diaterie gewordene Eigenfihaft 
der Dinae iſt das Metall, das geronnene Licht; aller Färbeſtoff 
bat eine metallifhe Grundlage. Die fpecificitte Luft des Körpers 
ift fein Geruch, und als ſelbſiſtändige Materie der Schwefel: 
das fpecificirte Waſſer der Geſchmack, als ſelbſtſtändige Materie 
aber das Salz. Die oberflächlihe Spannung der Körper nad 
diefen ihren Gegenſätzen der Geflaltung iſt die Elettricität, 
welde auf der ganzen Oberfläche, wie der Magnetismus nur in 
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der Linie, wirkt. ntgegengefegtes Licht, Unfänge von Gerud 
und Gefhmad find die Wirkungen diefes Proceſſes, gegen den 
fi aber der Körper noch in feiner Selbſtſtändigkeit erhält. 

3. Wenn die Elektricität der zerbrochene Magnetismus war, 
indem in ihr die entgegengefegten Pole felbfifländige Korper find, 
an welche die pofltive und negative Elektricität vertheilt if, und 
ebenfo der Indifferenzpunkt, als die Erploflon eines indifferenten 
Lichts, für fh exiſtirt, fo if dee chemiſche Proceß dagegen 
‚die Zotalität des Geflaltens. Mir haben zwei felbfifländige Kör⸗ 
per, die mehr dem einen oder dem andern Ertreme angehören, dem 
Metall oder dem Schwefel, fih in einem indifferenten Diebium 
begegnen, und durch Yufgebung ihrer abſtracten Einfeitigkeit, in 
die fle das Medium zerfegen, zu einem dritten Körper ſich vers 
binden, der die Zotalität und Neutralität der Gegenfäge if; — 
der dynamiſche Proceß in feiner höchſten Vollendung. Der chemiſche 
Proceß verläuft fi in einer Stufenfolge mehrerer Diomente. Die 
Spannung zweier differenter Dietalle endet im Salvanismus mit 
der Orydation der Einen Seite. Das Dietall, als ein auf naflem 
Wege durch Serfegung des Waſſers Verkalktes, iſt nun geeignet, 
Moment der Totalität des neutralen Körpers zu werben. Durch 
den Feuerproceß, welcher eine Zerfegung der Luft ifl, wird ebenfo 
die fchwefelichte Seite auf trodenem Wege zur Säure begeiftet. 
Die Identität des Alkali mit der Säure iſt das Salz, bie 
totale, durch Veränderung aller phuficalifhen Eigenschaften fi 
producirende Geſtalt. Durch die Wahlverwandtfhaft taufchen 
zwei Salze das eine ihrer Elemente gegen einander aus. Die 
weitern Proceſſe find der umgekehrte Weg: Rüdgänge zu den 
Säuren, Altalien und ihren Radicalen. 

c. Daß nun diefe Geflaltung und Wiederauflöſung der 
Geftalt an einem und demfelben Subjecte vorgebe, fo daß nicht 
verfhiedene Subjecte in fucceffiven Abfägen verſchiedene Producte 
erzeugen, fondern das Eine und felbe Subject, als Eelbfizwed, 
Anfang, Mitte und Ende des Proceffes ift, und fo nur ſich ſelbſt 
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producirt: iſt das organiſche Raturproduct oder das Leben, wel⸗ 
des die Organik betrachtet. 

a. Am geologifhen Organismus iſt es wohl Ein Subs 
jeet, das fih in feine Biefenglieder aus einander gelegt bat; 
auch if es nicht in eine Vielheit von Procefim aus einander 
geriffen. Uber das Subject felbfl und fein Proceß fallen noch aus 
einander, indem der Proceß als ein vergangener erfcheint, der fein 
Subject als das todte Reflduum des Lebens, als die bios allge⸗ 
meine Individualität der Erde, zurüdgelaffen hat, wie vorausſetzt. 

x. Das Urgebirge als das innere Knochengerüſt diefes 
Drganismus iſt der erflarete Kryſtall des Lebens, und als folder 
eine Totalität von Beflimmungen. ac) Das Kerngeflein, als 
der Granit und feine mannigfaltigen formen und Abweihungen, 
ift der vollſtändige Kryſtall der Kiefelformation, der (wenn wir 
nur die reinfle Geſtalt des Granits feflhalten) im Quarz das 
Punktuelle, im Blimmer das Flächenhafte, im Feldſpath das 
Truftallinifche Element ausgebildet hat. Denn die Unterſchiede 
Tonnen, in diefem Außereinander des Lebens, nur Figurationen 
‚des Raumes fein. BP) Das Schaalgeflein oder Mittelgebirge, 
das erfle Hervortreten der Thonformation, gehört der Fläche an, 
felber in den verfchiedenen Formen des Urſchiefers die drei räums 
lichen Unterſchiede wiederholend. yy) Das Uebergangsgeftein 
endlich, welches in Bunktualität fich verliert, iR das Hervortreten 
der Kalkformation, die Neutralität und Durchdringung diefer 
Momente, welche nichtsdefloweniger als Porphyr, Trapp, Mar⸗ 
mor u. f. f. auch in diefer dritten Form die Zotalität jener räum⸗ 
lichen Beflimmungen darſtellt. Wegen des Reutralifirens der 
Gegenfäge find diefelben nicht mehr als Momente innerhalb der 
Einheit gehalten, fondern treten ſchon hier, fpäter immer mehr, 
als abfiracte Gegenfäge außerhalb diefes fleinigten Gebildes hers 
vor, als Metalle, Schwefel, Kryftalle, überhaupt alle Fofſilien. 

2. Ueber diefe vorausgefegte Grundlage (subjectum) des 
Proceſſes, welche als ſolche nicht in der Zeit eniflanden if, 
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tondern als Totalitãt gleikhgeitiger Bellienmungen der Urzeit am 
gehört, legten fi nun die Refultate eines vergangenen, durch den 
Orgenfag des Feuers und des Waſſers hervorgeruſenen Proceſſes: 
die Alogläger oder die fecundären Bildungen. aa) Well 
bier die Totalitüt der Beſtimmungen in zeitliche Anfelnander⸗ 
folge aus einander gezogen IM, fo lagerten ſich dic Maſſen unter 
den ganz abflvacten räumlichen Beſtimmungen ab. Die ecke 
Wath der flürmifchen Waſſer, welche die höchten der Urzeit 
angehörigen Borggipfel der Erde zertrlimmnerie, erzeugte Das 
Zodtliegende, ein unordentliches Cenglomerat, wo die Maſ⸗ 
fen aus graßen Bruchſtücken der Werge beſtehen, die in Weiſe der 
bloßen Punttualitãät an einander gefägt find. Nachdem in diefer 
erfien Periode die Abſetung des Todtliegenden auf der grfamm- 
ten Exde vor ſich gegangen war, ein Beweis für die allgemeine 
Verbreitung des Neptunismus auf ihrer ganzen Oberfläche, der 
Vulcaniemus ſich dabei aber obenfe Ihätig zeigte, indem er die 
üppigfle Vegetation des Nordens verſchlang, während er im Gäbrn 
ein vulcanifches Feſtland gebar: fo ſpunnte fih AP) Neptunismw 
und Bulcanismus in den Gegenſatz des Nord⸗ und GSüdpsls 
der Erde. Im Süden mwüthete in diefer zweiten Evolution 
Die ungeheuerſte Kette von Vulcanen fort, während im Norden 
der Reptunismus bei ruhiger gewordenen Gewäſſern durch das 
langſamere Abſetzen der eigentlihen Flötzläger überwog. Jett 
wurde das Süßwaffer durch die ungeheuren Auflöfungen, die es 
erhalten Yatte, em Salzwaſſer des heutigen Dcrans, aus wellbem 
ſich almälig, je nach der Schwere der Niederſchläge, Saw 
Reinläger aus der Kiefelerde, Thonläger aus der Thonerde, wand 
Kallläger aus der Kalterde, die im Waſſer -aufgelöR waren, 
über die granitiſche Urfeſte legten. Diefe eigentlichen Flögläger 
repräfentiren "das abſtracte Moment der flüchenhaften Forma⸗ 
tionen. So flieg nach umd nach das Land im Worden, und 
in gleichem Maße floß der Dceun nah Süden, wo die Flop 
läger fehlen, zurüd, bis yy) in der Dritten Satwickelung ber 
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fetundären Bildungen alle Momente, die im Granit an ſich oder 
urfprünglih Vereinigt- ¶ waren, durch den wleder hecvortretenden 
Zufaminenſtoͤß des Neptumismus und Bulcaniomus aus Ihrem 
abſteacten Außereinander hol einmal -Fch ie fi zuſtimmermeh⸗ 
men, gegenſeitig durchoritigen, und ſo den nicht urſprunglichen, 
mpondern hervorgebrachten Keyſtall des Bäſaltes bilden. Dir 
Baſait iſt bie geſetzte Totallistides Steins; te iſt über die gatize 
Erde verbreitet, ulſd diechdrang unideppaltete nie ſeenen Wegen 
alle Formalionen,/ wobei gleichzeitig der Vulcanimas neben m 
andie Stellen der niſprünglichen Spitzen neue Bertzgipfel und 
Keiten hervortrieb, und der Weplirniomus durch Einfchnicte Am 
defelben’ die Thãler bildete Rd: an die Stelle der eſpruulichon 
Ufer fee. Die breite Etbbruſt des Nordens conſolvirte RW; 
ud Sie Vuledne des verſunkenen Feſtlandes ni Düden Tind: Vie 
Zeugen einer von den Wellen Übermankten Silk © — :- : 

3. Diöfee Proceß iſt aber im aufgefätv emmten Laube, 
‘Mer den tertidren Bildungen moch ein gegenwäctiger. In 
Hören if das Subjeet des Ptoeeſſes wieder mit Bein Peceeſſe 
ſelbſt zufammengeſchloſſen: “fie alſo Lin To: Urſprũngliches, Als’das 
Mrgeſtein. Das Rachenhafte, weiches vie Zauptbeſtiimung Der 
ſecundãären Bildungen AWerhaupt war, uft hiet in allen den 
drei Fotinaivnen is Punktuelle / er, Totf, Muſchlichtes 
als hd hat A jetzt zur gängkichen Tetenfnitt veſumiet. Da 
unilmehte die Erde WE nihatige Totalität geſetzt IR, fo fl das 
Vbchſte Product des ·auf geſchwemmten Landes Bile fruchlbure Etve 
(humus), die aber, als zugleich das Erſte, ſchon in der Arzeit den 
Migebirgen auflag und z. B. im Sidden noch in dieſer Stunde 
uumitttlbar aufliegzt. Die Erde ſttebt aus filh ſeldſt den Proceß 
der Lebendigkeit zu erzrugen, und Sen Leichnam des Lebens wie⸗ 
ver aufrnerwecken. Uberall bederkt fich der nackte Jelſen mit 
Moofen, dis Btker blüht 'u.f.w. Das allgemeine Individaum 
af virch die’ Durchdeingundfeiner Monate indvicueiles Beben 
geworden. ' 
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B. Die an jedem Punkte ausbrechende Lebendigkeit, das 
Pulluliren der Individualität, das Leben, als die Zerfplitterung 
in eine unendliche Menge von Individuen, if Der vegetabis 
liſhhe Organismus. Jeder Tpeil der Pflanze iR das ganze 
Individunm, jeder Zwrig der ganze Baum, Die Bellimmtheiten 
dieſer Theile gegen einander find glsichgültige: die Krone kam 
Wuryl, die Wurzel Krone werben. An diefer Identitãt feſi⸗ 
gehalten zu haben, if} der große Bedankte der Göthe ſchen Mete- 
morphoſe der Pflanze. Als dieſe Wiederholung if die Pflanze im 
Wachethum wur Production neuer Individuen, das Leben Lommt 
in ihr fiets außer fi; denn wahres Inſichſein der Zudiniduali- 
tät erfordert abfolute Einkrit des Individnums. In der Pflauze 
falca, wegen der Vielheit der ſich am ihr erzeugenden Individuen, 
der Proceß des Indiidnuums und ber der Gattung noch zuſam⸗ 
men; doch treten fie auch, als sin Ueberſtuß der Natur, als unter 
ſchiedene Proceſſe Innerhalb deſſelben JIudividumms auf. 

” Der Beflaltungsproceß, als innerer Proceß des In⸗ 
dividnums mit füch ſelbſt, iſt theils der Wachsthum der Pflanze 
und die fortgehende, Erzeugung. des Holzes in ihrer Verhol⸗ 
:zung, teils der Kreislauf des Lebensfaftes, theils die Erzeugung 
eines neuen Inbividuuuns als Auospe. 

2. Der Affimilationsprocch ober der Proceß nad Außen 
if das Einfaugen der Elemente, des Lichts, der Luft und des 
Waſſers, durch Blatt, Rinde und Wurzel, als eine noch nit 
individsalifiete Intusfusception; woraus farbe, Geruch und Ges 
ſchmack entfichen. 

3. Des Battungsprocceh der Pflanze Rellt fi im der 
Blüthe, der Frucht und dem an das Faulen der Frucht ges 
Tnüpften Reifen des Samens im Kerne dat. 

Y. Die Rückkehr des Organismus zur für ſich ſeienden Ein⸗ 
zelnheit ift des thierifche Organismus; erſt er hat unterbrochent 
Intusfusception, freie Loromotion, Empfindung, und in feinen 
höhern Gebilden innere Wärme und Stimme. 
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x. Das Individuum als den Auedruck des allgemeinen 
Typus des thierifhen Organismus befhreibt die Anatomie 
und Dhyfiologie. Die Dreiheit der Proceſſe gewinnt 
bier ihre reale Bedeutung. | 
co. Der Geſtaltungs⸗Proceß berußt 1) auf den drei 
Momenten der Senftbilität als des Inſichſeins des Orga⸗ 
nismns, der Irritabität als der Erregung durch ein Außeres 
und der Einwirkung auf daffelbe, und der Reproduction als 
der Nüdtehr des Organiſchen aus dem Andersfein zu ſich felbfl. 
Wie diefe drei Beftimmungen flüffige Momente des Begriffs 
als Allgemeinheit, Befonderheit und Einzelnheit find: fo find fle ' 
2) exiſtirende Syfleme, als Nerven», Bluts und Verdauungss 
foftem. Jedes diefer Syſteme iſt das Ganze, durddringt den 
Organismus und’ ift an jedem Punkte defielben gegenwärtig. So 
ift erfiens im Nervenſyſtem die Senfibilität, als bloße Vor⸗ 
ausfegung der Empfindung und abfiractes empfindungslofes Ins 
fihfein des Organismus, das Knochenſheſtem: als bezogen 
auf Außen nach dem Moment der rritabilität, Die Nerven der 
Sinne und des Gehirns: als Rüdkehr der Seuftbilität in 
fi) zur Reproduction, die Sanglien des Unterleibes. Das 
Blutſyſtem iſt zweitens der Mittelpuntt des ganzen Orga 
nismus. „Das Blut, die Identität aller Gegenſätze, iſt der 
fließende Leib, die Einheit des ganzen bildenden Lebens; alle 
Theile der ganzen Organtfation fliehen mit ihm in unmittelbarer 
Bezichung und Wechfelwirtung. Es ift ber Grund, aus dem 
fich Alles hervorbildet, und in dem alle Theile wieder zu Grunde. 
gehen. Es ift die ewige Wiederholung des Entſtehens und Vers 
gehens im Organismus felbfl: man könnte fagen, die körperliche 
abfolute Negativität.” * Das Blutfpfiem in fih als Senſibili⸗ 
tät ift die Mustel, das als Jrritabilität nad Außen gewwendete 
Blut das arterielle Syſtem, die reprobuctive Rückkehr des 
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Diss zum Herzen das vendfe Syßem. Drittens iR das 
VBerdauungsſyſſtem als Draüfen- und Hautfaflem die uns 
mittelbare. Neproduction, als Brehättnif vach Außen das Lebers 
foftem, und als Rüdwirtung auf fi folk der Darmk angl. 
Dieſe deei Syſtema haben aber 3) in der üyfeın Gefalt des 
Shierd, das daedurch in. insookum wich, auch eine unterfchisbene 
Exiſtenz als Kopf⸗, Bruſt⸗ und Unterleibshöäle, denen 
fi am Kepfe die Organe der Genſibilität, an des Bruß die 
Sande als die Ongene dee Srritebilität, am Unterleib die Ges 
ſhlechtetheile als die Organe der Reproduction auſchlieſen 

AB. Der durch die Ieritabilisät vermittelte Aſſim ilationa⸗ 
Proceß ih erfiens, als der Proceß der Seaffhilität nach Aufen, 
der theoretifde Proceß der Sinne; zweitens, als irrita⸗ 
bes Proceß, der prattifhe Procah. des Aus» und Einath⸗ 
mens durch Bas Aungenfpfiem, — das Verbälniß zur Luft: 
fe wie im Durſte, zum Wafer Der Aſſfimilationsproceß als 
Reproduction if drittens die Grnäbzung, welche die allge 
meine Macht des Organiſchen übers Unorganiſche beaweiſt, indem 
jenes dadurch fi als Selbſtzwed zu erhalten im Stande iſt. Die 
Speiſe, mit Speigel verbunden, wird ummistelbaz in anima⸗ 
laſche Lymphe verwandelt, wem auch zur eigentlichen Werbeuung 
lãngere Zeit erforderlich if. Die Galle als das animaliſche 
Feuer durch die Beber aus ihsem Infichgekehrtſein, welches fie in 
der Milz hatte, befreit, und zum thätigen Verzehren geeiguet 
gemacht, ifl der Zorn des Drganifchen, wodurch «6 alle in es 
gefegte Fremdheit vertllge. Der Schluß diefes Procefies iſt die 
Secretion, als das Ueberwinden und Foriſchaffen dey eigenen 
Mittel, welche das Orgemikche aua ſich fulbfi zu dieſem Proceſſe 
verwendet Kaste. 

yy. Indem das Organiſche das Unorgeniſche zu: ſich ſelbſũ 
gemacht hat, verhält es fich im Andern feiner nur zu ſich ſelbſt 
Diefe Rückkehr in ſich ift der totale Proceß des Individuums, 
die verwirklichte Reproduction. Erſtens wird das Unorganiſche 


Das Sauſtem der Wiſſenſchaft: Natumbilefophie.e - 767 


zu einem Mittel des Dafeins für Das Lebendige im Kunſttriebe 
umgaflaltet: in der Metamorphofe iſt zweitens das YIntinks 


duum ſelbſt der Gegenſtaund des Bilbens Dusch das Individuum; 


208 Bewuftfein der Gattung tritt aber erſt Drittens im freien 
Berhäknif zweier Individuen als Battungsproceh auf. 

2, Die Idee des Organismus, die wie bisher als Urtypus 
des Individuums betrachteten, erfheint in ihrer Verwirklichung 
in ihre Momente aus einander gerifien; — die Zoologie. Die 


Reproduction, als die Totalität des Lehemdigen, if ihm das. 


Nethwendigſte, und kann nicht fehlen; fie erfcheint im Polypen, 
der niedrigſten Stufe des Organismus, für fi, ‚ohne Empfin⸗ 
Wang umd freie Ortsveranderung. Doch auch, wo die Zotakilat 
der erganiſchen Functianen ſchon gefegt if, erſcheinen fe anfüng- 
lich noch nit alle mit gleihem Rechte. ac) Die niedrigfien 
Thiere ermangeln uod der Rigidität eines Rückenwitbels oder 
Mochenſyſtemo; auf diefer Stufe ſiehen die Würmer; wo die 
innere Organifation, und die Infecten, wo die äußere Oega⸗ 
nMetion überwiegt. PP) Kerner kommt, wo dieſe beiden Selten 
ſich das Gleichgeroicht halten, das Knochengerüſt hinzu; flatt des 
weißen Saftes tritt gefärbtes Blut ein, aber noch ift Feine an⸗ 
maliſche Wärme und thieriſche Stimme vorhanden. . Das find 
Die Fiſche und Amphibien. 9) Wo alle dieſe Beſtimmun⸗ 
gen fi zeigen, haben wir die höchſte Klofie, die Vögel umb 
Säugethiere, anzuertennen. Der Geſchlechtsproceß iR in dem 
lcetztern zum vollſtändigen Gefühl der Gattung geworden. 

> Die Medicin. Da das Individuum aber als natür⸗ 
liches, eimzelues der allgemeimen “Idee der Gattung immer unan⸗ 
gemeſſen bleiben muß, fo- geht es an dem Kampfe mit berfelben 
unter; darin liegt die Rothwendigkeit der Kraukheit und des 
Todes. Die Gefundheit, als das Alüfflgfein der Functionen 
aller Glieder, ift zerfiört, wenn Ein Glied ſich von der Lebens⸗ 
thätigkeit des Banzen ifolirt und ein eigenes Lchen für fi zu 
führen firebt Der Organismus ſchließt ſich dann gegen Pie 
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Außenwelt ab, lebt und zehrt nur von fih. Die Simultaneität 
der Aunctionen wird zu einer Succefflon, indem nad) und nad, 
im Fieber, Froſt als die Thätigkeit des Nervenſyſtems, Hitze 
als die des Blutſyſtems, Schweif als die der Reproduction 
hervorbrechen. Doch iſt das Fieber auch das Zeichen der Kriſis und 
der Befierung, indem die Succefflon immer noch auf Eontinnität 
der Functionen deutet. Die Arznei if ein Gift (Pdomaxor), 
ein Iinverdauliches, um den Organismus aus feiner Melancholie 
heraus zu reißen und durch Erregung der ſchlafenden Kraft ihn 
wieder mit der Außenwelt in Berührung zu bringen. Die Lebens 
kraft muß fi durch diefen Reiz verdoppeln, um nit nur ihr 
eigenes Infichfein, fondern ebenſo das äußerlich Dargebotene zu 
überwinden. Und wenn diefe doppelte Anſtrengung ihr nicht mehr 
gelingt, fo erfolgt der Tod. 

3; Die Natur kommt nur bis zu diefer abflracten Nega⸗ 
‚tioität; die Idealität aller Momente liegt jenfeits ihres ſelbſi⸗ 
ſtändigen Beſtehens. Daß nun diefe Idealttät aller Momente 
zugleid) die pofitive Einheit derfelben fei, das if der Geiſt. 
So if die dritte Wiffenfhaft des Syſtems die Philoſophie 
des Beifles, — der.aus der Natur zurüdtchrende, feiner ſelbſt 
bewußte logifche Gedanke. Im Begenfag gegen die Natur ſieht 
der Geiſt unter der Kategorie der Freiheit. Die Geſtaltungen 
des Geiſtes find alfo nicht außer und neben einander; fondern 
er iſt ſelbſt der Proceß, der fie durchläuft und fo zu ihrem con 
creten Ineinander gelangt. Als frei, if er nichts unmittelbar 
Vorausgeſetztes; er muß fi erfi zu dem machen, was cr if: 
beginnt alfo mit feinem Berhältnif zur Natur, als ein einzel 
ner individueller Geift, um fi darauf in feine wahre Subſtanz, 
welche der abfolute allgemeine Geiſt ift, zu erheben. 

a. Der fubjective Geſiſt, als hertommend aus der Natur, if 
einerfeits zwar die Idealitãt ihrer Beflimmungen, in welder das 
allgemeine Leben der Ratur zur Weltfeele wird: andererfeits aber 
noch durch die Ratur zugleich als ein unmittelbar cinzelner beſtimmt. 
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@. Die Anthropologie betrachtet num diefe Raturbes 
ſtimmtheit des Geifles. Um frei zu fein, beginnt er mit feiner 
Unfreiheit, aus der er fih nad und nah herauszuringen hat. 
So iſt er noch nicht Geiſt, fondern Seele. 

x. Das Erſte find die natürliden Qualitäten des 
Geiſtes. Das Menfchengeſchlecht if aa) ein foldhes durch das 
tosmifche, ſideriſche und teliurifche Leben geworden. Die Stels 
lung der Erde im Planetenſyſtem iſt vorzugsweiſe günſtig, um 
dieſe zur Geburtsſtätte des Geiſtes zu machen. Aber um dies zu 
fein, mußte fie dennoch ihre erſte Ratürlichkeit aufgeben, und 
duch die große Revolution, die ſie betroffen, auch zum Wohn 
fige des Geiſtes geeignet werden. In diefer Kataſtrophe iſt es 
der Geift des Menfhengefhlehts gewefen, der bewußtlos 
in den Tiefen der Erde gewühlt und fi fein Gehäuſe gebildet 
bat; fo daß lediglih für den pſychologiſchen Standpunkt des 
fubjectiven, bewußten Geiſtes das Menſchengeſchlecht als durch 
diefe Revolution beflimmt erfcheint (denn fle liegt jenfeit des 
Bewußtſeins): von einem höhern Standpunkte angefehen, iſt 
dieſe Begebenheit aber vielmehr umgekehrt die durch den Geiſt 
ſelbſt ſeiner Entwickelung nur vorausgeſchickte Bedingung. Dieſe 
allgemeine Beſtimmtheit des Geiſtes geht aber BP) ferner zur 
Befonderheit über. Die Diomente des Begriffs erifliren als felbfl> 
fländige Oeflalten, und unterfheiden fih zuerſt als die allges 
meinen und nothwendigen Racenunterſchiede bes Menſchen⸗ 
geſchlechts: ber Neger, oder der matürlihe Geiſt als folder; 
der Mongole, in welchem der Gegenſatz des Geifles gegen 
feine Natürlichkeit zum Bewußtfein kommt; der Kantafter, ale 
der freie Geiſt. Diefe großen Gruppen gehen zweitens in bie 
zufällige Particulariſtrung der Locals und Völker⸗Geiſter 
aus einander. Drittens aber kehrt das Menſchengeſchlecht als 
geifliger Unterſchled und Ichendige Spannung in fi felbft aus 
jenen gleichgültigen, ans einander fallenden Verfihtedenheiten in 
dem Geſchlechtsunterſchied zur Totalität in fi zurüd: im 
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Weibe darftellend die natürliche Imnigteit des Gefühle, im 
Maune, die aus der Entzweiung des Gedankens wieder ker 
geftelite geiſtige Einheit. 77) Die Raturheſtimmtheit, als eine 
abfolut einzelne, if das Individuum, warin aber zugleich 
die gefepte Zotalität der Unterfchiede zum Vorſchein kommt, als 
Mannigfaltigkeit. der Anlagen, Zalente, als Genie, Tem⸗ 
peramente, Jdiofpntrafien u.f.f. Das fanguinifde 
Temperament, als das geniehende, worin bie Einheit wit der 
Ratur fich noch nicht aufgehoben hat, geht zu dem Gegenſatze des 
paſſtven Inſichgekehrtſeins des Geiſtes im melancholiſchen, 
und feiner thätigen Wirkſamkeit nach Außen im choleriſchen 
fort. Die beruhigte Zotalität und das feiner ſelbſt gewiſſe Ver⸗ 
halten des freien Geiſtes, im Einwirken wie im Empfangen, iſt 
„das phlegmatiſche Temperament: die wahrhafte Individugli⸗ 
tãt aber, das gleichmãßige Säweben aller diefer Unterſchiede und 
das einſeitige Hervortreten keines dieſer Momente. 

2. Da dag Individuum Totalitãt iſt, fo iſt es nicht an eint 
dieſer Qualitãten gebunden, ſondern zeigt den erſten Schimmer non 
Freiheit im Wesel diefer feſten Beflimmungen; — die natürs 
liden Beränderungen der Seele ca) Der ein für al 
Mal nprübergehende Wechfel ifj,der Verlauf der Lebensalper, 
mp das Individuum als Kind aus der, geniegendgn Eisbeit wit 
dee Patur, zur erſten Vorßgellung ber, objectiven Sieht in der 
Zuqi und der Belehrung, des, Knaben, endlich aber mit der 
Vollendung, des Jünglingsalters in einen ideellen Kampf des, 
eigenen Innern und feiner Zdeale gegen die vorhandene, duch 
diefelben aufzuhebende und umzugeflaltegde Wirklichkeit tritt Der 
Mann flellt den wirklichen Kampf des Individunms mit, der 
vorhandenen Wels das; und ‚erfi er, nicht der Jüngligg, der ‚ar 
fich felber bildet, beingt fle damit wahrhaft weiter, indem er 
fich zugleich ihren Gefegen unterwirft. Mit dem Aufheben, dieſes 
Gegenfages und der Gewohnheit der, Arbeit im anggeführten 
Zwede geht der Mann ins Sreifenalter über, weldes ihn 
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zu einer geifligen Verſöhnung zurüdführt. 88) Einen immer | 
wiederkehtenden Wechſel zeigen die natürlichen Veränderungen tm 
Gegenſat des Raturlebens gegen das geiflige Leben, als Schlaf 
und Wahen. Das aber das Raturleben nicht blos ald Traum 
im Schlafe zum Bewußtſein kommt, fondern yy) beide Zuflände 
fi zu durchdringen und Eins zu werden trachten, iſt das 
magifhe Seelenleben. Unſere ganze Individualität ift er 
Droduct unferes Zuſammenhangs mit der Natur. Durch taus 
fend Fäden - find wis an diefelbe getnüpft, imd diefe dunkeln 
Quellen bilden das Anfich unferes Geiſtes. Was im geifligen 
Bewußtſein fi} in einer Sueceffion don Zeitmomenten heraus« 
widelt, das iſt im diefem Knäuel unferer Exiſtenz zuſammenge⸗ 
flochten und nicht an das täumliche und zeitliche Außereinander ge⸗ 
bunden. Indem diefes dumpfe Naturleben fi nın an den Tag 
des geifligen Bewußtfeins drängt, fo haben wir die Zuſtände 
des Ahnens, des thierifhen Magnetismus u.f.f. In 
dem Letztern iſt unfer natürliches Leben als das Bewußtſein einer ' 
andern Perſon geſetzt, und fo unſer Sein, als At gedoppeltes, 
an zwei Perfönlichkeiten vertheilt Die äuferfte Zerriffengeit und 
Krankheit des Bewußtſeins, wo diefe zwei Perfönlichkeiten ſich 
im-felben Individuum vereinen und in einander zu kneten ſuchen, 
iſt die Verrücktheit. 

3. Dieſe höchſte Spitze des Zwieſpalts iſt aber nugleiqh das 
Umſchlagen in die Einheit, und der Sieg des Geiſtes Über das 
Ratürlide, oder die Wirklichkeit der Seele im Leibe, 
Die Seele wohnt fih aa) durch Gewohnheit, Abhärtung, 
Geſchicklichkeiten in den Leib ein, und wird in demfelben‘, als 
ihrem Organe, wirklich. BR) Die gewordene und ruhende 
Wirklichkeit der Seele im Leibe befcreibt die Phyſiognömik. 
yy) Indem der Geiſt aber- thätig bleibt, umd dieſe fortgehende 
Berwirklichung des Geiſtes in dein Leibe auch zur Darftellung 
tommt: fo haben ir theils den Bathognomifgen Aubrud, 


theils die Gebährde. 
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PB. Dadurch, daß der Geiſt die an ihm felende leibliche Ratur 
überwunden, und ſich als freies Centrum in ihr couflituirt bat, 
iſt er nit mehr im die Natur verfentt, wie diefe fi) ihm glei 
falls als eine freie gegenüberfielt; das Verhältniß des theo- 
vetifhen Beifles, als des einen Theils der Pſychologie. 
Der Geiſt weiß die Ratur nunmehr als identiſch mit fih: und 
dieſe Identität bat er nur zu ſetzen. 

x. In der Sinnlichkeit erſcheint dieſe Einheit als cime 
durch Die Außenwelt hervorgebradhte. aa) In der Empfindung 
beginnen wir aber nicht mit diefem äußerlichen Berhältnig beider 
Seiten, fondern wir finden einen beſtimmten Inhalt unmittelber 
in unferm Geifle; Cmpfindendes und Empfundenes find unmit- 
telbar Eins, die Form des empfundenen Dinges erfcheint als die 
- eigene Beſtimmung unferes Geiſtes. Die Zotalitär der Quali⸗ 
täten der Ratur entſpricht der sgünfheit unferer Sinne: das Licht 
dem Yuge, der Klang dem Ohr, die fpecificirte Luft dem Geruch, 
bas fpecificirte Waſſer dem Geſchmack, die Gediegenheit der 
fhweren Materie. mit ihren gröbern Unterfchieden dem Zaflfine. 
RP) Daß das Empfindende und Empfundene nit unmittelber 
eins feien, fondern Subject und Object, Ih und Nicht⸗JIch, 
Selbftbewußtfein und Bewußtſein aus einander treten, ifl die 
Anfhauung, — ein Bewußtwerden defien, was in der Em- 
pfindung an fih vorhanden war. Das Ih iR das Allgemcine, 
das Angeſchaute das Einzelne. Indem aber yy) die Vielhei 
der Empfindungen ebenſo objertiv zu Einer Einheit verbunden 
iR, als das Ich fie fubjectiv in feine Allgemeinheit fammelt, fo 
geht die Anfhauung in die Wahrnehmung über. 

2. Dadurch, daf das Ding felbft ein Allgemeines geworben, 
iſt es fähig in das Reich des Geifles aufgenommen zu werben. 
Der Geiſt kehrt ſich von der Sinnlichkeit ab, und befhäftigt ſtch 
in der Einbildungstraft nur mit fih felbfl. aa) Die fiun- 
liden Bilder kann er in der Erinnerung aus dem Schachte 
feines Innern wieder ans Bewußtfein hervorrufen, und fie dur 
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Vergleichung zu allgemeinen ober zu Vorſtellungen im Vor⸗ 
ſtellungsvermögen erheben. PP) Daß er für dieſe allgemei⸗ 
nen Vorflellungen fih wieder nad einem finnlichen Bilde umficht 
und die Bedeutung durch ein Symbol darſtellt, welches in feiner 
Rotürlichkeit den Anhalt der Bedeutung, fo gut es geht, an fi 
trägt, iſt das Gefhäft der Phantaſie. 7) Wird der finnliche 
Ausdruck der Vorfielungen nicht der Natur entlehnt, fondern aus 
der Willkür des Geifles felbfi genommen, wobei das Natürliche 
nur als Medium, Clement und Mittel erfiheint: fo haben wir 
Die Sprache, die nichts Anderes iſt, als das vollländige Syſtem 
der Zeichen für die Zotalität unferee Vorflellungen. Das Aufs 
bewahren diefer Zeichen nennen wir das Gedächtniß; daß aber 
der Geiſt fih felbf zu einer Reihe folder Zeigen macht, ift das 
mechaniſche Gedächtniß, worin die äußerliche Dbjectivität 
des Seichens und feine Bedeutung ſich abfolut durchdringen. 

3. Die Bedeutung, die fi von ihrer Objectinität nicht mehr 
unterfcheidet fondern eine Innerlichkeit ift, der felbfi das Sein 
zutommt, if das Denken. Es if aa) als Verſtand das 
Vermögen, die Vorflellungen unter die reinen Kategorien oder 
Begriffe zu fubfumiren, indem es, duch, Beobadhtungen und Vers 
fuche, die Ratur, in der Crfahrungsertenntnif, zu einem Reiche 
von Gefegen erhebt. PP) Die Beziehung des einzelnen Falls 
auf das allgemeine Geſetz if die Urtheilstraft, welche ent⸗ 
weder, als fubfumirend, für einen ihre gegebenen einzelnen 
Fall nach dem im Reihe der Erfahrung ihm entfprechenden alls 
gemeinen Geſetze forfht: oder aber, als beifpielgebend, aus 
dem vorhandenen Gefege einen demfelben adäquaten Kall ableitet. 
yy) Da auf diefe Weiſe im Beifpiel Einzelnheit und Allgemein- 
heit durch das Denten abfolut identifch geworden find, fo haben 
wir die Vernunft, als bie Selbfibewegung des Allgemeinen, 
welches im SHerabfleigen zum Einzelnen nur mit fi ſelbſt zu- 
fammengebt, und fih als [peculatives Wiffen erhält; — 
das Denten, das fi num als alle Wirklichkeit weiß. 
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7. Das Denken, welches auf dieſe Weiſe ſich zur Duck 
der Wirklichkeit macht, iſt der Wille Hier ſind nicht mehr die 
Dinge, ſondern der. Geiſt iſt der Maßſtab; und damit ſind wir 
zum zweiten Theil der Pſychologie, zu deu Lehre vom prakti⸗ 
ſchen Sekte, gekommen. 

x. Als ſinnlicher Wille iſt er au) einerfeits das prak⸗ 
tiſche Gefühl, werin die Dinge, gegen den Mafſtab des Geiſtes 
gehalten, entweder ihm autſprechen oder nicht: das Augenchme 
ya) Unangenehme. 66) Dieftr Wille iß damit dee Trieb, 
dieſe Unangemeſſenheit aufzuheben: und 77) ale der ausfdzlieh- 
lihe Trieb, mit Dintanfegung jeder anders Befriedigung, fo daf 
diefer heſtimmte TFrieb ſich zum alleinigen und allgemeinen. auf 
wirft, die Leidenſchaft. 

2. Die Allgemeinheit, die auf diafe Weiſe in die Einzeln⸗ 
beit des finnlichen Willens gebracht werden, erhebt ihm in dem 
reflectirenden Willen. aa) Der finnlihe Inhalt des Trie⸗ 
. bes ift noch nicht verſchwunden; aber die Leidenfkhaft kann ihe 
Intereſſe, in welchen Trieb fe will, legen. PP). Sie if fo 
die Willkür in der Wahl dev Befriedigung der Trieke: damit 
aber nicht die wahre freiheit, fondern vielmehr die. Sklaverei 
des Menſchen, indem er hietbei jedeemal einem. Affecte dient. 
y) Die formelle Allgemeinheit des Denkens, in die ſich dieſer 
Stoff erhebt, iſt die Glückſeligkeit, der Verſuch, durch Län 
terung und Unterordnung der Triebe, ſte fammilich zu befriedigen. 

3. Der wahrhaft freie Wille will-nun aber is den Trieben 
nicht fie, fondern nur fich felbfi verwirklichen. Die freiheit, 
welche die Freiheit will, il am) die Perfon: gegen die BP) die 
Sade etwas Unſelbſtſtaͤndiges ift; fo daß yy)- der Menſch auf 
berrenlofe Sachen ein: abfolutes Zneignungsrecht bat. 

b. Die Freiheit, welde. die Freiheit will, if der objee⸗ 
‚ tive Geift, der Geiſt, der fſich zu einem Reiche des ntelligi- 
bein macht, welches die Suhflanz des: fubjertiven oder. endlichen 
Geiſtes iſt. Dieſer beginnt fomit, feine Endlichkeit, die nichts. 
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Perennitendes, ſondern vielmehr nut ein Durchsangepunet iſt, 
aufzulsſen, und ſich in die Ewigkeit des abſotut allgemeinen 
Geites zu verfenten. Der objective Grit, als ein befonderer; 
Mt der medius terminus zwiſchen dieferi Extremen. 

ae. Die Biifon in der Jurisprudenz, s) immittälbar 
in einer Sache verwirklicht, hat Eigenthum, das allgemeine 
Mrerfanntfein der abfolut ausſchlleßlichen Perſonlichkeit. 2) Die 
Vermittelung des Eigenthums durch den beſondern Willen einer 
andern Perſon, wodurch Beider Wille zu einem gemeinſamen 
wird, iſt der Vertrag. 2) Daß aber der Wille, als Willkür 
des Einzelnen, in ſich feloft gegen den allgemeinen Willen ges 
fpannt iſt und das Daſein des freien Willens aufhebt, iſt das 
Verbrechen. Da aber die Aufhebung des freien Willens hier 
die eigene That des freien Willens iſt, ſo hat der Verbrecher 
durch Aufhebung des freien Willens zugleich feinen eigenen freien 
Willen aufgehoben. Die Wiedervergeltung, welche der 
Quantität nad dein Verbrechen gleichkommen muß, iſt nur die 
Manifeſtation dieſer Dialektik des Verbrechens ſelbſt. Doch da 
hier der allgemeine, die Wiedervergeltung vollziehende Wille noch 
nicht eine objective, ſondern als Rache nur eine pſychologiſche 
Exiſtenz im Verletzten hat: fo iſt die Beurtheilung der Willkür 
deffelben überlaffen, damit aber felbfl ein Anrecht, und fo der 
Proceß der Rache ein unendlicher. 

PB: Das Recht hat alfo noch Feine Äußere, objective Exiſtenz 
erhalten, fondern bleibt im Innern des Subjectes eingefchloffen. 
Das Dafein der freiheit iſt jest ihrem Begriffe adäquat gewor⸗ 
den; und dies ift der Standpunkt der Moral. x) Das Sub» 
ject hat das Recht, nur das als das Dafein feiner Freiheit an⸗ 
zuerkennen, was in feinem Innern vorher als ſolches mit Wiflen 
und Wollen, als Vorſatz und Abſicht, gegenwärtig war, oder 
(im Berfehen) doch hätte fein follen; — die Zurehnung der 
menfhlihen Handlungen Die menfhlihe Handlung ifl 
anf diefe Weife, ihrer Form nach, vollendet. 2) Das aber, um 
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weswillen fle vollfühet wird, if der Zweck, ober die materielle 
Abficht derfelben. Die Thätigkeit wi ſich ſelbſt befriedigen; und 
Diefe Befriedigung, als der allgemeine Zwei der Glüdfeligkeit, 
ift das Wohl des Einzelnen. Als vernünftiger Wille will der 
Einzelne aber nicht nur felbfüchtig fein befonderes Wohl, fons 
dern er continuirt fidh in den Geil der Andern, und macht, als 
gefelliges Wefen, ihre Zwede zu den feinigen; er will das Wohl 
Anderer und Aller. 3) Dem Wohl fehlt die Allgemeingültigkeit, 
welche dem Rechte zulommt: dem Rechte der beflimmte Inhalt 
des Zweds, der im Wohle gegeben if; das Recht, als firenges 
Recht, kann die Zwede des Wohls verlegen. Da nun das 
Recht zugleich als innerer, aus dem Subjecte fließender Smed 
aufgefaßt werde, und dennoch feine Objectivität nicht verliere, 
iſt das Gute, der allgemeine Endzwed der Welt. ac) Das 
Gute, als unmittelbare Einheit des Zriebes mit der Vernnuſt, 
fo daß diefe, als das Beflimmende, das mittlere Maß in der 
Befriedigung des Zriebes fegt, ift Die Tugend. PP) Ebenfo 
find Trieb und Vernunft aber auch einander entgegengefegt: der 
Trieb daher als ein Negatives gegen das Gute zu beflimmen. 
Das Gute, was um des Guten willen, mit Ausfchliefung des 
Triebes vollbracht wird, ift die Pflicht. Da aber das Gute 
nur am Triebe ſeinen Inhalt hat, ſo wird das pflichtmäßige 
Handeln, wenn es nicht ohne Inhalt bleiben will, zum Zriche 
zurüdzutchren gezwungen. 77) Der Zrieb ifl aber nun nicht 
mehr unmittelbar gut, fondern ebenfo böfe; und dem Gewifs 
fen des Subjects fällt es anheim zu entfcheiden, welder Trieb 
mit der Vernunft in Harmonie gefegt werden Tann, welcher nicht. 
Der Zrieb an fih aber ift weder böfe noch gut, weil er das 
blos Natürliche if; er wird erfl zu Beidem durch feine Entgegen» 
fegung oder Unterordnung unter die Vernunft. Die Momente 
des Guten und Böfen find alfo diefelben; aber durch das ver⸗ 
ſchiedene Verhältniß, worein fie fi zu einander begeben, werben 
fie das Eine oder das Andere. Da aber die Uebereluſtimmung, 
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als eine durch freiheit zu erzeugende, nur aus dem vorhergehenden 
Kampfe und Widerfpruce reſultiren kann: fo ift darin bie Frage 
nad dem Urfprung des Böfen erledigt, und die Rothwen⸗ 
digkeit des Letztern dargethan. 

y. Das Bute, welches, in der grundlofen Entſcheidung des 
Gewiſſens, auf, dem Sprunge ſtand ins Böfe überzugehen, erhält 
in der Sittlichkeit ein feſt gegründetes, objectives Sein. Die 
Sitte it ſowohl das allgemeine Band, welches die Individuen 
mit der Nothwendigkeit des Rechtszuſtandes am einander kettet, 
als fie zugleich die innere Beflanung und Gubflanz diefer Ins 
dividuen if. Sie wiſſen ihre wahrbaftes Sein als eine fittlidhe 
Macht, die ihr Thun regiert; und die Gubflanz des einzelnen 
Geiſtes entfaltet fi zu einem Kreife vom flttlihen Mächten, 
worin eben der Volksgeiſt als eine Befonderung des allgemeinen 
Geiſtes die unterſchiedenen Diomente feines Dafeins aus einander 
legt, des einzelne Geiſt aber feine fchroffe Perſonlichkeit aufgibt 
und fi in fubflantieller Identität mit den andern weiß. 

x. Die erfle noch an die Natur getnüpfte und von ihr aus⸗ 
gehende Verbindung iſt die Kamilie. aa) Die Willkür zweier 
Nerfonen hat in der Ehe ſich zur fittlichen Einheit des Zwecks 
uud Gemeinſamkeit des ganzen Lebens verſchmolzen. Die Iden⸗, 
tität der Derfonen ift aber zunächſt nur einerfeits die äußerliche 
natürliche des Geſchlechtsverhãltniſſes, andererfeits die innerliche 
ſubjective der Empfindung in der Liebe. AP) Das objective Dafein 
diefer Einheit ifl das Kind, weldes alſo das Dfand der"Liebe 
it, infofern beide Derfonen bier als Eine erifliren. Diefe Einheit 
der Perſon, in welder das Kind zu den Eltern ſteht, begründet 
die väterlide Gewalt. yy) Der Proceß der Familie if aber, 
die Unfelbfifländigkeit der Derfon aufzuheben, und durch Erzie⸗ 
bung das Kind zur Freiheit emporzubilden; womit die Auflöfung 
der Kamilie verknüpft if. Das gefhwifterlide Verhältniß 
läßt, ungeachtet der Identität des Bluts, doch die gegenfeitige 
Unabhängigkeit der Derfonen in der aufgelöften Familie zu. 
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3. Durch dieſe Selbſtſtändigkeit werden die Perſonen fähig, 
neue Familten zu ſchließen; und fo ergibt fich uns das Verhält- 
niß mehrerer ſelbſtſtändiger Fumilicit, die, nach Auftin durch den 
Familienvater repräſentirt, in das Verhaältniß Außerer Nothwen⸗ 
digkeit treten; — dis. bürgerliche Seſell ſchaft in der Ge⸗ 
meindeverfaſſung. Die bewußte Gemeinſamkeit des Zweck— 
iſt verſchwunden, denn jede Fatnilie ſaagt nur für ihre eigene 
Erhaltung; die Einheit, die fie verbindet, iſt alfo zu einem 
ihnen ſelber unbewußten: Bande gervorden, das nur ihr inneres 
Anſich omsmadıt. ca) Indem näntfich jede Familie für die Bes 
feiedtgung ihrer Bedürfniffe durch die Arbeit forgt, producirt fie 
damit zugkeich die Mittel für die Befriedigung Mer; fo ſchlägt 
die Selbſtſucht bewußtlos In die Sefelligkeit um, und der moras 
liſche Zweck des gegenfeitigen Wohls findet fi erſt Nier voll⸗ 
ſtãndig erreicht. -Die Gewmimindg: der rohen Producte der Natur 
iſt die Arbeit der ſich mehr in fſeldſtſtändige Familien vereinzeln- 
den ländlichen Gemeinde, oder des in einfacherer Sitte vers 
bleibenden Bauernflandes: die Verarbeitung und Formgebung 
der Naturerzeugniſſe bleibt dagegen die Sache des Handwerkers, 
und überhaupt des ſich in eine unendliche Mannigfaltigkeit und 
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werbes; der allgemeine Stand endlich ſorgt für die Be⸗ 
friedigung nichtides natürlichen, ſondern der geifligen Bedürfniffe. 
BR) Das bewußte Hervortteten jenes allgemeinen Bandes, in 
dieſer gegenfettigen Verſchränkung und Abhängigkeit der Stände 
unter einander, M das Recht als geltendes und durch! die richter⸗ 
liche Gewalt geſchügtes; — die Rechtspflege, deren Garantie 
die Deffentlichkeit: und als Ergänzung des mangelnden @inges 
fändniffes das Geſchwornengericht if, indem nur auf diefe 
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deren Mit» Miffen und Wollen gelangen Tann. yyY)- Daß die 
Öffentliche Macht das Recht aber nipt blos aus feiner Verletzung 
duch den Urtheilsſpruch und die Strafe wieder berfielle (mas 
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ja auch manchmal unmöglich iſt), fondern licher dieſe Verletung 
verhüte, und ebenſo poſttiv das Wohl als Wohl der Individuen 
befördere, inbem ſte den es gefährdenden Zufälligkeiten zuvor⸗ 
kommt, bißdet die Aufgabe der Polizei. 

3. Die bürgerliche Geſellſchaft, die fich hiermit aus ber 
LZerfplitterung ihrer Familien zur bewußten Identität des ſitt⸗ 
liden Zweds wieder emporgeſchwungen bat, if der Staat, det 
Geiſt des Volkes, die fh wiffende Subſtanz der Individnen, 
die nur die Accidenzien diefer Gubflany find, werm dieſe gleich 
wiederum lediglich an der Gefinnung und Waterlandsliche der 
Einzelnen ihren Träger hat. Die logiſche Kategorie des Kebens, 
die am natürlichen Organismus hervortrat, macht auch die Grund« _ 
lage des Staatsorganismus ans, der alfo in einem Ineinander⸗ 
greifen von Functionen befieht, welde in der vollendetſten Ver⸗ 
faffung, der repräfentativen, auch ihre für ſich ausgebildeten, 
ob ſchon in der Geſundheit des Staats abfolut mit einander har⸗ 
monirenden Ozgane beflgen. wa) Den innern Geſtaltungsproceß 
Diefes allgemein ® Volkeindividnums flellt das Staatsrecht 
dar. Der allgemeine Blutumlauf, die Subllanz des Wolkes als 
eine allgemeine, kommt erfiens im kirchlichen Leben zum 
Bewußtfein. Die Zotatität der ſich befondernden Functionen des 
Staatsiehens if zweitens in der Eivilverfaffung einers 
feit6 das befiinmte Ausſprechen des allgemeinen: Willens als 
eines allgemeinen: ia der gefeggebenden. Gewalt, woran auch 
die Stände der bärgerliden Geſellſchaft, als: die Stände der 
phyftichen Bedürfnifſe und als der Stand der geifligeis. Bedürfe 
niffe in zwei Kammern gefendert,. Theil nehmen. Das andere 
Moment if die Subfumtion des befondern Falls unter das alle 
gemeine Gefeg, die Regierungsgewalt, welcht in ben Hän⸗ 
den der Beamten, als des allgemeinen Standes, legt. Das 
legte Moment endlich iſt die Ausführung des Geſetzes im Ein 
zelnen, die executine Gewalt, wo der Staat als wollend 
durch Ein lebendiges Individuum (denn nur bie Individualitet 
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kann wollen) repräfmmtirt wird. Diefe Gewalt ficht auch Drit- 
tens da, wo der Volksgeiſt ſich als thätige Individualität nad 
Außen wendet und alle unterfhiedenen Zunctionen in die Idea⸗ 
lität und Flüſſigkeit feiner Souverainetät zurüdnimmt, an der 
Spitze der militärifden Macht. PP) Das Boll, als ein 
befonderer Geiſt, fegt fi damit in Werhältnig zu andern Völ⸗ 
tergeiflern, die im Völkerrechte als ſelbſtſtändige Perſonen 
keine bahere Autorität über ſich anerkennen, ſondern, in Rück⸗ 
ficht auf die allgemeine Freiheit jedes Bolkes, nur die Forderung 
an einander haben, ihre Selbfikändigkeit durch Richtintervention 
gegenfeitig zu refpertiren: für den befondern Inhalt ihrer Rechte 
Verträge fließen Tonnen: und, infofern fle ihre Rechte durch 
eimander geträntt glauben, nun als Einzelne gegen einander durch 
die Rache im Kriegezuflande die Ausgleihung ihrer Zwiſtigkei⸗ 
ten. herbeiführen müflen. 77) Das höhere Iuterefie des Welt 
geiftes im Kriege if die Auflöſung der Völkergeiſter, infoferm fie 
das Bernunfteeht und den Bernunftflant noch nicht im fich zur 
vollfländigen Verwirklichung gebracht haben. Die Dialektik der 
Völkergeiſter, auf daß die Idee des Staats aus biefem Kampfe 
derfelben bervorgehe, ift die Weltgefhichte, in welder, als 
dem Weltgerichte, der Weltgeift fein höchſtes Recht ausübt. 

c. Diefer Proceß bringt zugleich den abfoluten Geſiſt zum 
Berwußtfein feiner ſelbſt, der den Schein feines durch die zeitliche 
Entwidelung Gewordenfeins ebenfo wieder aufbebt, und die zulekt 
bervortretende Identitãt feiner mit dem einzelnen Geiſte zugleich 
als das abfolute prius weil. Dem Individuum find fomit die 
Tiefen der Gottheit aufgefäjloffen, es erkennt den Plan Gottes; 
und jenes Wiſſen des Weltgeifles von ſtich felbft if das eigene 
ſich als aufgehobenes Moment in ibm Wiffen des Subjects. 

a. In der Aeſthetik erſcheint der abfolute Geiſt noch in 
einzelner, finnlicher Geſtalt. 

x. Die Kunſt if im Allgemeinen die höchſte Verkla⸗ 
rung der Natur, als eines Symbols der Gottheit; die Idee, als 
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Id/al, ik in der Kunfl in unmittelbarer Gegenwart erſchieuen. 
Die Objectivität, die Gott aber in der Kunſt erhält, if noch 
keine von der Thätigkeit des Subjects unabhängige; fondern: es 
ift lediglich die prodmetive Phantaſie des Lünfllerifchen Genies, 
fo wie die Anſchauung des Betrachters eines Kunſtwerkes, im 
welchen das Göttliche erſt Dafein hat, und durch welche der Aufßer- 
lihe Stoff, der Marmor oder die Leinwand, erſt zur Erſcheinung 
des Göttlichen begeiflet wird. 

2. In der Kunfl zeigt ſich alfo ein Ringen des Ideals mit 
einem’ äußerlihen Stoffe; und die verfchiedenen Weiſen, wie die 
Bertnüpfung diefer beiden Seiten zu Stande kommt, gibt die 
befondern Kunftformen. ac) In der ſymboliſchen Kunfls 
form überwiegt noch der Stoff; der Bedankte dringt nur mit Mühe 
duch ihn hindurch, um das Ideal zur Darftellung zu bringen. Die 
Bedeutung ift alfo noch nicht mit Klarheit im Stoffe ausgebrüdt; 
und um mur einigermaßen feines Stoffe Meifter werden zu. kön⸗ 
nen, muß der Gedanke defien Geflalten verzerren, und ins Maß⸗ 
lofe erweitern. EA) In der tlaffifchen Kunftform hat im Gegen⸗ 
theil das Jdeal in dem Stoffe fein adäquates Dafein errungen; 
Inhalt und Form find einander abſolut angemeſſen. Wegen des 
Hinausſtrebens des Gedankens über den Stoff in der fombeli« 
fen Kunft, it ihr mehr die. Erhabenheit eigen: wegen der 
berubigten Gegenwart des Ideals im Stoff, kommt der klaffi⸗ 
ſchen Kunft mehr die Schönheit zu. 99) Wo endlich der Geiſt 
überwiegt, und der Stoff zu einem bloßen Schein und Zeichen 
wird, durch das der Geift überall hindurchbricht, und, wie in der 
ſymboliſchen Kunftform, aber aus dem entgegengefegten Grunde, 
über das Material binausfirebt, haben: wir Die romantiſche 
Kunflform. Die von der fpmbolifhen Kunſt blos gefuhte Ein- 
heit der innern Bedeutung und äußern Geſtalt wird von ber 
!laffifchen gefunden, und von der romantifcken wieder über» 
ſchritten. | | 

3. Die Mannigfaltigkeit des Materials, in welchem das 
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2. Dadurch, daß der Geiſt die an ihm ſeiende leibliche Natur 
überwunden, und ſich als freies Centrum in ihr conſtitnirt hat, 
ift er nit mehr im die Ratur verfentt, wie diefe ſich ihm gleich 
falls als eine freie gegenüberfiellt; das Verhältniß des theo⸗ 
retiſchen Geiſtes, als des einen Theils der Pſychologie. 
Der Geiſt weiß die Natur nunmehr als identifh mit fi: wmd 
dieſe Identität bat er nur zu ſetzen. 

x. In der Sinnlichkeit erſcheint dieſe Einheit als eime 
durch Die Außenwelt hervorgebrachte. aa) In der Empfindung 
beginnen wir abet nicht mit diefem äußerlichen Verhältniß beider 
@eiten, fondern wir finden einen beftimmten Inhalt unmittelbar 
in unferm Geifte; Empfindendes und Empfundenes find unmit- 
telbar Eins, die Form des empfundenen Dinges erfcheint als Die 
- eigene Beflimmung unferes Geiſtes. Die Totalitär der Quali⸗ 
täten der Ratur entſpricht der Fünfheit unferer Sinne: das Licht 
dem Auge, der Klang dem Ohr, die fpecificirte Luft: dem Geruch, 
bas fpecificirte Waſſer dem Geſchmack, die Gediegenheit der 
ſchweren Materie mit ihren gröbern Linterfhieden dem Taſtſinn 
BR) Daß das Empfindende und Empfundene nit unmittelbar 
eins feien, fondern Subject und Object, Ih und Nicht⸗Ich, 
Selbfibewußtfein und Bewußtſein aus einander treten, iſt die 
Anſchauung, — ein Bewußtwerden deflen, was in der Em 
pfindung an fi vorhanden war. Das Ich if das Allgemrine, 
das Ungefhaute das Einzelne. Indem aber 59) die Vielheit 
der Empfindungen ebenſo objertiv zu Einer Einheit verbunden 
if, als das Ich fie fubjectip in feine Allgemeinheit fammelt, fo 
geht die Anſchauung in die Wahrnehmung über. 

2. Dadurch, daf das Ding felbft ein Allgemeines geworben, 
iſt es fähig in das Neich des Beifles aufgenommen zu werben. 
Der Geiſt kehrt fih von der Sinnlichkeit ab, und befhäftigt ſich 
in der Einbildungstraft nur mit fi felbfl. aa) Die finn- 
lihen Bilder kann er in der Erinnerung aus dem Schachte 
feines Innern wieder ans Bewußtfein hervorrufen, und fie durch 
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Bergleichung zu allgemeinen ober zu Vorſtellungen im Vor⸗ 
ſtellungsvermögen erheben. PP) Daß er für dieſe allgemei⸗ 
nen Vorſtellungen ſich wieder nad einem ſinnlichen Bilde umſteht 
und die Bedeutung durch ein Symbol darſtellt, welches in ſeiner 
Natürlichkeit den Inhalt der Bedeutung, fo gut es gebt, an ſich 
trägt, iſt das Geſchäft der Phantaſie. 9) Wird der finnlide 
Ausdruck der Vorſtellungen nicht der Ratur entiehnt, fondern aus 
der Willkür des Geifles felbE genommen, wobei das Natürliche 
nur als Diedium, Element und Mittel erfcheint: ſo haben wir 
Die Sprache, die nichts Anderes ifl, als das vollkändige Suflem 
der Zeichen für die Zotalität unferer Vorflellungen. Das Auf⸗ 
bewahren diefer Zeichen nennen wir das Gedächtniß; daß aber 
der Geiſt ſich felbft zu einer Reihe folder Zeichen macht, iſt das 
mechaniſche Gedächtniß, worin die äußerlihe Objectivität 
des Zeichens und feine Bedeutung fi abfolut durchdringen. 

3. Die Bedeutung, die fi von ihrer Objectivität nicht mehr 
nuterſcheidet fondern eine Innerlichkeit iſt, der felbft das Sein 
zutommt, ift das Denken. Es if aa) als Verſtand das 
Vermögen, die Vorfiellungen unter die reinen Kategorien oder 
Begriffe zu fubfumiren, indem es, durch Beobachtungen und Ver⸗ 
fuche, die Natur, in der Erſahrungserkenntniß, zu einem Reiche 
von Geſetzen erhebt. PP) Die Beziehung des einzenen Falls 
anf das allgemeine Befeg if die Urtheilstraft, welde ent⸗ 
weder, als fubfumirend, für einen ihre gegebenen einzelnen 
Fall nach dem im Reihe der Erfahrung ihm entfpredhenden alls 
gemeinen Gefege forfht: oder aber, als beifpielgebend, aus 
dem vorhandenen Geſetze einen demfelben adäquaten Fall ableitet. 
v7) Da auf diefe Weife im Beifpiel Einzelnheit und Allgemein⸗ 
heit durch das Denken abfolut identifch geworden find, fo haben 
wir die Vernunft, als die Selbflbewegung des Allgemeinen, 
welches im Herabfleigen zum Einzelnen nur mit ſich ſelbſt zu⸗ 
ſammengeht, und fi als ſpeculatives Wiſſen erhält; — 
das Denken, das fich num als alle Wirklichkeit weiß. 
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y. Das Denten, weiches auf diefe Weiſe fi zur Duck 
der Wirklichkeit mat, il. der Wille. Hier ind nicht mehr die 
Dinge, fondern der Bei iſt der Maßſßab; und damit fiub wir 
zum zweiten Theil ber Pſychologte, zu deu Scheer vom prakti- 
ſchen Seifte, gekommen. 

x. Bl ſinnlicher Wille iſt er au) einerſeits das prak⸗ 
tische Gefühl, wesin die Dinge, gegen den Maßſßab des Geiles 
gehalten, entweder ihm matfprecdhen oder nicht: das Angenchme 
ynd Unangenehme. PP) Diefee Wille in damit dee Trieb, 
diefe Unangtmeſſenheit aufzuleben: und 7y) ale der ausfdlich- 
liche Trieb, mit Hintanſetzung jeder andern Befriedigung, ſo def 
diefer heſtimmte Trieb fih zum alleinigen und allgemeinen. auf 
wirft, die Leidenfchaft. 

2. Die Allgemeinheit, Die auf diefe Weife in die Einzeln⸗ 
beit des ſinnlichen Willens gebracht worden, erhebt ihn in dem 
reflectitenden Willen. aa) Der finnlihe Inhalt des Trie⸗ 
bes iſt nach nicht. verſchwunden; aber bie. Leidenſchafſt kann ihr 
Intereſſe, in weichen Trieb ſte will, legen. EM Sie if fo 
die Willkür in der Wahl der Befriedigung der Zricke: damit 
aber nicht die wahre Freiheit, ſondern vielmehr die. Sklaverei 
des Menfhen, indem er hierbei jedecmal einem. Affecte dient. 
) Die formelle Allgemeinheit des Dentens, in die ſich diefer 
Stoff erhebt, ft die Glückſeligkeit, der Verſuch, durch Läu⸗ 
terung und Unterordnung der Triebe, ſte ſaämmtlich zu befriedigen. 

3. Der wahrhaft freie Wille will-nun aber in den Zrieden 
nicht fie, fondern nur fich felbfl verwirtliden. Die Freiheit, 
welche die Freiheit will, iR ac) die. Perfon: gegen die AP) die 
Sache etwas Unfelbffländiges if; fo daß Yy) der Menſch auf 
bervenlofe Sachen ein. abfolutes Zueignungsrect hat. 

b. Die Freiheit, welche die Freiheit. will, ii der objec⸗ 
‚ tive Geift, der Geil, der fih zu einem Reiche des JIntelligi⸗ 
bein macht, welches die Subſtanz des: fubiertiven oder. endlichen 
Geiſtes iſt. Diefer beginnt fomit, feine Enblichkeit, die nichts 
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Berenüiitendes, fondern vielmehr nur ein Durchgangspunkt if, 
aufzulsſen, und fi in die Emigkeit des abfofut allgemeinen 
Geiſtes zu verſenken. Der objective Geift, als ein befonderer, 
tft der medius termimus zwiſchen dieſen Extrenien. 

a. Die Peifon in der Jurisprudenz, x) unmiitelbar 
in einee Sache verwirklicht, hat Eigenthum, das Allgemeine 
Merkanntfein der abfolut ausschließlichen Perfönlikeit. 3) Die 
Bermittefüng des Eigenthums durch den befondern Willen einer 
andern Berfon, wodurch Beider Wille zu tinem gemeinfamen 
wird, iſt der Vertrag. 3) Daß aber der Wille, als Willkür 
des Einzelnen, in ſich felbft gegen den allgemeinen Willen ge⸗ 
ſpannt iſt und das Daſein des freien Willens aufhebt, iſt das 
Verbrechen. Da aber die Aufhebung des freien Willens hier 
die eigene That des freien Willens iſt, fo hat der Verbrecher 
durch Aufhebung des freien Willens zugleich feinen eigenen freien 
Willen aufgehoben. Die Wiedervergeltung, welde der 
Quantität nad dein Verbrechen gleihtommen muß, ift nur die 
Manifeftation diefer Dialektik des Verbrechens Telbfl. Doc da 
bier der allgemeine, die Wiedervergeltung vollzichende Wille noch 
nicht eine objective, fondern als Rache nur eine pſychologiſche 
Eriftenz im Verletzten hat: fo ifl die Beurtheilung der Willkür 
deffelben überlaffen, damit aber ſelbſt ein Unrecht, und ſo der 
Proceß der Rache ein unendlicher. 

PB: Das Recht hat alfo noch keine Äußere, objective Exiſtenz 
erhalten, fondern bleibt im Innern des Subjectes eingefchlofien. 
Das Dafein der Freiheit if jeht ihrem Begriffe adäquat gewor- 
den; und dies iſt der Standpunkt der Moral. x) Das Sub» 
ject hat das Recht, nur das als das Dafein feiner Freiheit an- 
zuerkennen, was in feinem Innern vorher als ſolches mit Wiffen 
und Wollen, als Borfag und Abſicht, gegenwärtig war, oder 
(im Verſehen) doch hätte fein follen; — die Zurechnung der 
menfhlihden Handlungen Die menfhlihe Handlung ifl 
anf diefe Weife, ihrer Form nad), vollendet. 2) Das aber, um 
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weswillen fle vollfühet wird, ifi der Zweck, oder bie materielle 
Abficht derfelben. Die Thätigkeit wi fi ſelbſt befriedigen; md 
Diefe Befriedigung, als der allgemeine Zwei der Blüdfeligkeit, 
ift das Wohl des Einzelnen. Als vernünftiger Wille will der 
Einzelne aber nicht nur ſelbſtſũchtig fein befonderes Wohl, fon- 
dern er continuirt ſich in den Geiſt der Andern, und macht, als 
gefelliges Wefen, ihre Zwede zu dem feinigen; er will das Wohl 
Anderer und Aller. 3) Dem Wohl fehlt die Allgemeingültigkeit, 
weldhe dem Rechte zukommt: dem Rechte der beflimmte Inhalt 
des Zweds, der im Wohle gegeben if; das Net, als firenges 
Recht, Tann die Zwede des Wohls verlegen. Daß nun das 
Recht zugleich als innerer, aus dem Subjecte fließender Zweck 
aufgefaßt werde, und dennoch feine Objectivität nicht verliere, 
ift das Gute, der allgemeine Endzwed der Welt. ac) Das 
Gute, als unmittelbare Einheit des Zriebes mit der Vernuuſt, 
fo daß diefe, als das Beflimmende, das mittlere Maß in der 
Befriedigung des Zriebes fest, if die Tugend. BP) Ebenfo 
find Trieb und Vernunft aber auch einander entgegengefegt: der 
Trieb daber als ein Negatives gegen das Bute zu beſtimmen. 
Das Gute, was um des Guten willen, mit Ausſchließung des 
Triebes vollbracht wird, iſt die Pfliht. Da aber das Gute 
"nur am Triebe feinen Inhalt hat, fo wird das pflihtmäfige 
Handeln, wenn es nicht ohne Inhalt bleiben will, zum Triebe 
zurüdzußehren gezwungen. 59) Der Zrieb ift aber nun nicht 
mehr unmittelbar gut, fondern ebenfo böſe; und dem Gewifs 
fen des Subjects fällt es anheim zu entfcheiden, welder Trieb 
mit ber Vernunft in Harmonie gefegt werden kann, welcher nicht. 
Der Trieb an fich aber ift weder böfe noch gut, weil er das 
blos Natürliche ifl; er wird erfl zu Beidem durch feine Entgegen 
fegung oder Unterordnung unter die Vernunft. Die Momente 
des Guten und Böſen find alfo diefelben; aber dur das ver⸗ 
fhiedene Verhältniß, worein fie fi) zu einander begeben, werden 
fie das Eine oder das Andere. Da aber die Mebereinkimmung, 
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als eine durch freiheit zu erzeugende, nur aus dem vorhergehenden 
Kampfe und Widerfpruche refultiren kann: fo iſt darin bie Frage 
nah dem Urfprung des Böfen erledigt, und die Nothwen⸗ 
digkeit des Lesteen dargethan. 

y. Das Oute, welches, in der grundlofen Entſcheidung des 
Gewiſſens, auf, dem Sprunge ſtand ins Böfe überzugehen, erhält 
in der Sittlichkeit ein feſt gegründetes, objectives Sein. Die 
Sitte iſt ſowohl das allgemeine Band, welches die Individuen 
mit der Nothwendigkeit des Rechtszufandes am einander Rettet, 
als fie zugleich die innere Geſinnung und Subſtanz diefer Ins 
dividuen if. Sie wien ihre wehrbaftes Sein als eine ſittliche 
Macht, die ihr Thun regiert; und die Subſtanz des einzelnen 
Geiſtes entfaltet ſich zu einem Kreiſe von fittlihen Mächten, 
worin eben der Volksgeiſt als eine Befonderung des allgemeinen 
Geiſtes die unterfiedenen Momente feines Dafeins aus einander 
legt, der einzelne Geiſt aber feine ſchroffe Perſonlichkeit aufgibt 
und fich in fubflantieler Identität mit den andern weiß. 

x. Die erfie noch an die Ratur gelnüpfte und von ihr aus» 
gehende Verbindung iſt die Familie. aa) Die Willkür zweier 
Derfonen hat in der Ehe ſich zur fittlichen Einheit des Zwecks 
und Semeinfamteit des ganzen Lebens verſchmolzen. Die Iden⸗, 
tität der Perſonen ift aber zunächſt nur einerfeits die äußerliche 
natürlihe des Sefchlechtsverhältnifies, andererfeits die innerliche 
fubjective der Empfindung in der Liebe. PP) Das objective Dafein 
diefer Einheit ifl das Kind, welches alfo das Pfand der Liebe 
iſt, infofern beide Perſonen hier ats Eine exiſtiren. Diefe Einheit 
der Derfon, in welder das Kind zu den Eltern flieht, begründet 
die päterlihe Gewalt. YY) Der Proceß der Familie ift aber, 
die Unfelbfiländigkeit der Derfon aufzuheben, und durch Erzie⸗ 
bung das Kind zur Freiheit emporzubilden; womit die Yuflöfung 
der Familie verknüpft if. Das geſchwiſterliche Verhältniß 
läßt, ungeachtet der Ydentität des Bluts, doch bie gegenfeitige 
Unabhängigkeit der Derfonen in der aufgelöflen Kamilie zu. 


’ 
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3. Durch dieſe Selbſtſtändigkeit werden die Derfonen fähig, 
neue Famillen zu ſchließen; und fo zrgibt fü und das Beihält- 
niß mehrerer ſelbſiſtändiger Familie, die, nach Außein durch den 
Familienvater repräfentirt, in das Werhältnig äußerer Rothwen⸗ 
digkeit weten; — dis. bürgerlide -Gefellfgäft in der Ge⸗ 
meindeverfaffung. Die bewußte Gehreinfamteit des Zwecks 
iſt verfhwunden, denn jede Familie (gt nur für ihre eigene 
Erhaltung; die Einheit, die. fie verbindet, ift Alf6 zu einem 
ihnen felber unbewußten Bande gervorden, das nur ihr inneres 
Anſich ausmacht. ac) Indem nänilic jede Familie für die Bes 
friedigung Ihrer Bedürfniffe durch die Arbeit forgt, producitt fie 
danite zagkeich die Mittet für die Befriedigung Meer; fo fchlägt 
die Selbſtſucht bewußtlos in die efelligkeit um, und der mora= 
liſche Zweck des gegenfeitigen Wohls finder ſich erft Hier voll 
Kändig erreicht. -Die Gewimindg: der rohen Producte der Natur 
iſt die Arbeit der ſich mehr in’ feldſtſtändige Familien vereinzelns 
den ländlichen Gemeinde, oder des in einfacherer Bitte ver» 
bleibenden Bauernfiandes: die Berarbeitung und Formgebung 
der Anturerzeugniffe bleibt dagegen Die Sache des Handwerkers, 
und überhaupt des ſich in eine unendliche Mannigfaltigkeit und 


Verfeinerung durch die Bildung biſondernden ſtädtiſchen Ge⸗ 


werbes; der allgemeine Stand endlich ſorgt für die Be⸗ 
friedigung nichtider natürlichen, ſondern der geiſtigen Bedũürfnifſſe. 
EB) Das bewußte Hervorteeten jenes allgemeinen Bandes, im 
dieſer gegenſeitigen Verſchränkung und Mbhängigkeit der Stände 
unter einander, iſt das Recht als geltendes und durch! dke richter⸗ 
Ude Gewalt geſchütztes; — die Nechtspflege, deren Garantie 
die Deffmtlichkeit. und als Ergänzung des mangelnden Einge⸗ 
fländnifies das Geſchwornengericht ifl, indem nur auf diefe 


Weiſe das Recht als die imere Subſtanz der Individuen zu 


deren Mit» Miffen und Wollen gelangen Tann. YY)-Daf die 
öffentliche Macht das Recht aber nicht Blos aus feiner Verlegung 
durch den Urtheilsſpruch und die Strafe wieder berfielle (mas 


\ 
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ja auch manchmal unmöglich ifl), fondern licher diefe Verlegung 
verbüte, und ebenfo Yofltin Das Wohl als Wohl der Individuen 
befördere, indem fie den es gefährdenden Zufälligkeiten zuvor⸗ 
kommt, bikdet die Aufgabe der Polizei. 

3. Die bürgerlide Geſellſchaft, die ſich hiermit aus der 
Zerfplitterung ihrer Familien zur bewußten Identität. des fitt« 
lihen Zweds wieder empörgefhwungen bat, iſt der Staat, der 
Geiſt des Volkes, die ſich wiffende Subſtanz der Individuen, 
die nur die Accidenzien diefer Subflanz find, wenn dieſe gleich 
wiederum lediglich an der Gefinnung und Vaterlandsliebe der 
Einzelnen ihren Träger bat. Die lbogiſche Kategorie des Lebens, 
die am natürlichen Organismus hervortrat, macht auch die Grund« 
lage des Staatsorganismus ans, der. alfo in einem Ineinander⸗ 
greifen von Functionen beficht, welche in der vollendetſten Wer 
faffung, der zepräfentativen, audy ihre für fi ausgebildeten, 
ob ſchon in der Geſundheit des Staats abfolut mit einander har» 
monitenden Organe befigen. aa) Den innen Geſtaltungsproceß 
diefes allgemein! Volkeindividuums ſtellt das Staatsrecht 
dar. Der allgemeine Blutumlauf, die Subflanz des Wolkes als 
eine allgemeine, fommt erfiens im kirchlichen Leben zum 
Bewußtfein. Die Tetatität der fich befondernden Aunctionen des 
Staatslebens if zweitens in der Eivilverfaffung einer 
feits das beflimmte Ausſprechen des. allgemeinen Willens als 
eines allgemeinen: in der gefeggebenden.Bcewalt, woran auch 
die Stände der bärgerlichen Geſellſchaft, als: die Brände. der 
phyfifchen Bedürfmigt und als‘ der Stand der griſtigen Bedürf⸗ 
niffe in zwei Kammern gefondert, Theil nehmen. Das andere 
Moment iſt die Eubfumtion des befondern. Falls unter das alle 
gemeine Befeg, die Regierungsgemwalt, welche in den Hän⸗ 
den der Beamten, als des allgemeinen Standes, liegt. Das 
legte Moment endlich iſt die Ausführung des Gefeges im Ein- 
zelnen, die executine Gewalt, wo der Staat als voollend 
durch Ein lebendiges Individuum (denn mur bie YImdtoibualität 
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kann wollen) tepräfentirt wird. Diefe Gewalt ſteht auch drit- 
tens da, wo der Boltsgeift fi als thätige Individnalität nad 
Außen wendet und alle unterfhiedenen Kunctionen in die Idea⸗ 
lität und Flüſſigkeit feiner Souverainetãt zurüdnimmt, an der 
Spitze der militärifhen Macht. PA) Das Volt, als ein 
befonderer @eift, fegt fih damit in Verhältniß zu andern Völ⸗ 
Pergeifleen, die im Völkerrechte als ſelbſtſtändige Perſonen 
teine hoöhere Autorität über fi anerkennen, fordern, in Rüd- 
fiat auf die allgemeine Freiheit jedes Volkes, nur die Forderung 
an einander haben, ihre Selbſtſtändigkeit durch Richtintervention 
gegenfeitig zu reſpectiren: für den befondern Inhalt ihrer Rechte 
Verträge fliehen konnen: und, infofern fie ihre Rechte dur 
einander geträntt glauben, nun als Einzelne gegen einander durch 
die Race im Kriegszuflande die Ausgleichung ihrer Zwiſtigkei⸗ 
ten. herbeiführen müffen. 99) Das höhere Intereffe des Welt 
geifles im Kriege ift die Auflöſung der Völkergeiſter, infofern fie 
das Bernunfteeht und den Vernunftſtaat noch nicht in fich zur 
volftändigen Verwirklichung gebracht haben. Die Dialektik der 
Völkergeiſter, auf daß die Idee bes Staats aus diefem Kampfe 
derfelben hervorgehe, ift die Weltgeſchichte, in welder, als 
dem Weltgerichte, der Weltgeift fein höchſtes Recht ausübt. 

c. Diefer Proceß bringt zugleih den abfoluten Geiſt zum 
Berwußtfein feiner ſelbſt, der den Schein feines durch die zeitliche 
Entwidelung Gewordenfeins ebenfo wieder aufhebt, und die zulekt 
hervortretende Identitãt feiner mit dem einzelnen Geiſte zugleich 
als das abfolute prius weiß. Dem Indwiduum find fomit bie 
Ziefen der Gottheit aufgefälofien, es erkennt den Plan Gottes; 
und jenes Wiſſen des Meltgeifles von fi felbft if das eigene 
fich als aufgehobenes Moment in ihm Willen des Subjects. 

a. In der Aeſthetik erfcheint der abfolute Geiſt noch in 
einzelner, ſinnlicher Geſtalt. 

x. Die Kunſt iſt im Allgemeinen die höchſte Verkie⸗ 
zung der Natur, als eines Symbols der Bottheit; die Idee, als 
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Jdral, iſt in der Kunfl in unmittelbarer Gegenwart: erfägienen. 
Die Objectivität, die Gott aber in der Kunft erhält, iſt noch 
teine von der Thätigkeit des Subjects unabhängige; fondern es 
ift lediglich die productive Phantaſie des künſtleriſchen Genies, 
fo wie die Anſchauung des Betrachters eines Kunftwertes, im 
welchen das Göttliche erft Dafein hat, und durch welche der Aufer- 
lihe Stoff, der Marmor oder die Leinwand, erfl zur Erſcheinung 
des Böttlichen. begeiflet wird. 

2. In der Kunſt zeigt ſich alfo ein Ringen bes Ideals mit 
einem’ Außerlichen Stoffe; und die verſchiedenen Weiſen, wie die 
Berknüpfung diefer beiden Seiten zu Stande kommt, gibt die 
befondern Kunftformen. aa) An der ſymboliſchen Kunſt⸗ 
form überwiegt noch der Stoff; der Bedankte dringt nur mit Mühe 
durch ihn hindurch, um das deal zur Darſtellung zu bringen. Die 
Bedeutung iſt alfo noch nicht mit Klarheit im Stoffe ausgedrüdt; 
und um nur einigermaßen feines Stoffs Meifler werben zu: kön⸗ 
nen, muß der Gedanke defien Seflalten verzerren, und ins Maß⸗ 
lofe erweitern. PP) In der klaſfiſchen Kunflform hat im Gegen⸗ 
theil das Ideal in dem Stoffe fein adäquates Dafein errungen; 
Anhalt und Form find einander: abfolut angemefien. Wegen des 
Hinausfirebens des Gedankens über den Stoff in der ſymboli⸗ 
ſchen Kunſt, iſt ihre mehr die. Erhabenheit eigen: wegen der 
berubigten Gegenwart des Ideals im Stoff, tommt der klafft⸗ 
fen Kunft mehr die Schönheit zu. 99) Wo endlich der Geiſt 
überwiegt, und der Stoff zu einem bloßen Schein und Zeichen 
wird, durch das der Geift überall hindurchbricht, und, wie in der 
fombolifhen Kunflform, aber aus dem entgegengefegten Grunde, 
Über das Material binausficcht, haben: wir die romantiſche 
Kunſtform. Die von der ſymboliſchen Zunft blos gefuchte Ein- 
heit der -innern Bedeutung und äußern Geflalt wird von der 
!laffifhen gefunden, und von der romantiſchen wieder über» 
fHritten. 

3. Die Mannigfaltigkeit des Materials, in welchem das 


792 Drittes Dach. Abſeluter Yoeakiömus. 
Schöne, fei es umter der Einen ober der andern dieſer formen, 
zur Geſcheinung kommt, begründet das Syſtem der einzelnen 
Sünfte. 

ca. ZH die Natur in ihrem ränmlichen Aufereinander das 
Material des Schönen, fe haben wir die bildenden Künſte. 
Unter ihnen iſt erfiens das Ueberwiegen des ſinnlichen Stoffs, 
fo daß der Geiſt nur als verfländige Regelmäfigkeit und Oym- 
'metrie defielben erfdheinen kann, die Architektur. Obgleich fle 
weſentlich ſymboliſch iR, fo flellt ſie dennech, wie alle Künfle, 
auch die Totalität der Kunfformen an ihr dar. 1) Die felbk- 
Rändige Architettur, der Acghpter befonders, ift fombolifch, indem 
an ihrem Material für fich eine höhere, auch geiflige Bedeutung 
zum Vorfchein kommt: wie denn das.Labyrinth, die Obelisken, 
Doramiden den Lauf des menſchlichen Lebens, die Sonnenſtrah⸗ 
len als. Die: zeugenden Kräfte der Natur u. f. w. bedeuten follen. 
2) Die klaffuſche Archttektur der Oriechen if zu einem Dienemden, 
zum bloßen: Sehänfe des Gottes geworden: und fo ihr Zwei, 
ihre. Bedeutung vollig in ihrem Material erſchöpft. 3) Die 
gothiſche Baukunſt iſt romantiſch, weil innerhalb der Maffen⸗ 
haftigkeit der Conftruction fie doch wiederum ein vergeiſtigendes 
Ueberſchreiten dieſes Stoffes verräth. Die in einander geſchlun⸗ 
genen Säulen, die in den Himmel ſtrebende Höhe der Thürme 
deuten auf ein. Unſichtbares und erheben die Andacht aus dem 
Sinnlihen und Weltliden zu einem Reiche des SIuteltigibeln. 
Die. zweite bildende Kımfl, die Sculptur, bat das: Material 
von dem. Ideale gänzlich durchdringen laſſen; das Material ahmt 
die Form bes. Geiſtes nach, indem es als Marmor in einfacher, 
farbloſer Weie erſcheint: und der Ge iſt vollfländig im dem 
Stein ,. als. einem. ruhenden Ausdruck deffelben ,. verföcpert. Wie⸗ 
wohl auch‘ Die Egyptifhe Srulptur durch die Werzereungen der 
menſchlichen Beflalt einen ſymboliſchen Charakter am fü) trägt, 
und in der nachklaſſiſchen Zeit die Gruppen und Basretitfe dur 
Darfieliungen von Handiungen, somplicieteen: Sttuationen u. ſ. f. 
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mehr‘ den romantifchen Charakter am ſich ‚sragen:. fo. bleibt. doch 

das Klaffljche die Hauptkunſtſorm, zu welder, die Scoulptur fidh 

hinneigt. In der Dritten bildenden Kunſt, in ber. Malerei, 
fo wie in den andern noch zu betrachtenden Künſten, überwiegt 

dagegen die romantiſche Kunform. An der Malexei if der Stoff 
zur Abflraction von zwei Dimenfionen herabgeſunken; die far⸗ 
bige Fläche if nur Der Schein des Körperlichen. Der Glanz des 
Auges, welcher der Sculptur nech fehlt, läßt die überwisgende 
Beißigkeit aus dem Materiale, hinduräbliden. . Handlungen, 
Gefühle, und die ganze Innigkeit des Gemüths find. der Gegen⸗ 
ſtand der Darſtellung. 

BB. Vollends verläßt die Muſik, oder die töͤnende Kunſt, 
das räumliche Außexeinander der Natur, und. macht die. Empfin⸗ 
dungen zum einzigen Inhalt der Kunſt; ſo daß aller Geiſt nicht 
in äußtrer Erſcheinung, ſondern nur als: ein Inneres ſich kund 
gibt. Die Macht der Mufif iſt unendlid, weil. die Concentra⸗ 
tion.des Gemüthg, auf die fle wirkt, diefes abfolut. Beflimmbare 
und Eindrudsfühige if, Dieſer Iunerlichkeit der Muſik fleht 
von Seiten ihres Matexials, des Tons, die. Regelmähigkeit des⸗ 
felben, als abſtracte Verſtandesbeſtimmaung, gegenũüber. 

7. Inder Po eſie, als. der redenden Kunſ, ſrehen fich beide 
Seiten, Brdrutung und Aısdrug, nicht mehr fo fchroffautgegen; 
fondern die Bedeutung hat ihren Yusdrud: an ihr felber. Das Ele 
ment der. Darftellung iſt die Sprache, als das Syſtem deu Zeichen 
für, unſere Vorſtellungen, welches denfelben adäquat if Aber ſelbſt 
die, Sprache if, als Material, nur das Dittel;diefer Darftellung: 
der eigentliche Ausdrud für die geiflige Bedeutung bleibt die nicht 
abfizarte, ſondern finnliche bildliche Berfielinng felbfl, die. Meta⸗ 
pher, die Vergleichung u. f. f.; und das iſt Denn das, was wir den 
poetifhen Ausdrud-nengen, Der Rrbptbuus.und.die Berfification 
find nur die Rechonſtzuction des ans der Mu zum Schmuch der 
Diosfie eatngmzmenen. Materials, Wegen dieſer Beifigteis: und 
Unbefchränkttpeit ihres Materials, indem ihr das ganze. Neich der 
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Borſtellungen zu Gebote ficht, ift die Poefie eimerfeits die abfe- 
Iute Kunft des Geifles, und ihrem Inhalt nah die reichſte und 
umfaffendfle: andererfeits die totale Kunſt, dadurch, dag flc im 
ihrem Felde Die Darftellungsweifen der übrigen Künfte wiederholt. 
Erftens nämlich verleiht fie, als epiſche Poefle, ihrem Inhalte 
die Form der Objertivität, indem fle nicht fowohl Handlungen 
der Imdividken, als Begebenheiten und Scidfale der Völker 
darftellt, wo alfo höhere Mächte thätig eingreifen. Zweitens 
kehrt fie in der lyriſchen Poeſie das Innere des Geiſtes heraus, 
und ruft bier befonders die Diuflt zur Hülfe, um tiefer in des 
©emüth einzudringen. Statt eines objertiven Geſchehens wird uns 
der fubjective Zuftand des Dichters, feine Empfindungen, feine Ges 
müthsverfeffung, als Reflexion über eine Begebenheit gefdhildert. 
Drittens iſt es ausfhlieflih das Innere des Gemüths ſelbſt, 
ans welchem eine objective Wirklichkeit als Handlung hervorgeht: 
fo daß das befiimmende Böttlidye Lediglich als inneres Pathos, 
nicht als ãußerliche Macht erfcheinen darf; — die dramatiſche 
Poeſie, in deren Darfichung durch die Shaufpieltunft der ganze 
Menſch das vom Dienfchen producirte Kunſtwerk repreducirend 
darfiellt. 1) Im der Tragödie geht das Individuum unter, 
weil es in der Collifion der göttlichen Mächte ausfchlichend dem 
Einen Bathos folgte: wogegen 2) in der Komödie das Judie 
viduum fih und feine Zmwede, durch die ironifche Vernichtigung 
jener höhern Mächte, erhält; 3) das moderne Drama endlich 
kann als die Vermittelung und gleiche Berechtigung beider Geis 
ten .angefehen werden, da, bei dem anfängliddien Widerſtreite 
diefee Mächte, doch eine im Bewußtfein des ſich erhalten- 
den Individuums entfpringende Berföhnung den Yusgang bes 
Stũckes bildet. 

. PB. Die vom Gubjert unabhängige Eriftenz des Göttlichen 
ik. nun der Standpunkt der Religionsphilofophie. Sott 
erſcheint als eine fremde, jenfeitige Intellettualwelt, ber das 
Individuum fi) zw umterwerfen bat. Dieſer Gegenſat if aber 


En 
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nur der Aufang der Religion. Jede Neligion geht eben darauf 


aus, diefen Gegenfag aufzuheben: und iſt nur Religion, infofern 


ihr dies gelingt; das iſt das MWefentlidhe eines jeden Cultus. 
Die Verſöhnung ift aber auch in ihm nicht abfolute Durchdrin⸗ 
gung der beiden in, Verhältniß flehenden Selten. Der Abfall 
des Subjects vom Gott und feine Verſöhnung find zwei verſchie⸗ 
dene Stadien des Bewußtfeins, die nur mit einander wechſeln; 
und fo bleibt der Gegenſatz auch noch erhalten. Denn das Element 
des religiöfen Bewuftſeins iſt zwar nicht mehr, wie in der Kunfl, 


die finnlide Anſchauung, fondern das Vorſtellen des gemeinen 


Bewußtfeins; desholb aber gerade gefchieht es, daß das anſich⸗ 
felende Weſen des Geiſtes demfelben immer noch in Form eines 
Gegenfländlichen und Iemfeitigen erſcheint. 

x. Die erſte Reife, die Einheit des Böttlichen und Menſch⸗ 
lien zu ſetzen, iſt eine natürliche. Gott, als das Unendliche, 
wird in einer endlichen Geflalt erblidt: und fomit ſelbſt zu einem 
Natürlichen gemacht; die Raturreligionen, welche ſämmtlich 
auf dem kosmologiſchen Beweiſe vom Daſein Gottes 
beruhen. Die logiſchen Kategorien treten hier faſt ſchon mit 
derſelben Reinheit wieder herein, als wir es für die Geſchichte 
der Philoſophie bereits geſehen haben. Weil alles Endliche ein 


Zoeſalliges, Negatives iR, das im einem Andern gründet: fo iſt 


ihm das Unendliche nothwendig vorausgeſetzt, weldhes fich als 
deſſen inneres Weſen und abfelutes Prius zu erfennen gibt. 

ea. In der erfien Naturreligion fehlt dem Böttlihen noch, 
wie in der Kunft, die unabhängige Objertivität. Das Individuum 
if, wie in der Komädie, der abfolate Herr Über die göttliche Macht 
in der Religion’der Zauberei: oder flattet zwar im Feti⸗ 
ſchismus ein einzelnes finnliches Ding mit diefer Gewalt aus, 
aber nur unter dem ausdrücklichen Vorbehalt, es nah Willkür 
wieder wegzuwerfen, und ein anderes Ding zu dieſer Würde zu 
erheben, wenn das erſte feine Beſtimmung nicht erfüllt. 

PR. Während ferner die Einheit des Unenen und End⸗ 
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lichen in der Keligion des Foe odre den Budsyisinus Mir 
eine negative IR, Indem Gott lediztich Als ie Arzanion jeder 
endiuhen Grſtaſt und das abfolute Miles aller Dinge erſcheint: 
iſt die affiematise Eimbet, wonach Um götHiät Sadſagz ſich ia 
jede Raturgefiatt legt, und dennoch ia allen nat das Ei FO 
Bleibleibende IM, der Dantbeismns der inbifihen Brahmi⸗ 
nenreligtion. 
y7 · Die reinfte Ratureeligion, wo Dir Segtwfag bes Eud⸗ 
lichen and Unendlichen auf den einfachen Dealiöuns Bet Fia⸗ 
ftetuiß und des Lichts zurüdgeführt worden, MM ber. perſiſche 
Lihtdienft, in welchem auch bie erſtt Erhrbling aus Dem bios 
Natürliden angetroffen wird : einetfeite Dadurch, daß diecſer Se⸗ 
‚genfag aud als der Gegenſatz des Guten und Böen erfcheint; 
andererfeits, iadem Wett wicht Bios ein rahender Ratutgegenfland 
iR, ſondern als geiſtiger Proceß im endlichen Stege des Guten 
eder des Ahhtreichs des Ormudz über das Döſe oder Aheimans 
Nerich der Finſterniß aufzefaßt wurde. La, in der aͤgypti⸗ 
ſchen Religlon begiant auch dieſer Dualiemus ya verſchwinden, 
awiefern Gott das Negative oder Böſe wicht mehr nur aufer 
ſtch hat, ſondern als ein Moment an ihm ſelbet adet. Thyhon 
ſteht, ale das böfe Princip, zwar dem Offris, ats dem ten, 
noch ‚gegenüber; aber jenes mat fich edenſd an dieſen zeltend 
Oſtris Fitdt, wird begraben, und auferſteht Dan wiedet, als 
Herrſcher im Reiche des Iieberfiumitähen. Gott IR Hier al dir 
ſich als Zweck Dun die Region dei Runlirtiägen durchſezende 
geiſtige Macht. 
> Die Naturreligionen, als de Neligirnen Orr VBucht, Hab 
damit in die Religionen der Zemrdmähigtsit oder der Wiris- 
best Übergegangen, welche ich auf van teleoTogtfäen Bes 
weis vom Daſein Gpttes guinden. Die don den Völtrua 
erfchene Buvitmäßigteit, fei cu Im der Natar Bier Im ren ige» 
an Schickfalen, IR, hypoſaſtrt, das Bätukhe, das fie anımianen, 
Dieſe Zweckmäßigteit Yat aber zunithſt aur einen particalaren 
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Ichalt, vnd der Begriff Goes van ie nod keine abägquate 
Renkitin erhalten. 

uc. Die jüdifhe —** der Erbabenseit ſtellt * 
als das. Eine geblllige Weſen dar, welches in ber Negation allcr 
natũrtichen Dinge als vas einzig Poſitive ecſcheint Dicke ab⸗ 
ſtracte Agemeinheit iR aber vielnehr das Beſchränkteſte, indem 
der Gott Iſrarls einerfeis, als das Eine, das Wiele noch außer 
ih hat, alſo den Göttern aller Übrigen Wölker aur als Der wahre, 
mãchtigere, wicht als Der. alleinige argenüber fiht: ambererfeits 
auch nur einen ganz versimuiten Zweck Hat, bie Anerkennnung und 
Verehrung darch Dickes aus dAAiner natürlichen Familie erwachſene 
Belt, wofür er demſelben zur Belohnung, im: Vunde des alten 
Deſtamentes, den Bells des Landes Rawaaı verhelhen bat, 

BB. Der Eingelnheit des Zweds flcht Die Beſonderuug des⸗ 
felben entgegen; det Mowotheienus seht ‚in dem Pelhthetsmus 
Über. Die dielen Zwecke bilden Die ſittlichen Möchte des Jadt⸗ 
vidruns, welche fein Leben vegieven. Wegen biefer Einheit bis 
Gottlichen uud Mienfählichen ia der Wielheit: eudlicher Seſtalten, 
Movie grit chiſche Polyhelomus die Religion der Schön⸗ 
heit. Aus ihven Afſerten und ſittlichen Birhälmigen, Staat, 
Op, Tapferbeit, Runft, Willenfhaft n.f.f. haben die Allen den 
frengen Rouwendereen abgephlnfiemen Serie Ber Bin 
tergeſtalten gemacht: - 

7 Das GSchifal, weiches in der grießtfigen Sufdemun 
als inhaltslofe Rothwendigdeit wog in den Dintergemmd trat, iſt im 
der römiſchen Religion zur abfeluten Drache geworden. Dre 
Kurt erſchein Gier als der formell allgemeine, elle Wölterinbt- 
Vihmakäten ·in das Pantheon der tümifhen Mciiperfgaft zu 
vereinen. Die ebrzelnen Gottergeſtalten dienen nur Dieter Fortuna 
popali Romani, unb find bloße Mittel, um die römiſche Welt⸗ 
herrſchafo zw verbreiten; Die zum Bewußtſein gekommene Religion 
ber Zwecrmüßigkeit, welche ri wer als ein MR 
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dr Ba: in dieſer Vernichtung des eudlichen Geis ber 
umendliche göttliche Geiſt vielmehr mit ich felhf zufammengebt, 
und wit der. Negation des Dieſen zugkeich Das zum Bewußtſein 
Kommen des abſoluten Geißes in ſeiner Berwirküchung als Ein⸗ 
zelnheit geſetzt if: das il der erreichte Begriff der Religion, me 
@ott allein fich felbſt zum Zweck hat, una alfo der Zubalt ber 
Religion volllommen offenbar. geworben iſt; — der Standpunkt 
der chriſtlichen Religion, welche auf; dem ontologiſchen 
Beweiſe vom Daſein Sottes bernht, weil Die Idee hier 
ihre Objectivitat: in fich · felder hat uund ſich aus ſich ſelber gibt, 
durch ihr: Werhaltniß und ihte Fortbewegung zu einem fhrinbar 
entgegengefezten endlichen Beift, den ſie zur Einheit mit ſich 
zurüdführt:. Er der Chriſt bat aus dam Eine det Sedankers 
ſeinen Gott ſich gebildet. 

00. is Dicfe ih: fe wrolfleende Idee, Die fd) in iher 
Objectivitũt mit ſich aſammenſchließt, iſt Bott nothwerdig der 
Dreieinige. Gott if das allgemeine Beſen, der. Gedanke, 
welcher die Subſtanz aller Dinge ii; als ſolchex, iß er der 
Bater. Ms ‚alle Reoktet, if diefer Gedanke aber nicht ein 
ehfivart Algeatines, fasdern legt fich fe zur Beſondtrheit 
des Inhalts aus; er verdappelt ſich ale. in Andern feiner, unk 
ontfaltet. ſich aus Dem allgemeinen Elemente des abſtracten Ge⸗ 
dankens zu einer Vielheit von Ideen. Das if der Schu, der 
Aayog, der Ort der Ideen, in welchem Gott fl zum intelligi- 
baln Reihe, zum Reihe. der Ideen entfaltet, Dis ewige Zen⸗ 
gung des Sohnes. As. dieſem Unterſchiede kehrt Bott ‚aber 
ewig in. fi zurück; ſo iſt er, als. Geiſt, die, Einzelnheit.Gott 
iſt hiermit die abſolute Perſönlichkeit, in: welcher, ungeachtet 
der Vielheit der Perfonen, doch nur (Eine Perſonlichkeit geſett iſt 

RP. In der Eingelnprit liegt das abſohne Urtheil der gott⸗ 
lichen Perſonlichkeit. Weil Gott Geiſt iR, fegt er ewig das 
Andrre feiner, nicht blos, ala, eins intelligible. Welt, ſondern als 
ein wirklich Anderes, als die finnliche. erfeheimende, Welt fich 
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‚gegenüber, um aus dem wuhrhaft Andern ſetnuer zur real Ver⸗ 
ſehnung mit ſich ſelbſt zu gelangen; — die ewige Schöpfung. 
Gott tritt: ans dem reinen Arther des Groankens in‘ das: Ole 
ment der menfchlichen Vorſt elkun g handen: An’ der: Erſchaffung 
vder dem Ausetnanderfallen der Moniente des göttlichen Woſens 
VKegt zugleich dee Abfall von Gott⸗deruSGündenfſall. A 
Natur iſt an fi nicht das Böfe; ſie IR’ aber: die WRögliclieit 
des Böfen, inſofern der einzelne Beil“ in: dem Urtheile des:all- 
‚gemeinen: Geifles fi: als’ bewußter Gegenſatz gegen bie göttltche 
Gubſtanz ſixtren, und darin die ⸗Natur:zu einem Mitiel amd Ju⸗ 
Yalt feiner: Zwecke machen kann. Rurim Menfchen kommt Ts zu 
dieſer bewußtra Spannung des Geiſtes in ſich; und: ebenſo ift Aue 
‚tt faͤhig, die Bewißte Einheit beider Selten Wieder" gu etzeugen. 
Wice alfo die Natur im Menſchen: abgefallen, ſo tft Me auch In 
Abm ettöſt. Beide Momente ;findr im der Analyſe des Sohns fiir 
die Vorſtellung aus einander gehalten. Wie dirr Schöpfung: aid 
der⸗Sundenfall als ein wereinzeltes: Jattum vorgeftollt ich) To 
A dile Exlöfendg wbeafo an die vereinzelte Geſchichte Anes Iubi⸗ 
me geknůpft, Has, göttlich zoboren, Aus dem Zwieſpalt bes 
Itdiſchen wieber in! bad‘ gẽtilicheerch zurũk gegangen HR; Gleich⸗ 
wil aber in Einim Menſchen alle act: Gott abefallen, Ta: find 
in einem andern, lt Som Wentifchen ‚alle wieder eclöſt werben. 
Was die Vorftellung fo in der Zeit aus einander hält, dus. if 
die ewige göttliche :Gefchlerte,sii-fich. alſo in jedem Einzelnen 
wiederholt. : Wenn der Berlauf: der: höbtlichen Geſchichte ‘als "om 
vergangewer erſcheint, Infofkew:er aa Obttſich bargeflellt hats fo 
swird’ ce .an bie Dininfonen der;:Aaie vertheilt, infefern. ex fich 
te: Menſchen wicberholen fol. Wie alfe Hauch: der Sthüpfaug das 
Mrifigengeflccht gefallen wir, fo. SM Ar. Zukunfte die Belt 
Wirder verſchwmbra, am züngſten Zage ‘alles! Untzöttliche 'ins 
Grricht gehen, mb Geht; in sinem’ Reiche der. gen Seugeen, 
win Auen an Du 112 50717 ee Peer Er Se See een 57 

0, yyuIm Cubtus durchdringen fi aber bleſin⸗ä der 





Wergangenheit und der Aukunft sur inhaltavollen Gegemmart. 
Das Reich der blaßen Vorſtellung, indem es fi mit dem reinen 
Gedanten autgefahet hat, in zum eigenen June des merſch⸗ 
ld Beibähemuftfchns geworden. Jeder Einelne ſollt, wie 
Adan gefallen iſt; ebenfa iia und aufuſeht er wie Ehriſt, und 
MR: auf dieſe Weiſt aus · dem ind der Sane zur ewigen Gelig- 
Belt in den Pinmnel des Glaudens gefahren: Es if das Cigen⸗ 
thümliche des wiglõſen Siaopuutis, daß das, was Das wefest 
Lche Anfich des menſchlichen Gribiberußtichis bilde, die Beflalt 
eins in Äußeren Gegenſtãndlichkeit einſt ner Ech gegangen 
Geſchehene auuthit. Im. Cultus if aber, ſebbſi dernerhalb des 
veligioſen · Bereußtſeinsz, dieſer Gegenſatz aufgehoben: Ds Auifl- 
liche Cultus ſtellt aun Diefe objetioe Geſchichtr auf Doppelte 
Weiſe am Subdjecte dar; erſtens iabem das: GSöttliche an ah 
oder. für Das Bewufiftin. dex Andern in den Einzelnen durch, ii 
Zuufe. gelegt wird; weitens für das Bewußtfein: des’ einzelnen 
Gubieeis ſelbſt im Abanbmahl, indem Bott: bier: in den Ei 
zeluen fickt , auferwockt wind. mod Beohnung ie iharn aufidhlägt, 
wodarch at Geiſtex Lin BAR werhin, Gin Serz in den Adam 
der ganzen Bemreiadr pulfict, amt. ha Seikfibewnätfein: der Ber 
eine, als die Brmeinfiheft der Hailigen, der göttliche Griſt 
Pebee I be En — 
——— and weiß. 

am De [U HERR peirie. mpfilde Union 
des tingelarn-Beißes sit dem. Abfolaten, als der Sonntag ‚Dis 
Eebens, niht uebn ind Treunung and Beränsictung Geties 
als rinea Aenerlichen · beegeht, wedarchdas WBubicet.. wieder in 
die Eitctten der Marteltage des Leheus harabfrele, Gudem 
Dub. vichnehe. breite Saadea dus religiõſen Bewuſiſtiuc, Die Alan 
zit Belt: und; (di: Objedtivikit, ie Bine ufemmurninefien mob 
‚fo. Pia nugelipeiltes. Ber⸗t ſein auemachea des iD: Der Stec⸗ 
puntt der Philefophie, in welchem einerfaits Die infiienifihe 
Sellſerz ugung des Böttlichen ums. Dem Soclitete. Teak: zwar 
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vermittelſt der diglektiſchen Bergung der Methode, wieder ber» 
parträtt, andreesfeits aber das Ammdfujrfichſtin und die abſolute 
Selbſtſtãndigkeit der. gõttlichen Subſtanz ebenſo erhalten iſt. Die 
Heſchichte der Philoſophie iſt fa die legte der Disciplinen . 
des Spflems, indem fie das Sich-felpfi- Erfafien des Begriffs 
der. Philoſophie darſtellt. 

D. De ber fpeaulgtive Begriff in dieſer Entwidelung ſich 
als alle Wirklichkeit exkennt, fo iſt der göttliche Bedante das 
leitende Princip der Geſchichte, und dieſe die Auslegung und 
Verwirklichung des allgemeinen Geiſtes. Die Philoſophie der 
Weltseſchichte, als die wahrhafte Theodicee, iſt alſo zugleich 
die Probs von des Wahrheit des Sußens der Philoſephie, — 
eine Probe, Die diefte durch fi ſelber führt. Das Ziel der 
Weligeſchichte iR, alle Geſtalten des Geiſtes, Recht, Moral, 
Familie, Stat, Kunſt, Religien, Wiſſenſchaft, wie wir fir ihrer 
Idee nach im Syſteme vorgeführt, jegt im zeitlicher Entwidelung 
durch Dis eigene Thätigkeit des Geiſtes hervorzubringen. Der 
Geiſt eines jeden beflimmten Volkes ift ſonach ein Tempel, in 
melchem dirfe Theile auf eine gewiſſe Weiſe zu einem Ganzen 
werbunden. find, und dem Principe dieſes Volks gemäß nur ſo 
verbunden werden konnten. Der Fortſchritt in diefen Principigy 
der welthiſfoöriſchen Völkergeiſter ifk die immer reinere 
Ausbildung des Verhältaifies des einzelnen. Geifles zu feiner 
allgemeinen Subflanz, — eine Yusbildung, welde die abfolyt 
gleiche Berechtigung beiden Seiten zu ihrem legten Ziele bat. 
Der Anſtoß zur Thätigkeit acht aber von Individuen aus, welche 
als Hernen nur die erſten Empfänger und Werbreiter der Fort⸗ 
ſchricae des Weltzgeiſtes And. 

1. Ian dem orientaliſchen Reiche liegt die ſubſtantielle 
Beifligheit zur Grunde, als Die Identität der sinzelnen Geiſter, 
in weiche dieſe ihr Weſen nah perſenkt haben umd für ſich un⸗ 
berechtigt bleiben. Die göttliche Subflanz iſt, als cine thätige, 
Ichendige , durch ein natürliches Individugm repräſentirt, welches 
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einen göttlichen Charakter an ſich trägt; und alle übrigen Jabi⸗ 
viduen find Sklaven, und verhalten fih nur im Glauben, in ber 
Furcht, dem Zutrauen und dem Gehotſam zu demfelben,; — ber 
Despotismus und die theokratiſche Regierungsform, welchen bie 
orientalifhe Raturreligion zur Grundlage dient. 

a. Die erfle natürliche Sittlichkeit ifl das Familienleben; 
bier find die Perſönlichkeiten gegen die Perſon des Familien» 
hauptes noch unfelbfiftändig. Der erſte Stdat if alfo nothwen⸗ 
dig in dem patriarkhalifchen Princip der Familie gegründet; und 
dies ift das hinefifhe Reid. Alle Berhältniffe und Rechte 
find diefer Form der Sittlichleit untergeorduet. Das Kindes⸗ 
alter der Welt tritt hier noch in größerer Reinheit, als in den 
zwei nädfifolgenden Geſtalten der orientalifhen Welt auf. Wir 
fehen in China einen ausgebreiteten, wohlorganiflrten Staat, wo 
nicht das Recht als ſolches, fondern die, jedod nur als Außer 
licher Zwang auftretende, moralifhe Erziehung der Anterihauen, 
die wie Kinder behandelt werden, das Princip- der Regierung 
ausmacht. 

b. Gegen dieſe weltliche Organiſation des Ganzen tritt mun, 
in den Diongolen und Thibetanern, das kirchliche Beben 
für fih als das allein beredhtigte hervor. - Das kirchliche Ober⸗ 
haupt, der Lama, iſt felbft der wirklich gegenwärtige Gott; und 
bei dem einfachen nomadifchen Zuflande diefer Völker Tommt cs 
zu keinem entwidelten Staatsleben. 

c. In Indien fehen wir dagegen diefe beiden abflracten 
Momente verbunden. . Das religidfe: Leben bildet auch bier die 
abfolute Grundlage des Volkes; aber es bat fi zugleid zu 
einem gegliederten Staatsorganismus ausgelegt. In China ift 
der Kaifer zwar auf) der Sohn des Himmels; aber feinei welt 
lihe Qualität iſt doc die vorherrſchende. In Indien find die 
durch natürliche Geburt unterfäjiedenen Stände zugleich zu relis 
giöfen Kaflenunterfchieben geworden. Die Kafle der Brahminen, 
welche die unmittelbare Werwirklihung des Göttlichen darſtellt, 





Die Milsfophie ber Wetthrſchichte. 798 


beſtezt daran dit-abfolsite Macht, der ſelbſt bie mir ber zweiten 
Kaſte angehörigen Könige unterworfen find. Das abflracte In⸗ 
fihfen ‚und die Kirgfichtelt der Mongolen hat fi wieder zu 
weltlicher Sehlältumg gemacht; und das iſt der Grund, warum 
in Indien zum erflen Mal diefreie Kunſt auftritt, Wie der 
Staat in ſich zu feſten Unterfehieden wurde, fo I auch det ganze 
iudiſche Volksgeiſt ſelbſt in eine Vtelheit von Staaten zerfplittert, 
denen die exifitende Einheit Fett: und flets gefehlt bat. 

: d. In der per ſiſchen Monarchie' ik zum erſten Dial cin 
freieres Verhaͤliniß von WFölteeinbivibualitäten fichtbar. Wahrend 
das bisher betrachtete Hinterafien das: suhende Nebeneinander. der 
rönmlichen Weltgeſchichte darſtellt, fo baf feine Geſtalten noch jegt 
gegenwãrtig ſind, fo deginnt hier die: zeitliche Aufeinanderfolge der 
Bölker. Sie tämpfen, indem fie fo einander berühren, in die⸗ 
ſem Knabenalter der Melt, fich muthig gegen einander ab, 
bis. fie zum Reſultat der: gegenſeltigen Anerkennung ihrer innern 
Sonverainetät gelangen Chrus hat dieſe vöiterrechtltche 
Ruhe unter jene Menge von Völtern gebracht, jedem feine ins 
nen Geſetze, Eiurichtungen, Regierung, Sitten u. ſ. w. gebiffen 
oder wieder hereſtellt, und nur die Auerkennung der perſtſchen 
Oberhoheit gefordert. Jagd⸗ und Nomaden⸗Völker beſtehen 
friedlich neben den reichflen, ũppigſten, ſiunlichſten Handelsvöl⸗ 
kern Lydiens, Sytiens: und Babyloniens. Mitten aus dieſem 
Pfuhle der Sinnlichkeit tritt! der Gott der Ju den, als das 
Berlaffen der Naturreligionen und die erſte Wergeifligung. des 
Goͤttlichen, getvorr. In Phönicien reift ſich der. Geil von 
dem Kleben an der Scholle los, und kommt durch den! Kampf mit 
dem ‚Elemente des Meers, worin der Menſch Alles ſeinem Muthe 
‚verdankt, zu einem den Orientalen bisher fremd geblichenen 
Selbfigefühle. In Aegypten endlich durchdringen ſich alle dieſe 
Gegenſaͤtze, uud ringen nad einer Einheit, deren: Product bie 
freie: geilige Individualität wäre. Aegypten felber. iſt indeſſen 
nur das Land des Näthfels, welches die Spyhiax year aufgibt, 





794 Driiet Dank. Wiel ſxer Fheakitunt. 


der Grieche Oedipus aber ca IHR; dos Mert des Bäshfels aber 
iſt ber Menſch. 

2. In Griechenlaud tritt zuerſt das Princip der fubire- 
tiven Freiheit auf, jchoch voch nicht als wildes Berwülien, fen- 
dern im die ſubſantielle Freiheit ringehilbet. Der ſubſtontielle 
Beil des Orients if noch Die Oruahlege gebliebes; aber die 
Individnen find zum EBifen dicſes Geittes gekommen. Die Sitt- 
lichteit if dem Yndisitueg ringeprägt, wand Damit ‚zum freien 
Wollen derſelben geworden. Diele Freiheit des Irdividnums hat 
bie Scöfifländigkrit des Gchentens möglih gemacht; Wiffen- 
ſchaft und Philafophie haben daher erſt in Griechenland ent 
ſpringen körcitu. Zugleich At dieſe Zreigeit noch nicht unend- 
liche. Frrihtit des Subijerta in ſich ſelbu, foubern ned an eine 
Ratürlikeit ‚genden, : Dis geiſtige Religion der Sriechen het 
an der orientalifihen Returmligien ibren Unfengspuntt md ihr 
Subſtrat. Die Better find. aufer ihren grißigen Zweden ebenſo 
auch nach Radermächte; das Titauifhe, nein Ratürlicht if zwar - 
überwunden, on den Rand Die Priansten (Erde verwieſen, aber 
glei, als cin Moment und Aiteibut in das Beyeich diefer geir 
Rigen Mächte aufgenommen. Das Intinldunm iſt nur fr, 
indem «6 durch Geburt einem beſtimmten griedifägen Gteote en 
gehört. : In Gricchenland Find Daher Einige frei, die gebersnen 
Bürger eines folhen Staats: Die Andern aber, as Barbarın, 
zu ewiger Sklaperei verdammt... Da die geißige Inbiniduelität 
an dem Natürlichen die Seite ihrer Erſcheiaung hat, fo teitt hier 
beſonders die Töne Kunft hervor; und Sriehenlend ifl ala das 
Augendaltet der Welt zu betrachten, we das Individuum fih 
noch. niit dem Zweck des. Mameaelters vorſetzt, ſordern uur ſich 
feib zum Kunflwerte, zum adüquaten Ausdruck des Farals auszu⸗ 
bilden ſucht. Darch dieſe Seite der Natüclichkeit jſt Bas griechiſche 
Meich noch in eint Vielheil zerſplittert, die Ale xander nur anf 
karze Zeit gewaltſam zu Einem Buorde vertinen konnte, xad wenn 
dir Kuuſt, die Religion und die Wiſſenſchaft au) den grichifgen 








| Dio Yiisfonhie her Weikgefäuichte.- 206 
Seit wanrichen: u Einem machten, fo blieb er doch politiſch im 
viele-Bitagten zarrjſſin· Mus dar unmittelbaren Einheit des feriey 
Anhinibuumme wit ben. Sublauz Das Welten, uub aus dem angee 
boreren Wiſſen dieſer Einheit Hicks, daß Bier die ſittliche Idee 
bes. Stafts zum beunktaufirinnipe exrhoben werden. Und de 
das Individuum ſich ſciage Gegenſages gegen/ dieſe Alike Ade⸗ 
noch nicht hewaft if, ſo aifn hier, aber and hiez 4hein, Demor 
kxat ie als pelkeiſiche Verfaſſung magliä, die ſich auch ‚im ihrtz 
bahkıen. Sgögheit in. des Furzen Pläthe Athens, des ‚zeinften 
Renrãſentanten Qriecheands, am vallkamenſim zuffalict hat. 
Dice HZarmonia deu Fraiheit bes Sudieibumme im ſcinat unmik⸗ 
mlbarın. Gittlichteit mit der Qubſlanz des Gorzen ;faupı aber 
darum nicht von langes Dam fee, weil die Reflesien ſchuell 
Dinfes Band zerſtren mußte; und mit Dem bush: Sokrates zum 
Barnftiehn grkommmenen Mrinsige dir · Subiectinität fen. ſich das 
Jodwiduum in Miderſpruch argem bie beſtehende Bublems des 
Bann. um fi in Sim murnklicken. Biirfichfein. za. erfaffen. 

n. Die Yaghilung, pieſgs Gegentates iſt Wie Aufgabe dar 
rõmiſcha a Meht, die faure Arheit des Manne«eßnater s dar 
Neſchichte. Zn die Gras: des Yale Spiels und: Geaaſes bes 
Bebenß tritt. ben Eenft dat Ctaaissunds deu Indwidgen gegen 
über. .: Dex, Sure, des: Narats fl, Das Arſtran Silammrinn, yarldher 
mit, uesbitslicher. Shiete von den freien Imipidnen ‚Din, Aufepfe⸗ 
zung aller :ipeme. beſondem unece, ſelhſt hres Bebeng,.- foydert 
Wie Meturhefkimmiheit iſt verfammubn,.- Rom ‚bat ap rimpe 
Ponkte ‚hegammen ,; WE. außar Landas entierungen: un ‚at ſich 
ae durch Die Kraft ‚feiner. Jadividucz, durch die Bayugs- fi 
Nachdem aber dieſes Ziel erreicht wyrden men, mad: dag inte 
fagın: und ver Tod der Indiridnen ˖keinen Zweck mehr gehab⸗ 
hätte, vnııe dar Staa mit Ca ſan un Beate. ber Inpivideli⸗ 
kök,.: au, deeſa Davait zum -ahfeiue Boltenkem; sd allein Vereche 
tigten: einenieintnie. Ren Intrinidunlität. ars: Zallert, Wa drtbaib 


yam Göttlichen erhoben warb ; midereifetd in der mendlichen Zer⸗ 
Politterung: der Individuen, wo DIE Joe Di’ Staats verſchwun⸗ 
Bin; und bie Austialdung des abftracten He dt der fteſtchfelenden 
Perefonlichkeit/ als der atomkſtiſchen Peibatpetfonkn, auf Fic hoch ſte 
Spitze geteleben var: · Wir das allem Gellende, iſt die!: Jadlvi⸗ 
Wialifät: Kind -'über "anch das abſolut ⸗ Nichtige geworden. Der 
Her wird Yard vie PYrãtotianer ebenſo abteſett unvd getödtet, 
iR et auf ihren Schilden zuin Herrſcher det Welt erhoben wor⸗ 
ben: id: den privaten Individuen ſhickt er“ bieſtlben Prãtorianer, 
mi den freiwilligen Ausgantg des Eebenbivon ihnen mx erheiſchen 
Aus’ dieſen Jerreihen AA ſittlichen Bande ans dicfem abſo⸗ 
luten Nngline der‘ rt: Bas Herz der Wekt gebrochen 
mis nen das Heil der Weki heiborgehan, - : T- 

5 11a Berwäßtferh Viifeh’igchöfgtkert' Serzens, aber‘ nah 
vr Sehnfuchr nach Ertöfarig und: Hellleng bieſes Bruchs, iſt das 
Butt deo jJudiſchen BELLE wird gefordett Da das Judi⸗ 
viduum ar Ninem abe In⸗ ſich⸗Hiubſteigen als etn 
uenvdliches Tone, und dennbch in abfoluter heil mit-der abſo⸗ 
Inter Subftanz, wie im⸗ Otient) fel. DR Verſchmelzung beide 
andpinkte hatte aim jübifyen Volkẽ ihren veſten Wermittler: un? 
ſo rang; aus deſſen Sehnſuicht der allgetkline-Mehtplaiibe vom bre 
Cinigekt det Merlin und göttlichen Weite ſich heraus, der an 
ii Erſchelilung Chtifn für das religiofe Vorſie llen feirlen pbjretiven 
Halt vekam. Dio Aufgabe, dieſe Hoch in berſvömeifchen Welt ent 
ppraugeite eligibſe Idee: zuͤr weltlichen RICK -überzufühten 
(ad Conftantin ud die byzaͤntinifchen Kiſte innerhalb iner ent⸗ 
nervteni Goſchlechts vergeblich vetfnchten) / iſt ER von ben germa⸗ 
nifchen Natibn en geldſt worden, wilde, Die zãnigliche Kealifi⸗ 
rung des Bernunftteichs im ſirdiſchen Dieſſeits vollbringend, das 
Sreiſenakter der Welt, aber bus geiſtige, min ber- ganzen 
Feiſthe der Jugend verbundene, vepräfentiren. Nee iſt das Indi⸗ 
viduuni in feiner Unkablichtrat Affe die Freheit'dte Beſtiiemung 
Aller; und Sklavereie ſomm ein abſolut Miberichaägtes 


0. 

‚Die Yeiteioykie den. Beitgefiticte. mr 
2 Meil des germaniſche Reich den abſeluten Ürgcnfen in 
fich ſelbſ nerſoöhnen fell, ſo ures won. dem MW ewehkfeirs defſelben 
ensgehen.. Es tritt, nicht ſchon in feiner bunten vorgeſchicht⸗ 
lichen Zeit gebeldet, anf ben. Schauplatz ber Weltgeſchichte, um 
das frühere welthiſtoxiſche Voll zu ůüberwinden, wie. dies bei’ allem 
vochergehenden Benalusignen Der. Meſchchte der, Fall geweſen war; 
ſondern das. romaiſhe Maid. lit die: Schmuck, In der Wölker- 
menderung,; nen. Barbara gehärzt ze wierden, : Die. abfelute 
Behthait, der vor den. Inbimidsen nad). uuvarſtanden Inhalt der 
eirche, ſicht, als gejſtiche⸗ Reich, als das exſchienene Jenſeits und 
die fortwährsune Stellvertrrtung deſſelhen aufı Erden un Pabſi⸗ 
thum, dem Kaiſerreiche der Webtlichtxie undihrer rohen Willkür 
gegenüber. Die conſtitationelle Mona⸗nchie Carls, des Großen 
iſt Dias erſte Verknüpfung ‚non. Kirche und Staat zu einen amfefs 
ſenden Bungen. Aber es iſt arr die Spas dieſes Individuums, die 
nach nit. den Gejſt Aller. dunchdrungen hot; und fo verſchwindet 
dieſe Ordnung mit dem Tode jenes Indipiduums wieder, und 

wacht der gränlichſten Barbarei des. Mittelakkers Pla. 
b. Statt der ſcheinbgren⸗Einheit von Staat und Kirche, ſehen 
wir Beide im Mistelalter: vielnehr in den wũthendſten Kampf 
gerathen. dadarch ‚aber nach und nad) iche Seite: ihre Eiaeitigkait 
abfizeifen, fich zu der .amdern hinneigen, und ſo ſich zur Totali⸗ 
tät machen. Mie Birke, ‚als. die ausſchliefliche Bewahrerinn der 
göttlichen Wehaſeit und die Ehenderinn des geißigen Himmel 
reichs, faft immer mache Fuß in dieser irdiſchen Wirklichkeit. Der 
DPabſt/ wird ein. welticher ſoubcrainex ich, Die Monchsorden 
bapen. die großten, Neichthümer zuſammen, und die Gleichheit 
Aller im kinchlichen Lehen. vexſiert ſich in. Die geißliche Herrſchaft 
siner volllommen in; ſich aegltederten Hierarchie, die einen 
aeſchleſſeuen. Otaat im weltlichen Stoate bildet. Diefer gelangte 
umgröchrt aus der, Rehheit ughd Barkarri ‚zu feſter Gliederung 
nn) Extfalteng feinen Unterſchiede. Die. Willkũt des Indivi⸗ 
Amms we, burch das CEigenun gebunden, und verwitteln 
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deſſelben Terus und Schurfam von dem ſeiner wmeibllchen: Frei⸗ 
heit ſich Veuntiien Inbtwibwun. trieumgen; — Die allgemeine b- 
hänglateit der Leänsvorfaffung. Div Kunrtionn des Gtauts 
wurden zwar erbliche Yridatverdaltuiſſe und Particalar⸗ Rechte; 
aber der Staat Lam doqh auf biefe Weiſe zu einen Guflem der 
Vernünftigteit, die ſich vermittetn deo Eigenthums den Inbivi⸗ 
duen eis Roßte Der Staat bilbete ſich wenigfiens als bũr gor⸗ 
tiche GSefellſchaft aus Die Kirche dazegen, dieniheer Ber⸗ 
wrltlicheng wat chren Berberden unanfhaltfem entgegenging, trat 
hinter den Gtaut zuric Dieſee Verſumpfang und Verendlichun⸗g 
dir abendfiweifgen Welt in ſich Beh der Diuhamirdauismus, 
als die Seite der abſtracten Tinesbllgtutt,, we jedes fefde Moment 
durch den Fanatlomus cheefo aufgehoben if, wihweidig nigegen, 
damit das Chrifleachum, an jeuem ſich integuieend, Die: unend- 
liche Feeiheit des Gries erkãmpfe. Daher Die Hellfame Betũhruug 
des · Abendlandes mit den Wirrhamstnriern von’ den Aruupgligen au 
bis zum Vordringen der Türken nad; Wien. ' 

c. MR dem Wegimne der neueren Zeit ik alfo die dieffeis 
ige Welt Ws: die vernunftige, und der Skaat als Ds allgemeine 
Daten viſet Wrewünftigkeit aufarfaft, weldyer: nunaus ſich Die 
Kirche abs einte ſeiner Mwenle wilder zu produtiren bet. Die 
Reformiution Yob: den’ Begekfag‘ der Geiftlhen nud Zayın 
anf, woriach din Wahrhet tine den Indidlduen von Aufen ges 
gebenr und durch Außer Tremibnieh zu erwrebenbde war. Nur 
das Zeugenß des Seifles und bdie innere Umwandiang des Ge⸗ 
mühe verlieh den Individuen iun Abenbmahl die Segenwart bes 
Gotilichen. Der "Staat zetbrach yanäufi die im Zeubalfgfiem 
verknõ herten Unterfchiede; und’ ruhen: jeher cine Staat 
allmälig durch immer größeres GEeſtarken der executtven Banelt 
ſtch feiur Souberalnetat nad Jtinen gegen diefſe Puartecalaritüten 
ertümpft, und auf dieſe Weiſe fich zur abfüldten Monardie 
ausgebildet‘ hatte, Die dein Pelbntecht als «ins Staatetewalt 
befiehen eh, kau in Irae drach H., dem yhNvfopfirätn Alwis 
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von Dreußen, diefer bisher mehr bewußtlos ſchlummernde Staats⸗ 
zweck zum klaten Bewußtſein. Richts ift bereqhtigt, als diefe 
allgemeine Idee; amd alle Rechte des Feudalismus, alle Privi⸗ 
legien uräffen demſelben weithen. Nachdem diefe Anflihten auf ben 
Thronen eine Zeit lang verweilt, and in Oeſterreich durch Joſeph, 
In Rußland dar Kathatina Friedrich drin Zweiten aachgeahmt 
wurden, ward dies Princip durch fine Verallgemeinerung mit 
der framzöftfden Revolution in die Bünde bed Bolkes gegeben, 
Die hieraus entfprungenen Kämpfe, in deren Mitte wir uns 
annoch befinden, müſſen nun bie vollendete Ihre dev Repräfen- 
tativ⸗Derfaffung nicht mehr, wie bei Carl dem Großen, als 
Coaception Eines Inbivivimms, fonden ans dein Bewußtſein 
des ganzen Menfchengeiſtes hervorgehen laſſen, indem bie unter⸗ 
ftedenen Momente des fittlidhen Lebens, als die Subſtanzen 
der freien Individuen, zu berechtigten Gewalten des Staats er⸗ 
wahren, und an der Geſetzgebung und Regierung Theil haben. 
Napoleon, der den von Friedrich II. aufgeſtellten Grundſatz den 
Handen des Volkes wirder entwand und Earl den Großen wies 
derholen wollte, müßte, nachdem er durch feine Eroderungen bas 
bisher in Frankreich eingeſchloſſene Beincip der Revolution auf 
auf ale übrigen Bölker übertragen hatte, während er das feintge 
unterjochte, wie von dieſem gehaßt, fo fpäter don allen übrigen 
und jegt auch wieder von dem feinigen hochberehrt, abtreten: 
um dir gefammte Welt nun auf ihre eigerte Raw durch welt⸗ 
Aſtoriſche Entwickung das fi erringen zu laffen, was er durch 
feine alleinige Individnalitat ausführen zu können wüßnte, durch 
die ME Ungemefime ſirebende Bubjertieität derfefben aber gerade 
verdarb und Ins Entgegenpefogte verkehrte; zum Beweiſe, daß 
es wicht meht größe Individnen Tem ſollen, ſondern die Sache 
felbſt, wodurch der Weltgeiſt weiterzucücen hat. ante 

Nageuchtet Wie ums 'witten in dem brauſenden Sttudel dies 
, fe Rümpfe der Gegenwart beſtaden, ſo köonnen wolc doch mit 
Zud veſicht der Jadenft ratgrgraſthen, da das Ziel derſclben dem 





Auge nit mehr verborgen ifi: die Realifirung ber vernünfti⸗ 
gen Freiheit und die Ausbildung alter fubflantiellen Verhält⸗ 
niffe des Geiſtes, wie .fle der Idee entſprechen. Das Ziel der 
Weltgeſchichte iR alſo die Ausbildung des Menſchengeſchlechts 
zum Bilde Gottes in der Wirklichkeit, auf daß die Einheit der 
menfhlihen und göttlichen Natur in ewiger Gegenwart erſcheine. 
Die Dhilofophie iR zur Erktuntniß diefes Zweds gekommen. 
In diefer Einfidht findet der Geil feine Befriedigung und feine 
Verſöhnung mit der Wirklichkeit. Er weiß, daß, was geſchieht, 
nicht nur nicht ohne Bott geſchieht, fondern feine eigene Ver⸗ 
wirtlihung if. Durch dieſe Erkenntniß iſt die Zeit getilgt, und 
der Himmel zur Erde herabgefliegen: der Einzelne aber darin 
des ewigen, feligen Lebens ‚gewiß, Won Seiten der denkenden 
Betrachtung iſt diefe Berföhnung bereits zu Stande gebradt. 
Es bleibe nur noch übrig, dag auch die Wirklichkeit ſich von 
allen Seiten in die Vernünftigkeit erhebe, und fo au an ihrem 
Theil diefe Verföhnung vollende. Die Yufgabe der folgenden 
Geſchichte iſt alfo, jene Erkenntniß immer allgemeiner zu machen 
und alle Lebensverhältniffe jemehr und mehr von derfelben durch» 
dringen zu lafen. So hört der Gedanke auf, blos das legte 
Product einer beflimmten Stufe in der Entwidelung des Welt⸗ 
geifles zu fein; er wird, wie es der Befonnenheit des Breifen- 
alters ziemt, aud zum erfien Princip, welches mit Bewußtſein 
für die Erfieigung einer höhern Stufe behüffli if. Die Welt 
bildet fih alfo aus dem Gedanken und durch ihn weiter. Die 
Zreipeit, welche Luther vor drei Jahrhunderten fürs glaubige 
Bewußtfein forderte, iſt jetzt auch von der denkenden Bernunft 
erfämpft worden. Die Philofophie kaun am wenigfien fid) irgend 
einer Poſitivitãt gefangen geben. Sie lehrt uns, dag die Wahr- 
heit für uns fei, daß es unfere eigene Thätigkeit fein muß, wenn 
fie für uns fein fol, und daß wir nur durch fie, wie Chriſtus 
fagt, zur Freiheit gelangen Können. Dies einbrechende Bewußt- 
fein der Principien, welches, wie ich in der Einleitung entıwidelte, 
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‚in Philoſophie und Wirklichkeit ſich bekundet, gibt der Philo⸗ 


fophie in unferer Zeit eine vermehrte Wichtigkeit; und dieſe zu 
erweifen, war eines der Sauptintereffen, welches mich bei diefer 
Darftellung leitete. Wenn eine Zeit die philofophifche genannt 
werden Tann, fo iſt es wohl vorzugsweife die unfere: in Feiner 
alfo das Studium der Philofophie unerläßlicher, als in ihr. Wo 
die höchſten Gegenfäge bis zu ihrer Außerfien Schärfe in allen 
Gebieten des Lebens und der Wiffenfhaft zugefpist find, und 
jeder fefte Halt, der von Außen dargeboten würde, mit Ver⸗ 
achtung vom Geifte zurüdgeflogen wird, Tann die unentreißbare 
Befriedigung des Bedürfniffes nad) Verſöhnung, deren Keime 
wenigftens in der Wirklichkeit ebenfo überall ſchon angelegt find, 
nur durch die Tiefen der Philoſophie zur Reife gezeitigt werden. 
Der Schatz der Gedanken der deutſchen Nation, auf den gegen- 
wärtiges Werk die Zeitgenofien aufinerffam zu machen ſich be⸗ 
firebt, wird, wir dürfen die Hoffnung begen, nicht nur Europa, 
fondern dem ganzen Menfchengefchlechte zu Gute kommen. 
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